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SITZUNG VOM 2. OCTOBER 1867. 


Der Secretär berichtet, dass das Ehrenmitglied der kaiserlichen 
Akademie, Herr August Boeckh in Berlin, am 3. August 1. J. mit 
Tode abgegangen ist. 

Die Classe gibt ihr Beileid durch Aufstehen kund. 


Der Secretär legt vor : 

1. eine Zuschrift des k. k. Ministeriums des Äussern vom 
26. August 1. J. , womit der kaiserl. Akademie ein Exemplar des 
„Memoire sur les travaux <T amdlioration exdcutds aux embou- 
chures du Danube pur la Commission europdenne etc“ mit einem 
Atlas von 40 Tafeln übermittelt wird ; 

2. eine Zuschrift desselben k. k. Ministeriums vom 2S. Septem- 
ber 1. J. , betreffend die von Herrn Dr. Hermann von Li eben au 
verfasste Biographie der Königin Agnes von Ungarn; 

3. eine Zuschrift des k. k. Ministeriums des Innern vom 9. Au- 
gust 1. J., wodurch mitgetheilt wird, dass der kaiserl. französische 
Minister des Unterrichts dem kais. Ministerium des Äussern ein voll- 
ständiges, aus 11 Bänden bestehendes Exemplar der Collection des 
docaments inddits snr Vhistoire de France mit dem Ersuchen zur 
Verfügung gestellt hat, diese Sendung dem k. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchive zukommen zu lassen gegen dem, dass dieses die irr- 
thümlicher Weise empfangenen ersten acht Bände der kaiserl. Aka- 
demie überlasse; 

1 * 
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Commissionsliericht. 


4. von Herrn Professor Dr. C. Höf ler in Prag ein Dank- 
schreiben für seine Wahl zum wirklichen Mitgliede der kaiserlichen 
Akademie; 

5. von dem corresp. Mitgliede, Herrn I. F. Keiblinger, das 
siebente Heft des von der kaiser). Akademie subventionirten zweiten 
Bandes des Werkes: „Geschichte des Benedictinerstiftes Melk“; 

6. von dem Herrn Prof. A. Peter in Troppau den Yon der kais. 
Akademie subventionirten zweiten Band des Werkes: „Volksthüm- 
liches aus Österreichisch-Schlesien“ ; 

7. von dem Herrn Regierungsrathe C. v. Wurzbach eine Ein- 
gabe, womit derselbe den 17. Band seines biographischen Lexicons 
des Kaiserthums Österreich vorlegt und für den 18. Band um die 
ihm bisher gewährte Subvention ersucht; 

8. von der Deputazione sopra gli studi di storia patria per le 
provincie della Toscana , delV Umbria e delle Marche in Florenz 
eine Zuschrift, womit dieselbe den ersten Band ihrer Publicationen 
( Commissioni di Rinaldo degli Albizzi per il Comune di Firenze 
dal 1399 nl 1433) übersendet und um Schriftentäusch ersucht; 

9. von Herrn Em. Alglave, Directeur de la Revue des cours 
litteraires et scientifiques in Paris, ein Ansuchen um Schriften- 
tausch ; 

10. von dem k. k. Josefstädter Gymnasium in Wien ein An- 
suchen um Betheilung mit den Druckschriften der kaiserl. Akademie 
bis 1865. 


Das w. M. Herr Dr. A. Pfizmaier legt eine für die Denkschriften 
bestimmte Abhandlung vor: „Der Almanach der kleinbambusfarbigen 
Schalen. Ein Beitrag zur Kenntniss der Mundart von Jedo.“ 


Das w. M. Herr Prof. Dr. J. Vahle n legt vor eine Abhandlung 
des mit der Durchforschung der italienischen Bibliotheken für das 
Corpus script orum ecclesiasticorum latinorum beauftragten Herrn 
Dr. A. Reifferscheid: „Die römischen Bibliotheken: die vati- 
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canische Bibliothek; Bibliothcca Reginensis (Alexandrhia )“ , mit 
dem Ersuchen des Verfassers um Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


Der Secretär legt vor yon Herrn Prof. Dr. Fr. Müller eine 
Abhandlung: „Beiträge zur Kenntniss der Päli-Sprache. I.“ f mit dem 
Ersuchen des Verfassers um Aufnahme in die Sitzungsberichte. 
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Pfizmaier, der Almanacb der kleinbambusfarbigen Schalen. 


Der Almanach der kleinbambusfarbigen Schalen. 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Mundart von Jedo. 

Die vorgelegte Abhandlung liefert die Erklärung des Inhalts 
der ersten Abtheilung einer japanischen Erzählung: „Der Almanach 
der kleinbambusfarbigen Schalen“ zu dem Behufe, die Eigenthüm- 
lichkeiten der Mundarten, welche in Japan nicht allein nach Ge- 
genden, sondern auch nach dem Stande der sprechenden Personen 
verschieden sind, zur Kenntniss zu bringen. 

In dieser Hinsicht werden in dem genannten Werke viele 
merkwürdige, bisher unbekannte grammatische Formen und ganze 
Reihen von Wörtern, welche in den Wörterbüchern, namentlich in 
dem litliographirten Sio-gen-zi-ko fehlen, vorgefunden. Alle diese 
Gegenstände, in welchen die Mundart von Jedo mit ihren Ab- 
weichungen nach Volksclassen zum Ausdruck gelangt, werden ein- 
zeln und auf eine Weise beleuchtet, dass dadurch die japanische 
Linguistik wesentlich gefördert wird. 
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Beiträge zur Kenntoiss der Päli-Sprache. 

Von Dr. Friedrich MüHer 

Professor an der Wiener UnirersitSt. 


I. 


Die Pälisprache (päli-bhäm ) , die Kirchensprache der süd- 
lichen Buddhisten (auf Ceylon, in Birma und Siam) ist eine Tochter 
der altindischen Volkssprache, welche in gebildeter Form in den 
alten Liedern der irischen Indier, den Hymnen der Veda's, auf 
uns gekommen ist. — 

Wie man aus einer oberflächlichen Vergleichung derselben 
einerseits mit dem Sanskrit, der Kirchensprache der Brahmanen, 
andererseits mit den Präkrit-Dialekten entnehmen kann, war sie zu 
jener Zeit, wo sie im Munde des Volkes noch lebte, Volkssprache 
eines bestimmten indischen Distriktes. Welchem Distrikte sie an- 
gehörte und wann sie gesprochen wurde, dies können wir füglich erst 
nach einer sorgfältigeren Betrachtung der Sprache selbst entscheiden. 
Wir werden daher im folgenden Aufsatze zunächst eine Darstellung 
der Lautlehre geben, in einem zweiten auf die Formenlehre näher 
eingehen und in einem dritten die Frage über die Natur und den 
Ursprung des Päli unter Bezugnahme auf das Sanskrit und die 
Präkritdialekte , sowohl die älteren als die aus denselben hervor- 
gegangenen neuindischen Volkssprachen, zu erledigen suchen. 
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Miller 


A. Lautlehre« 

Das Lautinventar des Pili stimmt im Ganzen mit jenem des 
Sanskrit überein. Es hat dieselben Consonanten bis auf die beiden 
Zischlaute g und welche in s aufgegangen sind ; von den Vocalen 
besitzt es alle, bis auf die beiden specifisch-indischen r-Laute 
(r und f). Die Diphthonge sind geschwunden , sowohl die offenen 
( ai , au) als die geschlossenen (S 9 6). Die beiden Päli vocale e, o 
in welche die Diphthonge übergehen, sind einfache kurze oder viel- 
mehr kurz-lange Vocale. Darnach ergibt sich für das PAIi folgende 
Lautübersicht: 


V. Consonanten. 


k 

kh 

ff 

ff h 

a 

6 

6h 

ff 

fr 

n 

t 

(h 

4 

fr 

n 

t 

th 

d 

dh 

n 

P 

ph 

b 

bh 

m 

y 

r 

l 

l 

V 

8 

h 





II. 

Vocale. 


i 

u; 

d, i. 

ü; 

e. 

X 

ü. 





Zur Darstellung dieses Lautsystems bedient sich jedes der 
südbuddhistisehen Völker eines eigenen Alphabetes. Die Singhalesen 
schreiben es mit einer Schrift, welche sie Hodiya nennen, und welche, 
wie die Vergleichung zeigt, der alten Schrift der Drdvida- Völker 
entstammt. (Vgl. Reise der Fregatte Novara. Linguistischer Theil 
S. 232 ff.). Die Birmanen und Siamesen bedienen sich einer Schrift, 
welche gewiss monumentalen Ursprunges ist und auf das in den 
Inschriften buddhistischer Könige erhaltene Alphabet zurückgeht. 

Wir wenden uns nun zur näheren Betrachtung der Laute, welche 
wir nach den beiden Gruppen: Consonanten und Vocale durchgehen 
wollen. 




Digitized by t^ooQle 


Beiträge sur Kenntnis« der PAli-Sprache. 


9 


I. Ciismitei in freier Stelling. 

a. Gutturale. Die Gutturale entsprechen im Ganzen den sans- 
kritischen. Nur bei gh finden wir manchmal die Aspiration zu h 
weiter entwickelt, z. B. lahu altind. lag hu; vgl. unten dh und bk- 

b. Palatale. Auch diese entsprechen genau den sanskritischen. — 
Manchmal zeigt sich eine Abplattung des Palatals zum Dental, wie 
wir Ähnliches im Westeränischen gegenüber dem Osteränischen 
wahrnehmen können, z. B. tikiödh- heilen = altind öikits -, ti- 
kidöhdpehi heile, atekiddhabhdva Unheilbarkeit; digaöchd 
Hunger = altind. tftghatsd. vgl. Fausböll, Dhammapadam pag. 355. 

c. Cerebrale. Diese aus den Dentalen hervorgegangenen 
Laute werden im Päli gerne zu l 9 r oder /, und zwar f, d und dh , 
z. B. dlavaka im Walde wohnend = altind. dtavika , phalika 
Kristall = altind. spha(ika 9 makkara Affe = altind. markafa , viläla 
Katze = altind. viifdla , nila Nest = altind. wi</a, garula Garuda = 
altind. garuda, &&ld Haarlocke in der Mitte des Kopfes = altind. 
dddd 9 ddfdmani Diademedelstein = altind. dudamani , bafisa Fisch- 
haken « altind. va$$a,taldka Fischteich ( tafdga ?) = altind. latfdga, 
dafha fest = altind. drdha , mtilha Thor = altind. mu4ha , lilha 
geleckt = altind. lidha, gülha versteckt = altind. gudha , rdfha 
gewachsen = altind. rüdha , dsdfha Name eines Monats = 
altind. d$ddha 9 msolhi Ausdauer = altind.* utsödhi ( utsah-ti ) 9 
mtfha Urin = altind. miijlha. Ih ist kein Doppelbuchstabe, wie aus 
der Länge des vorhergehenden Vocals hervorgeht. vgl. Fausböll, 
Dhammapadam p. 116. 

Der cerebrale Nasal n verwandelt sich im Päli manchmal in f 9 
z. B. vefu Rohr, Flöte = altind. vdnu 9 veluvana Name eines in 
der Lebensgeschichte ^äkyamuni's öfter genannten Haines = altind. 
vdfiuvana, muldla Lotusfaser = altind. mrndla; vgl. Fausböll, Five 
jatakas pag. 20. 

th in der Wurzel tthd = altind. sthd wird im Päli zu thah 9 
z. B. santhahati, upatthah ati, utth ah itvd etc.; vgl. Fausböll, Dham- 
map. p. 116. 

d . Dentale. Die Dentalen gehen gerne in Cerebrale über, 
wobei in vielen Fällen der Einfluss eines nahestehenden r unver- 
kennbar einwirkt Jedoch herrscht hier keine durchgängige Con- 
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sequenz. So finden wir die Präposition prati bald pati, bald pati 
geschrieben, ersteres in padnissagga , patisanthnra , patisarana , 
patisotä , patisunitva , padkkosati , pädkdkha , paddanda , letzteres 
in patirupa, padtthita , patisevissä, pätimokkho, padmandita, pati - 
g anhand etc. vgl. Fausböll, Dhammapadam p. 311. Aus dem Über- 
gange des f in £ erklärt sich der Übergang des £ in r in dem Medial- 
suffixe are = altind. a/tfe?; z. B. sodare sie betrüben sich = 
altind. gocante, laggare sie schämen sich = altind. laggantd , wpa- 
paggare sie erreichen = altind. upapadyante. Ebenso wie t = f 
finden w r ir auch fA = fA, z. B. pathavi Erde = altind. prthivi, das 
jedoch auch pathavi geschrieben wird (vgl. Fausböll, Dhammapadam 
p. 311.), pathama der erste = altind. prathama. 

d finden wir in d und / verwandelt in dahä brennend = altind. 
dahan, daliati, er, es brennt = altind. dahad, parildho Pein = 
altind. pariddha , solasa sechzehn = altind. rfdagun = #a? + 
dagan. 

Bei dh ist die Aspiration bis zu A weitergeschritten in dem 
Medialsuffixe -vhe = altind. - dhve . 

dh in der Wurzel dhd wird im Pali zu dah, z. B. mdahand , 
pidahdpetva , garidahdpesi , paridahessad , vgl. Fausböll, Dham- 
map. p. 116. 

Labiale, p wird im Anlaute oft zu pli aspirirt; z. B. pharusa 
rauh = altind. paru$a 9 phalita weiss, grau = altiud. palita , phu - 
sumi ich geniesse = altind. pu$dmi, pharasu Axt = altind. 
paragu. 

p geht im Inlaute in v über in pivdsad er begehrt zu trinken = 
altind. pipdsad . 

Hier ist auch das Fortschreiten der Aspiration des bh zu A zu 
erwähnen in der Wurzel bhu; z. B. hoti = altind. bhavati und in 
tuyhä = altind. tubhyam . 

f. Halbvocale. y geht in v über; z. B. dvtidha Geschoss = 
altind. dyudha, asava Begierde = altind. dgraya, kiva wie viel = 
altind. kiyat, kasdva zusammenziehend, gelbbraun = altind. ka$dya, 
davon kasdva das gelbbraune Kleid der buddhistischen Bhikkhu’s. 

Nach Palatalen und Dentalen verwandelt sich y in g (vgl. 
weiter unten). 

r wird im Pali zu l; z. B. paligha Umzäumung, Lanze = 
altind. parigha; palibodha , Anklage = altind.* paribddha, dalid- 
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dati er wird arm = altind. daridrdti, antalikha Luftraum = altin d. 
antarik$a, sdlikd Psittich == altind. garikd. 

Ebenso findet sich altes l = Pdli r z. B. kira = altind. küa; 
muggara Hammer = altind. mudgala, wofür aber auch dort mud- 
gara vorkommt. 

v finden wir häufig in b ubergegangen, und zwar nicht nur im 
Anlaute, sondern auch im Inlaute, z. B. bappa Thräne = altind. 
vdgpa, bindu Tropfen = altind. vindu , bariha Pfauenschweif = 
=5 altind. varha, barihi Pfau = altind. varhi, baka Kranich = 
altind. vaka, yobbana Jugend = altind. yauvana. 

g . Zischlaut. Wie wir schon oben bemerkt haben, sind die 
drei altindischen Zischlaute g , 8 im Päli in den einen, 8 zusammen- 

geflossen; es entspricht also Päli 8 altindischem s, als auch altin- 
dischem g und #. 

z. B. 8 = altind. s. sddhu gut = altind. sddhu, sampnnna 
zu Theil geworden = altind. sampnnna , sanantana ewig = altind. 
sandtana . 

s = altind. g . settha der beste == altind. grdgtha, sammati er 
wird beruhigt = altind. gdmyati, soöati er trauert = altind. gotfati , 
r isuddhi Reinigung = altind viguddhi , sighn schnell = altind. 
gtghra, st ha Löwe = altind. sinha. 

s = altind. g. bhdsati er spricht = altind. bhdsati , bhesaggam 
Arzenei = altind. bhaisagyam, tesä dieser (Gen. plur.) = altind. 
tigdm etc. 

Vor Nasalen werden die drei Zischlaute oft in A verwandelt und 
die entsprechenden Nasale ihnen dann vorgesetzt; so z. B.panha Frage 
= altind. pragna, amhamaya steinig = altind. agmamaya , kanlia 
schwarz = altind. krsna , unha heiss = altind. u§na 9 gimha heisse 
Jahreszeit = altind. grigma, tunkt still = altind. tAgfiim , — semkn 
Schleim = altind. glegman , nahäna Bad = altind. sndna , damit 
zusammenhängend nahdpita Barbier, Bader = altind. ndpita 
£= sndpitu ) 9 nahdru Sehne = altind. sndyu , mihita Lachen = 
altind. smita; amhe 9 tumhe Plurale der ersten und zweiten Person = 
altind. asme, yusme etc. 

8 f respective Visarga am Ende und r in der Mitte des Wortes 
werden oft in einen Nasal verwandelt: z. B. gitä besiegt = altind. 
gitah Dhamm. v. 104, gantü Wesen = altind. gantuh Dhamm. v. 107, 
nkkdsa Vortrefflichkeit = altind. utkarga, lomahäsana Aufregen der 


Digitized by <^.ooQle 



Haare = altind. lomahar$ana 9 punappunä wiederum = altind. pn- 
n ah p tut ah. vgl. Fausboll. Dhamm. p. 287. 


II. Caastaantea ln Verbladaag alt elaaader. 

Von zusammenstossenden Consonanten bleiben nur die Nasale 
vor ihren entsprechenden festen Lauten stehen. Ebenso behaupten 
sich y und v in einigen Fällen sowohl vor als hinter festen Lauten. 
Ausser diesen Fällen muss Assimilation eintreten und zwar stets 
vor wärt s wirkende, bis auf jene zwei Fälle wo Nasale auf Momen- 
tane, und Halbvocale auf feste Consonanten folgen, wo rückwärts- 
wirkende Assimilation eintritt. Zischlaute vor Nasalen verwandeln 
sich in h und nehmen den Nasal vor sich. 


A. Momentane Laute vor Momentanen. 

k + t = tt. mvtta gelöst = altind. mukta , byasaüa angeheftet, 
beschäftigt = altind. vydsakta , pavatta Bekanntmacher = altind. 
pravaktd, vutti Rede = altind. vkti, bhutta genossen = altind. 
bhuktn , muttä Perle = altind. muktd , satti Kraft, Macht = altind. 
gakti. 

k + th = Uh. satthi Lende = altind. sakthi. 

g g = gg. puthugyana gemeines Volk = altind. prthagtfana. 

g -f- db = ddh , ddh. duddha Milch = altind. dugdha, siniddha 
geliebt = altind. snigdha , daddha gebrannt = altind. dagdha. 

6+c = ss. (unregelm.) samussaya Aufhäufung = altind. sar 
muddaya, samussita aufgehäuft = altind. samuddita . 

| + k=kk. dhakkanna auf sechs Ohren beruhend = altind. 
tatkarna . 

t + P = PP- sappada Biene (die sechsfüssige) = altind. §at- 
pada . 

4 + g = gg. khagga Rhinoceros = altind. khadga. 

t+k = kk. takkara dieses machend = altind. tatkara, sakkdra 
Auszeichnung = altind. scUkdra , takkdlä um diese Zeit = altind. 


Digitized by t^ooQle 



Beitrüge zur Kenntnis» der PAli-Spr»che. 1 3 

tatkdlam , ukkäsa Vortrefflichkeit = altind. utkar$a , ukkattha vor- 
trefflich, ausgezeichnet == altind. utkr$ta. 

t-f-p == pp. tappurisa dieser Mann = altind. tatpurum^sappurisa 
ein guter Mann = altind. 8atpuru$a , uppdda Ursprung = altind. 
utpdda , uppatii Geburt == altind. utpatti, tappara fleissig = alt- 
ind. tatpara, uppala weisse Wasserlilie = altind. utpala . 

d + g=gg. uggamana Aufgang = altind. udgamana, uggan - 
hitvä aufgegriffen habend == altind. udgrhitvd , uggdra Erbrechen 
= altind. udgdra, muggara Hammer = altind. mudgcda , mudgara ; 
garaggnva alter Ochs = altind. garadgava, puggala belebtes Wesen 
(ein in der buddhistischen Literatur mit Vorliebe gebrauchtes Wort) 
= altind. pudgala. 

d-|~gh = ggh. ugghosana Aufruf = altind. udghdgana, uggha - 
tita verfertigt = altind. udghafita. 

d -f bh = bbh. ubbhata herausgetragen = altind. udbhrta, 
ubbhigga herausgerissen habend *= altind. udbhidya, sabbhi den 
guten = altind. sadbhis, ubbhava Geburt = altind. udbhava, ab - 
bhuta wunderbar = altind. adbhuta . 

p+t = tt. nattu Enkel = altind. naptr , saita sieben = altind. 
8aptan 9 sutta eingeschlafen = altind. supta, gutta beschützt = altind. 
gupta , titti Sättigung == altind. trpti , atitta ungesättigt = altind. 
atrpta , khitta geworfen = altind. k§ipta, tatta erhitzt = altind. 
tapta* patta erlangt = altind. prdpta (Dhammap. v. 134 ist papto 
in patto zu corrigiren) litta angestrichen = altind. lipta. 
b + d = dd. sadda Ton = altind. gabda . 
b + db = ddb. laddha ergriffen = altind. labdha, laddhü zu 
erlangen = altind. labdhum, luddhaka Jäger = altind. lubdhaka. 


B. Momentane Laute von Nasalen. 

k + a = kk. sakkomi ich vermag = altind. gaknomi, sakkoti , 
er vermag = altind. gaknötu 

g+ n = gg. aggi Teuer = altind. agni , nagga nackt = altind. 
nagna , bhagga gebrochen = altind. bhagna , sdvigga erschreckt 
= altind. sanvigna. 

gb + a = ggh. 8akunagghi Vögel tödtend, ein Beiname des 
Falken = altind. gakunaghm, viggha Hinderniss = altind. vighna. 
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g -f- d 3 = riri oder ~ri. pannd oder pänd Wissen = altind. pragnd, 
abhinndya eingesehen habend = altind. abhigndya. 

t-|-i = taii. Uthiratanä Juwel eines Weibes = altind. stri- 
ratnam im Comm. zu Dhammapad. v. 43 (Fausböll p.20ß), ratanu - 
kara Ocean = altind. ratrakara. 

t + m = tt. attd Geist, Seele = altind. dtman , visattika roll 
von Gift = altind. vifdtmika. 

t-fm = tum. vatumä Weg = altind. vartman . 
tb -f n = Wb. abhimatihatier zermalmt = altind. abhimathndti. 
d + m = dum. paduma Lotos =* altind. padma , sadumä 
Haus = altind. sadman. 

d -f- m = mm! damma wir geben = altind. dadmas 9 dammi 
ich gebe (nach Analogie von damma gebildet) = altind. dadamu 
p-f-n=pp. pappoti er erlangt = altind. prdpnoti , soppä 
Schlaf = altind. svapna . 


C. Nasale vor Momentanen. 

atikma, aiiga , ptibbarlgama. 
akincana , kungara , anuyunganti . 
danda , pandit a, tunda 9 mundaka. 

sammanti, sanantana , indriya, inda , bindu, andha 9 antaka. 
bimba 9 sambhava , gamblnra , kampati etc. 

Bemerkenswerth ist dabbha Betrug = altind. dambha . 


D. Nasale vor Nasalen. 

n-j-m — mm. urnmdda Wahnsinn = altind. unmada , ummatta 
wahnsinnig = altind. unmatta. 

m + n = du. niedrig = altind. nimna. 


E . Feste Consonanten vor Halbvocalen. 


1 . vor y. 

k y ® ky. vdkya Rede = altind. vdkya. 
k + J =■ kk. ussukka Sehnsucht = altind. autsukya . 
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kk -f y = Uj. khydta bekannt = altind. khydta . 

kh -f- y = kkh. paddakkhdta angesprochen = altind. pratyd - 
khydta , akkhdta erzählt = altind. akhydta (Dhamm. v. 275.), sama - 
dakkhdia wohl gepredigt = altind. samyak d -f khydta (Dhamm. 
v. 86.). Über den Einschub des d vergleiche unten. 

g + y = gy. bhdgya Glück = altind. bhdgya , arogya Gesund- 
heit = altind. arogya . 

g + y = gg. sobhagga Glück = altind. saubhagya , yogga 
passend = altind. yogya . 

i + y = i&. paööati er wird reif = altind. padyatd ; muddati 
er wird gelöst, erlöst = altind. mudyate , adduta nicht hinfällig = 
altind. adyuta . 

g -f y = gg. ragga Königreich = altind. rdgya, bhesagga Ar- 
zenei = altind. bhai$agya 9 vanigga Kaufmannschaft = altind. 
banigya. 

n + y = M. oder puhna oder püha rein = altind. punya , 
hiranna oder hiräna Gold = altind. hiranya 9 aranna oder ardha 
Wald == altind. aranya , karuhha oder karüha Barmherzigkeit = 
altind. kdrunya. 

t + y — ii. sadda Wahrheit = altind. satya , madda Mensch» 
altind. martya 9 madcu Tod = altind. mrtyu , cagati er verlässt = 
altind. tyagati 9 pedda weggegangen=altind. prdtya (pra-\-i-\-tya) 9 
niddd immer = altind. nityam, adidda Sonne = altind. aditya, 
ddhipadda Oberherrschaft = altind. ddhipatya , paridddga Ver- 
lassung = altind. paritydga , amadda Minister = altind. amatya 9 
pdndidda Gelehrsamkeit = altind. pdnditya . 

ty bleibt, wenn es aus tty (durch Assimilation eines Lautes an vor- 
hergehendes oder folgendes t) entstanden ist,z. B.metya Freundschaft 
»altind .maitrya; ebenso kann es in jenem Falle bleiben, wo y durch 
Verwandlung eines i entstanden ist, z. B. patyantd (siehe unten). 

th-j-y = Mh. middha falsch = altind. mithyd , taddha Wahr- 
heit = altind. talhya. 

d-t-y=£g. miggati er liebt = altind. midyati , maggati er 
wird wahnsinnig = altind. mddyati , viggu Blitz == altind. vidyut 9 
viggd Wissenschaft = altind. vidya, saggu allsogleich = altind. 
sadyas (sadyöj , bhiggati er wird gespalten = altind. bhidyatd f 
daggd er gebe = altind. dadydt. 
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d -f- J = jy in der Präposition ui vor einer mit y beginnenden 
Form, uyy&na Hain = altind. udydna , uyyäii er gebt auf = altind. 
udyäti , uyyunganti sie ergeben sich der Betrachtung = altind. 
udyuüganti , uyyoga Arbeit, Mühe =* altind. udyöga. 

d-fy kann bleiben, wenn y durch Verwandlung eines i ent- 
standen ist z. B. yadyevä (siehe unten). 

dh + y = ggh. bugghati er begreift = altind. budhyaii , 
yugghati er kämpft = altind. yudhyati , vigghati er durchbohrt * 
altind. vidhyati, ghdyati er denkt = altind. dhydyaii , ghana Nach- 
denken = altind. dhydna , kugghaii er wird zornig = altind. Ami- 
dhyati, sugghati er ist rein = altind. gudhyati, igghati er wächst= 
altind. rrfA+ya, gigghati er wünscht = altind. grdh-\-ya 9 maggha 
Mitte = altind. madhya, sanghd Abend = altind. sandhyd. 

n + y = rid oder kahhd oder känd Mädchen = altind. 
kanyd, gatind oder gätia er mag erkennen = gdnyat (gdniyat) 
snmanna oder samä/ia Gemeinschaft = altind. sdmdnya, anna 
oder äna anderer = altind. anya , raniio oder räno des Königs = 
altind. ragrias ( rdgnöj , sun/ia oder 8Üna leer = altind. gunya. 

p-fy — pp» tappati er wird gebrannt = altind. tapyatd, lip - 
pati er wird angeklebt = altind. lipyatS. 

bh-fy = bbb. abbhantare nahe = altind. abhyantarS , ai- 
bhuggata von unten herbeigekommen = altind. abhyudgata, drabbha 
— altind. drabhya , im Pali förmlich als Präposition gebraucht im 
Sinne von „in Betreff“ vgl. Fausböll. Five jatakas p. 20. 

m + y = mm. sammati er wird gestillt = altind. gdmyati , 
dgamma angekommen seiend = altind. dgamya . 

Tritt m als Anusvära auf, so wird = oder*>l: sannata 
oder sänata gebändigt = altind. saüyata. 

8 ($» 0 + y = 88 « nassati er geht zu Grunde = altind. nagyaii 
pa88ä sehend = altind. pagyan, sussati er wird trocken = altind. 
gu$yati , manussa Mensch = altind. manu$ya , rahassa Geheimniss 
= altind. rahasya , vayassa Genosse = altind. vayasya. 

h + y =yb. muyhati er ist bethört = altind. muhyaJtu mayhä 
mir = altind. mahyam ; guyha Geheimmniss = altind. guhya, druyha 
erstiegen habend = altind. druhya , dayhamdna brennend = altind. 
dahyamdna. 

h-t-y=lh in vulhati er wird geführt = altind. uhyate; oder 
geht es unregelmässiger Weise auf vüjha = altind. udha zurück? 
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l. Tor f. 

k + r = kk. dakka Rad = altind. cakra, parakkama Tapfer- 
keit = altind. pardkrama , sakka Indra = altind. gakra , pafi- 
kkosati er beschimpft = altind. prati-krögati. kugghati er wird 
zornig = altind. krudhyati , kandati er ruft = altind. krcmdati. 

In khidd Spiel hat das r das vorhergehende k aspirirt = 
altind. kridd . 

g-f- r=gg, niggaha Züchtigung = altind. nigraha , agga Spitze 
=» altind. agra, ganthi Knoten = altind. granthi, gäma Dorf = 
altind. grdma. 

In dem Worte nigrödha Feigenbaum wird die Gruppe gr 
beibehalten (altind. nigrödha). 

gh-|- r = ggh. vyaggha Tiger = altind. rydghra , sigha schnell 
= altind. gighra (mit Beibehaltung der Länge, wo dann die Ver- 
doppelung aufgelöst werden muss). 

£ + r=glr. vagira Diamant, Blitz = altind. vagra. 
t + r = tt. sattu Feind = altind. gatru 9 khetta Feld => altind. 
k$dtra 9 matta Maass = altind. matra, ratti Nacht = altind. rdtri , 
khattiya Soldat = altind. k$atriya , putta Sohn = altind. ptdra, mitta 
Freund = altind. mitra; nakkhatta Gestirn = alind. naksatra . 

t-|-r=stth, in dem Adverbialsuffix tra z. B. ettha hier = 
altind. itra 9 attha dort = altind. atra, kuttha wo = altind. kutra , 
yattha wo = altind. yedra. 

d + r=dd. daliddati er wird arm = altind. dandrdti , niddd 
Schlaf = altind. nidra , bhadda glücklich = altind. bhadra 9 dhidda 
Loch = altind. dhidra 9 mmudda Meer = altind. samudra 9 upuddava 
unglücklicher Unfall = altind. upadrava , addi Berg = altind. advi. 

d + r = ddh in der Form dhuddha gemein = altind. k$udra. 
Oft wird die Gruppe dr beibehalten, so : bhadra , indriya . 

dh-f r = ddk. giddha begierig = altind. grdhra , dhuva fest = 
altind. dhruva. 

p-f-r = pp. appaduttha nicht verunreinigt = altind. opra- 
dufta, na-ppasahati er besiegt nicht = altind. na prasahati , ap- 
piya Feind = altind. apriya , appamatta nieht nachlässig = altind. 
apramatta 9 khippa schnell = altind. k$ipra . 
b -f- r bleibt, brümi , brähmana etc. 

bh-|-r=bbh. kanitthabhdtä jüngster Bruder, wohl in kanit - 
thabbhatd zu emendiren ? = altind. kanigthabhrdtd , bhamara 
Sitzb. d. phil.-hiat, CI. LV|I. Bd. I. Hft. 3 
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Biene = altind. bhramara , bhamati er wandert « altind. bhramati. 
m r = nun! mtyaii er stirbt = altind. mriyatd . 

8 (t* ?) + r = 8S » a \ ppasmta wenig gelehrt = altind. afpa- 
gruta , suti Gehör altind. gruti, assama Einsiedelei = altind. ägra - 
ma, 08811 Thräne = altind. agru , massu Bart = altind. gmagru. 

Die Formen buddha-sdvaka Schüler des Buddha=altind. buddha - 
grdvaka,mano8ettha den Geist als das Vorzüglichste an sich habend= 
altind. mana8(man6) + grigtha dürften wohl besser buddhassdvaka , 
manossettha zu schreiben sein? tisso drei (fern.) catasso vier 
(fern.) = altind. tisras, datasras, sahassa tausend = altind. sahasra . 
h + r = r. ra8sa kurz = altind. hrasva . 
h-f r = h. hesa Wiehern des Pferdes = altind. hrdga. 
b + r = rah. rahada Teich = altind. hrada. 
h + r=hir. hiri Schande = altind. hri. 

3. vor 1. 

k + 1 = kk. sukka rein = altind. gukla oder = gukra? 
k + 1 bleibt ditta-klesa Mühe des Denkens = altind. ditta- 
kldga oder kilesa Mühe = altind. kldga. kilamati er wird müde = 
altind. klam. 

g + 1 bleibt, gildna matt = altind. gldna. 
p + 1 =» pal. palavati er läuft = altind. plavati, palavaügama 
Affe = altind. plavangama . 

m + l = ll. sallakkhita gesehen = altind. sam + lakgita , sal- 
Idpa freundschaftliche Unterredung = altind. samldpa. 

4. vor t. 

k + v = kk. pakka reif = altind. pakm. 
fc-|-Y = g£. pa-ggalati er flammt auf = altind. prägt alatu 
d + v = bb. dhabbanna sechsfärbig = altind. gadvarna . 
t -|- t = tt. dattdro vier = altind. datvdras , satta Wesen = 
altind. sattva. Das Suffix -tva lautet im Päli tta (Clough. p. 96). 

t + Y — Uh. abhi-ttharetha er beeile sich (Dhammap. 116), 
von altind. abhi -f- tvar, sattha = satta W esen. vgl. Fausböll zu 
Dhammap. 116. 

t-f-v bleibt, tvd du, viditva eingesehen habend, dhetvdna 
gebrochen habend, katva gemacht habend = altind. krtvd , iritviga 
Priester = altind. rtvig. 

d-f-Y bleibt. dvara Thüre, dva zwei. 
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4 + t = dd? disa Feind = altind. dvi#a, gambu-dipa Indien = 
altind. gambudtipa . 

d + v = bb. ubbeganiya ein aufzuregender = altind. udveganiya. 

db + v = ddh. addhika Wanderer = altind. adhvika , digliam 
addhdna einen langen Weg = altind. dirgham adhvänam Dham- 
map. 207. 

■ + v bleibt. ananvdhcUadeto mit heilem Geist versehen, 
anviti er folgt 

8 (f * ?) + ▼ =* 88 * Pferd = altind. agva, passt blickend = 
altind. pagvi 9 issariyam Herrschaft = altind. aigvaryam , vissdsa 
Vertrauen = altind. vigvdsa , sassata ewig = altind. gdgvcda , samt 
Herr = altind. svdmi vgl. dhamma-ssdmt Herr des Gesetzes (ein 
Beiname des Buddha), tapassi Busser = altind. tapasvi , ragassala 
mit den Regeln behaftet = altind. ragasvald , rassa kurz = altind. 
hrasva. 

h + ▼ = vb. givhd Zunge = altind. gihvd , bavhdbddha 
viele Krankheit = altind. bahvdbddha , savhaya mit Namen ver- 
sehen = altind. sdhvaya , das MedialsufBx 2. Person Plur. vhe 
= hoi (dhvi). 


F. Halbvocale vor festen Consonanten. 

1. r. 

r + k = kk. takketi er denkt = altind. tarkayati , sakkard 
Zucker = altind. garkard, makkara Affe = altind. markata , kakka - 
taka Krebs = altind. karkataka , kakkasa hart, streng = altind. 
karkaga. 

r + g = gg. sagga Himmel = altind. svarga , duggati Hölle = 
altind. durgati , vagga Abschnitt = altind. varga , magga Weg = 
altind. mdrga , dugga schwer zu begehen = altind. durga 9 aggala 
Riegel = altind. argala. 

nigghosana Ruf, Ton = altind. nirghosana, 
aggha Opfergabe = altind. argha 9 digha lang — altind. dirgha 
(das t festgehalten, daher Aufhebung der Verdopplung). 

r + % = gg. taggati er droht = altind. targati , gaggati er 
brüllt = altind. gargali, parivaggaye er vermeide = altind. pari - 
vargayil 9 maggdra Katze = altind. margdra 9 gaggarita aufgerie- 
ben =» altind. gargarita, 

2 * 
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r + P = nUjfihara Katarrhakte, Kaskade = altind. 
nirghara. 

r + n = an. kanna Ohr = altind. karna, panna Blatt, Laub = 
altind. parna , vanna Farbe = altind. varna , suvanna Gold = 
altind. suvarna, tinna überschritten = altind. ttrna, tfinna morsch» 
altind. girna. 

r-f t = tt. kitti Ruhm = altind. kirti, muhutta Augenblick = 
altind. muhürta , kattabba , etwas zu machendes = altind. kartavya. 

In dem Worte vafumä Weg = altind. vartman ist rt in f 
übergegangen. 

r + th = tth. attha Ding, Nutzen , Sinn = altind. artha , 
öatuttha der vierte = altind. daturtha, tUtha Badeplatz *= altind. 
tirtha. 

r-fd = dd. kaddama Sumpf =» altind. kardama , saddula 
9 Panther = altind. gdrdula, daddara Frosch « altind. dardura . 

In dem Worte gadrabha Esel = altind. gardabha ist rd in dr 
umgestellt. 

r-f dh = ddh. lokavaddhana Vermehrer der Welt =» altind. 
lökavardhana, muddha Kopf = altind. mürdhan. 

r + dh = ddh. addha halb = altind. ardha , vaddhati er 
wächst = altind. vardhati. 

r + p = pp. sappati er geht = altind. sarpati, sappa 
Schlange = altind. sarpa, samappita übergeben = altind. samar- 
pita , tappana Sättigung = altind. tarpana, dappand Spiegel = altind. 
darpana, kappura Kampher = altind. karpüra , kappdsa Baumwoll- 
zeug = altind. karpdsa. 

r -|- b = bb. dubbala kraftlos = altind. durbala. 

f + bh = bbh. gabbha Leibesfrucht = altind. garbha , gabbhint 
schwanger = altind. garbhini . 

r + m = nn. dhamma Recht, Natur = altind. dharma , kammä 
Werk = altind. karman, dummedha Thor = altind« durmSdha *, 
öammakdra Schuhmacher = altind. öarmakdra , kumma Schild- 
kröte = altind. kurtna, umi Welle altind. ürmi (u festgehalten, da- 
her die Verdoppelung aufgehoben). 

r + s ($, s) = ss. adassana das Nicht-Sehen =* altind. adargana , 
dausayanti sie lassen sehen =» altind. dargayanti , phassa Berüh- 
rung = altind. sparga , vassa Jahr = altind. varga, kassati er 
^pflügt = altind. kargati. 
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r + fc = fBfc. arahati er erachtet = altind. arhati, garahati 
er tadelt = altind. garhati, garahüa getadelt == altind. garhita. 

2 . 1 . 

1 + k-kk. vakkala Baumrinde = altind. valkala. 

l+g=gg. vaggu schön = altind. valgu, phagguna Name 
eines Monats = altind. phälguna . 

1 + P = PF* a PP a wenig = altind. alpa, safikappa Überlegung 
= altind. satikalpa, sippa Gewerbe» Kunst = altind. gilpa , sippika 
Gewerbsmann, Künstler = altind. gilpika , kappa ein Weltalter = 
altind. kalpa. 

l + pl=» ppb. gopphaka Knöchel = altind. gulpha. 

l + bb=bhh. pagabbha keck ® altind. pragalbha. 

= gamma treulos « altind. fidlma, ummuka Feuer- 
brand = altind. ulm&ka , vammika Ameisenhügel = altind. val- 
mika . 


G. Halbvocale vor Halbvocalen. 

r + v=bb. pabbata Berg « altind. parvata , sabba jeder = 
altind. 8arva , pubba der erste = altind. pürva, nibbäna das Auf- 
gehen in Nichts = altind. nirvdna, nibbuta ruhig = altind. ?iirvpta, 
gandhabba himmlischer Musiker = gandharva , gabba Stolz = 
altind. garva . 

v + r=TT. tibba gewaltig, grausam = altind. tivra, pati- 
bbatd dem Gemal ergeben = altind. pativratd, pabbagita Bettler 
= altind. pravragita , subbata einer der ein gutes Gelübde unter- 
nommen = altind. rnvrata, vihi Reis = altind. vrihi. 

r + y ■ ® jrjr, payyesana Aufsuchung = altind. paryS$ana, kay- 
yati, kayyaJte es wird gethan = altind. kar + ya (hriya). 

t + y = yr, yir. kayrdtha oder kayirdtha er mache = altind. 
karydta , payirupäsati er sitzt daneben = altind. paryupdsati, 
kdyira etwas zu machendes = altind. kdrya. 

» + J — ri J- viriya Starke, Kraft == altind. virya, mriya 
Sonne «■ altind. särya , kadariya geizig = altind. kadarya . In dem 
Worte paüaiika Bett, Divan = altind. paryaflka ist ry in ly über- 
gegangen und dann darnach behandelt. 

f+i-h. dullabha schwer zu erreichen = altind. durlabha. 
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l-j-rsbb. kibbasa Sünde = altind. kilvifa. 

1 -j- j = 11. kalla gesund = altind. kalya, satta Stachelschwein, 
Dorn, Schmerz = altind. galya , kosalla Geschicklichkeit = altind. 
kaugalya. / + y bleibt in kulydna glücklich = altind. kalydna . 

T-f-y bleibt im Anlaut, z. B. vyaggha Tiger = altind. vydghra; 
vyatta offenbar = altind. vyakta, vyddhi Krankheit, vydkarana 
Grammatik, bydsntta anhangend = altind. vyasakta , bydharä aus- 
stossend (gird) = altind. vydharan. 

Y -f y^bb im Inlaute, dippati er spielt altind. divyati 
kattabba das was zu machen ist = altind. kartavya , dibba himm- 
lisch = altind. divya , pattaba erreichbar = altind. praptavya. 

H. Momentane vor Zischlauten. 

k-f 8 = kkb. rvkkha Baum = altind. vrk$a, dakkhu Auge = 
altind. dak$u8, pakkha Flügel = altind. pakga , pakkht Vogel == 
altind. pak$i , bhikkhu Bettler = altind. bhikgtt , sikkhd Lehre = 
altind. gik$a 9 dakkhina rechts = altind. duk§ina 9 yoga-kkhema 
Glück des Entsagens = altind. yöga-k?ema , rakkhati , er beschützt 
= altind. rak$ati , avekkhati er blickt an = altind. avdk$ati, khi - 
pati er wirft = altind. k$ipati 9 khdra Salz, Asche = altind. k$dra . 

k + $ = c<h. taddhati er behaut = altind. tak$ati, taödhaka 
Werkmeister = altind. tak$aka, kuddhi Bauch ■= altind. kukgi, 
akkoddlii er erzürnte sich = altind. akrauktft (Dhamm. 3. ff.), addha 
Bär = altind. rk#a, kaddha Achselhöhle = altind. kak$a; — saddhi 
und sakkhi vor Augen = altind. sdk§at. 

k-f $ = kk: in der Form ikka Bär = altind, rk$a. 
t + 8 = ^<Sh. sdvaddhara Jahr = altind. sanvatsara , ma - 
ddhera Neid = altind. mdt8arya, vadcha Junges = altind. vatsa , 
vaddliala zärtlich = altind. vatsala, gigaddhd Hunger = altind. 
gighntsa , kuddhd Tadel = altind. kutsa, kuddhita getadelt = altind. 
kutsita , tikiddh - heilen = altind. dikit8-. 

t -f 8 = 88 (in der Präposition ut -) nsmka sehnsüchtig = 
altind. utsuka, ussava Fest = altind. utsava, ussdha Ausdauer = 
altind. utsdha. 

p + 8 = cch. giguddhati er tadelt = altind. gugnpsatif yigu - 
ddhd Tadel = altind. gugvpsd , addhard himmlische Nymphe = 
altind. apsaras , apsard. 
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/. Zischlaute vor Momentanen, 

§ + k = kkh. purakkhata vorne hingestellt = altind. puras - 
krta, purekkhdra Vorrang = altind. puraskdra, nekkhamma Zu- 
stand der Werklosigkeit = altind. nai$karmya (Dhamm. v. 181), 
säkhata geschmückt = altind. sanskrta . 

8,8-fk = kk. dukkara schwer zu machen = altind. dtiskara , 
takkara Dieb = altind. taskara , öatukkanna auf vier Ohren be- 
ruhend = altind. datu^kartia . 

8 -J— t = tth. paduttha unrein = altind. pradu$ta* vutthi Regen 
= altind. vpsti, mutthi Faust = altind. musfi, tutthi Freude = 
altind. tnsti, ditthi Gesicht = altind. dr$ti. 

s + th = tth. pittha Rücken = altind. pr$tha , titthati er steht 
= altind. titthati, ottha Lippe = altind. 6$fha . 

s -f t = tth« hattha Hand = altind. hasta , hatthi Elephant = 
altind. hasti , utthi er ist = altind. asti, vatthu Ding = altind. 
vastu , sattliä (Thema satthär ) „Gesetzgeber“ ein Beiname des 
Buddha = altind. gästar , thuti Lob *= altind. stuti, thana Brust 
= altind. stana , thoka ein wenig = altind. stoka . 

8 + t = tt. duttara schwer zu überschreiten = altind. dustara 
vgl. Dhamm. v. 80, dazu Fausböll 277. Man braucht nicht an eine 
Form duriara zu denken, vgl. s-\-k=*kk und s-J- p=*pp. 

8 — th = tth. thera Ältester = altind. sthavira , vgl. Mahdkas - 
sapa-tthera , Cakkhupäla-tthei'a , thandila fest, unfruchtbar (vom 
Feld) = altind. sthandila . 

g-j-th = tth. atthi Knochen = altind. asthi, upatthita da- 
stehend = altind. upasthita f fhiti Bestand = altind. sthith thana 
Ort = altind. sth&na . 

s, 8 + p = pph. puppha Blume == altind. pu?pa, phuttha be- 
rührt = altind. sprsta, phuseyyu sie mögen berühren = altind. 
sprgSyus. 

8, 8 + P = PP« bappa . Thräne = altind. vd$pa, nippdpa 
sündenlos = altind. nippdpa; — pihd Begierde = altind. sprhd, 
p iheti 9 pihayati er begehrt = altind. sprhayati . v. Fausböll 
Dhammap. p. 283. 

s-j-p bleibt in vanaspati Baum. 
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f + < = «h. niddharati er geht heraus = altind. nigdarati , 
paddhd hinten == altind. pagdat, paddhdtdpa Reue = altind. pagdd - 
ttdpa , niddhaya Entschluss, Sicherheit = altind. nigdaya , viddhika 
Scorpion = altind. vrgdikd, addhariyä Wunder = altind. dgdar - 
yam. 

$-f-c = W. duddarita sich schlecht auffuhrend = altind. rfi/p- 
darita , tiiddala unbeweglich = altind. nigdala. 

f + ^ == Wh. duddhanna schlecht bedeckt = altind. dugdhanna. 

K. Zischlaute vor Nasalen. 

f -f- n = nh. panha Frage =» altind. pragna. 
f + m = mh. amhamaya steinig = altind. agmamaya. 
f -j. m = sn. asma Stein = altind. agman, kasmira Kaschmir = 
altind. kagmira , vesma Haus = altind. vdgman , rasmi Zügel = 
altind. ragmi. 

f = masm Bart = altind. gmagru. 
s -{- n = sh* nahdna Bad » altind. sndna, ndharu Sehne = 
altind. snayu. 

8-|~m = mli. mihiiß Lachen «= altind. smita, amhe wie = 
altind. asmd . 

s + a bleibt, bhasma Asche, ghasmara gefrässig. 

8 + m = 88. anussarä sich erinnernd = altind. anu-smaran, 
sati Erinnerung = altind. srnrti \ sita Lachen = altind. smita. 

g -f- n “ nh. tanhä Lust, Begierde = altind. trgnd , kanha 
schwarz = altind. kr$na , unha heiss = altind. u#na, tunhi still = 
altind. tü$nim. 

g-f-m = mh . gimha heisse Jahreszeit = altind. gri$ma^ semha 
Schleim = altind. gldgman , tumhe ihr = altind. yu&me 

8 + ® bleibt, bhesma Fürchterlich keit = altind. bhai$ma> 


L. Zischlaute von Halbvocalen. 

Siehe unter E. Feste Consonanten vor Halbvocalen. 

M. Halbvocale vor Zischlauten. 

Siehe unter F. Halbvocale vor festen Consonanten. 
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N. Der Hauchlaut h vor Nasalen und Halbvocalen. 

k-f», k + a — fk, ak. ganhati er ergreift = aitinü. grhnati, 
pubbanha Vormittag =» altind. purvdhna, sdyanha Abend =® altind. 
saydhna , gimha Zeichen =» altind. gihma, 

h + jr, h + v, h -f- r = yh, vh, rh. muyhati er ist bethört =» altind. 
muhyati, mayhd mir = altind. mahyam, githd Zunge » altind. 
gihtd , rahada Teich = altind. hrada. 

h + l«Ml. hilddati er wird froh = altind. hlddati. 


0. Zusaramenstos8 mehrerer Consonanten. 

Jene Fälle, in denen mehr als zwei Consonanten zusammenstossen, 
erledigen sich nach den vorigen Regeln. So wird ktr=*k + t = tt 
und t -f- r = tt zu ttt, respective tt. z. B. vatta Mund =» altind. va- 
ktra, ihatta Sonnenschirm, Dach = altind. dhaitra ; nJtr = nt und 
t-r = tt, also ntt respective nt . z. B. manti Rathgeber = altind. 
mantri ; ndr = nd und dr = dd, also ndd 9 respective nd. z. B. tanda 
faul = altind. tandra; bdhv = bdh = ddh und dhv = ddh, also 
dddh respective ddh . z. B. aladdhd nicht erreicht habend =» altind. 
alabdhvd ; tsy = *-}-#= ddh -\-y — dddh respective ddh. z. B. ma- 
ddha Fisch » altind. matsya etc. 


CensenanteBgrappeB des PA11. 

kk, kkh, ky, kl? khy ; — gg, ggh ; gy 9 gr; — Hk, hkh, Hg, hgh. 
dd, ddh; — gg, ggh; — nd, ndh, hg, hgh, hh. 
ff, ffh; — dd, 44h; — nt, nfh , nd, n4h, nn, nd. 
tt, tth; — tv (ty); — dd, ddh; — dr, dv, (dy), nt, nth, nd, ndh, 
nn, ndr, nv. 

pp, pph; — bb, bbh; — br, by; — mp, mph , mb, mbh, mm, mh . 
yy> yh, yr, ll, lh , ly? ty, vh. 
ss, sm, hm. 
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III. Yacale. 

Unter den Vocalen entsprechen so ziemlich genau die drei 
Grundvocale a, i, u sammt deren Längen d, t 9 u, ausser wo diese 
verkürzt werden müssen, den gleichen altindischen. Der Vocal r, 
welcher im Altindischen eine bedeutende Rolle spielt, fehlt dem Pali ganz 
und wird dort durch a, t\ h, seltener durch den Halbvocal r ersetzt. 

A. Der r-Vocal = a. 

kata gemacht = altind. krta 9 katvd gemacht habend = altind. 
krtvd , sati Erinnerung = altind. smrti , tanhd Lust, Begierde, auch 
tasind == altind. tr$na 9 kanha schwarz = altind. kr$na 9 gaha Haus 
= altind. grha 9 hadaya Herz = altind. hrdaya , amata unsterblich 
= altind amrta 9 kapana geizig = altind. krpana 9 ubbhata heraus- 
getragen = altind. udbhrta, pathavi Erde = altind. prthivi , pa- 
kati Natur = altind. prakrti , adöha Bär = altind. rk?a 9 vaka 
Wolf = altind. vrka , dafha fest = altind. drdha. 

B. Der r-Vocal = i. 

ditthi Gesicht = altind. drsti, sadisa ähnlich =» altind. sadrga 9 
hi Seher = altind. r?i , kiööa was zu thun ist = altind. krtya, pt- 
heti er beneidet = altind. sprhayati , titta gesättigt = altind. 
trpta, gihi Hausvater = altind. grhi 9 samiddhi Wachsthum = altind. 
samrddhi , kidcha beschwerlich = altind. kröchra, pittha Rücken = 
altind. pr§tlia 9 sigäla Schakal = altind. grgala 9 kimi Wurm = 
altind. krmu 


C. Der r-Vocal = u. 

puddhati er frägt = altind. prddhati, sävuta gebändigt = 
altind. sanvrta 9 vutthi Regen = altind. vr&ti, putha abgesondert = 
altind. prthak, puthuggana gemeines Volk = altind. pr*haggana 9 
phuftha berührt = altind. sprsta , vuddhi Wachsthum = altind. 
% vrddhi , ugu gerade = altind. rgu. 

D. Der r-Vocal = Halbvocal r. 
iriiviga Priester = altind. rtvig; iru Rig-Veda = altind. rg. 
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E. Veränderungen der Vocale a, i, u. 

a = i. öandimd Mond = altind. dandramd, saddhim mit = 
altind. sdrdham , dikkh - erzählen, sagen = altind. öak§-. 

i =* a. pathavi Erde = altind. prthioi, mndani Erde = altind. 
midinty kibbasa Sünde = altind. kilvifa. 

■ = a. daddara Frosch = altind. dardura, dyasmd verehrungs- 
würdig = altind. dyugmat. 

i = n usukdra Pfeilmacher = altind. igukdra, susu kleines 
Wesen = altind. gigu. 

i = { purisa Mann = altind. puru$a. giguöclid Tadel = altind. 
gugupsd, giguöchati er tadelt = altind. gtigupsati. 

| = e. nekkha kleine Münze = altind. niska , mähest Königin 
= altind. mahift. 

■ = porisa oder posa Mann = altind. purti$a, porohita 
Priester = altind. puröhita, pordna alt = altind. purdna, pokkhara 
Lotus = altind. pufkara, ottha Kamel = altind. u$(ra, sovan- 
namaya golden = altind. snvarnamaya. 

a fallt ganz aus in dem Sufliix -mhe — -mah£. 

u fallt aus in der Form dhitd Tochter = altind. duhitd. 


F. Die Vocale e und o . 

Die Vocale e und o sind keine Guna's, wie die beiden altindischen 
Laute i und 6, sondern bald kurze, bald lange einfache Laute. Als 
Kürzen geben sie sich überall dort zu erkennen, wo ihnen ein ver- 
doppelter Consonant folgt, da nach den Lautgesetzen des Päli 
doppelte Bezeichnung der Länge (durch den Vocal und Position) 
nicht geduldet wird. So in yobbana Jugend = altind. yauvana, 
avekkhati er blickt hin* = altind. avdkfati. Als Längen sind sie 
hingegen dort zu betrachten, wo ein einfacher Consonant auf sie 
folgt, während nach der Etymologie ein doppelter folgen sollte, so 
z. B. vimökha Erlösung = altind. vimok$a (daraus regelrecht 
vhnokkha) vgl. Päli pamokkhanti sie lösen = altind. pramö - 
kfanti. 

Dem Ursprünge nach entsprechen die Pälilaute e und o sowohl 
den altindischen Guna's e und 6 als auch den Vpddhi's ai und au. 
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1. Päli e = altind. ai. 

vera Feindschaft = altind. vaira, nekkhamma Zustand der 
Werklosigkeit = altind. nai$karmya 9 vessa ein Mitglied der dritten 
Kaste = altind. vaigya , bherava Fürchterlichkeit = altind. bhai- 
rava , metya Freundschaft = altind. maitrya , bhesagga Arzenei = 
altind. bhai$agya 9 tela öl = altind. taila , tesamma Ungleichheit, 
Unglück = altind. vai$amya 9 methuna fleischliche Umarmung = 
altind. maithuna. 

e entsteht auch oft aus ay . z. B. maddhera Egoismus = altind. 
mdtsarya (daraus mdtsayra), adchera Wunder = altind. agdarya 
(daraus addhayra). 


2. Päli o = altind. au. 

yobbana Jugend =■ altind. yauvana, konda Reiher =■ altind. 
krauAda , mona Zustand des Schweigens = altind. mauna 9 -kondaÄna 
ein Nachkomme Kundani's ® altind. kaundanya, kosalla Geschick- 
lichkeit = altind. kaugalya, sohadfdja Freundschaft ® altind. sau - 
hrdya, p orissa Mannheit = altind. pauru#ya, dhorayha nach 
Abhidhänapp. II. 6. 50 = dhuravdhi = altind. dhauravahya. 

e und o sind ferner aus altindischen aya, ata, avi 9 ayu etc. 
zusammengezogen, katheti er erzählt = altind. kathayati, piheti er 
beneidet == altind. sprhayati , oloketvd angesehen habend = altind. 
avalokayitvd , thera Ältester = altind. sthavira, otdra Niederkunft 
b altind. avatdra, hoti er ist = altind. bhavati, osdna Ende = 
altind. avasana, lona Salz ® altind. lavana , mSra Pfau == altind. 
mayüra, bhöti Anrede an eine Frau = altind. bhavati, bhonto An- 
rede an mehrere Männer « altind. bhavantas Rasaväh. 17 (bei 
Spiegel). Das häufig vorkommende bhante ist nichts als eine Neben- 
form von bhonto; sein singulärer Gebrauch erklärt sich ebenso wie 
jener von tumhe. Aus bhadanta kann es nicht entstanden sein, da 
eine solche Verstümmlung der Form dem Charakter des Päli wider- 
strebt. bhadanta selbst halte ich für eine prakritisirte Form von 
bhadrdnta vgl. sugata. 

e und o werden im Päli manchmal zu i, u verkürzt, 
e » i; pasibbaka = altind. prasevaka , pativi&saka = altind. 
prafivdgaka. 
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§ aa i. gunhd der aufgehende Mond =» altind. gyoimä, aggt - 
hutta Feueropfer = altind. agnihotra , saggu alsogleich = altind. 
sadyas ( eadydj . 

In den Formen üsariya Herrschaft = altind. aigvarya, ussukka 
Sehnsucht = altind. autsukya sind die alten Vrddhi's ni, au statt in 
e , o in i, u verkürzt worden. 

Zawachs lalbvocalen und Nasalen. 

Formen, welche mit i,e, u, o anlauten, werden manchmal die ent- 
sprechenden Halbvocale y 9 v vorgesetzt yiffha geopfert = altind. ista 9 
yeva also = altind. eva, vutta gesprochen = altind. ukta, vuööati 
er wird genannt = altind. udyatS , volokenta anblickend = altind. 
avalokayan 9 vüpasqmmati er wird gestillt = altind. upagdmyati. 

In manchen Päliformen finden wir einen Nasal, wo er in den 
entsprechenden altindischen fehlt z. B. naügara Stadt = altind. na 
gara , sananntana ewig = altind. sandtana, urafiga Schlange = 
altind. uraga , aiiga Elephant = altind. ndga . — 

In dem Worte siha Löwe fehlt der Nasal = altind. sinha; 
dafür ist Längung des vorhergehenden Vocals eingetreten. 

Unregelmässige Yerdopplong der Censenanten. 

Hieher gehören die Formen suggata = su-gata, vippatti = 
vi-patti, saddhamma =* sa-dhamma und ähnliche, wo oft des 
Metrums wegen Verdopplung eines Consonanten eintritt. y wird 
besonders nach e und i, seltener nach u verdoppelt, wahrscheinlich 
um die Länge der vorhergehenden Silbe zu bezeichnen. z.B. idöheyya, 
er wünsche, haneyya er tödte, phuseyyü sie mögen berühren, mai- 
öudheyya Gebiet des Todes, seyyo besser, pdtheyya Wegzehrung, 
niyyamäna geführt, bhiyyo mehr, hiyyo gestern, abhibhuyya 
bezwungen habend etc. 


Ban der Silbe. 

In der Mitte des Wortes kann die Silbe sowohl eine offene, als 
geschlossene sein. Erstere kann sowohl kurzen als langen Vocal 
enthalten; letztere duldet nur kurze Vocale. Ein in geschlossener 
Silbe stehender langer Vocal muss verkürzt werden. Dopppelt ge- 
schlossene Silben kommen im Päli nicht vor. 
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Verkitnung langer Tieile in geschlossener Silbe. 

attd Seele = altind. atman , magga Weg = altind. mdrga, 
ratti Nacht = altind. ratri, matta Mass = atind. mdtra , assama 
Einsiedelei = altind. dgrama , raftha Reich, Provinz == altind. 
rd$tra , parakknma Tapferkeit = altind. pardkrama, pappoti er 
erlangt = altind. prdpndti, gatta Körper, Glied = altind. gätra , 
tinna überschritten = altind. tirna , ginna morsch « altind. girna , 
titikkha Geduld = altind. titik?d , kitti Ruhm ■= altind. kirii , tittha 
Badeplatz = altind. tirtha , punna voll = atlind. pürna, kumma 
Schildkröte = altind. kurma , mppa Schwinge = altind. gürpa, 
pubba vorne befindlich = altind. purva, muhutta Augenblick = 
altind. muhürta , sunna leer = altind. gunya. 

Anlaut. 

Der Anlaut ist im Pdli entweder vocalisch oder consonantisch. 
Bei letzterem sind nur einfache Consonanten gestattet mit Aus- 
nahme von br, by 9 vy. Falls im Anlaute in altindischen Formen 
Consonantengruppen Vorkommen, müssen sie im Päli entweder durch 
Assimilation nach den oben dargelegten Gesetzen zerstört werden 
oder es wird (wenn der zweite Consonant ein Nasal oder Halbvocal 
ist) ein kurzer Vocal zwischen die Consonanten geschoben, um sie 
auseinander zu halten. — Im Falle der Assimilation wird, da das 
Päli nur mit einem Consonanten anlauten darf, der zuerst stehende 
Consonant abgeworfen. 

Einschub van Tacalen im Anlante. 

kilamati er wird müde = altind. kldmati , kilesa Mühe ==» 
altind. kliga , sildgliati er lobt = altind. glaghati , gildna müde = 
altind. glana , hilddati er wird froh = altind. hlddati , süeseti er 
umarmt = altind. gldgayati, hiri Scham = altind. Ar«, mneha 
Liebe =* altind. sneha , palavati er läuft, springt = altind. pla- 
vati, sumarati er erinnert sich = altind. smarati . 

Auslaut. 

Im Auslaute duldet das Päli nur einfache oder nasalirte Vocale 
Vor den Nasalen werden die Längen verkürzt. — Die altindischen 
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Momentanen fallen im Auslaute ab (de = det, siyd = sydt, putha 
= prthak , samma = samyak ), 8 wird nach a mit demselben zu 
o (putto = putras) , nach i und u fallt es entweder spurlos ab 
(aggi = agnis, bhikkhu = bhikms) oder geht in einen Nasal über 
(das Suffix hi = bhis, padeyyü — padeym ). 


WahllavtsregelB. 

Bekanntlich hat die altindische Sprache, besonders das Sanskrit, 
in Betreff der Verbindung sowohl der einzelnen Theile des Wortes 
als auch der einzelnen Worte, aus welchen der Satz besteht, eine 
Reihe von Wohllautsregeln entwickelt, welche von der Sprache mit 
grosser Consequenz gehandhabt werden. Diese Wohllautsregeln 
scheinen in der Entwicklung der Sprache selbst begründet zu sein, 
welche von Anfang an vornehmlich auf dem poetischen Gebiete sich be- 
wegte. Die Poesie war immer das bedeutendste Feld schriftstellerischer 
Thätigkeit und der Glanzpunkt der indischen Literatur; ihre Formen 
wurden so innig mit dem indischen Denken verschmolzen, dass sie 
selbst auf die Darstellung ernster Wissenschaften ausgedehnt wurden. 

Von dieser auf den Wohllaut abzielenden Formung der Rede 
scheint die Sprache des gemeinen Volkes verschont geblieben zu 
sein. Hier bildeten sich nach und nach ganz andere Gesetze, welche 
nicht so sehr auf den Wohllaut, als die Bequemlichkeit der Rede 
angelegt waren. 

Da das Päli seinem Ursprünge nach auf die Sprache des Volkes 
zurückgeht, in seiner schriftstellerischen Form jedoch mehr oder 
weniger an die damalige classische Literatur sich anlehnt, so werden 
wir es begreiflich finden, dass wir ganz willkührlich bald den auch 
im Sanskrit geltenden Lautgesetzen begegnen, bald aber Gesetzen, 
welche von denen im Sanskrit vorkommenden abweichen. 

Schon durch den Bau der Päli-Formen sind die Wohllauts- 
gesetze, welche im Sanskrit ziemlich verwickelt sind, auf wenige 
einfache Regeln reducirt. Da nämlich die Worte im Päli nur 
vocalisch oder nasalisch schliessen können und die Vocale vor an- 
lautenden Consonanten keiner Veränderung unterliegen, so bleiben 
uns hier nur folgende zwei Fälle zu besprechen, nämlich 1. Nasale 
vor Consonanten und 2. Vocale vor Vocalen. 
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1. Nasale ?#r Cansananten. 

Der dem Vocal inhärirende Nasal (Anusvära) kann vor den 
Momentanen in den Nasal der entsprechenden Classe verwandelt 
werden, z. B. kt kato = kifl kato , tä dakkhu = tan dakkhu » 
säthito = santhito , tä dhanä = tan dhanä , wÄa == fam 

mittä. 

Der Nasal von ä (am) t ü? kann vor darauffolgenden Conso- 
nanten abfallen z. B. buddhäna sasanä das Gebot der Buddha’s 
= buddhdnä sasanä, digam addhäna sodati einen langen Weg 
ist er betrübt = dtgham addhdnä sodati , Dhammap. v. 207. 

Dies kann aueh vor Vocalen eintreten und dann sogar Contrac- 
tion darauf folgen, z. B. tdsdhä = tasam ahä , mdünaggä = ruM- 
ttom o^rgrä. etc. 


2. Ysctle var Yacale n. 

«. Wohllautsregeln welche auch im Altdindischen gelten. 

1. Gleiche Elemente geben die entsprechenden Längen (a + 
a=*a, i+i = t, u-\-u = ü.) nddhigaddhanti = na-adhigaddhanti, 
Dhamm. v. 11, yathdmatd = yathä-amatd Dhamm. v. 21, c'flÄw = 

% dadhu , aggiva = aggi-iva, karomiti = karomi-iti, tesüpasammati 
= tesu-upasammati, vgl. Fausböll, Dhammap. pag. 111, 112. 

2. Elemente des Guna geben Guna, Elemente der Vrddhi 

geben Vrddhi, wobei jedoch beide nach den Lautgesetzen des Päli 
behandelt werden müssen. = a + ^ ==0 etc .). bandhus- 

seva = bandhussa-iva , nopeti = na-upa-eti , dandodaya =» danda - 
udaya. 

3. I und ö werden vor ungleichen Vocalen in die entsprechenden 
Halbvocale (y, verwandelt, anveti = anu^etiy patyantä oder 
paddantd — pati-antä , yedyevä oder yaggevä = yadi-evä. 

b. Wohllautsregeln, welche nur im P&li gelten. 

1. Hiatus. rfAaya t?a anapdyini Dhamm. v. 2. wa upanayhanti 
Dhamm. v. 4. indriyesu asävutä Dhamm. v. 7. asdrah da asdrato 
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Dhamm. v. 12. bäte avekkhati Dhamm. y. 28. khitto okamokata 
ubbhato Dhamm. v.34. maddu Addya gaddhati Dhamm. v. 47. katdm 
akatdni da Dhamm. y. 50 ff. 

2. Elision «. bei gleichen Vocalen. damattannü — da-amat - 
tannü, vatayä = vata-ayä, ovadeyy’ anusaseyya — ot?a- 
deyya-anmaseyya , aggahä = agga-ahä, vgl. Fausböll. Dhamm. 
pag. 182 und 272. ydnimani = yäni-imdni, sammantidha = sam- 
manti-idha, vgl. Fausboll. Dhamm. pag. 102. tesupasammati *= 
temupasammatu 

6. bei ungleichen Vocalen. Hier kann entweder das erste oder 
zweite Element abgeworfen werden, yassindriydni = yassa-indri - 
ydni, niluppala = ntla-uppala, nibbänasseva = nibbdnassa-eva, 
tassuppatti = tassa-uppatti , nayanussava = nayana-msava ka - 
romaham = karomi-aham, tunhass a = tunhi-assa (vgl. Fausböll. 
Dhamm. pag. 102, 116, 283) appamadomatapadd =* appamddo - 
amatapadä , bhavdmihä = bhavdmi-ahä. vgl. Fausböll. Dhamm. 
pag. 180, 394. 

3. Dehnung nach vorhergehender Elision, naftgardpama = 
ncuügara-upama, kumbhüpama — kumbha-upama, saddhidha = 
saddha-idha , tatupama = tafd-upama, ktsddha = ktsu-idha, gd - 
ndmdti = gdndma-Ui, raggendti = raggena-iti . 

4. Verwandlung eines schliessenden o und e in die entspre- 
chenden Halbvocale (vor a). z. B. svassa = so-assa , tyagga = te- 

myatthi = me-atthi . 

5. Einschub von Consonanten zur Vermeidung des Hiatus. — 

Diese Consonanten stammen entweder aus einer alteren Periode, 

indem sie, durch einen folgenden Vocal gedeckt, erhalten wurden, 
wahrend sie frei im Auslaut stehend abfielen, oder sie sind rein 
phonetischer Natur. 

In die erste Kategorie gehören folgende Fälle. 

tasmdt-iha für tasmd-iha = altind. tasmdd-iha, sabbhir-evu 
für sabbhi-eva = altind. sadbhir-eva , dhalabhinhd für *?Aa- 
abhinna = altind. $ad-abhignd, puthag-eva für putha-eva — altind. 
prthag-eva, pageva für pa-eva = altind. pi'Ag-eva , lahum-essati 
für lahu-e88ati = altind. laghu(m)-d$yati . 

In die letztere Kategorie sind folgende Fälle, zu stellen : 

na-y-imassa für na-imassa = altind. na-imasya ( nSmasya ) } 
ti-v-aügika für ti-afigika = altind. tri-afigika ( tryatlgika ), ito-n- 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. I. Hfl. 3 
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dydti für ito-dydti = altind. iio-dydti (ita dydti), atta-d-attha 
fiir atia-atiha = altind. dtma-artha (dtmdrtha ), puna-d-eva für 
puna-eva = altind. punar-eva, sdsapo-r-iva für sdsapo-iva altind, 
sargapo-iva (sargapa-iva). 


Behandlung der anlautenden Censenantengruppen Im zweiten aad dea 
felgenden Gliedern bei Zusammensetzungen. 

Wenn ein Wort, welches ursprünglich mit einer Consonanten- 
gruppe anlautete, die im Päli assimilirt und nach den Anlautsge- 
setzen desselben vereinfacht werden musste, als zweites oder folgendes 
Glied in Zusammensetzungen erscheint, so wird die ursprüngliche 
aus der Assimilation hervorgegangene Gruppe wiederhergestellt; blos 
in jenen Fällen, wo ein r oder v auf einen festen Consonanten folgt, 
scheint meistens nur der einfache Consonant gesetzt zu werden, 
z. B. : huddhasdvaka , agga-sdvaka ; gotama-sdvaka = altind. 
grdvaka , buddha-pamukha bhikkusäghä — altind. pramukha , ka- 
niftha-bkdtd = altind. bhrdtd , mendakasetth i, dhanangaya-setthi, 
soreyyasetfhi-putta = altind. grdgfhi, 8a88u~sa8ura =* altind. 
gvagura, etc. Vgl. jedoch appa-ssuta = altind. gruta. Siehe übri- 
gens unter E. Feste Consonanten vor Halbvocalen 8 (g, g) + 
r = 88, 
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SITZUNG VOM 9. OCTOBER 1807. 


Der Secretär legt vor : 

1. Ein Dankschreiben des Herrn Prof. J. KvfSala in Prag für 
seine Erwählung zum correspondirenden Mitgliede der kaiserlichen 
Akademie; 

2. eine gleichfalls für die Sitzungsberichte bestimmte Abhand- 
lung des corresp. Mitgliedes Herrn Prof. A. Mussafia n Wien: 
„Beitrage zur Litteratur der Sieben weisen Meister“ ; 

3. eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung des 
corresp. Mitgliedes Herrn Prof. Dr. I. Zingerle in Innsbruck: „Das 
deutsche Kinderspiel im Mittelalter“; 

4. Eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. H. Zeissberg: „Die 
Kriege Kaiser Heinrich’s V. mit Herzog Boleslaw von Polen“ , mit 
der Bitte des Verfassers um Aufnahme in das Archiv. 


3 * 
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CommUsiontbericht. 


SITZUNG VOM 16. OCTOBER 1867. 


Der Secretär legt vor: 

1. Eine Zuschrift der kön. bairischen Akademie der Wissen- 
schaften vom 14. d. M., wodurch mitgetheilt wird, dass die Zinsen 
der Savigny-Stiftung von 1868 und 1866 im Betrage von 1900 
Thalern dem Privatdocenten Herrn Dr. Karl Krüger in Berlin zur 
Vergleichung der Justinianischen Codex -Handschriften als Reise- 
stipendium zugewiesen worden sind; 

2 . Eine Abhandlung des Herrn J. Pazout in Prag: „König 
Georg von Böhmen und die Concilfrage von 1467“, mit der Bitte des 
Verfassers um Aufnahme in die Schriften der historischen Commission; 

3. Eine Eingabe des Herrn Prof. J. Zahn in Graz mit dem An- 
suchen um eine Subvention zur Abschliessung seiner Arbeiten über 
die ehemals Freisingischen Besitzungen in Österreich. 
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Beiträge zur Litteratur der Sieben weisen Meister. 

Von dem c. M. A. Mnssafia. 

A. Zum lateinischen Dolopathos. 

Meine der kais. Akademie (Sitzungsberichte XLV1II, 246 IT.) 
gemachte Mittheilung über eine lateinische Fassung des Dolopathos 
erfreute sich lebhafter Theilnahme. Liebrecht in den Göttinger Ge- 
lehrten Anzeigen (Jahrg. 1865, S. 1189), Benfey im Orient und 
Occident (III, 179) Gödeke in einem später wieder zu erwähnenden 
Aufsatze, Paulin Paris in seinen Vorlesungen am College de France 
(Revue des cours littöraires, Februar 1865), Comparetti in seinen 
Osservazioni intorno al libro dei sette savj di Roma (Pisa 1865, 
S. 24), Cappelli in der Einleitung zu seiner Ausgabe der Sette Savt 
(Bologna 1865), der Catalog zur Bibliothöque Elzevirienne (Paris 
1866) erwähnten des Fundes und von mehren Seiten kam mir die 
Aufforderung zu, den Text vollständig abzudrucken. Zuerst lag mir 
die Pflicht ob, mich um andere Handschriften umzusehen. Schon 
während des Druckes war mir eine Hs. des Domcapitels zu Prag 
aufgefallen, welche eine Dolopuchi historia fafndosa temporis 
Augusti enthält. Ich erbat mir Einsicht in dieselbe, und die nahe- 
liegende Vermuthung, es sei dies nichts als der lateinische Dolopathos, 
erwies sich als begründet. Bei fernerem Nachschlagen in Pertz’s 
Archiv fand ich (IX, 471) unter den Hss. der Universitätsbibliothek 
zu Prag eine Lucinii Chronica verzeichnet. Ich witterte auch hier 
das liebgewonnene Werk und in der That fand ich es hier wieder. 
Also drei Handschriften, und, wenn man bedenkt, dass die Wiener 
Hs. aus einem mährischen Kloster stammt, alle drei aus d er nämlichen 
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Gegend. Die zwei Prager Hs. (A uud a) hängen innig zusammen *) ; 
die Wiener (B) weicht mehrfach im Ausdrucke ab. Alle drei fangen 
auf gleiche Weise au; überall fehlt das Widmungsschreiben. Bevor 
ich nun zur Veröffentlichung des in jedem Falle wichtigen Textes 
schreite, will ich die Fachgenossen mit dem neuen Zuwachs an 
Material etwas näher bekannt machen. Es wird ihneu dadurch leichter 
werden, sich über das Verhältniss sowohl der Hss. unter einander als 
des Lateinischen zum Französischen ein Urtheii zu bilden. Zugleich 
sind die in deu Altdeutschen Blättern abgedruckten Erzählun- 
gen zu berücksichtigen. Ich hatte mich begnügt, derselben in einer 
Anmerkung zu gedenken; nach näherer Prüfung glaube ich behaupten 
zu können, dass sie aus dem Lateinischen übersetzt worden sind. 

Ich wähle drei Erzählungen und stelle die drei Texte neben ein- 
ander *). Um Raum zu ersparen, beschränke ich mich bei dieser.Ver- 
gleichung auf nur einen Theil jeder einzelnen Erzählung; den übrigen 
Theil gebe ich blos im lateinischen Texte. 


9 I>ie der Universitätsbibliothek («) scheint mittelbar oder unmittelbar aus der 
des Domcapitels (A) geflossen au sein. A bat oft Correcturen, die fast immer in 
a, manchmal auf ungeschickte Art, benutzt werden. So las A: ita repente domestici 
facti sunt und über domeatici steht domiti; a liest: ita repente domiti seu dorne - 
etici facti sunt. — A hat de ipso und erst darauf das Wort me , welches vergessen 
worden war. Der Schreiber von a weist dem me den Platz vor de und liest me de 
ipso. — A bat exna und meint exiena; wenn a exiatena liest, das in den Zusammen- 
hang durchaus nicht passt, so ersieht man daraus, dass die Abkürzung missver- 
standen worden ist. 

2 ) Die Regelung der Orthographie im deutschen Texte verdanke ich der Güte meines 
werthen Freundes H. Dr. Lambel. 
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De justice et de loiautä. 

Quant en lui virent tel bontc* 

Si voisin, ki le conissoient 
Et ses males oevres savoient, 
Moult se merreillent durement. 
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Puisque croire ne le Yoloient, 

Ja point de son avoir n'auroient, 
Mais fors de son ostel alaissent; 

Tot fust lor quant ke il gagnaissent, 


weisen Meister. 
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Qui embler vuelt autrui avoir 
De barat li covient savoir . . . 


Die vorgenanten drie gesellen hat- Collegerunt herbae (*) quam er- Bien enquierent tot la covine 
ten *) wol erkannt, daz keinerlei ander vise ( 5 ) vocamus fasciculum (audie- Del bon pallefroit ia rotne. . . 

futer das phert essen wolde wen einer- rant enim («) equum illum ( 7 ) talis Bien en enquisent les noveiles 

lei : das selbige was gar (ein) lang krut esse naturae quod omne pabuli genns, Et quele garde y estoit 


Raum. — (•) B enim fehlt. — (*) Aa album . — ( 8 ) Aa fratrem . — ( 9 ) AB cauta fehlt. 



Gar aohire quam der kOninginnen Ecce autem(0 custos equi more so- A marchier fu renuz la garde, 
hovemeister und koufte das futer dem lito forum deambulans hunc casu cum Cil ki le bon pallefroit garde, 

pherde, daz kein ander futer essen fasciculo suo reperit, nesciensque latere Ensi com venir i söuloit; 

wolde. Also liss be di börde heimtragen dolum ( a ) emit herbam , imposuit hu- Vit l’erbe qu’acheter roloit. . . 


Beiträge zur Litteratur der Sieben weisen Meister. 
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rotem golde gemacht was; och vor- ex (0 auro.purissimo, [et] dependentia Le poitral lace et met le frain 
stopte he di schellichine met wachse, ejusdem metalli tintinnabula (*) , ne Et la sambue et le lorain, 

di an dem gezüge hingen, das si nich lila ( s ) sonitum darent, cera obstruit. Qui valoit un riebe tresor. 
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der stat gewaer und volgeten im nach : cinandi principia ; mentita (*) est ini- Que les gardes 1* orent ?eü 

he floch zu sinen brGdern ; du worden quitas sibi et fefellit eos malitia, quo- Qui par nuit la cü£ gardoient; 

sie alle drie begriffen und worden uf niam visus est a custodibus civitatis , Tant le chacierent que il voient 

( l ) B ex fehlt. — ( 2 ) A tintinnabulique. — ( 8 ) A« Uli. — (*) a *ed ment. 



Beitrüge xur Litteratur der Sieben weisen Meister. 
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scherfe lösen weide. Or les vuet tos troi faire pendre. 

„Mais por t’amor ai fait atendre, 
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Beiträge zur Littemtur der Sieben weisen Meister. 
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M u a a a f i a 


His dictis latro: „Ecce“ *) ait ad reginam „multis tibi periculis 
sub uno casu pro redemptione filii narratis , alios etiam pariter *) 
eventus pro reliquis filiis subjungam. 

Liberatus itaque a gigante coepi per devia solitudinis vastae 
errabundus discurrere. Ignorans penitus quorsum ») irem, ascendebam 
saepe *) excelsas abietes cedrosque sublimes, scandebam montium 
supereilia, ut in alto positus terram *) hominibus habitabilem visu 
saltem a longe comprehendere possem, sed nihil aliud undique quam 
silvae, undique coelum oculis occurrebat. Descendebam de excelsis 
montium in profunda «) vallium, quasi in abyssum quamdam, iterum- 
que 7 ) ab eisdem super montes quasi usque ad coelos consurgebam. 
Quot *) autem iterum ») leonibus, ursis, apris, pardis, lupis obvia- 
verim, quot mihi *») bubalorum onagrorumque greges occurrerint **), 
quot * 2 ) satyri diversorumque <8) genera monstrorum nescio quid con- 
tra me barbarum inter dentes fringentium **), quot *») serpentes bici- 
pites et tricipites adversus me sibilantes obvios habuerim meminisse 
etiam terrorem incutit. Verum cum biduo per abrupta *«) montium 
valiiumque concava inter feras et serpentes jejunus lassusque ac timi- 
dus errassem, ad montis * 7 ) tandem cujusdam cacumen sole declinante 
ad vesperum perveni. Et ecce in* 8 ) vallem quandam tenebrosam 
horribilemque profunditate oculos dirigens aspicio a longe fumum 
quasi de clibano consurgentem. Notans igitur locum de monte festi- 
nanter descendi et ecce ad montis radicem tres latrones recenter sus- 
pensos reperio. Horum igitur illico **) nimio terrore correptus coepi 
haesitare ao ) et desperare de salute putans quod in alicujus gigantis 
habitationem incidissem **). Tarnen ex necessitate audaciam forte* 2 ) 
sumens, cum etiam taederet me vivere **) ante me progredior invenio- 
que quandam domunculam ostium apertum habentem, in qua unam **) 
cum parvulo tantum mulierem ad prunas sedere conspexi. Intro autem 
domum **), accedo ad *«) eam, saluto interrogoque 27 ) quid ibi sola 


*) Aa ait ecce ait. — *) a pater ; B fehlt. — *) B quo. — *) Aa ascendebam per 
excelsa. — ft ) Aa non in alto positus ut terram; B superc. in alto ut terram. — •) a 
profundum . — 7 ) B interimque. — 8 ) Aa quid. — •) B interim. — ,0 ) A quid mihi ; 
a quid nisi. — H ) B occurrerunt; Aa obviaveruni. — ,2 j A quid; a quid nisi tat, — 
,3 ) B diversaque. — 14 ) B constringentium. — ,ft ) Aa quid. — 1Ä ) B obrupta . — 

17 ) Aa montem. — ,8 ) a inter. — 1 9 ) B illico fehlt. — 20 ) B dubitare et haes. — 

2 ') a* ptit. in al. gig . hab. me incidisse. — 22 ) B forte fehlt. — **) B me crederem 

vivere. — **) B unam fehlt. — 2S ) B ad domum. 28 ) a ad fehlt. — 27 ) B salutoque 

ac interrogo. 
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agat, si vinim habeat,quantumneabhorainurahabitatione distarem. lila 
vero triginta milliariis *) a terra habitabili *) me remotum esse affir- 
mans, subinfert *) cum iacrimis se cum filio nocte transacta a sinu viri 
sui *) ab eis quas striges vocant raptam fore delatamque in heremum, 
jussam etiam ut 5 ) filium coqueret coctumque apponeret sero strigibus« 
devorandum. Ad hoc ego super mulieris casu 8 ) motus misericordia 
filium cum ipsa me liberaturum promitto et quamquam lassitudine in 
yia 7 ) nimiaque inedia affectus essem , quanquam de mea salute de- 
sperarem, recurri tum ad locum ad illos latrones ®) quos pendentes 
transieram, depositumque •) eorum unum, medium scilicet qui pinguis- 
simus erat, attuli mulieri monens *®) ut filio mihi commisso coctum 
latronem lamiis “) apponeret. Consenserat **) illa filiumque mihi tra- 
dens latronem in frusta **) concisum **) igni supposuit *5). Porro 
ego i*) parvulum optime in concavo abscondens ligno 17 ), me prope 
domum abscondi, volens et monstra dum yenirent videre **) et si opus 
esset succurrere *®) mulieri. Ecce jam sole hcsperias tingente*®) 
undas**) intueor de montibus quasi quasdam simias innumerabiles 
cum strepitu magno descendere nescio quod cruentum«) post se 
trahentes. Quae intrantes 8 *) domum maximum accendunt **) ro- 
gum«) illumque cruentum 88 ) inter se dentibus carpentes devorant 
Intervallo deinde 27 ) facto ollam illam nefandam ab igne deponunt 
frustaque *«) cocti latronis inter se *•) dividentes sibi cibastam *«) 
peragunt coenam. Hoc facto illa**) quae inter ceteras potentior**) 
yidebatur mulierem interrogat utrum ejus filium an alium **) devo- 
rassent. Qua sic factum respondente **) : 'Magis’ ait lamia* 5 ) 'puto 
quod filio reservato unum illorum trium apposueris latronum; quod ut 
citius probem *•), ite* 7 )’ ait tribus strigibus 'deferte mihi de quolibet 
latronum unum frustum* 8 ) carnis.’ Hoc ego audiens festinus cucurri 
meque inter duos latrones manibus suspendi. Subsecute illico tres 

*) A» millibus . — 2 ) a habitaculi . — *) B affirmat subinferens . — *) B a viro suo. — 
5 ) B jussamque ut. — •) a causam . — 7 ) Aa in tua; vielleicht ist tos», nimia zu lesen. — 
8 ) B ad locum illum ubi tres latrones, quos . — ®) Aa depo si tum. — t0 ) A monitaque . — 
,f ) A larmis ; a lamis. — ,8 ) A Concesserat; B Concessit — **) Aa frustra. — **) B 
eoneidens . — ,5 ) B supponit. — ,8 ) B Porro ejus. — ,7 ) Aa lignoque . — 18 ) A videre 
fehlt, — ,8 ) Aa occurrere. — 2o ) As jam tingente. — 8I ) B Ecce sole in vesperas jam 
tendente undas. — 88 ) B quem truncum. — *.*) a intrantesque. — **) A* ascendunt ; B 1 
incendunt . — 85 ) B ignem. — * 8 ) B aliumque truncum. — 87 ) B demum . — * 8 ) A 
frustuque ; a frustraque. — *®) AB inter se fehlt. — *0) B sibi cibastam fehlt. — ö< ) B 
illa fehlt. — * 8 ) B potior. — **) a an illum latronem. — **) B Quae sic factum respon- 
dit fuisse. — 35 ) B lamia fehlt. — 86 ) B probetur. — * 7 ) A *a te. — 38 ) B latrone frustum. 


Digitized by ^ooQle 



62 


M u i i h f i « 


striges frusta de natibus *) latronum abscidunt, tertium de femore 
meo 8 ), ut adhuc cicatrix et fossa indicant, tollentes; et post haec 
ad suam*) principem reyertuntur.“ , 

His dictis, latro *) : „Ecce“ ait ad reginam „hac fortuna peri- 
culosa satis narrata putans tibi pro secundo filio satisfactum, tertiain 
pro tertio filio subnectam *) fortunam. 

Graviter igitur sauciatus de «) ligno in quo pependeram me sub- 
mitto locumque vulneris 7 ) pannis ligneis circumligans sanguinem qui 
instar ®) rivuli in terram defluebat stagnare ») volui nec «) potui. 
Magis tarnen de salute mulieris, quam sub fide mea defendendam pro- 
miseram«), quam«) de me ipso sollicitus, ad meas redii latebras 
crebro «) ob nimium sanguinis fluxum, nimiam inediam, vigilias, las- 
situdinem defectum cordis patiens. lila vero lamiarum «) princeps 
singula latronum frusta degustans cum meam quoqne carnem «) ore 
cruento temptasset: *Ite’ ait 'citius, latronemque medium«) appor- 
tate, quia recentes et optimae sunt carnes ejus.' Hoc ego audito ad 
suspendium redii meque Herum inter latrones suspendo l7 ). Venerunt 
Herum tenebrarum ministrae meque depositum a ligno per manus 
et «) pedes perque capillos super vepres trahentes ad domum usque 
pertrahunt. Jamque super me singulae dentes «) acuebant *®) jamque 
avide«) omnium ad me devorandum hiabant ora, cum«) ecce nescio 
cujus occultae virtutis sibi contrariae perterritae majestate cum cla- 
more magno, velut quaedam tempestas, per ostium et«) per tectum 
perque foramina domus diffugiunt, me«) intacto cum muliere relicto. 
Statim autem* 5 ) post trium horarum spatiis effugatis noctis tenebris 
ministras tenebrarum *«) rutilans diei aurora 27 ) subsequitur. Et ego 
muliere accepta«) ac parvulo solitudinem pertransiens vix tandem 
post triginta «) dies herbarum radicibus ac foliis arborum nutri- 
tus *o) ad homines perveni mulieremque et paryulum suis reddidi.“ 

His dictis latro filios «) cum muneribus a regina laetus «) recepit 

1 ) B dentibus . — *) B meo fehlt. — *) Aa suum. — Aa ait latro : Ecce, 
ait; B ait latro: Ecce , regina. — 5 ) a subjungam. — 6 ) a in. — 7 ) B ulceris. — 
®) B ad instar. — B sanare. — l0 ) a sed non . — 1 *) B defcndebam promte . — «) a 
quam fehlt. — «) a crebro tarnen . — «) A lacrimarum. — «) B carnem cruentanu — 
«) B latronem meam. — ,7 ) a* suspendi. — ,8 ) B ac. — «) a dentes suos. — *°) B 
acuerant. — **) B avida . — **) a tune; B tarnen. — 8S ) a et fehlt. — «) AB meque. — 
* 5 ) B autem fehlt. — *•) B ministras tenebrarum fehlt. — 87 ) Aa hora. — 88 ) B recepta. — 
*•) B quadraginta. — 8o ) A arborum interim incitatus. Über dem letzten Worte steht 
dann recreatus und am Rande nach foliis, dem letzten Worte einer Zeile, nutritus; a 
nahm nun dies alles auf und liest: ac foliis nutritus arborum interim recreatus ad homi*> 
n*S incitatus perveni. — 81 ) B tres filios suos. — «) B laetus fehlt. 
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Et si ami, ki li souloient 
Porter honor et seignorie, 


Do bedochte sich der vater und er- Tune demum pater cogitans secum Quant ses peres a ce veu 
kante, das he gar obele gethaen hatte poenitensque facti: 'Quoniam* inquit Et son fol senz reconefi: 

unde was en sere geruen unde sprach: e fili , te nimis dilexi quidquid habebam „Filz, fet il, ge te fis sei} 
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doch wil ich met dir geen, das wir das I tantum ne desint divitiae, ne si illae I Ne nus peris tant menrillex 
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si uf und gingen zu dem thorme und adeunt, perforant malleis ferreis murum, Tot droit ä la tor le roi vont. . . 

brachen ein gross loch met iserinen subintrat pater , sublatoque quantum Tieuz engins portent com il sorent 

hämmern; der vater steig in den thorm placuit de thesauro exit obstruitque Tant ke tro6 le fort mur orent; 

und reichte deme sone gross gut, alse foramen. Revertuntur domum onerati Li peres, ke la tor savoit. . . 



und brechene, also das he met dem iterum opus erat opibus, ad thesaurum Si k’il n'i pert, puis si s’en torne; 

vatere weddere hen ging und holten des sibi notum revertebantar. A lor ostel rienent chargiä . . . 
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den nicht gemerken konde, sunder he decrepitum quem dam senem consilium Et Hst semblant ke il fust liez. 

hatte in sinem hove gar einen alden recepturus. Fuerat hie senex aliquando En sa cort avoit un riellart, 

man, der was ein namhaftig kundig famosus( 4 ) latro, quem comprehensum <Qui moult sa?oit d’ engin et d’ art; 

0) Aa fore. — (*) B dis», tarnen. — ( a ) B venit. — ( 4 ) a famosus fehlt. 
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Admiratus rex astutum senis consiliura cuppam illico impletam 
ferventi glutine apponit foramini serratoque ostio discedit. Et ecce 
fatalis illa dies quae neminem bonum malumve *) praeterit facientem 
miserum patrem cum filio eadem nocte ad turrim adduxit remotoque 
a foramine lapide intrat pater nihil de 2 ) praetensis laqueis suspicatus, 
dumque festinat ut heri et nudius tertius in pavimentum salire incau- 
tus miser ut erat vestitus calceatusque mento tenus insilit, statimque 
vallatus glutine *) redditur immobilis ita quod 4 ) nec manum nec 
pedem nec aliquod membrum movere posset, excepta lingua, quae 
tantum ab hac injuria libera remanserat. Ingemiscens igitur infelix 
filium advocat, insinuat quibus laqueis teneatur adstrictus, orat ut ei 
cito antequam aliquis adveniat caput amputet et abscidat, ne forte 
per caput cognitus aeternam 5 ) suo generi maculam inferrat et jac- 
turam. At vero filius totis viribus patrem conatur extrahere; cum 
autem •) laborem suum frustrari videret coepit anxiari 7 ) et haesitare 8 ) 
quid de duobus ageret. Hinc etenim horrebat suas in nece patris cruen- 
tare manus, hinc vero metuebat per faciem patris deprehendi. Dum 
ergo a nece eum retraheret amor, timor et necessitas urgebat, ne- 
sciens quid utilius ad tempus ageret, caput patris cultro ®) abscisum 
fugiens asportavit 10 ). 

In crastinum autem rex summo diluculo mane surgens intravit 
turrim cucurritque ad cuppam invenitque murum perforatum et to- 
tam illam bituminis superficiem infectam sanguine furemque adesse 
suum sed **) truncatum capite deprehensum. Festinans ergo ad suum 
recurrit consiliarium, illum videlicet senem annuncians quidem captum 
furem sed capite mutilatum. Quod cum audisset senex parum subri- 
dens ait: „Miror hujus latronis astutiam. Quia enim nobilis erat nec 
voluit genus suum perdere idcirco sibi a sosio caput amputari fecit, 
unde et difficile mihi videtur te posse aut thesaurum recuperare aut 
agnoscere **) furem“. Tune rex vehementer urgebat senem ut daret 
Consilium, non (inquit) de thesauro perdito sed ut furem possit agno- 
scere **). Cui senex: „Fac illum abstractum de cuppa caudae equi for- 

*) Ai maium fehlt; a ne statt ve. — z ) Ah de fehlt. — 8 ) B in glutine. — V) B ut. 
— Am aeterno . — •) Aa autem fehlt. — 7 ) B anxiare. — ö ) Aa haeaitari. — 
•) Aa ultimo . — ,# ) Aa fögen hier hinzu, gleichsam als Anmerkung des Schreibers: Hie 
deeat (a eat) quomodo aepelivit. — 1 ! ) In A endet ein Blatt mit murum und das nichste 
fingt mit iUam an; die ausgelassenen Worte fehlen natürlich auch in a . — **) Aa et . — 
**) * eognoacere. — ,4 ) B ut tautvmmodo de fure qvti eaaet noacere poaaet. 
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tissimi alligari *) trahique per vicos et plateas regni tui. Porro milites 
arraati subsequantur capientes si quos viderint viros vel mulieres ad 
aspectum cadaveris lacrimari tibique eos praesentantes 2 ). Et si fuerit 
ibi socius vel uxor aut filii nequaquam poterunt») lacrimas tempe- 
rare“. Bonum ratus est rex consilium senis. Jubet eum festinanter*) 
equo fortissimo pedibus alligatum cum armatis militibus trahi per 
proximam civitatem. Qui 5 ) dum miser traheretur contigit eum ante 
fores suae domus devenire. Stabat autem illic fiüus ejus major, qui et 
ei in furto erat socius ante fores, qui dum sic videret patrem misera- 
biliter trahi flere quidem non audens, sed nec lacrimas valens prohi- 
bere occasione reperta cultellum lignumque arripiens quasi aliquid 
incisurus sinistrae «) manus pollicem ex industria sibi amputat. Tune 
vero sub 7 ) occasione pollicis vocem emittit lacrimosam, erumpunt 
lacrimae, accurrunt mater, fratres et sorores, lacerant®) manibus 
Testes oraque et capillos, in persona filii patris miseriam lamentantes. 
Affuerunt ®) illico milites qui eos caperent ducerentque ad *<>) regem. 
At vero rex maximo affluctuans* 1 ) gaudio speransque perdita recupe- 
rare posse **), pollicebatur illis vitam et gratiam suam si crimen con- 
fiterentur «*) redderentque thesauros suos **). Juvenis autem ille 15 ) ex 
metu *«) et necessitate audaciam sumens: “Non ideo“ ait “o sere- 
nissime rex, ego et mei quia hic miser truncus ad nos aliquid perti- 
neat lacrimas effundimus, sed quia hic dies nefastus * 7 ) mihi sinistrae 
manus pollicem abstulit. Ob hoc igitur *&) lacrimae effusae, exercita- 
tae *») facies, capilli evülsi, quia adhuc juvenis heu! hodie uno et 
potiori*®) membro debilitatus sum“. Rex vero pollicem adhuc fluen- 
tem sanguine certissimum veritatis argumentum fore ratus® 1 ), motus 
misericordia super infortunio **) juvenis: “Non est mirum“ ait**) “si 
dolet cui male accidit 24 ); vade in pace“. Sic ergo iste astutia se 
suosque überaus ad propria remeavit et sic rex simiütudine delusus 
veritatis redit iterum ad senem consilium ab eo accepturus**). Senex 


*) B alligare. — *) B hoß praesentatoß. — 3 ) a erunt. — Aa et fettinato. — 
5 ) B Quo. — •) Alle drei Hs«. tinUtraeque . — 7 ) B ex. — 8 ) B dilacerant . — •) B Aß tunt . — 
l0 ) B ante. — 1! ) B magno e/fluctuans. — l2 ) B quod perd. ree. poseit . — **) a confi- 
terent. — B thesaurum suum. — 1Ä ) B ille fehlt. — lö ) Aa motu. — l7 ) A* a 
nefaußtuß. — ,8 ) a igitur fehlt. — ,9 ) B exßiccatae. — 20 ) B heu uno die et potiori. — 
* •) B ratus fehlt. — 22 ) B mioeria. — ® 8 ) B aio. — 24 B si dolet qui maxitne dolet. — 
25 ) B reccpturuß. 
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vero asserebat regem vix posse invenire quem *) quaerebat, suadebat 
tarnen ut cadaver iterum 2 ) per eandem traheretur civitatem; quod et 
factum est. Cum ’) ut prius ventum est ad domum ejus, filius ejus 
iterum animi dolorem non ferens*) filium ») parvulum in puteum qui 
prae foribus erat clam projecit, tuncque vultum unguibus carpens 
voce lacrimosa populum «) quasi ad liberandum filium convocat. Ac- 
carrunt iterum mater cum filiis, gyrant 7 ) puteum, lacrimantur, aliique 
funibus ad extrahendum puerum in puteum se demittunt et alii 8 ) eos 
rursus trahunt. Quid plura? Capitur ille iterum solusque ducitur ad 
regem, et interim cadaver per alios vicos incassum tractum ad regem 
vix ossibus et nervis cohaerens reducitur. Porro rex videns hunc 
iterum captum quem antea dimiserat et nimium admiratus: »Quid 
prosunt, inique, tibi callidae deceptiones? Dii summi te produnt, 
furta») tua et crimina te aecusant; redde ergo thesaurum et juro tibi 
per meam magnique Jovis potentiam quod nec te vita nec aliquo pri- 
vabo membrorum, sed sanum et *<>) integrum liberumque dimittam“. 
Tune latro calliditate sua utens producta primo suspiria ab imo cor- 
dis 11 ) trahit, deinde talem vocem emittit: „0 me“ inquiens „infeli- 
cissimum omnium hominum 12 ), quem tantum *») dii persecuntur l4 ) 
ut nec solum mihi diem absque doloribus et cruciatibus corporis et 
animae transire permittant. Hferi mihi dies infelix pollicem abstulit, 
hic hodie infelicior filium meum unicum demersit 15 ) in puteum et 
ecce de thesauro regis requiror 18 )“. Tune etiam lacrimis falsis, 
immo 17 ) verissimis, perfusus: „Magnum“ ait „beneficium, o rex, 
solatiumque praestiteris misero si me ab hac vita, quae omni morte 
omnique tormento mihi videtur gravior esse, subtraxeris*. Rex autem 
cum juvenem crebris profundisque lacrimis beneficii [loco] mortem 
quaerere videret audiretque quod vere ipso die filium perdidisset 
hesternoque die 18 ) pollicem, miseratus hominem abire permisit, cen- 
tumque ei marcas argenti pro solatio tribuens. Sicque rex iterum de- 
ceptus consiliarium suum adiit, ajens *») quod in vanum opera incepis- 
set 20 ). Sed senex ad regem ait 21 ): „Unum superest adhuc agendum. 


*) B quod. — 2 ) a iterum fehlt. — 3 ) B Cumque. — 4 ) B perferens. — 5 ) Aa filium 
fehlt. — •) Aa populumque. — 7 ) B girantque. — 8 ) B alii iterum. — ®) B facta. 
— ,0 ) B et fehlt. — 1 *) B pectoris. — * 2 ) B omnium infelicissimum hominem . — 
,J ) a tanto . — **) B tanto dii persecuntur odio. — ,5 ) B dimisit . — 16 ) B inquiror . — 
,? ) Aa immo fehlt. — 18 ) B die fehlt. — 19 ) B a die ns ait. — 20 ) B impendisset . — 
2I ) B ait fehlt 
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quo nisi furem superstitem capias frustra te ad alia convertes. Elige 
tibi milites quadraginta, quorum viginti nigris armis nigrisque equis 
muniantur, aliique albis armis albisque equis sint armati, hiisque ca- 
daver ligno pedibus suspensum die ac nocte custodiendum committas, 
viginti albis hinc, inde viginti nigris circa ipsum ordinatis. Hi profecto 
si vigilanter custodierint tuum capient furem, quia ipse diutius non 
patietur pendere socium, etiam si sciat se protinus mortem subitu- 
rum“. Rex autem prout dixerat senex milites nigris armis munitos 
albisque circa suspensum cadaver ordinavit. At vero für ille sui patris- 
que opprobrium ferre non valens, malleusque semel mori quam diu 
infeliciter vivere deliberavit in animo quod aut patrem turpi ludibrio 
subtraheret aut ipse pariter cum eo moriretur. Subtili ergo animo 
arma partita fabricat ! ), tota 8 ) scilicet ab una parte alba ab altera 
vero nigra, quibus armatus ») equum hinc albo inde *) nigro panno 
coopertum ascendit, sicque lucente luna per medios transit milites ut 
nigra pars armorum ejus viginti albos deluderet et alba pars deci- 
peret nigros putarentque nigri unum esse de albis et albi similiter 
unum esse ex nigris. Sic ergo pertransiens venit ad patrem deposi- 
tumque a ligno asportavit. Facto autem mane milites videntes furem 
sibi furatum confusi redeunt*) ad regem narrantes quomodo miles 
albis nigrisque armis partitis «) eos decepisset. Desperatus 7 ) rex jam 
non posse recuperare perdita furem et 8 ) thesaurum cessavit quaerere. 


*) B fabricavit. — *) B tota fehlt. — *) Aa armatum. — *) B hinc. — 
6 ) B 1 veniunt. — ®) B partitm, — 7 ) B Desperatus ergo. — 8 ) B perdita furem 
et fehlt. 


Digitized by <^.ooQle 



HI. Erzählung. „Hahnrei ausgesperrt“. 


Beitrage zur Litteratur der Sieben weisen Meister. 


79 


8 

O 


bo 


I 4 ) 

ö g 
*■ = 
•* ^ 
a H 

•s a 

«2 2 


s, 2 
s “ 

o "3 


.© us 


© 

=5 CS 

'* S 

> 


3 © © 

"S ’*■* k 
° © © 
© aj *'" 9 

© S) „T 


8 

GO 4 ) 
4- 3 

• CO 

S 3 © 

- © -S 


JE b& p 
^ c £ 
ä 2 « 
S J 3 Jb 

• S .ä 


0) 

o.^ .5 
© >► © 
50 ^ 8 
0 -3 

J3 fl © 

•a •§ .S 

4 ) © © 

T 3 bß O 
8 *8 
£ & -a 

« e # © 
^5 *S 

s s « 

=§ &;s 


3 * 




8 .2 

C- <^3 oo 

8 * — 
© £ 

- bß * 
3 3 ^ 

8 8 3 
k 8 

&b 5 
2 08 
.2 £ j 

E“ ■ 


8 

© 

s 

0# 

*c 

p 8 

8 


2 8 ~ 


© 

fe 8 

60 ,35 5 

aj ^3 8 

I 1 - J 


© 

’o 

k 

© 

co .S 
.-. © 
r- ^ 

8 © 
© 

8 


Ed a O 55 a 'S « ä ^ 


^ © 

© ^ 
3 © 
CT 8 

co cs 
T 3 '~ 5 
© 

# © © 
«•* « 
Cd Q 


Cd 


.2 © 
»8 5 * 

a 3 

S a 
® 8 
mS * 
CU 8 
© 

© *s 

© © 
ptf 


© g 

co © 

.2 S 


8 
© 

es Sg 

fc a 


© •© 
3 k 

© S> 

© w 

k -2 
© ._ 
CU co 

3 ^ 

■“5 Cd 


8 

Cd 


© 

s 


“§ g 

g j 2 3 

© lg co 

8 o. 8 
CT © 
„ « © 


4) Pu 

?L © k 
•ST © © 

Ä *3 -8 


ä> S 

© © 

-*4 © 

© -T 3 

fe 3 

© a 


1 i 
«« © 

2 & 
© 

8 es 
es 

p 8 © 

k 8 
© c 
a «q 

.2 £ 
p a 
er © 


«g « 

© w 

I -I 

© 


© 

co 

© 


O 53 3 = ,t 5 

* S IS 


s 

w ^ 

•s £ 

► & 
k ZS 
© 


8 T 3 
8 8 
H © 

^ &* 
2 © 


•r- 1 
.§ 8- & 
&>S .2 


s © 
.2 © 
3 ? <2 


s 

8 

© 

*8 

er 


1 = 

© 

© 


T 3 .© 


&.S 


a g 


n 3 
© 

u es Pu 


© 

CU 


© 

,2 

*8 

s 

© 


•= *8 
'O p^ 
© 

a fc 

x 3 

© .t? 

§ 1 

e J 

8 

*5 © 

i J 

© H 


co © 
© es 
8 
e« 


3 O .£ 


© 

a 


/-v © 

0 3 

^ 2 

1 - 
§ % 
a* © 


*8 

CU 3 

© fl 

© 4 > 

h a 
'S 

8 CU 
O C „ 

cu .2 co -o 


bi> 

o 

© 

© 

s 

© 


CU 

o 


2 *fl 
”2 ^ 

1c -2 
© © 

50 2 ' 

8 = 

•2 er 

*£b ^ 

u — 
[Z 3 

. CO 

s -S 

03 ^ 

2 © ‘ 
S p© 


1 

k 

• © 1 

§ ;: s 

> 

all 

© 

© 

S *| ^ 
s ® 

bß 

8 

# g > 


© .2 
pö sJT 


!§ a Jp 

co .3 uj 


4 > bb o 

S •§ ^ I ? 1 = 


co u 
8 © 
-fl Q 

3 * 
© 


8 8 
•p © 
-8 > 


* 'g 


• • 

•§..£ 
3 © 

£ 


GO © 

- 'S 

.8 


© 

bf) 


© •» 

'S g 

a J 

© 8S 
« © 
© 8 
bc 2 

'S ä 


© sz © 

"oo . © *? «» 

’© .SP 

a 


= 8 « 


« 5 

8 3 

-8 p8 


© 

CJ 

s feL 
.2 » 
3 © 

bß a: 


Xi 

. 2 - 1 

GO QJ 

i .s 

© © 


er 8 
© g 

pQ S* 


5 ^ 


© ^ 
-fl *3 


-8 

© 


© © 
»8 3 


E 

S 

18 

p* 

8 

© 

* 

© 


bß 

> 

© 

'S 

8 

8 


pS 


p 8 © Jf 


© 

8 

'O 

k 

© 

© 

p8 


#. 50 


© © 
*8 2 


& 


-8 na 
.2 8 
8 3 


33 3 

’Sd ? 


•- p8 
© © 
s r* 


8 8 
^ © 

« i 

•^* O 


•O k 
^ © 
05 
8 

8 © 




Digitized by 


Google 


( J ) B rediit. — ( 8 ) A quo; a guar. — (*) B nähere fehlt. — (*) B omnimode. — ( 5 ) a distuaeeram. — (•) Aa ne uxorem. — ( 7 ) B quocum- 
- (8) Aa eervare. — ( 9 ) Aa Äurolo. — ( ,0 ) a Th, philo sop hu * . — ( 14 ) B multa. — ( ,8 ) a impedimentum. 



Also nam der meister eine frowe Nupsit ergo praeter voluntatem meam Ainsi V espousa, mal greit mien. 

wedder den willen meister Virgilii. fabricaritque (*) turrim lapideam uno .... il fist une tor perrine 
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gar einen schonen frischen jungeling ante fores domus, quem iterum atque Tantost com la dame le roit, 

stende vor derthoer, do sach si en aen iterum intuens illico amore illius capi- Si l’en ama molt durement; 

(*) B fabricavit. — ( 3 ) a fenesträ una. — (3) a hanc. — (*) B portans. — ( 5 ) B exteriua. — ( Ä ) a existent. — ( 7 ) Aa servabat. — ( 8 ) Aa ela - 
psis fehlt. — ( 9 ) Aa vidit fehlt. — 10 ) B forte fehlt. 
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Annuit ille laetusque *) discessit. lila vero, artium suarum 
non immemor*), philosopho sero redeunti laetiorem solito exhibet 
faciem, astringit amplexibus, oculis demulcet, verbis palpat meliori- 
bus 8 ) eumque tandem hujuscemodi inani detentum laetitia fortissimo 
inebriat vino. Quid plura? Inebriatus ille 8 ) somno statim graviter 
obdormivit. Furatup illa clavem, reserrat ostium, currit ad juvenem 
suum, seque diu cupida 4 ) satiat voluptate. Interim cum haec cum 5 ) 
amasio moraretur, evigilat ille jamque digesto vino se *) ab uxore de- 
ceptum dolet; surgit tarnen, ostium serrat, ne adulterae pateat ingres- 
sus redeunti. Reversa illa ostium serratum virumque vigilantem offen- 
dit, precibus ergo ac lacrimosis vocibus maritum ut sibi aperiat rogat, 
spondens omnem emendationem vitii 7 ), pro quo egressa est *). Negat 
ille introitum jurans quod eam in crastinum ut adulteram coram ami- 
cis et judicibus traderet puniendam. At illa in proximum puteum se 
mersuram clamans lapidem magnum in ipsum projecit«), se vero sub 
cujusdam statuae umbra abscondit. Philosophus audito sonitu putans 
illam vere mergi *«) ostium concitus aperit, currit ad puteum demis- 
soque telone *<) uxorem liberare i|Dnatur. Sed dum hic philosophus 
circa puteum laborat frustra illa repente domum insilit clauditque ac 
serrat ostium, virumque de omnibus accusat * 8 ) de quibus ipsa debu- 
erat accusari. Deceptus itaque philosophus uxorem versa vice ut sibi 
aperiat rogare cogitur *»), spondens prius quod nunquam ipsam de 
cetero servaret invitam. Vixque intrare permissus 14 ) ostium statim 
turrimque 15 ) diruit 16 ) uxori 17 ) dans licentiam eundi quo vellet. 


*) Aa laetu s. — 8 ) B ubera palpat mulieris. — *) B ille vino. — 4 ) B cupita . — 
5 ) So zuerst bei A,dann zu dum cum am. corrigiert; a dum cum. am. — ®) B teque. — 
7 ) B vitiorum. — 8 ) a est fehlt. — 9 ) Aa projecit. — ! ®) So zuerst bei A, später zu 
se submergi corrigiert; a se subm. — n ) B dimissaque clave. — ia ) Aa accus ans. — 
18 ) B coepit. — 14 ) B permissus est. — 15 ) B turrimque fehlt. — ,8 ) a dirimit. — 
,7 ) Alle drei Hss. uxorique. 

*) Diese Worte weisen offenbar auf die frühere iu keiner der drei Hss. enthaltene 
Erzählung „die Entführung“ hin. Die Frau, welche den ersten Mann betrogen 
hatte, täuscht nun auch den zweiten. 
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B. Zur Version in der Scala coeli. 

Ein schon im August 1865 mir zugekommener *) Aufsatz von 
Karl Godeke macht darauf aufmerksam, dass eine Bearbeitung der 
S. W. M. sich im Auszuge in der Scala coeli des Joannes Junior 
(erste Hälfte des XIV. Jahrhunderts) vorfindet. Fast gleichzeitig 
wurde dieselbe Entdeckung von Grässe gemacht. In seinem Trdsor, 
VI, 364, sagt er: „Je remarque ici, ce qui est reste inconnu h tous 
les savants, qu’un extrait de ce roman latin se trouve ddjä dans le 
livre intitul4: Scala coeli. u Trotzdem war die Nachricht nicht neu; 
sie hatte schon vor mehreren Jahren in einer Anmerkung zum Can- 
cionero de Baena 8 ) ein Plätzchen gefunden. Es heisst da, S. 701 : 
„En la Biblioteca Nacional se conserva un cödice mareado Q 224 de 
letra del siglo XV, el cual contiene entre otras obras una con este 
tftulo : Novella que Diego de Cahizares de latyn en romance de - 
clarA y l rasladö de un libro llamado Scala Coeli . Es la historia 
vulgär intitulada de los Siete Sabios de Roma.“ 

Von diesem Werke sind drei von einander abhängige Incunahel- 
drucke vorhanden (Lübeck 1476, Ulm 1480, Strassburg 1483); 
durch einen Wiederabdruck machte Gödeke das interessante Schrift- 
chen allgemein zugänglich. 

Der Auszug des französischen Dominicanermönches scheint Ver- 
breitung gefunden zu haben. Er ist in ein meines Wissens durchaus 
unbekanntes Werk eingerückt worden, welches in der Handschrift der 
k. k. Hofbibliothek Nr. 5371 (einst Philos. 208«) unter dem Titel 
Summa recreatorum enthalten ist. Über Inhalt und Einteilung der 
in mancher Hinsicht bemerkenswerten Schrift gibt die kurze Einlei- 
tung die beste Auskunft: 

De summa refectione litteratorum refert Macrobim primo 
libro Satur\n\alium quod studioso animo nihil est iocundius , uti- 
lius et delectabilius quam honeste coUoqui de laetis subtilibus ac 
curiosis quaestionibus. Vnde omnino videtur expediens nobilibus 


f ) Separatabdruck aus dem dritten Hefte des dritten Bandes von Benfey's Orient und 
Occident. 

*) El cancionero de Juan Alfonso de Baena (siglo XV) ahora por primera vez dada a 
luz con notas y commentarios. Madrid, Rivadeneyra 1851. Gr. 8°. 

«) Papier, XV. Jahrh., 234 Bll. in fol 0 ., bis auf die Summa durchwegs medicinischen 
Inhaltes. 

6 ° 
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dominis et praelatis litteratis quod ipsorum convivalis collatio , 
immo gratiosn refectionis deductio , aut fit de curiosibus quaestioni- 
bus quibus in conviviis subtiliter exercitantur aut de naturis 
rerum esibilium et potabilium quibus in eonviviis delectabüiter 
recreantur aut de iis quae ad honestum convivium generaliter 
requiruntur , aut de laetis historiis et jocundis carminibus quibus 
studiosi hilariter delectantur, aut de virtuosis exemplis quibus 
regentes fideliter instruuntur. Idcirco hoc opusculum, quod inti- 
tulatur Summa recreatorum in quinque tractatus est distin - 
guendum : 

Nam primus tractatus ait de curiosis conviviorum quaestionibus , 
secundus de esibilium et potabilium naturis et qualitatibus, 
tertius de requisitorum ad convivium variis proprietatibus , 
quartus de iocundis historiis et carminibus , 
et quintus de virtuosis exemplis et legibus . 

Jeder einzelne Tractat zerfallt dann in einzelne Capitel. Von dem 
vierten, der uns hier zunächst angeht, heisst es : 

Quartus tractatus , qui est de jocundis historiis et laetis car- 
minibus , habet duas partes , quarum prima est de jocundis historiis 
diversorum auctorum , secunda est de laetis metris variorum die - 
tatorum . Prima pars adhuc habet duas 9 quarum prima est de qui - 
busdam famosis historiis in communi, secunda est de quibusdam 
jocosis historiis secundum ordinem a Ip habet i. Quantum ad primam 
partem est prima historia de ludo schacorum. 

Auf diese, welche nichts als ein Auszug aus einer Moralisation 
des Schachspieles ist, folgt nun : 

Secunda historia est de consiliis septem sapientum ; 
d. h. eine Version der S. W. M., deren inniger Zusammenhang mit 
dem Auszuge in der Scala Coeli aus folgender Vergleichung des An- 
fanges deutlich erhellen wird. 


Summa recreatorum. 

Diocletianus namque imperator 
Romanorum habito unico filio ab 
uxore sna , quae statim est mortua. 
Unde quum Romani viderent pue- 
ril m aetatis habilis ad discendum, 


Scala coeli. 

Fuit quidam imperator Diode- 
tianus nomine, qui habito filio ab 
uxore sua mortua est. 

Unde qum sapientes Romani 
yidissent puerum esse bonae »ta- 
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snppli ca Yenint imperatori ut eum 
faceret in artibus liberalibus infor- 
mari. Unde ad hoc faeiendum 
septem sapientes probaiissimi eli- 
guntur, qui attendentes quod stre- 
pitus et negotia saecalaria ipstim 
a studio impedirent, petierunt ut 
io aemore aedificaretur palatium 
ipsis et* pnero et ibi piogerentur 
septem liberales artes, io quibus 
dictum puerum instruere inten- 
debant 

Post haec Romani supplicayeruat 
imperatori ut contraheret matri- 
mooium propter periculum , ne si 
praedictum puerum mori eontin- 
geret Imperium herede careret. 
Tune uxore accepta ipsa sciens 
quod Imperator filium ex alia uxore 
haberet quaesmt ubi esset, tan- 
quam desiderans ipsum yidere. 
Imperator igitur Yolens uxori satis- 
facere mandarit magistris ut pue- 
rum adducerent, missis vestibus 
et equitaturis. Qui receptis Ütteris 
conreneruat in hoc ut antequam 
iter arriperent interrogarent et 
examinarent eum iu qua scientia 
melius profecisset 


tis, supplicaYerunt imperatori ut 
eum eis traderet ad docendum 
perfectissime omnes liberales 
artes. Qui annuens votis eorum 
septem sapientes elegit, quibus 
filium tradidit informandum, et 
quia sensibilia (?) moxerent et stre- 
pitus gentium impedi [re]t, requisi- 
verunt, ut hospitium aedificaretur iu 
nemore, in quo essent depictae 
septem liberales artes. Quibus 
completis una cum puero illuc re- 
cedunt et cum mirabili studio 
ipsum docent. 

Tune barones Romani ad impe- 
ratorem accedentes supplicabant 
ut uxorem duceret, ex qua sus- 
cepta prole imperium non defice- 
ret in berede. Requisitus etiam 
frequenter imperator consensit. 
Nobilis et pulchra juvencula sibi 
eligitur et in matrimonio ei copu- 
latur. Tandem completis nuptiis 
uxor quaerit ab imperatore : »Ubi 
est filius?“ Et nota tamquam no- 
?erca dolositate infecta per verba 
exprimit signum amoris. Impe- 
rator ergo Yolens satisfacere suis 
Yotis , quum jam novem anni trans- 
iissent, in quibus non viderat 
filium, sed continue fuerat cum 
magistris, missis raubis et equi- 
taturis, mandavit magistris ut fi- 
lium suum adducerent, ut a noverca 
videretur. Qui receptis ütteris, 
dum collationem inter se habuis- 
sent, convenerunt in hoc omnes 
magistri, ut, antequam iter arri- 
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E igitur arismetrica subtili ex- 
perimento ut sub quatuor pedibus 
lecti quo dormiebat quatuor hede- 
rae folia ponerentur. Quo a lecto 
surgente, dixit: f Vel Solarium est 
elevatum vel tectum est depressum 
vel lectus est elevatus.’ Tune ma- 
gistri considerantes ejus subtili— 
tatem inceperunt cogitare de 
recessu. 

Sed juvene in meridie dormi- 
ente talis sibi visio videbatur, sicut 
quod quatuor vites egrediebantur 
de lecto quae producebant ramos 
et in medio stabat coluber qui 
per folia ramorum immittebat ve- 
nenum ad interficiendum in lecto 
[jacentem]. Qui expergefactus, vo- 
catis magistris et narrato somnio, 
omnes recurrunt ad cursum stella- 
rum pro interpretatione et inve- 
nerunt quod quatuor vites sunt 
quator elementa, coluber est no- 
verca, vij rami sunt septem dies 
sopientes (1. sequentes) , in quibus 
si loqueretur statim moreretur. Et 
quia ad patrem ire necesse erat 
ordinaverunt inter se ut quilibet 
eorum excusaret eum una die. 

Ipsis igitur convenientibns cum 
juvene et intrantibus civitatem. 


perent, examinarent eum in subti- 
liori scientia , si aliquid profecis- 
set, ne interrogatus ab aliquo sa- 
piente ipsi possint confundi. 

Eligitur aritmetrica, et in tali 
experimento examinatur. Nam 
clam sub quatuor pedibus lecti 
quatuor folia ponuntur hed[er]ae. 
Et mane juvene surgente*, habitä 
cognitione de mensura hospitii, 
dixit: „Vel Solarium est elevatum, 
vel tectum est depressum, vel 
lectus est elevatus“. Tune magistri 
attendentes ad ejus subtilitatem, 
inceperunt disponere de recessu. 

Sed dormiente juvene in meri- 
die talis visio est sibi monstrata. 
Videbatur quod quatuor vites 
egrediebantur de lecto et produ- 
cebant septem ramos, et in medio 
stabat coluber, qui per folia ra- 
morum immittebat venenum ad 
interficiendum jacentem in lecto. 
Qui expergefactus, vocatis magi- 
stris et narrato somnio, omnes pro 
interpretatione recurrerunt ad 
cursum stellarum et inveniunt, 
quod quatuor vites sunt quatuor 
elementa, coluber noverca, rami 
sunt septem dies sequentes, in 
quibus, si loqueretur, moreretur 
statim. Et quia necesse erat, ut 
ad patrem accederet, ordinave- 
runt ut quilibet eorum excusaret 
eum in una die et eum subveniret 
in omni tribulatione futura. 

Venientibus et intrantibus civi- 
tatem pater occurrit filio, et dum 
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pater occurrit filio et cum eum de 
statu suo requireret, juvenis nihil 
respondet. Cujus causam cum 
pater mirans requireret responsum 
est a sapientibus quod mutus 
esset Qui condolens nimirum de- 
nunciavit uxori , quae sibi promisit 
quod faceret eum loqui. 

Quae occurrens cum magna af- 
fabilitate salutavit eum. Quae ei 
dupplicans ut sibi alloqueretur non 
dedit sibi verbum. At lila dissi- 
mulans trahebat eum ad cameram, 
quasi ei secreta sua cupiens re- 
velare , quam ingressa soli illa 
sic ait : 

„Fili dulcissime, deus dedit 
mihi talem gratiam ut te talem 
filium habeam sicut tu es et 
nolo esse noverca sed plus quam 
mater, et plus te diligo quam si 
in meo utero millesies te portas- 
sein. Accipe ergo me in matrem 
Yeram et nostras consolationes in 
mente habeamus.“ Quo omino ta- 
cente adhuc ipsa subjunxit: 


„Fili carissime , attende ad 
pulchritudinem meam et ad amo- 
rem quem ad te habeo quia con- 
tempto amore patris tui, virginita- 
tem meam tibi serravi. Utere ergo 
concubitu meo et per noctem 


super collum ejus fleret prae gau- 
dio et de statu suo quaereret, ju- 
venis nihil respondit. Tune pater 
tristis, dum requisivisset causam, 
responsum est a sapientibus quod 
mutus erat afTectus. Qui dolens 
sine salutatione rediens denuntia- 
▼it uxori, quae eum exhortans 
promisit ut ipsa faceret eam loqui. 

Et occurrens puero cum mira- 
bili affabilitate eum salutaYit, qui 
supplicando ei humiliter yerbum 
non dedit. Ipsa vero non molesta 
ex hoc, sed trahens eum per ma- 
num, rogavit ut soli ingrederentur 
cameram quia ei volebat revelare 
secreta. Qui inclusi soli in Ca- 
mera, imperatrix suum sermonem 
per hunc modum incepit: 

„Fiii dulcissime, deus dedit mihi 
hoc bonum et fecit mihi hanc gra- 
tiam ut haberem talem filium sicut 
tu es, cujus non volo esse noverca 
sed mater. Non est vivens in 
mundo quem tantum diligam, nec 
si portassem in meo utero, non 
tantum essem attracta ad tui di- 
lectionem. Accipe ergo me in ma- 
trem veram et de tuo corde exeat 
yerbum consolatorium et repraesen- 
tativum amoris.“ Qui respondere 
contemnensad hoc, ipsa subjunxit : 
„Fili carissime, attende ad 
pulchritudinem meam et ad affec- 
tionem, quam ad te habeo, quia 
contempto amore patris tui tibi 
servavi virginitatem meam. Utere 
ergo nunc concubito meo et cum 
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conceptus nostros mtmio exprime- 
mus. 

Quodipse totaliter renuens, cum 
ipsa niteretur eum tangere, per 
cameram fugere coepit. Tune ipsa 
tamquam coluber suum venenum 
incepit diffundere, suas carnes di- 
lacerans, Testes dirumpens, facie 
Tulnerata, capillis evulsis, ad ter- 
ram prosternitur. Ad cujus clamo- 
res horribiles imperator ingreditur 
et causam tanti doloris diligentis- 
sime sciscitatur. At ipsa cum la- 
crimis ait: „Tuus filius proditor 
me voluit opprimere, sed nequi- 
vit.“ 


Tune imperator tamquam furi- 
bundus filium suum arctissimo car- 
ceri includi fecit, uxoris dolorem 
mitigare cupiens, sed nequivit. Et 
quia imperator multum alliciebatur 
ex parabolis, dixit imperatrix. 


„Video quod accidit vobis de 
filio vestro sicut accidit cuidam 
burgensi de riridario suo, in quo 
erat pinus , quam tradidit excolen- 
dam hortulano suo. 


delectatione per noctem conceptus 
mutuos exprimamus.“ 

Qui totaliter renuens, dum ipsa 
niteretur eum tangere, ipsc per 
cameram fugere coepit. Tune no- 
verca tamquam coluber incipiens 
diffundere suum venenum, delace- 
ratis carnibus, vestibus pretiosis, 
facie vulnerata, capillis evulsis, 
prostrata ad terram clamare in- 
cepit. Portae franguntur. Impera- 
tor faciliter intrat, causam tanti 
doloris requirit, et tune ipsa cum 
lacrimis respondit: „Ingressus est 
filius tuus ad me, et quum per 
verba ab eo prolata non posset me 
inclinare ad immunditiam, per vio- 
lentiam voluit violari gloriam tuam. 

Tune imperator furibundus, 
incluso filio in durissimo carcere, 
linire nititur dolores uxoris. Et quia 
imperator multum alliciebatur hi- 
storiis et ex parabolis dictis, ipsa 
visa est eum inducere ad interfec- 
tionem filii, semper parabolam 
praeraittendo. Unde quum reclina- 
ret caput et esset appodiata super 
gremium imperatoris, dixit: 
„Domine , jam video quod vobis 
eveniet de filio vestro sicut acci- 
dit cuidam burgensi de virida- 
rio suo.“ 


Unter den Gedichten, welche in die Summa reci'eatorum Auf- 
nahme fanden, finden sich umfangreiche Bruchstücke aus dem Car - 
men occulti auctoris (ed. Hofier, Sitzungsb. XXXVII 183), was auf 
deutsche Heimat des Verfassers hinzuweisen scheint. 
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Wenn wir nun bedenken, dass diese Version der S. W. M. 
welche sich durch die zwei Erzählungen fi/ia und noverea von den 
anderen unterscheidet, uns in französischen Prosadarstellungen mehr- 
fach begegnet, während sie in Deutschland auf die Darstellungen in 
der Vulgärsprache keinen Einfluss ausgeübt hat , so darf man wohl 
annehmen, dass sie zunächst Frankreich angehöre, und dass nur der 
von Joannes junior gemachte Auszug nach Deutschland gedrungen sei. 

Gödeke ist geneigt, diese Version der S. W. M. als die ursprüng- 
liche zu betrachten, aus welcher dann die anderen dadurch entstanden 
sein sollen, dass an die Stelle der zwei obenangeführten Erzählungen 
andere traten, und die Reihenfolge der Erzählungen mehrfach ver- 
ändert wurde. Ich glaube, dass die Worte, welche Gödeke selbst an 
die Spitze seines Aufsatzes setzte, noch immer vollkommen begrün- 
det sind: „Weder die Abstammung des Werkes im Grossen und 
Ganzen ist sicher aufgehellt, noch ist über die Verbreitung desselben 
von einem Lande zum andern, von einer Litteratur in die andere eine 
Klarheit, die den Zweifel verscheuchen könnte, gewonnen worden.“ 
Die Wahrnehmung in Bezug auf die Scala coeli hat, meiner Ansicht 
nach, allerdings ein neues Element der Untersuchung zugeführt; die- 
selbe zum Abschlüsse zu bringeu vermag sie aber nicht. Wir kennen 
nunmehr viele Fassungen des weit verbreiteten Buches, aber noch nicht 
alle; und es ist daher noch immer rathsam, sich damit zu begnügen, 
dass man die bekannten Thatsachen registrirt. Zur Orientirung auf 
dem weitläufigen Gebiete leistet ein Schema treffliche Dienste. Gödeke 
lieferte ein sehr reichhaltiges, das mir aber nicht genug übersicht- 
lich scheint. Überdies haben sich in demselben ein Paar Versehen 
eingeschlichen. So darf die Arsenalhs. 283 nicht zu einer besonderen 
Classe gesondert werden. Leroux sagt ausdrücklich, S. XLIII: „Cette 
Version contient le mSme nombre d'histoires que celle du ms. 7974“. 
In dem darauffolgenden Verzeichnisse ist nur aus Versehen Nr. 13 
übersprungen worden, wie denn die auf Nr. 12 folgende Erzählung 
die Zahl 14 trägt. — Die Angaben über den Inhalt der historia sep - 
tem sapientum und Calumnia novercalis, der deutschen Prosa in der 
Stuttgarter Hs., des Diocletians und des deutschen Volksbuches 
weicht mehrfach von jener ab, die ich im Jahrbuche für romanische und 
englische Literaturen IV 173, darüber machte. Ich habe die betref- 
fenden Versionen wieder durchgesehen und habe mich von der Rich- 
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tigkeit meiner Angaben überzeugt. Auch irrt GSdeke, wenn er 
meint, die Glieder seiner dritten Familie enthielten nur Senescalcus , 
nicht aber Roma . Sowohl die Historia als die Calumnia novercalis 
bieten auch den zweiten Theil. Die dritte Familie Gödeke's ist daher 
mit der vierten identisch. 
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Ich wurde daher folgendes Schema Vorschlägen, in welchem ich, 
um die Frage über die Priorität nicht zu präjudiciren, absichtlich ver- 
meide, die einzelnen Familien oder Gruppen mit Ordnungszahlen zu 
versehen, und es vorziehe, dieselben durch Schlagwörter, welche sie 
zugleich charakterisiren, zu unterscheiden. 


Inclusa 

Amatores 

II 

7595 (ed. Keller) 

III 

9675 

Hist. VII sspieatan 
Calamnia aorercalia 
Cod. Stattgarteaia 
Diocletian’a Lebea 
Erlanger Ha. ed. Keller 
Deatacbe Drucke 
Seb. Wildt 

ilt. fraazSaiacber Druck 
apaniacber Drack 
bollindiacbea Volkabach 
aebwediaehea Volkabach 

arbor 

arbor 

arbor 

canis 

canis 

canis 

senescalcus 

senescalcus 

aper 

medieus 

medieus 

puteus 

aper 

aper 

gaza 

puteus 

puteus 

avis 

Roma 

vij sap. 

vij sap. 

tentamina 

tentamina 

tentamina 

gaza 

Roma 

Virgilius 

avia 

avis 

medieus 

vij sap. 

gaza 

senescalcus Roma 

vidua 

vidua 

amatores 

Virgilius 

Virgilius 

inclusa 

inclusa 

inclusa 

vidua 

vaticinium 

vaticinium 

vaticinium 

die Hs. Mortara fiberein: nnr statt puteut: Come un 1 


accusa della raoglie uccise 

un suo buono compare ; 
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Die Gruppe Filia-novei'ca zerfallt in zwei Classen, die eine 
wird durch die Scala coeli (Summa recreatorum) repräsentirt; die 
andere durch französische Prosaversionen. Zwischen den zwei Clas- 
sen besteht nur der Unterschied, dass tentamina und puteus , vidua 
und noverca ihre Stelle gegenseitig vertauscht haben *); überdies 
fehlt in einzelnen Gliedern der zweiten Classe eine, zwei, selbst drei 
Erzählungen. 

Eine andere Gruppe hat an der Stelle der zwei Erzählungen 
filia und noverca zwei andere: Roma und inclusa. In dieser Gruppe 
lassen sich wieder drei Unterabtheilungen, Classen, erkennen. Die 
eine, durch sehr zahlreiche französische oder von französischen Vor- 
bildern abhängige Glieder vertreten, stimmt in der Reihenfolge mit 
der Gruppe Filia-noverca überein ; die zwei anderen Classen, aus je 
einem Individuum bestehend, nehmen einige Versetzungen vor. 

Die Gruppe amatores fügt noch diese Geschichte ein, und um 
für dieselbe Platz zu gewinnen vereinigt sie senescalcus (welche FN 
und RI gemeinschaftlich ist) und Roma, die RI allein zukommt, zu 
einer Erzählung; auch verändert sie mannigfach die Reihenfolge. 
Diese Gruppe ist wohl die reichhaltigste; an ihrer Spitze steht jene 
lateinische Fassung, welche unter dem Titel Historia septem sapien - 
tum bekannt ist. 


C. Zur Versio Italica. 

Im Jahrbuche für romanische und englische Litteratur IV 166 — 
178 habe ich auf eine bis dorthin unberücksichtigt gebliebene italie- 
nische Bearbeitung der S. W. M. aufmerksam gemacht. Dieselbe ist 
zuerst in Venedig 1832 nach einer nunmehr verschollenen Hs. er- 
schienen 8 ) und diese Ausgabe wurde dann zu Bologna 1862») wie- 
der abgedruckt. Drei Jahre später gab H. Prof. Antonio Cappelli 
eine dem XIV. Jahrhundert gehörende Hs. der Bibliothek zu Modena 


f ) Der Vergleich mit der folgenden Groppe führt dahin, die Folge puteus , tentamina 
und dann vidua , noverca als die richtige anxnsehen. 

*) Novell* antica scritta nel buoo secolo della lingua. Venezia 1832. 8°. 

») Als XIV. Band der Scelta di Curiosita (etterarie , welche bei Romagooli in Bologna 
erscheint. 
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heraus »)* welche die nämliche, nur im Ausdrucke mehrfach abwei- 
chende Darstellung bietet. Diese Fassung unterscheidet sich von den 
anderen occidentalischen darin, dass die Reihe der Erzählungen mit 
der des ersten Meisters beginnt und somit der Erzählungen der Frau 
nur sechs sind. Damit stimmt der schon längst bekannte ebenfalls 
Italien angehörende Erasto überein. Dies lässt das Vorhandensein 
einer Art von Versio italica des weitverbreiteten Buches vermuthen. 
Eine solche Annahme gewinnt dadurch an Glaubwürdigkeit, dass 
nunmehr zu den zwei Gliedern der Kette sich ein drittes gesellt, und 
zwar ein besonders wichtiges, ein lateinisches. Von der Venediger 
Ausgabe hatte ich schon gesagt: „Manche Latinismen lassen auf ein 
lateinisches Vorbild schliessen; dieses namhaft zu machen, bin ich 
aber nicht im Stande“. Seitdem ist es mir gelungen, einen lateini- 
schen Text dieser Fassung aufzufinden. Die Hs. der k. k. Hofbiblio- 
thek 3332 (olim. Hist. Eccl.*52)*) enthält nämlich von Bl. 275 bis 
282* ohne irgend eine Überschrift eine Darstellung der S. W. M., 
welche mit der italienischen auf das Genaueste übereinstimmt. Ist sie 
die Quelle derselben? Dies scheint mir sehr wahrscheinlich. Aller- 
dings was uns hier begegnet, ist unmögliches Latein; die Construc- 
tionen sprechen allen Regeln der Syntax Hohn ; die ganze Schrift ist 
durch und durch romanisch, speciell italienisch, gedacht und nur 
die äussere Hülle lateinisch. Sie desshalb als eine Übersetzung aus 
dem Italienischen zu betrachten, ist keineswegs nöthig. Es war eben 
ein Romane, ein Italiener, welcher den so oft wiederholten Erzäh- 
lungscyclus einer neuen Umarbeitung unterwarf, und zwar so, dass 
er seine Heimat auf Schritt und Tritt verräth. Diesen neuen lateini- 


i) Als LX1T. Band derselben Scelta . 

*) Papier XV. Jahrh., 285 BU. fol. enthält: 

1. Bern ar di de Krayburg ad Sylreslrum Chimensem episcopum eplstola, in qua 
statum ecclesiae et expugnationem Constantinopoleos deplorat. 

2. Caesarius Heisterbachensis, Liber miraculorum. 

3. Excerpta ex quodam Iibello miraculorum, qui intitutatur Lacteus liquor. 

4. Concordantiae ss. Bibliorum. 

5. Catalogus pontificum. [conscripti. 

6. Epitome chronici de ducibus Bavaria ab Andrea presbytero Ratisboaenai 

7. Hermanni (sive Martini) minoritae chronicen productum ab incerto uaque 

8. Burlaeus, Oe vita et moribus philosophorum. [ad a 1406. 

9. Historie septem sapientum. 

10. Gesta Apollonii Tyrii. 
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scheu Text kennen zu lernen wird gewiss den Vielen erwünscht sein, 
die sich mit der Litteratur unseres Werkes beschäftigen. Hat Godeke 
es für nothig erachtet, einen Incunabeldruck zu reproduciren, so wird 
der folgende Abdruck aus einer Handschrift keiner Rechtfertigung 
bedürfen. Im Anfänge stelle ich dem Lateinischen den italienischen 
Text gegenüber, und zwar zumTheil nach der Hs. Deila Lucia 5 (A), 
zum Theil nach der von Modena (B). 


(275*) Quidam romanus Impe- 
rator unicum habens filium quem 
diligebat, 

cum idem factus esset .1. annorum, 
ipsuni septem philosophis quos in 
sua curia retinebat, tradidit insapi- 
entia edocendum eisque eundern phi- 
losophum [ reddere ] recommendans . 

Qui votis praedicti imperatoris 
satisfacere cupientes quatinus ur- 
bem per decem milliaria in quodam 
( 0 loco delectabili cum dicto ju- 
vene accesserunt. 

Hic autem juvenis, cum esset 
gratia divina iliustratus, ita bene 
et laudabiliter proficiebatquod ipsi 
philosophi plerumque mirabantur, 
in tantum quod in qaatttfr annis 
sapientior esset unoquoque philo- 
sophorum, et non erat sapiens 
sicut ipse. 

Contigit autem medio tempore 
quod mater dicti juvenis et uxor 
imperatoris mortua est, et impe- 
rator de consilio sapientum ac- 

*) dam mit rother Tinte uberschrieben. 


Uno eccellentissimo imperador 
romano avea un suo figlio unico 
cui intrinsicamente amava, il quäle 
avea nome Stefano . 

Mentre egli fosse pervenuto a 
etade di sette anni, esso lo diede 
a sette suoi filosofi, i qnali egli 
aveva nella corte sua. 

I quali detti filosofi , ricevuto il 
figlio dello imperadore, lo con- 
dussero fuora della terra in un 
luogo molto dilettabile e secreto , 
il quäle distava da la terra miglia 
diece, acciocche meglio 7 potessero 
ammaestrare. 

II detto giovine imparava tanto 
ampiamente che i filosofi molto si 
maravigliavano. 

Ond’ esso fece si buonportamento 
che in ispazio di dleel anni esso 
diventö piü perfetto che niuno de' 
suoi maestri; nö non era in lo 
mondo uno cosl savio com* egli. 

Addivenne che fra lo mezzo de 
li detti dieci anni la mogliera del- 
I' imperadore e madre di costui 
morl; e lo imperadore di consi- 
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cepit quandam aliam dominant in 
uxorem, quae mul tum erat pul- 
chra atque speciosa. 

Audiens totem ipsa famam dicti 
jurenis, pulchritudinem et sapien- 
tiam sui pririgni, in amorem säum 
diaboiteo spiritu inflammata ita 
qiiod rix poterat se continere, sua- 
sit imperatori quod ipsam re?o- 
caret quia ipsum mirabiliter videre 
cupiebat. 

Imperator autem victue amore 
snae uxoris, qoia infatuatus sicut 
in plorimum solent antiqui de ju- 
venibus infatuari , eidem satisfacere 
folens , 

quodam die sabbati ad philoso- 
phos nuncios misit eisdem signifi- 
cans, qood si filias suus foret bene 
sapiens, quod sequenti die domi- 
nico reverteretur ad snam urbem. 
Philosophi simul congregati ut 
possent dare certu m responsum 
imperatori , ad se dictum juvenem 
Tocaverunt ipsumque solerter exa- 
roinabant, et ipse subtiliter in Om- 
nibus quaestionibus respondebat 
ita quod eis in suis locutionibus 
mirabilis apparebat. 


Philosophi vero tantam sapien- 
tiam intuentes ad nuncios impera- 
toris redierunt dicentes eis: „Ite 
et nonciate imperatori, quod filius 
suus est sapientior homo mundi et 


95 

glio de' suoi savi ne tolse un* altra, 
la quäle era molto bella. 

La quäle, avendo inteso de la 
fama e sapienza e bellezza del 
detto gioxane, a¥vegoacch£ fosse 
suo figliastro, niente di manco s’in- 
namorö grandemente in lui, che non 
si potexa contenere, molestando 
ogni dl lo imperadore che doxesse 
mandare per lui , conciossiacosachö 
molto lo desiderara di Yedere. 

L’imperatore innamorato, com’e 
usanza de* vecchi, i quali amano 
molto le giovani, si sforzö di sa- 
tisfarle. 

Onde subito il sabbato maodö 
messi speciali a li detti filosofi di- 
cendo che se il figlio suo era assai 
dotto, la seguente domenica il 
dovessero condnrre a casa. Ed 
acciocchä i predetti potessero 
dare risposta a gli spediti, si uni- 
rono insieme ed esaminaronlo, 
proponendoli diverse quistioni, il 
quäle sl mirabilmente loro rispose 
cle cadette in grande ammirazione 
di lutti li detti filosofi, concios- 
siacchi eesi non avriano saputo st 
pienamente dichiarare . E veduto 
questo, ritornano a’detti messag- 
geri, dicendo: 

„ Festinatem e ritornate e riferite 
all* imperadore che il suo figlio & il 
piü sayio uomo ch* abbia 1* unirerso ; 
e direte che domani noi insieme 
con lui ritorneremo a la terra. 
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ideö cras cum eo, acilicet die do- 
minico , revertemur.“ 

Nuncii autem gavisi ad imperato- 
rem redierunt *) eidemque quod 
philosophi dixerant nunciaverunt. 

Imperator ergo et uxor sua 
exultavorunt et fecit bandiri *) 
per terram suam quod comites, 
barones , mililea et nobilea universi 
ad eum venirent ut obviam exirent 
filio suo. 

Sedentes autem philosophi illo 
die aabati de aero cum juvene ex 
amore *) ejusdem, juvenis vero 
quandam stellam intuebatur, quia 
magnus astrologus erat, et cum 
multum intuitus esset eam, singul- 
tibus aspirando coepit fortiter la- 
crimare. 

Hoc vero videntes philosophi ab 
ipso causam lacrimationis quae- 
sierunt. 

Qui dixit eis: „Nonne videtis 
signum illius stellae?" 

Qui dixerunt: „Quod signum?“ 

Atille dixit: „Signum est quod 
in i8to itinere meo fere mortis 
periculum debeo suslinere.“ 

Quapropter philosophi omneave- 
nerunt in unum et stella visa eadem 
quaejuvenis perpenderunt et exin- 
de contristati quid deberent facere 
ignorabant, quia si irent timere 
habebant de periculo juvenis de 
eo quod viderant per stellam, et 
si non irent, indignationem et iram 
imperatoris pertimebant. 


G cosi i messt molto allegri ri- 
tornarono a lo imperadore, dicen- 
dogli le predette cose. 

E lo imperatore molto allegro e 
la sua donna fece gridare per tutti 
i suoi paesi che tutti i conti o ba- 
roni debbano venire domenica a 
lui e accompagnare lo imperadore 
in contra al suo unigenito figlio. 

Partiti che furono i meaai , i 
detti filosofi stettero esaminando 
il detto giovane; e cosi stando, il 
detto giovane forte guardava una 
stella, perch'esso era sommo 
astrologo, e guardando si comin- 
ciö tutto a conturbare e piangere 
amaramente. 

Vedendo questo, i filosofi gli 
domandano la cagione del detto 
pianto. 

11 quäle diese : „Non vedete voi 
il segno di quella stella?“ 

1 quali dissero: „Che segno?“ 
Ed egli disse: „11 segno si e 
questo, che in questa via io debba 
andare in pericolo di crudel morte.“ 
E guardando li detti filosofi vi- 
dero ch’esso dicea il vero. 

E molto contristati non sapeano 
che si fare, conci ossiach& , se tor- 
nassero, temeano ’l pericolo del 
giovane mostrato per la stella; e 
se non tornavano, temevano la in- 
dignazione dell' imperadore per la 
promeaaa a lui fatta. 


*) Cod. rc diente e. 2 ) Cod. blandiri. 8 )Cod, sic! Es ist wohl examinabant cundem gemeint. 
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JuYenis dixit eis : »Ego eonspexi in 
stella quod si per septem dies pos- 
sum evadere postea non timebo.“ 

Unosquisque autem philostpho- 
rum dixit: »Ego salvabo te per 
unam istarum septem ( 27 S b ) die- 
rum.“ Qui dixit eis: »Si non con- 
fiditis me salvare quod non pere- 
am, nequaquam me ducatis. 

Sed ipsi philosophi hoc facere 
omnino promisernnt. 

Die autem dominico equitantes 
philosophi de mane versus urbem, 
et ecce imperator cum magna co- 
mitiva exivit obviam. 

Cum autem appropinquaret, ivit 
ad filium suum ipsumque salutavit 
dulciter amplexando. 

Juvenis vero nihil penitus eidem 
respondebat, immo sicut esset 
mutus nemini loquebatur. 

Imperator vero multum est con- 
tristatus, ut speraverat filium suum 
videre multum sapientem et nunc 
non loquebatur ei verbum . 

Fecit itaque convocari philoso- 
phos et dixit eis: »Vos nunciastis 
mihi quod filius meus erat sapi- 
ens multum et modo non loquitur 
mihi“ et incipit comminari. 

Philosophi vero dixerunt. »Ali- 
quod juvenis cognoscit quod per- 
timescit“ 

Imperator vero domum conlri- 
status rediit et uxori quod de fiiio 
suo acciderat nunciavit. 


Allora disse il giovane: »Io con- 
sidero per la stella che se posso 
campare otto di io sarö sicuro.“ 

Allora ciascuno de li sette gli 
promise di salvarlo lo suo di. 

Ond* esso disse: »Se voi avete 
animo di salvarmi per sette di* mena- 
temi da mio padre; altramenteno.“ 

E cosi tutti promisero di sal- 
varlo. 

Sieche, venuto la domenica, 
cominciano a cavalcare verso la 
terra, e cavalcando, ecco lo im- 
peradore con una grande comitiva 
di baroni si gli viene incontra. 

Ed essendo awicinati, il re si 
andö al suo figlio, [e] abbrac- 
ciandolo il salutava; 
de la quäl cosa egli non rispose 
alcuna cosa anzi parea che fosse 
muto. 

Allora lo imperatore molto irato 
e conturbato , perchä credeva tro- 
var il suo figlio savio, 

fece chiamare li detti filosofi di- 
cendo minacciandoli : »Voi mi di- 
ceste il mio figlio esser piü savio 
uomo del mondo , e non mifavella.“ 

I quali molto maravigliati dis- 
sero: »Alcuna cosa ha esso veduto 
per la quäl non vuol parlare.“ 

Tornato lo imperador a casa *)> 
annunciö alla moglie ciö che del 
figliuolo era addivenuto. 

7 


Von hier an gehe ich den italienischen Text nach B. 
Sitzb. d. phii.-hiat. CI. LY1I. Bd. I. Bft 


Digitized by ^ooQle 



98 


M n s • a f i a 


Quae quia ipsum cum gaudio 
exspeetabat, tanquam capta amore 
fecit ipsum ad se vocari cupiens 
loqui eidem, qui tanquam mutus 
non loquebatur nec respondebat 
eidem. Dixitque imperatori: „Do- 
mine, faciatis quod ipse veniat 
solus ad cameram mecum et faciam 
ipsum loqui. * 

Imperator malum non suspicans 
fecit ipsum ire solum ad ca- 
meram cum domlna. Domina ?ero 
incepit sibi dicere verba amoris, 
in quantum ipsum diligebat et quo- 
modo fere moriebatur amore suo, 
dicendo: „Loquere mihi. Cur non 
loqueris amicae tuae?“ 

Ipse rero nihil loquebatur. 
Dixit autem domina: „Si statim 
non feceris roluntatem meam et 
jacueris mecum, ego dilaniabo 
mihi pannos et clamabo dicendo 
imperatori et Omnibus aliis quod 
tu mecum jacere rolebas. Ä 

Qui audiens rerba dominae 
statim non loquens egressus est, 
illaque coepit clamare dilacerans 
pannos suos et exi?it clamando 
et plorando dicens privignum eam 
[ ] habere. 

Haec audiens imperator , si ante 
erat tristis modo plus, credens 
quod filius suus excessum ita ma- 
gnum facere roluisset. 


La quäle ebbe grande letizia 
perch£ era gü appresa del suo 
amore, e sl lo fece venire a lei 
parlasdo incontra lui , il quäle non 
rispondea ad alcuna questione. 

Lora disse la donna alle impe- 
ratore: „Fate ch’ egli venga meco 
in camera solo , ed io lo farö par- 
lare , se mat parloe. 

E lo imperatore, non arendo 
mala speranza, mandollo solo in 
camara , 

e la donna F incominciö di dire 
parole d'amore e che moria per 
lui 

[e dicea: „Parlami mo; non parli 
tu aU'anima tua? a ] 0 

Questo non rispondendo a lei 
niente, disse la donna: *0 tu farai 
la rolonU mit in giacere meco, o 
io mi squarcerö tutta e cridaroe, 
e diroe al principo ed a tutti li 
signori della corte sua che tue hai 
roluto giacere meco.“ 

E ditto questo, lo gioYane 
immantenente si partl fuggiendo 
della camara: e quella fori della 
camara gridando e piangendo e 
squarcendosi dicea, che lo figlia- 
stro era Yoluto giacere seco. 

L* imperatore, udendo ciö, 
s’egli era tristo nanzi, allora fue 
piue, credendo, che’l hgliolo 
abbia roluto fare uno si grande 
disinore , e comandö ch* egli fosse 


0 Die eiogekbmmerten Worte aas A. 
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Jussit ipsum capi et in carce- 
rem recludi. Dixitque domina im- 
peratori : „Iste non est filius tuus, 
quia non cogitasset te rituperare. 

Facias ipsnm occidi, quia tibi 
de ipso ereniet quod procurabit 
mortem tnam nisi praerenias cum 
sua morte. “ 

Jassitque imperator quod se- 
quenti die mane filius saus ad sus- 
pendium duceretur. 

Surgens autem mane unus ex 
philosophis irit ad imperatorem 
rererenter salutans eum. 


Dixitque philosophus ei: „Mi- 
nim est quod tantus rir ad peti- 
tionem unius mulieris faciat occidi 
filium suum injuste nec ordine 
juris. 

Sicrobis ereniet quod evenitcui- 
dam militi quondam de quodamsuo 
leporario, quem multum diligebat. “ 
Dixitque imperator: „Quid?“ 
Dixit philosophus: „Non facia- 
tis occidi filium vestrum et di- 
cam robis rerba mea ; aliter de me 
et filio restro altera die poteritis 
facere quidquid robis placet“ 
Promisitque imperator ei, et 
missis nunciis fecit rererti filium 
suum qui ad suspendium ducebatur. 
Et dixit philosophus : 


menato in pregione. Disse la donna 
allo imperatore : „Sappiateper fer- 
mo ch’egli non & rostro figliolo, 
ch' egli non arrebbe pensato tanta 
malizia. 

Dunque fatelo uccidere, e se 
nollo fate uccidere, addirerarvi 
questo, che ri farae morire a 
mala morte.“ 

Lora comandfr V imperatore che 
la mattina fosse menato alle forche. 

La mattina si lerö l’uno dei fi- 
losofi, e con grande riverenza 
ando allo imperatore e salutollo. 

II quäle rxspose villanamente , 
dtcendogli: n Avete vot cos) inse - 
gnato a mio figltuolo ? Io lo faccio 
oppendere per la gola 9 e quello 
färb anco di voi. a 

Lora rispose lo filosofo, e’ me- 
raregliarasi che cosl sario uomo 
alla domandagione d’una femina 
fesse uccidere lo figliuolo senza 
cagione. 

„Ma a roi addiverrä come addi- 
renne a un caraliere d'uno suo 
levreri il quäle amava molto.“ 

Disse 1’ imperatore: „Come?“ 

Disse lo filosofo: „Nollo fate 
uccidere oggi, ed io ri dirö si 
belle parole, che a voi piaceran- 
no; altramente farete di noi e di 
lui lo rostro piacere.“ 

Promise 1* imperatore d’ indu- 
giare , e comandö che ’l figliolo 
fosse tornato in pregione. 

Disse lo filosofo: 

7 * 
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canis. Quidam miles habebat leporarium unum pulchrum fortem et levem, 
quem multum diligebat. Similiter habebat quendam suum filium in cu- 
nis qui a nutricibus lactabatur. Eo autem tempore fiebat quidam ludus 
Romae in agone ad quem omnes Romani currebant. Ivit autem ad lu- 
dum miles praedictus et uxor sua ascendit super (275**) tectum domus 
suae quia inde videbatur ludus et nutrices omnes cum ea dimisso 
leporario in domo et puero in cunis illuc iverunt. Ex tune autem de 
crepatura muri [exivit] quidam serpens terribilis et magnus cupiens 
puerum devorare; canis autem videns, volens defendere puerum, op- 
posuit se serpenti. Contigit autem quod illud esset circa cunam et 
cuna se evertit et cadit puer coopertus cuna, sub ea illesus permane- 
bat. Post multas autem colluctationes et certamina inter canem et 
serpentem contigit quod canis serpentem occidit et ipse canis satis 
remansit vulneratus et venenatus. Rediens autem una ex nutricibus 
vidit canem cum ore sanguinolento, credidit quod puerum occidisset 
fugereque coepit prae timore militis. Domina autem videns nutricem 
fugientem petiit causam. Nutrix dixit ei. Tune domina dilacerans se 
et exclamans cum omnibus servientibus et plorans fortiter contrista- 
batur; et erat miles interim de ludo reversus et causam luctus petiit. 
Dixitque ei domina: „Canis tuus, quem multum diligis, occidit filium 
tuum“. Conspiciens autem dominus canem, videns ipsum sanguino- 
lentum, credidit verbis mulieris canemque occidit et ivit ad cunam et 
ipsa allevata invenit filium suum vivum et sanum et illesum. Respi- 
ciens autem cameram vidit serpentem mortuum et cogitavit quod ca- 
nis interfecerit serpentem volentem puerum devorare et factus est 
dominus multum tristis eo quod interficiebat canem (seu leporarium) 
suum, qui ex eo quod merebatur praemium habuit mortem, et ex eo 
dominus valde tristabatur dominaeque suae fortiter indignabatur. 

Scio quod ita eveniet vobis, domine imperator. Nam si feceritis 
filium vestrum occidi vos poenitebit, quia unde ipse deberet consequi 
praemium inde vultis sibi inferre mortem“. Audiens hoc imperator 
sententiam mortis filii sui relaxavit. Rediens sero imperator ad uxorem 
suam invenit eam valde tristem eo quod non fecerat occidi filium 
suum. Dixitque domina ei: „Isti philosophi cum suis adulationibus 
arbor. destruent te et regnum tuum. Sed tibi eveniet de ipso, quem dicis 
esse filium tuum, quod evenit cuidam homini habenti in viridario suo 
quandam pinum, quae pinus plantulam quandam habuit valde pulchram 
et rectam, de qua plantula dominus multum exultabat. Cumque domi- 
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nus vellet ire extra terram jussit hortulano quod haberet magnam 
curam de ea ae ipsam recte elevaret, etsi deberet incidere arborem 
illam totam et omnes ramos ejus *), ut bene posset plantula illa elevari 
et ita profectus est dominus ille. Cumque post longum tempus rever- 
teretur statim ivit ad viridaritim dictum, dictam plantuiam inspecturus. 

Invenit ipsam retortam et non rectam. Turbatus est valde dominus et 
fecit hortulanum vocari dicens ei quare plantula foret torta, qui dixit 
ei: 'Propter ramos pini’. Dixitque ei dominus: 'Nonne dixi tibi, 
etsi deberes incidere omnes ramos immo totam arborem, facies quod 
eleyes plantuiam rectam?’ Jussitque quod rami pini inciderentur. Et 
factum est ita. 

Sic eveniet tibi, imperator. Nam isti philosophi tui intendunt tan- 
tum ad elevandum filium quem dicis esse tuum (275* b ) quod te destru- 
eret, et ipse erit dominus cum eis.“ — „Certe“ dixit imperator „ego 
prius destruam eum et illos“, jussitque filium mane ad suspendium 
deduci. Et ecce mane alter philosophus venit dicens et faciens sicut 
primus. Ait namque: „Imperator, si promiseritis non occidere filium 
vestrum dicam vobis quid boni“. Qui promisit, dixitque philosophus : 

„Hippocras summus medicus quendam suum nepotem non minus medicus. 
sapientemeo, immo valde probum et maxime expertum in facul- 
tate medicinae habebat. Contigit tune temporis quod filius cujusdam 
regis infirmabatur graviter, ita quod a cunctis medicis desperatum est 
de ejus vita. Consultum fuit regi ut mitteret ad sapientissimum Hippo- 
cratem. Iveruntque nuncii ad Hippocratem et dixerunt sibi causam 
adventus eorum. Hippocras autem dixit eis: 'Ego propter senectutem 
et gravitatem, ut videtis, venire non possum, sed dabo vobis nepotem 
meum, et si est homo in mundo qui possit juvare 2 ) filium regis, ipse 
est.’ Videntes autem nuncii regis quod Hippocras non poterat venire, 
duxerunt ad regem nepotem ipsius. Qui videns filium regis, aegrum * 
respexit faciem regis et reginae et quaesivit a medicis de symptoma- 
tihus et accidentibus quae supervenerant patienti novitque secundum 
pbysiognomiam quod patiens erat spurius. Unde fecit sibi mane 
ostendi urinas utriusque parentis et infirmi didicitque etiam per urinam 
quod patiens non erat filius [regis]. Dixitque medicus: 'Ego volo 


*) eziandio t* egU dovesse tagliare tutte l'altre piante , während es später richtig 
heisst : non t*avea io detto che tue deveasi tagliare tutti li rami perch ’ eUa andaete 
ritta ? — *) Cod. juvari. 
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loqui reginae secrete’, permissumque est ei. Qui dixit reginae : 'Si 
dixeris mihi veritatem de eo quod petiero, filius tuus liberabitur; ali- 
ter non’. Quae respondit et spopondit se illud facturam. At medicus 
dixit: 'Quis est pater infirmi?* Respondit regina : 'Tu mirabiliter pe- 
tis; rex est pater ejus.’ Et medicus dixit: 'Ex quo mihi non vis dicere 
veritatem, ego recedam.* Et regina videns ipsum veile recedere, cum 
multum affectaret filii sanitatem, ait: Tn curiam regis supervenit qui- 
dam miles valde pulcher, in cujus amorem exarsa me cognosci per- 
misi et inde conceptus est infirmus iste, qui regis filius opinatur*. 
Tune dixit medicus: ’Modo veritatem esTocuta’ et facta postmodum 
cura decenti, filius reginae existit liberatus et rex eidem medico dedit 
magnam copiam auri. Rediit medicus ad Hippocratem nepotem *) 
suum narrans eidem quae fecerat. Hippocras autem invidia motus ex 
eo quod iste melior erat eo (ex eo quod multos libros fecerat Hippo- 
cras), ne post mortem propter istum nepotem suum ejus mentio cum 
memoria deleretur, ipsum 8 ) occidere machinatus est vocansque 8 ) ipsum 
quodamdie in viridarium suum, ubi erat herbarum medicinalium multi- 
tudo, inspexit Hippocras quandam herbam bonam multas habentem 
virtutes dixitque nepoti suo: 'Videsne aliquam herbam bonam?* Qui 
respondit: 'Video* et illam ostendit et collegit et Hippocrati singulas 
virtutes declaravit. At Hippocras vidit aliam herbam, cujus virtutes ne- 
pos suus ut prioris declaravit. Tertiam herbam vidit nepos Hippocratis, 
quam Hippocras non vidit et dixit (276 # ) Hippocrati : 'Haec est melior 
cunctis herbis*. Dixitque Hippocras: 'Collige eam’ et dum se flecteret 
ad colligendum ipsam, Hippocras ipsum ad cor cum gladio percutiens 
[occidit] clamque ipsum sepelivit. Contigit autem postea quod Hippo- 
cras infirmaretur et passus est intolerabilem fluxum ventris , quem ipse 
nequaquam valuit restringere cum omnibus suis medicinis. Et dixit 
suis ministris: 'Ego non possum restringere hunc fluxum meum* 
faciens autem aquam cum pulveribus restrictis ut usus ea attrahere- 
tur 4 ), et videns hoc non proficere flevit amarissime de vita omnino 
desperando et dixit servis suis: 'Si viveret nepos meus dilectus, me 
ab hac infirmitate indubitanter liberaret*. Sed merito et digne ipse 

*) So die Hs., statt avunevtum. - 2 ) Cod. ipsumque. — 8 ) Cod. locansque • 

*) Hier weicht der Text nicht blos von den anderen Fassungen, sondern auch von 
der italienischen Version derselben Fassung ab. ln diesen nämlich heisst es, dass 
Hipocrates, welcher von seiner Wissenschaft Zeugniss ablegen wUl, das Pulver ver- 
wendet, um die Löcher eines mit Wasser gefiUlten Topfes zu verstopfen. 
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Hippocras patiebatur quia occidit illum, per quem salus sibi debuisset 
fuisse procreata. 

Et sic vos, imperator, occidere vultis filium vestrum per quem 
vitam habetis et honoris augmentum.“ Quod audiens imperator sen- 
tentiam sui filii relaxavit. Rediens imperator ad muliereta filio non 
occiso dixitmulier: 

„In quodam nemore erat porcus silvestris magnvs et fortis aper. 
et terribilis valde. Similiter erat quaedam pirus, quae portabat pira 
valde bona, ad quam ire consueverat porcus agitans arborem et faci- 
ens cadere pira et comederat. Contigit autem quod qufdam pastor 
qui erat in partibus illis amisit bovem unum, qui bos fugiens intravit 
nemus, in quo erat porcus. Et pastor quaesivit eurti et dum bos ita 
fu gisset quod pastor eum habere non poterat, ibat per nemus invenit- 
que pira quae porcus comedere consueverat, coHegitque de pirfs, 
credens cum eis eo quod bovem perdidit iram domini sui mitigare 
dans ei pira ; sicque factum est. Alia autem vice, quia pira erant valde 
bona, pastor iterum ivit ad pira et quae invenit coliegit et in sac- 
cum posuit Volens autem saccum piris implere ascendit arborem cum 
sacco et pira colligebat, nesciens quod porcus solitus erat venire ad 
pira, et dum ipse pastor colligeret pira aliqua quae ceciderant, venit 
porcus ad pira ita quod pastor timuit descendere propter porcum, non 
credens fugere ante eum. Venit porcus et comedit pira quae venerant 
in terram, et cum non esset saturatus coepit arborem movere more 
solito agitando. Pastor autem timens multum cogitavit, si mitteret 
omnia pira quae habebat et porcus saturatus [esset], sic forte rece- 
deret porcus et sic ipse arborem descendens illaesus ad domum redi- 
ret, projecitque pira porco. Porcus autem , cum esset repletus piris, 
appodiavit se arbori. Pastor plane et suaviter descendens incepit 
suaviter tangere porcum leviter frrcans. Cum autem hoc gratum 
esset porco, ut mos est eorum, incepit porcus se aliquantulum incli- 
nare et ille dulciter fricans eum subtus ventrem, porcus cadens in 
terram illico obdormivit. Sentietis autem pastor quod porcus obdor- 
miverat accepto cultello percussit porcum ad cor, ipsum confestim 
occidendo. 

Ecce, imperator, sic facient tibi, o imperator, isti philosophi qui 
dulcibus eorum verbis te opprimere conantur et tandem te armatis 
manibus jugulabunt.“ Haec audiens imperator (27 6 b ) jussit mane fi- 
lium suum ad suspendium duci. Et ecce mane tertius philosophus venit 
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dixitque interalia: „Imperator, ad unius mulieris petitionem vultis 
occidere filium vestrum dilectissimum innoeentem. Vos debetis facere 
uxori vestrae ut fecit quidam senex uxori suae“. Et dixit rex: „Quid?“ 
Sed prius promissio facta [est] philosopho quod filium non vellet 
occidi. Dixitque philosophus: 

„Quidam senex habebat uxorem quandam valde pulchram et 
Juvenem, quae multum cogitavit sibi unum amasium invenire. Sed 
cum illud caute facere vellet ivit ad matrem dicens ei. Mater vero 
dissuadens sibi talia, sed videns filiam nimis ad venerem praeparatam 
dixit ei: 'Fac aliquam gravem injuriam marito tuo et si non turbabitur 
ego inveniam tibi viam.’ Ait filia: ‘Quid?’ At illa: 'Vade et inscide de 
viridario mariti tui laurum *)’ quam senex ille multum diligebat 'ei 
ponas ad ignem, et si non turbabitur, inveniam tibi amasium.' Fecit- 
que illa. Videns autem senex laurum inscisam 2 ) petiit quis fecisset, 
dixitque mulier: 'Ego. Nam non erant ligna pro igne.’ Senex quia 
multum diligebat mulierem dixit sibi: 'Male fecisti; sed cave ne am- 
plius facias similia.’ Rediens uxor ad matrem dixit sibi quod factum 
erat et iterum ab ea amasium postulabat. Dixit mater: 'Probes eum 
adhuc semel, et vade occidens leporarium' quem senex multum dili- 
gebat 'assumens occasionem quod pannos in camera devastasset'. 
Fecitque puella et senex respondit ut prius. Iterum rediebat ad ma- 
trem. At mater dixit: Proba tertia vice et promitto tibi qiiod si tune 
non turbabitur, faciam quod poscis.' Dixitque filia : 'Non possum me 
amplius continere. Si tu non inveneris mihi clam, ego inveniam mihi 
palam.’ Suadens autem sibi mater, dixit filia: 'Quid vis ut faciam?' 
Respondit mater: Maritus tuus die dominico faciet magnum convi- 
vium et multos nobiles invitabit sicut mos est fieri. Illa die, ipso autem 
cum omnibus aliis discumbente, vade et sede juxta eum et verte caput 
tabaleae mensae ad clavem quam apud latus tuum habes, et tune 
faeias te vocari; surge impetuose ab eo ita quod cadat tabalea cum 
omnibus quae sunt in mensa, et si ex hoc senex non indignabitur in- 
veniam tibi amasium sine mora'. Fecitque ita. Senex autem indignatus 
et conturbatus nimium contra ipsam, non tarnen ostendens discum- 
bentibus, fecit aliam tabaleam portari et alia fercula apportari con- 
cepitque qualiter uxorem suam de tot excessibus vellet punire tan- 


1) A taglia il datolajo.; B un moro „Maulbeerbaum*. 

2 ) Cod. inscisum. 
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quam fatuam indiscretam. Facto autem convivio uni ex discumbentibus 
fecit ferri magnum ignem et uxorem suam ad se venire dixitque ei: 'Tu 
es nimis de sanguine stulto ; oportet quod aliqualiter minuatur’ et faci- 
ens sibi flebotomari de ambobus bracbiis, tantum de sanguine fecit de 
corpore suo egredi quod ipsa quasi deficiebat. Jubens autem senex 
sanguinem stringi ne moreretur fecit eam ad lectum ferri. Veniens 
ejus mater dicebat ei: 'Vis amasium? quia ego eum inveni tibi.’ At 
illa vix poterat respondere; sed dixit: 'Vade, ego nolo amasium’. 

Sic, domine imperator, debet trahi sanguis stultus de venis uxoris 
vestrae nec ad ejus petitionem (21V) debet occidi filius vester dilectus 
penitus innocenter.“ Rediens autem imperator adhuc vivente filioi 
dixit mulier: „0 imperator, tibi eveniet quod cuidam regi accidit qui 
non videbat lumen extra civitatem suam et a multis sapientibus Con- 
silium postulans non poterat remedium invenire. Habebat autem sep- 
tem philosophos in curia sua et datis eis certis muneribus *) somnia 
hominum interpretabantur. Illis autem temporibus erat homo sapiens 
nomine Merlinus?), unde consultum fuit ei ut mitteretpro illd. Rex 
autem misit nuncios ad eum, mittens ei magnam auri copiam. Qui ad 
eum euntes causam adventus eorum exponebant. Et dum essent in 
quodam loco refTerunt quendam transeuntem, cogitavitque Merlinus 
quod ipse ad philosophos dicti regis ibat et quod somniaverat quod- 
dam somnium et interpretaretur. Vocavit Merlinus illum ad se volens 
ostendere nunciis regis de sua scientia aliquid, dixitque Merlinus illi 
transeunti: 'Veni huc.’ Qui venit Et dixit ei: 'Et scio quo vadis.’ Et 
dixit Ule: 'Quo?’ Et Merlinus: 'Ad [philosophos]’. Et confessus es 1 
transiens. Dixitque Merlinus: 'lila munera quae in manu portas vis 
dare philosophis supradictis. Si dabis ea mihi, ego dicam tibi quid 
somniasti, quod ipsi nequeunt dicere, et quid importet somnium.’ 
Dixit autem somnians: 'Libenter. Die mihi somnium quod habui et 
dabo tibi.’ Dixitque Merlinus: 'Tu somniasti quod quidam fons natus 
est in domo tua.’ Confessus est. Dixitque Merlinus: 'Somnium si- 
gn[ific]at hoc. Vade sub sellari *) domus tuae et invenies ibi vestimen- 


*) Cod. mulieribus. 

*) Die Hs. hat beständig eine Abkürzung die wie Milius aussieht. So muss auch der 
Verfasser der Denkrerse am Schlüsse gelesen haben, da wohl Milius , nicht aber 
Merlinus in das Metrum passt. 

•) So die Hs. A : sotto il solo jo della tug. camera. B: sotto il focolare tuo. 
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tum argenteum et aureum.* Iveruntque post eum nuncii regis volentes 
videre si Merlinus veritatem dixisset; verumque fuit et admirati sunt 
valde. Reversi sunt ad eum et duxerunt eum ad regem. Qui dixit regi: 
Tis ab aegritudine liberari?’ Qui dixit: 'Volo libenter.* Dixitque 
Merlinus: 'Facias inscidi capita septem philosophis quos babes In 
curia tua et liberaberis.’ Rex tristabatur de tali consilio quia per istos 
philosophos totum suum regnum et familia regebatur. Dixit autem ei 
Merlinus: 'In signum facias fodi sub lecto camerae tuae et invenies 
ibi magnum caldare bulliens aqua plenum habens septem fervores, 
quod caldare isti philosophi tui per artem magicam constru[x]erunt 
et facias inscidi uni philosopho caput et sic cessabit unus fervor, 
postea alteri et cessabit et alter fervor, et sic per ordinem cessabunt 
omnes fervores et tune poteris videre lumen extra civitatem et ubique*. 
— 'Certe si invenero caldare* dixit rex 'subito, ut tu dicis, ego 
faciam abscidi capita istis philosophis.* Invenitque rex ut Merlinus 
dixit et fecerat philosophis ut dixerat et liberatus est ab aegritudine 
sua. Et sic isti philosophi, o imperator, suis magicis scientiis exeoe- 
caverunt cor tuum ut non videas viam veritatis. Debes ergo praeci- 
pere ut eis capita amputentur, qui ita male docuerunt filium tuum 
quod ipse una cum eis te cum regno tuo subverteret.“ Dixitque im- 
perator: „Nunc primo sine remedio destruam ipsos.“ Et sic jussit 
filium suum summo mane ad suspendium duci. Et ecce summo mane 
veniens quartus philosophus ad regem dixit ei: „Rex, sustinete modi- 
cum.“ At ille: „Quid vis?“ dicit ei. „Dico vobis: 

Miles erat quandam habens mulierem, quae quendam juvenem 
multum diligebat. Habebat autem miles unampicam, quae sic erat docta 
quod omne quod audivit vel vidit referebat militi (277 b ). Miles autem 
posuit picam in limine *) ostii domus. Quia vero domina erat nobilis 
non audebat exire domum. Cum autem quadam die miles iret ad ve- 
nandum, domina misit pro amasio, qui cum veniret pica vidit et dixit 
pica: 'Domina, male facitis quod ita violatis thorum mariti vestri. 
Certe ego dicam sibi.’ Domina cogitavit decipere picam fecitque 
claudi ostia domus et unam suam domicellam fecit ascendere super 
tectum cum situlis plenis aqua, aliam vero domicellam fecit stare sub 
ostio domus cum lumine et faciebat aperire januam ut lumen luceret 
et intraret ac si corruscaret. Et factum est ita. Et sequenti die mari- 


*) Cod. lumine. 
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tus venit de venatione et statim pica dixit ei ea quae domina fecerat. 
Maritus autem Tolebat eam occidere. Domina autem dixit: Tetas ab 
ea qua die fuit.’ Dixit autem maritus: 'Qua die?’ Et respondit pica: 

'Heri\ Dixit autem mulier: Tetas ab ea quäle fuit tempus seu da- 
rum vel nubilosum et qualis fuerit aura.’ Et quaesivit. Et dixit pica: 

‘Bene scio quod pluebat et corruscabat’. Fuerat autem illo die valde 
pulchrum. Dixit domiua: ‘Vides tu quomodo mentitur?’ Dominus au- 
tem iratus contra picam eam occidit Post aliquos vero dies aspiciens 
dominus contra trabem tecti vidit situlam *) qua[m] fuit oblita ibi do- 
mtcella et concepit statim malitiam mulieris et vocavit familiam dicens 
ei: 'Quid facit ibi situla*) in loco illo?’ At illa incepit negare verita- 
tem et dominus jussit eam torqueri. Ista autem in tormentis confessa 
adulterium quod domina fecerat, dixit quae contigeraut. Et sic ex- 
plorata veritate dominus fecit ex digna sententia uxorem adulteram 
comburi ductus poenitentia de morte suae picae. 

Sic et vos, imperator, deberetis facere uxori vestrae quae vos 
voluit vituperare et alteri culpam impingere.“ Haec audiens imperator 
jussit filii mortem relaxare. Rediens autem imperator sero ad domum 
et filio non mortuo multum doluit mulier. Ipsa dixit: „Rex, tibi eveniet 
quod erenit cuidam ho mini quem interfecit filius suus.“ Et dixit rex: 
„Quid?“ Et illa: 

„Quidam rex habebat in sua curia duos officiales, quorum unus gaza. 
largissimus , alter vero avarissimus erat. Et quia rex extra patriam 
debebat proficisci tradidii thesaurum suum custodiendum avaro *), 
cogitans quod ille propter avaritiam melius custodiret, profectusque 
est Ule largissimus yero cum consumpsisset bona sua quae habebat 
yocavit filium suum et dixit ei : Tili mi, non habeo quid ad expenden- 
dum.* Dixitque filius: Tater mi, non deberes expendere tantum.' 

Dixit autem pater: Tili, adduc nobis ferramenta et frangamus clam 
turrim ubi thesaurus regis est et expendemus tantum quantum volu- 
mus/ Feceruntque et accepto inde saepius auro large expendebant. 
Contigit autem quadam die quod ille ayarus custos auri ivit ad the- 
saurum et inyenit murum fractum et multum aurum ablatum dolensque 
multum cogitayit qualiter possit capere furem. Fecitque ante foramen 
turris fractae *) fodi quandam foveam et eam impleri visco et pice 


*) Cod. faculam. . — *) Cod. faeula. — a ) Cod. custodiendum Ule vero cogitans. — 
4 ) Cod. fracti . 
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cooperuitque eam leviter ut non posset apparere. Deinde ivit ille largus 
für cum filio, deficiente sibi auro, ut solitus sibi erat et dum vellet in- 
trare turrim cecidit in foveam dictam usque ad guttur, ita quod caput 
tantum erat supra viscum. Dixit (278 a ) autem pater filio: 'Cave tibi, 
ne intres et morieris sicut et ego moriar.’ Dixit filius: 'Quid fiet ergo?' 
Pater dixit; 'Nihil aliud nisi quod amputes mihi caput et taliter non 
poteris cognosci et tu exinde sic malum non patiaris.’ Amputavit au- 
tem filius caput patri et ipsum sepelivit. Rediens autem filius domum 
nunciavit matri suae, injungens ei quod non ploraret nec querimoniam 
faceret, ne factum panderetur. Surgens autem mane avarus, credens 
furem invenire, invenit eum sine capite. Cum autem ipsum noscere 
non posset, fecit eum trahi de visco et trahi per totam civitatem ut *) 
transiens ante domum filii sui seu uxoris, non posset uxor, filius vel 
familia continere a luctu et sic posset notificari quis fuerit ille für et 
sic illi comprehendi. Cum autem sic traheretur ante domum suam 
familia sua videns eum mortuum a luctu non poterat continere et 
clamare cum ploratu fortiter inceperat. Videns autem hoc filius, quia 
sagax *) erat, accepit cultellum et se in capite *) vulneravit ita quod 
sanguis emanabat. Venientes autem officiales dixerunt: 'Ut quid plo- 
ratis?’ Respondit filius: ‘Ego volui lignum percutere, cum cultello vul- 
neravi me et ob hoc misera gens plorare non cessat.’ Credentes autem 
officiales aliis nullis plorantibus exploratis [excesserunt]. 

Sic accidet *) tibi, domine imperator, quia ipse quem dicis esse 
filium tuum tibi tandem caput amputabit. Dixitque imperator et jussit 
eum summo mane ad suspeudium duci. Et ecce veniens quintus phi- 
losophus summo mane inter alia dixit ei: „Domine imperator, non 
debetis attendere verba mulieris vestrae malignae quia decipiemini 
ab ea sicut deceptus fuit quidam sapiens judex ab uxore sua.“ Dixit- 
que imperator: „Qualitcr fuit?“ Dixit philosophus: 
inclusa. „Quidam sapiens judex habuit uxorem sapientem quam nimis di- 
ligebat et reclusit eam in quandam turrim ubi non erat fenestra nisi 
in cacumine turris. Et illa turris erat altissima nec poterat intrari 5 ) ad 


0 Cod. et. 

2 ) A : malizioso ; B : vetsato , was CappeUi durch „sopprapreso da grande travaglio* 
erklärt. Könnte nicht das Wort eher mit pror. vezat , afr. cnvoisic, rnmSn. jnvezat 
in Zusammenhang gebracht werden? 

•) AB, mit den anderen Fassungen übereinstimmend : nella cosciq. 

*) Cod. accidit. — 5 ) Cod. intrare. 
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eam nisi per septem ostia quibus Omnibus maritus suus claves porta- 
bat nec exibat inde domina nisi in quatuor festis anni. Quidam autem 
juvenis cum vidisset eam formosam in amorem ejus exarsit et seque- 
batur eam quocumque ibat. Domina *) autem perpendit multum bene 
quod juvenis eam diligebat sed cogitans quod melius facere non po- 
terat non curavit. Juvenis vero, quia ditissimus erat et eam multum 
diligebat, emit quandam doraum conjunctam muro turris ubi domina 
erat faciebatque magistralia facta quia erat contrahens magnam ami- 
citiam cum viro dominae eumque ad prandium saepius invitando, fecit- 
que juvenis juxta murum turris in domo suo quandam domum obscu- 
rissimam fabricari. Juvenis denique accipiens ferramenta clam de nocte 
incepit foramen turris ubi erat domina effodere per medium ascendendo 
ita quod sentiri poterat, non autem perpendi, et tantum fecit quod per- 
venit ad cameram turris ubi erat domina intravitque ad eam et cum ea 
saepe concubuii Foramen autem turris quod juvenis fecerat erat sub 
lecto dominae ita quod maritus dominae, quia ipse ponebat topetas ut 
mos est nobilium, perpendere non potuit. Desiderabat autem inde fu- 
gere. Dixit juveni. Desiderabat nunc illudere virum. Dixit autem mu- 
lier juveni : ‘Vis ut (278 b ) doceam te quod accipias me uxorem coram 
marito meo? Et ipse consentit. Dixit ille: ‘Multum libenter/ Dixit illa: 
‘Accipias pannos mariti mei et eos induas et vadas coram eo et loquere 
coram eo et statim cum maritus discedet a te tu confestim venies 
ut restituas mihi pannos antequam ipse veniat ad me/ Fecitque juve- 
nis et ivit cum pannis mariti ante eum. Maritus inspiciens pannos 
suos mirabatur multum sed quod sui essent dicere non audebat. Dis- 
cedente autem marito ab eo statim ivit ad cameram suam maritus. 
Juvenis vero breviorem viam habens prius pannos in locum pristinum 
uxori praesentabat, quia maritus propter multa ostia in via impedieba- 
tur. Et cum maritus venisset ad cameram invenit pannos, quod videns 
se non delusum sentiens stabat bene contentus. Sic faciebat domina 
de omnibus pannis mariti quos secum in camera habebat et similiter 
de omnibus aliis rebus camerae 8 ). Ultima dixit iterum domina: 
'Volo modo quod me accipias et ducas in uxorem coram marito meo/ 

J ) Cod. Dominus , was sich rechtfertigen liesse. A: seguitavala ove l’andova, della 
quäl cosa ella molto bene se ne aceorse ; B . La donna si aecorse ehe quello giovene 
l'amava. 

*) A : E cosi fece d'un suo cagnuolo e di tutt * i ruoi fornimenti ; B : cos» fecie fare la 
donna d'uno cagnuolo del marito . 
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Fecitque juvenis convocari multos amicos suos et specialiter maritum 
uxoris. Dixit ei: 'Habeo desponsare quandam dominam multum ho- 
nestam; yoIo quod intersis honori meo.’ Qui dixit: 'Libenter.’ Fecit 
autem juvenis iste armari quandam galeam multum velociter curren- 
tem quae in litore maris stabat ad recipiendum eum , ivitque juvenis 
ad dominam et fecit eam praeparari et jussit eam venire juxta mare 
ubi erant multi; quod factum est sic. Maritus autem ejus voluit eam 
noscere, sed propter illa quae superius dicta sunt non audebat dicere 
quidquam, cogitans diabolum se decipere. Alii autem quam plures 
astantes cognoscebant eam bene sed videntes ibi stare maritum non 
quid loquentem tacebant. Et sic desponsabat eam juvenis coram 
marito et aliis astantibus et petita licentia ab eis intraverant galeam 
et recesserunt. Judex reversus ad cameram suam, credens eam inve- 
nire, nidum inveniens vacuum multipliciter concepit se deceptum. 

Et nemo est, mi rex, qui a muliere non decipiatur. Sic, domine 
imperator, uxor vestra male vos decipiet suadens ut filium vestrum 
oecidatis.“ Audiens haec imperator jussit protinus mortem filii sui 
relaxari. Rediens autem imperator ad mulierem suam, haec autem 
dixit ei: „Tu eris deceptus a philosophis tuis sicut fuit deceptus qtii- 
dam rex paganus qui obsederat Romain cum magno exercitu pagano- 
rum a tribus magis imperatoris romani.“ Dixit rex: „Quomodo?* Re- 
spondit mutier: 

„Hic rex obsedit Romain cum magno exercitu paganorum. Et 
tanto tempore stetit in obsidione Romae quod Romam fere tenere 
amplius Romani non valebant, ita quod imperator dejecit eoronam inter 
Romanos dicens eis: 'Defendite eoronam, si vultis.’ Quam ob rem 
volebant omnes ire ad proelium. Tune magi dixerunt: Termittas 
nos facere aliquas nostras artes et si proderint bene quidera, alio- 
quin proelium non sit amplius retrahendum.' Dixit unus magorum: 
'Ego faciam ita quod hodie pagani non dabunt proelium *) fecit- 
que secundus similiter Tertius vero magus (cum recte tertia die 
(269*) a paganis imperabatur *) a paganis) Noius«) nomine fecit sibi 
fieri vestimenta longissima rubea multum et deaurata fecitque sibi 


0 Cod. non dabunt proelium tarnen illieo expugnasscnt. 
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fieri alas et accepit ensem magnum et lucidum ascenditque in cacu- 
mine maximae turris, ex qua bene poterat aspici a paganis. Sol autem 
yerberans et irradians super ipsum et propter pannorum rubedinem 
et ex fulgore auri ipse mirabiliter fulgebat et longus apparebat cum 
ense longo. Et fortiter mirabantur pagani, et credentes ipsum esse 
deum Romanorum, qui contra ipsos paganos esset forsitan indignatus, 
ab obsidione hujusmodi recesserunt. 

Sic et tu ab istis philosophis eris deceptus.“ Audiens haec im- 
perator magis timuit jussit[que] filium suum suspendio trahi. Et ecce 
yalde mane venit sextus philosophus et dixit: „Domine imperator, vo- 
bis eveniet quod accidit cuidam militi, qui amore uxoris suae fuit 
mortuus.“ Et dixit imperator: „Quid?“ Dixit pbilosophus: 

„Quidam miles habuit uxorem pulcherrimam, quam intime dili- vidua. 
gebat et cum quadam die simul manducarent, domina volens panem 
inscidere vulnerarit se ipsam in digito ita quod sanguis emanabat. 

Videns autem maritus sic largiter sanguinem effluere, statim mortuus 
fuit. Videns domina maritum mortuum dolebat multum ita quod non 
poterat ab aliquo consolari et dicebat: 'Maritus meus, quem multum 
dilexi, est pro me mortuus, et ego volo pro ipso mori.' Et cum mari- 
tus foret sepultus extra civitatem sicut mos erat antiquorum, mulier 
fecit sibi fieri super ejus sepulchrum quoddam tugurium et ibidem 
sedens die et nocte flebat nec poterat consolari. Contigit autem quod 
tune temporis quidam rex illius civitatis fecit suspendi quendam pro- 
pter homicidium quod fecerat. Timens autem rex ne parentes sus- 
pensi ipsum in nocte aufferrent, mandavit cuidam suorum militum ut 
sub poena capitis ipsum suspensum sic custodiret ne forte auferretur. 

Custos vero suspensi cum quasi tertia nocte multum sitiret ita quod 
a potu non poterat continere nec esset ibi aqua respexit circumqua- 
que et videns tugurium dominae recordatus est quod fuit ibi mulier 
supra dicta ivitque ad eam et cum petiisset ab ea potum et ipsa de- 
disset, videns eam custos multum pulcbram, dixit ei: c Quid est quod 
facis, domina? Tuus luctus non prodest marito tuo. Invenias tibi me- 
liorem', suadensque sibi tantum quod concubuit cum ea supra sepul- 
chrum mariti sui. Reversusque custos ad furcas suspensum invenit 
sublatum timens de morte sibi minata propter non custodiam ipsius 
suspensi. Rediens autem custos ad dominam quod *) eidem acciderat 


*) Cad. et quod. 
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ipsi nunciavit dixitque sibi domina: 'Si promiseris me recipere in 
uxorem docebo te qualiter hoc periculum evades. 1 Ille promisit, dixit- 
que mutier: 'Capias istum meum maritum et liga eum in gula et vade, 
suspende eum illico in loco illius. v Dixitque custos: Timeo facere\ 
Mulier dixit: 'Et ego faciam. 1 Et iecit quandam restem de ligno viridi 
ligavitque maritum in gula et ipsum sic ligatum duxit per terram ad 
furcas, dixitque custodi: 'Ascende furcas et ipsum suspende. 1 Respon- 
dit custos: 'Non faciam.’ Ac ipsa ascendit et maritum suspendit et 
sic descendit. Dixit autem custos : 'Ille suspensus habebat quoddam 
vulnus in capite et iste non habet. Posset ergo cognosci. 1 Dixit mu- 
lier: 'Ascende furcas et cum ense facias sicut tibi videtur. 1 Dixit 
custos: 'Non faciam. 1 Mulier vero petiit ensem ab eo et ascendens 
percussit maritum suum cum ense et descendit. Dixit tertio custos: 
'Iste suspensus caruit duobus anterioribus dentibus, quos iste habet.* 
Respondit mulier: 'Ascende, erue ei. 1 Custos dixit: 'Non faciam 1 . lila 
videns lapidem, hunc arripiens, ascendit et eruebat. Dixit mulier: 
'Accipias me in uxorem. 1 Custos autem respondit: 'Non faciam. Nam 
tu fecisti haec marito tuo, quem tantum diligebas; multo igitur pejus 
mihi faceres, si Casus se offerret. 1 lila confusa recessit, talia suo di- 
lecto marito facere non formidans. 

Modo videte, domine imperator, qualia sunt opera mulieris. Non 
debetis quoque adhibere fidem dictis uxoris vestrae.“ Audiens haec 
imperator jussit sententiam mortis filii relaxari. Rediens sero impera- 
tor ad uxorem invenit eam multum tristem dixitque sibi uxor: „0 
stulte imperator, tibi eveniet quod accidit cuidam imperatori romano, 
qui fuit deceptus a tribus fratribus *).“ Dixit imperator: „Quomodo?“ 
Respondit domina: 

„Romae antiquitus erat quaedam statua aenea tenens arcum 
tensum in manibus cum sagitta habens in fronte scriptum: 'Qui me 
percussit dabo ei.* Et opposito statuae erat ignis validus, qui semper 
ardebat sine lignis qui multum erat utilis pauperibus romanis, maxime 
in hieme. Venit quidam presbyter improbus et percussit statuam. 
Emisit statua sagittam, quam tenebat in arcu et percussit ignem 
praedictum et statim ignis extinctus est. Item erat aliud mirabile Ro- 
mae. Nam erat ibi quoddam speculum [mirabile] satis, in quo vide- 
batur quandocumque aliqua provincia rebellare volebat Romanis, nam 
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protinus apparebat facies taJis proyinciae cullibet intuenti et intelli- 
gent!. Rex vero Ciciliae qui multum odebat Romanos sed propter 
speculum non poterat offendere eos, et ideo cogitans qualiter illud 
speculum habere posset seu destruere quovis modo , accesserunt au- 
tem ad ipsum regem Ciciliae tres fratres dicentes ei: 'Domine, quid 
vultis dare, et dabimus speculum ilhid?’ Respondit rex Ciciliae: ‘Vo- 
bis dabo quidquid volueritis mihique posslbile’ promittens ei[s] maxi- 
mam auri quantitatem. Petierunt ergo tria baliria auri et iyerunt Ro- 
mam. Non multum longe a Roma unum in una parte et alia duo in 
alia parte simul posuerunt et bene considerayerunt locum ubi ea ab- 
sconderunt et iyerunt ad Romanerum imperatorem petentes ei loqui 
soli. Et annuit imperator.. Qui dixerunt ei: 'Domine, nos somniavimus 
invenire aurum; et yera sunt somnia nostra.’ Imperator multum desi- 
deravit aurum eosque multum benigne suscepit dixitque eis: 'Unus ex 
vobis somniet ista nocte.’ Qui promiserunt. Ipsis autem mane venien- 
tibus, dixit imperator: 'Quid somniastis?’ Respondit unus: 'Ego som- 
niavi unumbalire plenumauro.Detis mihi homines qui veniant mecum.’ 
Deditque imperator quod petiyitet ille somnians dicit: 'Ducite (280*) 
me ad tales partes’ et fingens se nescire viam [fecit se duci] ad locum 
in quo abscondit aurum. Et cum ibidem esset, finxit se quasdam con- 
jurationes facere. Fecit ergo ibi fodi et inyenit ibi balire cumauro. Quod 
cum audisset imperator multum exultayit de auro invento. Secunda 
nocte alter promisit se somniaturum et de mane surgens dixit duplum 
somniasse *)• Rex gavisus mittens iterum nuntios cum illo ad locum ubi 
duo baliria invenerunt, et reversi sunt cum gaudio ad imperatorem, 
qui plurimum eos diligebat. Tertius spopondit se tertia nocte somnia- 
turum et finxit se immensam copiam auri somniasse dixitque impera- 
tor: 'Et ego videre volo.’ Cumque fecissent se duci prope locum ubi 
speculum erat sub terra et dixerunt: 'Fodite hie’, dixit imperator: 
'Cayete ne speculum rumpatur, quia pro toto auro mundi nollem illud 
speculum destrui.* Qui respondentes dixerunt: 'Domine, nos habebi- 
mus aurum nec tarnen speculum laedemus.’ Dixit imperator: 'Hoc fa- 
cite.’ Illi autem circa speculum fodere inchoantes paullatim totum 
speculum efioderunt et manserunt prope usque ad noctem dixeruntque 
imperatori. ‘Cras accipiemus aurum.’ Qui credidit verbis eorum. Sur- 
gentes autem mane illi tres fratres et speculum subtraxerunt, ipsum 
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ad regem Ciciliae deferentes. Et sic sagaciter imperatorem dece- 
perunt. 

Sic, domine imperator, isti philosophi cum eorum dulcibus adu- 
lationibus te decipient.“ Audiens hoc imperator jussit mane filium 
suum suspendi. Et ecce mane yenit septimus philosophus ad impera- 
torem et salutavit eum benivole, qui malivole ! ) respondit dieens ei : 
„Sic bene doeuistis filium meum? Certe facimus ipsum hodie occidi 
et yita vestra parum erit post suam.“ Dixitque philosophus ei: „0 
prudentissime imperator, quid est quod ad petitionem unius turpis 
mulieris faciatis occidi filium yestrum? Sed vobis accidet sicut cui- 
dam homini de uxore sua. M Imperator dixit: „Quid?“ Philosophus ait: 

„Quidam homo habebat quandam uxorem adulteram, quae cum 
quodam juvene semper adulterium commisit. Uno autem sero yenit 
ille juvenis cum signis sibi consuetis, quae intelligens dicta mulier 
causam surgendi sumpsit propter expulsionem superflui naturalis 
aperiensque ostium exivit ad dilectum suum. Maritus autem ejus hoc 
intelligens surrexit et ostium clausit ita quod ipsa foris remansit. Con- 
suetudo autem erat in illa civitate quod si aliquis vel aliqua extra do- 
mum reperietur fustigari debe[re]t per totam illam civitatem ; unde 
maritus cupiyit eam fustigari «). lila autem yeniens, seque de crimine 
praedicto excusans, ut sibi ostium aperietur maritum suum humiliter 
exorabat. Ille autem aperire nolebat , quia scivit eam adulterium com- 
misisse, propter quod desiderabat ipsam fustigari. Ante domum ergo 
illam erat puteus altus, habebatque puteus os fabricatum super ter- 
ram, sicut multi putei consueyerunt habere. Posuitque mulier supra *) 
muro oris putei quendam magnum lapidem et ivit ad maritum dieens 
ei : r Si nolueris mihi aperire, projiciam me ad puteum antequam velim 
fustigationis opprobrium sustinere.' Dixitque maritus ad ipsam: 'Vade, 
utinam jam (280 b ) esses suffocata.’ Sedens autem illa ad puteum lapi- 
dem magnum quem posuerat super mumm putei projecit ita quod fecit 
sonitum magnum et illico ad aliam partem putei se abscondit. Mari- 
tus autem ejus, credens quod ipsa in puteum se projecisset, ad pieta- 
tem motus surrexit et ostium domus aperuit ivitque ad puteum ut 
audire posset mulierem suam in puteo vel videre, quia luna splendebat. 
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Surrexit mulier ab alia parte putei et plane domum intravit clausitque 
ostium et convocatta cum clamore magno vicinis dicebat: ‘Videte qua 
hora revertitur ad me iste adulter maritus meus.’ Uxore autem non 
aperiente marito, venerunt officiales curiae maritumque ceperunt et 
ipsum fecerunt mane per civitatem fustigari. 

Videte ergo, domine imperator, qualia sunt opera mulieris. Non 
ergo exaudiati9 verba falsfc vestrae uxoris“. Audiens hoc imperator 
jussit filii sententiam relaxari i) et ad uxorem rediens, indignationem 
sibi aliqualem plus solito ostendens, uxor multo plus ei indignans 
nullum ei dixit proverbium nec subversionibus ut prius ei aliquo modo 
fuerat adulata. Octavo autem die filius imperatoris locutus est custo- 
dibus dicens eis: 'Ego veilem loqui domino imperatoriY Custodes au- 
tem gavisi nimium ex eo quod dictus filius post adventum suum non 
locutus fuerat cum festinantia ad imperatorem accesserunt dicentes 
ei: „Domine, filius vester dixit nobis quod cupit vobis loqui.“ Impera- 
tor autem exultans jussit eum ad se venire. Qui eum humiliter et 
reverenter salutans nudato capite, flexis genibus et manibus cancella- 
tis dixit patri: „Domine imperator, audite me. Mirum est quod tanti 
hominis prudentia ad petitionem unius nequissimae mulieris tantam 
dignitatem maculare decernebat, scilicet ad perdendum injuste me 
vestrum dilectissimum filium. Certe, pater, sic vobis evenisset sicut 
accidit cuidam homini, qui propter invidiam, quia filius suus dicebat 
super eum exaltari, projecit eum in mare.“ Dixitque imperator: „Die, 
fili mi, qualiter fuit?“ Respondit juvenis : „Libeirter dicam. 

Quidam mercator habebat filium multum sapientem et moribus vaticinium. 
subtiliter imbutum. Volens autem mercator cum suis mercimoniis mare 
transire duxit secum dictum filium suum et cum per mare multo 
tempore navigasset demum appropinquabat cuidam insulae. Et ante- 
quam ad portum dictae insulae applicasset venerunt duae aves et se 
in arborem (scilicet malum) navis posuerunt et multum dulciter de- 
cantabant. Dixit mercator: 'Ego audivi quod quidam ita litterati sunt 
quod intelligunt illud quod aves cantant.' Dixit filius patri: 'Nonne 
intelligis illud?’ Pater respondit: 'Non.* — 'Aves dicunt quod ego 
adhuc tantum magnificabor fn mundo quod habebis pro grato quod 
aquam manibus meis poteris ministrare et mater mea tobaliam tenebit. ’ 

Pater ex hoc indignatione motus dixit indignanter: 'Non videbis illam 
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diem’, et ipsum ad mare projecit et abiit credens ipsuin suffocatum <). 
Procellae autem maris projecerunt ipsum in quandam insulam illae- 
sum stetitque ibidem duobus diebus et non comedit. Intellexit tarnen 
aves sibi dicentes: Ne timeas*)quia citoauxiliabitur tibi.' Tertia ?ero 
die quaedam navis apparuit. Ille (281*) autem juvenis auxiliura implo- 
rabat et patronus navis erat misericors et dives valde, appiicuit et 
eum in navem collegit. Cum autem idem juvenis ab eo patrono de 
sua conditione interrogatus fuisset, juvenis dixit: Pro Deo, ante 
omnia date mihi comedere; jam enim tertia dies est quod nec comedi 
nec bibi.* Et dederunt sibi. Eo igitur refecto, suam conditionem eis 
per ordinem enarravit. Patronus autem navis, quia ex uxore sua filium 
habere non poterat, ipsum filium adoptavit. Juvenis vero erat pulcher 
et virtuosus et tarn bene domino serviebat quod eum multum diligere 
incepit. Patronus inter alia dixit juveni: Cum erimus in terra nostra' 
quid facere vellet. Respondit juvenis: Domine, quidquid vobis placu- 
erit; vos enim liberastis me de morte; ego ero perpetuus servus 
vester.* Et tune cepit eum in filium, ducens eum in domum uxoris 
suae, et conditionem praedicti juvenis ei per ordinem enarravit. Et 
tune et uxor ipsum in filium adoptavit. Ipse autem multum blande se 
habuit erga ipsos, in tanto quod valde diligebatur ab ipsis. Interea 
contigit quod rex illius civitatis, ubi residebat ille patronus, quando- 
que exibat civitatem illam seu extra portam sui castri, et statim ve- 
nerunt tres corvi et posueruut se supra caput regis et ibidem rumo- 
rem magnum fecerunt. Et cum hoc rex multo tempore pertulisset, 
reputabat sibi illud pro magno infortunio, quod forte Deus illud per- 
mitteret ratione suorum peccatorum habebatque magnam infamiam et 
ruborem. Tandem fecit banniri per totam suam terram et regnum 
quod omnes sapientes regni sui convenirent coram ipso certo deter- 
minato [die] ipsis significato. Si quis ex his omnibus esset, qui sibi 
daret remedium in ejusdem facti declarationem eidem daret indubi- 
tanter filiam suam unicam cum medietate regni sui, cujuscumque 
etiam for.et conditionis. Congregatisque universis, inter eos etiam 
fuit vocatus patronus supradictus, et juvenis instanter petivit ut eum 
duceret secum. Et patronus, licet invitus, tandem precibus suis victus 
ipsum secum sumpsit. Surgeus autem rex coram omnibus eis causam 


! ) Cod. quod ipsum suff. 
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suae vocationis expressit nec inventus erat qui consilium posset dare. 
Juvenis autem hoc videns domino suo supplicavit quod permitteret 
ipsam regi super facto isto respondere. Patronu9 autem negavit, non 
credens quod juyenis eidem quovis modo satisfacere posset. Hoc non 
obstante juyenis surrexit et dixit regi : ’Domine rex , habetisne ratum 
illud quod spopondistis dicenti vobis factum rei?’ Rex firmavit illud 
se procul dubio facturum. Tune dixit juvenis : 'Dico vobis quod isti 
tres corvi sunt quorum duo sunt masculi et una femina est. Et haec 
eorva fuit uxor corvi senioris. Supervenit eidem tempus caristiae 
magnae et tune corvus senex expnlsit eam et juvenis corvus rccolle- 
git eam sed dum modo fertile tempus factum est ille antiquus corvus 
repetit uxorem suam a juvene corvo, qui eam tempore sterili expul- 
sam a sene recollegit et uterque allegat id quod sibi utile existit: an- 
tiquus primam desponsationem, juvenis vero tempore sterili ejus recol- 
lectionem, firmans illud tali ratione quod ubi est periculum ibi commo- 
dum collocetur. In hac ergo quaestione vos (281 b ) ut arbitrum et ju- 
dicem elegerunt petentes ipsam sententiam dari definitivam; quo facto 
protinus recedent a vobis nec vos quovis modo de certo molestabunt.’ 
Rex dixit: 'Do ergo sententiam quod corva sit juvenis istius corvi, qui 
eam tempore caristiae recollegit.’ Quo dicto statim appellatione post- 
posita corvus juvenis cum corva sua discessit per unam partem, senex 
corvus per aliam, nec rex per ipsos amplius erat molestatus. Et tune 
rex juxta promissum dedit filiam suam juveni suprädicto cum medie- 
tate sui regni et multa bona contulit patronus navis eo quod talem 
juvenem in ejus regnum adduxisset. Contigit autem quod in terra ubi 
erat juvenis et pater ejus carnalis qui eundem volebat suffocasse ma- 
xi ma caristia supervenit, propter quam causam pater et mater ipsius 
juvenis, qui modo factus est rex, coacti sunt exire terram et ad civi- 
tatem ubi erat eorum filius rex pervenerunt. Quadam vero die rex equi- 
tans per civitatem et obvians patri et matri cognovit eos et misit unum 
de ministris suis post eos ad videndum ubi hospitarentur. Quo viso et ex- 
perto, rex fecit magnum convivium äc magnam invitavit multitudinem ad 
dictum hospitium ubi mater et pater erant hospitati. Com autem hora 
prandii venisset, venit rex cum sua comitiva et cum omnia parata 
forent fecit aquam suis manibus ministrari. Pater festinus recepit 
vas cum aqua et mater tobaleam. Sed rex dixit: 'Sinite facere mini- 
stros.* Et tune rex posuit patrem in capite mensae ipseque sedit 
juxta eum et tertio matrem sedere jussit et quarto sederunt alii mili- 
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tes regis. Completo conyivio dixit rex patri suo: 'Quod est nomen 
tuum?’ Dixit ei pater nomen suum. Similiter dixit matri suae, et etiam 
respondit. Postea dixit patri: 'Numquid cognovistis me?’ Et ille bene 
imaginabatur ipsum fore filium suum sed quia eum projecerat in mare 
non credebat ipsum fore filium suum. Dixit ergo patri: 'Scias quod 
ego sum filius tuus, quem in mare projecisti; non tarnen timeas; ego 
enim parco tibi, quia pater meus es. Deinc'eps enim eris dominus meus 
et bonorum meorum.’ 

Sic dico vobis, domine imperator, quod bene erit vobis de exal- 
tatione mea; per me regi in vestro senio poterit et regnum vestrum 
et inde habebitis honorem et utilitatem. Et quia mulier vestra iniqua 
multa mala adyersus me est machinata, faciatis igitur ipsam comburi 
quia fuit occasio tanti dispendii de nobis duobus cum omni[no] non 
fuerim reus sed innocens fui.“ Et totum factum patri, quod ipsa se- 
cum habuit, enarravit. Quod cum pater audisset et filium suum sapien- 
tem comperisset, jussit uxorem suam malignam comburi ; quod factum 
est sic. Causa autem, quare in illis septem diebus non loquebatur, 
erat quia in stella viderat quod, si locutus fuisset, mortem nequaquam 
evasisset. Innotuit autem sua sapientia per orbem Universum, sic ut 
omnes homines ad suam sapientiam confluebant. Mortuo autem patre 
imperatore, in imperatorem fuerat sublimatus et diu pacifice propter 
suam sapientiam regnabat et suis philosophis, qui eum instruxerant, 
multa bona contulit et ipsos plurimum in imperium sublimavit, prae- 
stante domino nostro Jesu Christo, cui sunt honor, laus et gloria per 
infinitd saecula saeculorum. Amen. 

282‘ Rex natus septem redit et spernit meretricem 

Dulcia verba necat canis hunc serpens quoque salvat 
Pinus cum planta, medicus quoque poenitet herba, 

Porcus et occiditur, ad amorem phleubotomatur, 

5 Coecus rex Milius, tonitrus quoque pica maritus 
Für pater in foveam, fodit recipit sibi sponsam, 

Decipit infidum suspendit et ipsa sepultum 
Suffertur speculum, turpat puteusque maritum, 

Ad mare corvi stant, solvit rex et aquam dant *). 

! ) salvavit. — *) So die Hs.; eine Sylbe fehlt. 
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Das deutsche Kinderspiel im Mittelalter. 

Von dem c. M. Ignaz V. Zingerle. 

Daz kint spilete und was frö. 

Graf Rudolf [6] 12. 

Die Kindheit ist; die goldene Zeit der harmlosen Freude, des 
fröhlichen Spieles. Bei allen Völkern, von denen wir Kunde besitzen, 
erfreute sich das Kind seiner heitern Tage und verkürzte sich die- 
selben durch Spiele und kindische Kurzweile. Dass es bei unsem 
Vorfahren nicht anders sich verhielt, dass die Kinder sich an mun- 
tern Spielen ergötzten, bestätigen uns viele Belege *)• Dem ernsten, 
schwierigen Ringen und Streben des Mannes wird das tändelnde, 
leichte Spielen des Kindes gegenüber gestellt. Denn mit dem Kinder- 
spiele wird geradezu das unbedeutende Thun und Treiben, das nicht 
die geringste Mühe und Anstrengung fordert, bezeichnet *), während 


*) Dax kint spilete und was frö. Graf Rudolf [6] 12. 
dlnes lobes underwinden 
ist gespilt nkch site der kinde. MSH. 1, 70 b . 
ist daz alsö, seht, weih ein kindes spil. MSH. I, 184*. 
daz was uns ein kindlich spil. MSH. 111, 31*. 

er sprang in stner prunne spilnde als ein kint. Wolfdietrich 382, 2. 

kint sint nft trotz nnd unrerwizzen, 

die kintltcher spil sich sollen! flixzen. Renner 14862. 

sie snln wie din kinder spiln in den rösen röt. Rosengarten 984. 

*) daz was ein ringin arbeit 

onde gar ein kindes spil. Erec 4268. 

ez was gar ein kindes spil, swes er ie began. Kudrun 858, 2. 
daz bet er vür ein kindes spil. ßiterolf 3194. 
daz was im gar ein kindes spil. Ebendort 7874. 
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die Negation : „ez ist niht ein kindes spil“ eine schwierige, gefahr- 
volle Handlung, bei welcher der Mann seinen Geist wie seinen Arm 
anstrengen muss, oder eine sorgenvolle, drückende Lage ausdrückt *)• 
Es ist leicht begreiflich, dass bei der Bedeutungslosigkeit und Alltäg- 
lichkeit der Kinderspiele keine Aufzeichnungen darüber gemacht 
wurden und die Quellen darüber deshalb sehr spärlich fliessen. Allein, 
wenn Weinhold sagt, dass wir von Kinderspielen unsers Alterthums 
nichts wissen *), so ist dies zu viel behauptet. Denn so vereinzelt auch 
Nachrichten darüber Vorkommen, so geben sie gesammelt und anein- 
ander gereiht doch ein ziemlich reiches Bild von der Kurzweile der 
Kinder und die spätem Spiele derselben treten ergänzend herbei; 
denn wir können annehmen, dass das Meiste, woran die heutigen 
Kinder sich ergötzen, ein altes Erbe sei, was Rochholz *) oft so 
treffend nachgewiesen hat. 

Wie hei den Griechen und Römern *) und wie es heutzutage 
noch der Fall ist, war wohl das erste Spielzeug des Kindes auch bei 
unsern Vorfahren die Klapper. Ja dieses Spielgeräth war in Deutsch- 
land schon vorhanden, noch ehe der Germane dessen Boden betrat; 


wir bringet» üz dem kindes spil. Ebendort 9853. 

ez was aber noch ein chindes spil. Hahn, Gedichte des XII. Jahrh. 45, 26. 

daz ist mir noch ein kindes spil. MSH. II, 147 b . 

swaz der begdt oder swaz er trfbet, 

daz ist allez kintllch spil. MSH. II, 365*. 

daz was im ein kinUpil. Laarin 1364. 

si dühte gar ein kindes spiL Silvester 2075. 

ez ist noch ein kindes spiL Übles Weib 330. 

daz waer ein spil den kinden. J. Titurel 4727. 

ez was vil gar ein kindes spil. Troj. Krieg 39899. 

*) ez niht ein chindes spil. Leben Christi 360. 
il ist ez niht ein kinde spil. Winsbeke 64, 8. 
iane ist ez niht eins kindes spil. Hartmann Büchlein 1, 604. 
ez enist dehein spot 

noch ein senfte kindes spil. Flore 1254. 
iz ni ist nicbein kindis spil. Hotber 814. 
minne, est niht ein kinde spil. MSH. I, 354*. 
mir ist niht ein kindes spil. MSH. 11, 261*. 

ich sag ez Af min triuwe, ez ist niht ein kindes spil. Gr. Wolfdietrich 1596, 2. 
herr es ist nit ein kinderspil. Königin von Frankreich 8539. 

3) Deutsche Frauen 83. 

s ) Alemannisches Kinderlied und Kinderspiel aus der Schweiz. Leipzig 1857. 

Guhl, Leben der Griechen und Römer I, 215. Becker, Charikles I, 29. Gallus I, 26. 
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denn man fand Kinderklappern in den Heidengräbern im Pratteler- 
walde in Baselland *) und bei Truchtelfingen in Würtemberg *). 
Finden wir in den mittelhochdeutschen Dichtungen auch keine Be- 
lege für dieses Spielzeug, so ist dessen Gebrauch doch sicher anzu- 
nehmen, da sich in der Kmderwelt so wenig ändert und, wie wir 
sehen werden, das Meiste, was heute die Kinder unterhält und 
erfreut, schon im Mittelalter bekannt und benützt war *). 

Dem Kinde, das seine Händchen gebrauchen kann, reicht man 
gerne Obst oder ein Ei *), denn „die Freude an allerlei Früchten 
und Erzeugnissen der Natur ist allen Kindern gemein“. Deshalb sagt 
ein Dichter: 

„Ein kint den apfel minnet 

und naeme ein ei ?ur des riches lant“ HGA. 21, 54. 
und das Jesukindlein wird wohl aus demselben Grunde auf sehr alten 
Bildern mit einem Apfel dargestellt 5 ), wie es uns auch im Gedichte 
„das zwölfjährige Mönchlein“ entgegen tritt. 

„ein röten epfel in der frist 
truoc daz kleine kindelin 
in der zeswen hende sin.„ V. 121. 


1 ) Zürich, antiquar. Mitteil. II, 12. Rochholz 356. 364. 

*) Schwäbischer Merkur, 22. Jänner 1S42. Rochholz 386. 364. 

*) Die mhd. Benennung für die Rinderklapper war wohl klepfelto, denn grössere 
Klappern hieasen klaffe oder klepfer. 

er nam eins siechen klaffen. Ulrich, Tristan 2236. 

in sin hant einen stab er nam 

und ein kleppfer. Diocletian 8545. 

kung Alexander sin kleppfer gefieng, 

er kleppfert für die andern gar. Diocletian 8555. 

Die Drehklapper, Ratsche, hiess vermuthlich razze oder sniirre. Die Deutschen im 
Fersinathale, welche in ihrem Dialekte noch sehr alte Wörter besitzen, nennen sie 
Snurra. Mir kommt es wahrscheinlich ror, dass in der Stelle : 
nim mit dir die trümel din 
und slach si »ich der snurren M8H. III, 197 b 
eine ähnliche „Rassel*' gemeint sei. 

4) daz kint daz weinde unde schrei. 

diu rrouwe böt dem kint ein ei. Boner 63, 8. 
b ) ln Tirol, z. B. in den Gnadenbildern zu Maria- Stein und Maria-Larch. Nach der 
Legende reicht St. Hermann Joseph dem Jesuskinde einen Apfel, den es freund liehst 
innimmt. Hocker, Volksglaube 49. 
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„zehant den r6ten epfel scheip 
Jdsus dem jungen munechlin.“ V. 134. 

Eine Hauptunterhaltung der Kinder bilden aber die Hausthiere: 
Hund und Katze; sie sind die geliebten Genossen der Kleinen. Der 
Verkehr mit diesen Thieren wird desto grösser und inniger gewesen 
sein, je weniger der bunte Kindertand der Jetztzeit damals bekannt 
war. Dass kleine, niedliche Hunde selbst bei Mädchen und Frauen 
beliebt waren , bezeugen uns mehrere Gedichte. Tristan macht das 
„hündeltn Petitcriu“ der schönen Isolde zu ihrer Freude zum Ge- 
schenke (Tristan M. 409, 29 ff.) und in Wigalois lesen wir: 

„an der selben stunde 
lief Tor in ein brakelin, 
daz niht schoeners mohte sin. 
daz was blanc Ober al: 
niwan ein öre was im ?al, 
daz ander röt alsam ein bluot. 
des wart diu maget wol gemuot: 
wände si des selbe iach, 
daz si nie deheinez gesach, 
daz ir z'ihte maere 
wider daz selbe waere. 
des wart der riter harte vrd. 
daz hundelin vienger dd 
und leit ei für si üf ir kleit. 
des wart diu maget vil gemeit, 
mit grözen fröuden si dd reit.“ 60, 23. 

Ein Hundlein machte die gefeierte Dame dem Lichtensteiner 
zum Präsente *)> un( * grossen Wolfdietrich werden schon Schooss- 
hündchen erwähnt: 

„In einem palast wite manig schoene maget 
sach er bi den ziten, daz im sd sere behaget, 
klein hfindelin im schöze und manig hermelin.“ 1374 *). 

Ein besonderes Vergnügen mochten aber die Kinder an Vöglein 
haben, denn im Gedichte: „Hundes ndt“ v. 75 heisst es: 

*) Frauendienst 114, 23 ff. 

*) Job. Pauli schreibt in „ Schimpf und Ernst* (Keller p. SS) »ein burger, der het ein 
hund, der was seiner frauwen und im gar lieb, wie die inist bellerlin seind, ettwan 
lieber dann got*. — 
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„Ich geswige danne umbe kint, 
den YOgele als6 liep sint.“ *) und Stellen wie: 

„Sun, s 6 der vogel 6 rehter zit 
ron sinem neste fliegen wil, 
sich selben er vil lihte git 

den tumben kinden zeinem spil“ Winsbeke 32, 1. — 
„Von neste ein vogel ze fruo gevlogen 
der wirt den kinden lihte ein spil; 
die vedern werdent im enzogen.“ Winsbekin 9, 3. 

„Der vogel sich selben triuget, 
der von dem neste vliuget 
ze vruo, der wirt der kinde spil.“ H6A. 26, 293. 

bestätigen die Lust der Kinder an Vöglein. Darauf deutet auch der 
kindlichen Sigune Frage, ob die Minne ein Vogel sei: 

„od fliuget minne ungerne tif hant durh die wilde? ich kan minn wol 
locken. W. Titurel 64, 4 8 ). 

Das Mädchen, das den Sperber erblickt, spricht zum Ritter mit Neu- 
gierde und Bewunderung: 

„ s6 tuot mir bekannt, 
wie iuwer Yogel si genant: 
im sint sin vüeze als6 gel, + 
siniu ougen schoen und sinewel, 
sin geYider v4ch und sieht; 
waere im sin snabel gereht, 
so enwaere kein gebrest dar an. 

Yil wol ich mich des entstan, 
daz ez yü suoze singet, 
swelher vrowen irz bringet, 
diu muoz iu immer holt sin ; 
ez ist ein schoenez vogelin.“ «) 


l) Reinhart Fachs p. 293. 

*) Vgl. „Und fieaget minne *u banden ? oder ist sie wilde? ich kan ir wol locken.* 1 

J. Tit. 697, 4. 

»Sie mag Übt wol ein roglin sin: sprinzel, tartelt&be, 
galander, oahtigal, merlin, sittich An TederstrAbe.“ J. Tit. 702, i. 

*) HGA. 22, 95 ff. 
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und will den Vogel um jeden ihr möglichen Preis kaufen: 

„si sprach: „man git mir selten 
ze pfruende pfenninge; 
kumt ir an ein gedinge, 
daz ich selber mao gehin, 
ich 14z des koufes niht sergin. 
sö gern haet ich daz vogelin *)“» 

Als es ihr gelungen war, den ersehnten Vogel durch ihre Minne 
zu erwerben, zeigt sie denselben mit kindischer Freude ihrer 
Meisterin : 

„si sprach: „vil liebez muemelin, 
dizze schoene vogelin 
han ich gekoufet ringe 
an alle pfenninge.“ *) 

Gottfried von Strassburg erzählt uns, wie die zwei Söhne Ruals 
ihren Vater baten, dass er ihnen Tristans wegen Falken kaufen 
hiesse und setzt bei: „wan kint der dinge vlfzec sint“ *). Am tiefsten 
und innigsten schildert uns aber die Liebe der Kinder zu den Vögeln 
und den zauberhaften Eindruck des Vogelsanges auf das kindliche 
Gemuth Wolfram, wenn er von dem jungen Parzival uns erzählt: 

„Swenn aber er den vogel erschöz, 
des schal von sänge 4 was sö gröz, 
sö weinder unde roufte sich, 
an sin har kört er gerich. 
üf dem plän am rivier 
twuog er sich alle morgen, 
erne künde nicht gesorgen, 
ez enwaere ob im der vogel sanc, 
die sueze in sin herze dranc: 
daz erstracte im siniu brÜstelin, 
al weinde er lief zer kunegin. 
sö sprach si: „wer hat dir getan? 
du waere hin üz üf den pl4n. 


o HGA. 22, 116 ff. 
2) HGA. 22, 207 ff. 
*) Tristan 55, 40 ff. 
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ern künde es ir gesagen niht, 
als kinden lihte noch geschiht. 
dem maere gienc st lange näch. 
eins tages si in kapfen sach 
üf die boome näch der vögele schal, 
si wart wol innen daz zeswal 
von der stimme ir kindes brost. 
des twang in art und sin gelüst, 
frou Herzeloyde kärt ir haz 
an die vögele, sine wesse um was: 
si wolt ir schal verkrenken. 
ir büliute unde ir enken 
die hiez si Yaste gähen, 

Yogele würgen und vähen. 
die Yogele wären baz geriten: 
etsliches sterben wart vermiten : 
der bleib da lebendic ein teil, 
die sit mit sänge wurden geil, 
der knappe sprach zer kunegin : 

„waz wizet man den vogelin?* 4 
er gert ir frides sä zestunt“ *)• 

Wir dürfen uns über die Freude der Kinder an den Vöglein 
und ihrem süssen Sange um so weniger wundern, da selbst die 
Dichter ihr Vergnügen an denselben immer kund thun und die sin- 
genden Vöglein neben den springenden Blumen und dem grünen Klee 
unermüdlich preisen *). 


*) Parzival 118, 7 ff. 

*) So häufig die Singvögel im allgemeinen erwähnt werden, werden nur wenige 
namentlich genannt. Am häufigsten begegnet uns die N a c h tiga II , z. B. MSH. I, 
10“. 24 b . 25*. 26*. 65*. 89*. 91*. 92 b . 133 b . 138 b . U2 b . 151*. 169*. 300 b . 304*. 
310 b . 316*. 335* b . 347 b . 354 b . 356* b . 357*. 358*. 359 b . 360 b . 361 b . 362* U. 68 b , 
74 k . 77*. 80*. 84*. 318* b . 320*. MSF. 99. 127, 132. Neidhart 8, 16. 14, 25. 18, 15. 
26, 29. 27, 2. 31, 21. 38, 17. 42, 36. Wigolois 11, 22. 92, 21. Flore 183. Hug- 
dietrich 61. Wigamur 1189 etc. Darneben der Galan der, Haubenlerche z. B. 
Wigalois 11, 22. Flore 182. Tristan 424, 17. Heinzelin ML. 625. Engelhart 4808. 
Wigamur 1189. Krone 6304. Herzog Ernst 3522. J. Titurel 2374 2. MSH. II, 
398 b . Seltener werden genannt die Lerche: Parz 378, 7. Kaiserchronik 11740. 
Hundesnot 9 (Reinhart p. 291). Neidhart 35, 5. Troj. Krieg 10033. J. Titurel 1945, 
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Man begnügte sich aber schon damals nicht an dem Sange der 
frei fliegenden Vögel, sondern fieng sie *) und hielt solche zur Unter- 
haltung. Deuten schon die Stellen: 

„man hörte manegen ?ogel singen 
in den liewen überal. 
galander unde nahtegal 

ieglicher sine stimme sanc. a Wigalois 11, 21. 

„daz wir nü guot gemach 


3, Wolkenstein p. 129, 139. MSH. 1, 23*. 142**. 202*. 361*. II, 18*. 134*. 238*. 261*. 
316*. Die Drossel: Tristan 424, 15. Neidh&rt 26, 29. Heinzelin ML. 624. MSH. 
I, 361*. II, 238*. Troj. Krieg. 10034. Hugdietrich 61. Herzog Ernst 3522. Die 
Amsel MSH. II, 288*, "Heinzelin ML. 625. Das Merl ein (Amsel). Tristan 424, 
15. Neidhart 31, 25. MSF. 59, 27. 77, 36. Der Zeis igt Tristan 424, 17. Neid- 
hart 31, 25. MSH. I, 362*. III, 260. Laurin E. 487. Orendel 997. Haupt Zeitschr. 
IV, 408. Wolkenstein p. 140. 256. Der Finke: Haupt Zeitschr. VII, 329. Hein- 
zelin ML. 626. Herzog Ernst 3522. Wolkenstein p. 139. Die Meise: Reinhart 
177 ff. J. Titurel 2128, 4. 4536, 3. Wolkenstein p. 140. Der Stieglitz (Distel- 
fink): Haupt, Zeitschr. IV, 408. Das Kunigl (Zaunkönig): Wolkenstein p. 140. 
Nachbildung des Vogelsanges, s. Wolkenstein p. 140 ff. 

*) Man fieng sie mit Leimruthen, vergl. : 

„reht als der vrle vogel tuot, 
der durch die vrlheit, die er hAt, 

Af daz gellmde zw! gestlt. 
als er des Ihnes danne entsebet 
und er sich Af ze vluhte hebet, 

sA klebet er mit den vüezen an* u. s. f. Tristan 23, 4 . 
oder mit Schlingen : 

„als ouch der vogelaere tuot 

der machet Az deine rlse einen huot 

und recchet vil Ilse 

den chloben vor deine rlse 

mit bArinen snuoren. 

er wirret ouch dA michel ungevuore. 

die ouch gesizzent an den chloben, 

die werdent vil diche betrogen. 

er ziuhet si hin ln dA 

rnd enthoubetet si iesA“. Haupt Zeitschr. I, 270. 

„mit einem kloben er vögelt“ Lohengrin 3170. 

„Una avis in laqueo plus valet octo vagis. Reinardus 2, 814. 

Das Locken der Vögel durch Pfeifeu meldet Frauenlob: 

„Der vogeler suoze pfifet, 

4 er den vogel begrifet. 317, 13. 
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suochen zeime holen berc, 
da dienet iu vil getwerc 
und ir vindt kurzwile vil : 
vogelsanc und Seitenspiel. Laurin E. 1290. 
darauf hin, so bestätigen uns dies schlagend die Belege: 

„vil man ege seiten suoz erklungen 
vil manige vogel lieplich sungen, 
vil manige busün lüt erhal 
in des riehen kuniges sal.“ Laurin E. 1439. 

„Von in wart kurzwile harte vil getän. 
ir liehten seiten klungen dd froelich sunder wän. 
nahtegal und galander sungen wider strit 
vil faste wider einander zuo der selben zit •)“• 

Gr. Wolfdietrich 1407. 

und an einer andern Stelle desselben Gedichtes sind die Käfige aus- 
drücklich genannt: 

„die vögel in kefigen sungen. waz mohte bezzers gesin?“ 1374., 
wie wir auch auf den Bildern des Walther von derVogelweide in der 
Pariser und Weingartner Handschrift«) einen Vogelkäfig sehen. Neid- 
hart kennt den Ausdruck: „vogelhüs“. 

„Swer einen vogel haete, 
der mit sänge dur daz jär 
sinen willen taete, 

dem solt er underwilen zuo dem vogelhüse sehen 
und gaebe im guote spise; a 84, 32 ff. «) 

Auf zahme, abgerichtete Vögel deutet das schon vom Küren- 
berger gebrauchte Sprichwort: 

„wtp und vederspil, 
die werdent lihte zam“. MSF. 10, 17. 
das uns auch im Renner: 


f ) Da« geschah io einem Saale. 

*) MSH. IV, 161*. 

*) Über anderweitige« Vorkommen dieses Wortes s. Mhd. WB. I, 740*. Damit ist Al. 
8ebnltz , der in seiner 8chrift : Über Bau und Einrichtung der Hofburgen, p. 31 
sagt: „mir ist kein Beispiel aus mittelalterlichen Schriftstellern bekannt, dass von 
gefangenen Singvögeln erzählt würde" hinreichend widerlegt. 
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„kein vogel wart nie sö schier gezam, 
als wip und meide an zfihten lam.“ V. 12050. 
begegnet. Von zahmen Staren und Sittichen (Papageien) geht öfters 
die Rede. Schon in Ruodlieb wird von Staren und deren Zähmung 
berichtet ;* 

„Cum per aperturas in domate quis sihi micas 
p raebet, mox illo concurrebant adhiando, 
captantes aride quid quit contingere cuique. 

Sic con8nefactae sunt post modicum cito cunctae, 
quin post, ostiolum sihi cum fieret patefactum , 
in manibu8 resident, quod eis datum acciprebant, 
dumque sunt satnrae leniendo manuque politae 
doma sua sponte certatim mox subiernnt, 
et componendo rostris pennas, residendo. 

Sic gaodendo, diem quod non siluere per omnem, 

oblectamentum fit herili deliciosnm , 

cum nimi8 insuare senibus s it tale quid omne. 

Pabula nulligena, vel aqua stant in domicella 
stumorum, sed eos duxere fame domitandos, 
ut per aperturas poscant eseas sibi dandas. 

Quod primo veteres nimium renuere parentes; 
cum pullis non dant, has iUi deseruerunt; 
quae digitum praebent, bis illi mox adhiabant 
Eligitur sciola super hos doctura magistra. 

Nostratim fari, „pater“ et „noster“ recitare 
usque „qui es in coelis“ lis lis lis triplicatis, 

Staza soror, „canite, canite“ doceat geminare; 

quod pulli discunt, veteres, quam discere possen t.“ VIII, 2 ff. 

Heinrich von Morungen singt: 

„Waer ein sitich oder ein star, die mehten sit gelernet hän, 
daz si spraechen Minnen.“ MSF. 127, 23. 
und in einem andern Liede mit Bezug darauf: 

„ichn weiz wer dä sanc: 

ein sitich und ein star an alle sinne 

wol gelernten, daz si spraechen Minne“: 

wol, sprich daz und habe des iemer danc.“ MSF. 132, 7, 
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Auch von Kristan Mn Hamle wird der sprechende Sitich 
erwähnt : 

„ich wolte, daz der anger sprechen solte, 

als der sitich in dem grüenen glas“. MSH. 1,1 12a. 

Nahegelegt war dem Liebenden der Wunsch, das zahme 
Lieblingsvöglein seiner Gefeierten oder ihm gleichgestellt zu sein. 
Ihn druckt schon H. von Morungen aus : 

„Sie hät liep ein kleine vogellin, 
daz ir singet und ein lötzel nach ir sprechen kan: 
muest ich dem geliche ir heinlich sin, [MSF. 132, 35. 

sö swuere ich des wol, daz nie frouwe selchen vogel gewan.“ 
und in einem Gedichte, das irriger Weise Neidhart zugetheilt 
wurde, lesen wir: 

„Mich dunkt in minem muote , ich wolt ein zfael sin , 
s6 truege mich min vrou gemeit 
schöne zaller stunde. 

Hei ! sö waere daz diu beste vröude min, 
daz mir trinken waer bereit 
öz ir rötem munde, 

sö saehe ich durch die roete ir zendel wizen ; 

eines dinges des wolt ich mich vlizen : 

vor liebe wolt ich sie in ir zGngel bizen. MSH. III, 260 a. 

Die Kinder erlustigten sich auch in anderer Weise noch an ge- 
fangenen Vögeln. Denn wie sie heutzutage Hirsch- oder Maikäfer an 
einen Faden binden und dieselben fliegen lassen , so scheinen sie dies 
Spiel früher auch mit Vöglein getrieben zu haben. Wenigstens er- 
zählt uns schon Geiler von Keisersberg in seinem Granatapfel (gedr. 
1511) davon: „Wenn ein knab ein spetzlin gefacht, so bindt er es 
an ainen faden, etwan ains arms lang oder zwaier, und lasst das 
spetzlin fliegen und behelt den faden in der hand ; so fleugt es auff 
und maint, es wöl hinweg, so zeucht der knab den faden zu im, so 
feit das spetzlin wieder ab.“ *) Das innige Wohlgefallen des Kindes 
an Vögeln und andern Thieren, der kindlich gemüthliche Verkehr 
mit denselben spricht sich in dem alteu , durch ganz Deutschland ver- 


0 Rochholz 464. 

Sitzt», d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. I. Hfl. 
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breiteten Märchen aus, demzufolge dietHausotter mit einem Kinde 
Milch schlappte *)• 

Allein nicht nur lebende Thiere bildeten das Spielzeug der 
Kinder, sondern es wurden ihnen frühe schon Bilder derselben in 
Thon, Holz und Metall zur Kurzweile gegeben. Weinhold sagt in 
seinem altnordischen Leben p. 292: „Dass die altnordischen Kinder 
mit solchen Dingen spielten, beweist ein Fund von kleinen, aus 
Kupfer getriebenen Thieren , die man am isländischen Strande im 
Anfänge des vorigen Jahrhunderts auifand; es war wahrscheinlich 
die Sammlung eines fremden Händlers, der damit strandete. In den 
Sagas wird ausdrücklich von diesem Spielzeug erzählt. Zwischen 
den Vettern Steinolf Arnorsson und Arngrim Thorgrimsson bestund 
sehr grosse Freundschaft; als einmal der vierjährige Steinolf den 
zwei Jahr ältern Arngrim bat, ihm sein Messingpferdchen zu leihen, 
so schenkte er ihm dasselbe edelmüthig: „er sei ohnehin schon zu 
gross, um damit zu spielen“. In den Flachter Germanengräbern soll 
ein beinernes Pfeifengäulchen gefunden worden sein a ) und oft finden 
sich in uralten Gräbern Vögel von Thon, die inwendig hohl und mit 
Klappersteinen gefüllt sind. *) Die Kinder mochten wohl auch selbst 
versuchen, aus Erde oder Lehm Vögelchen zu bilden, wie uns dies 
in so lieblicher Weise in der Kindheit Jesu erzählt wird *). So oft 
ich diese Stelle las, schien es mir, dass der Dichter bei diesen 
Versen an sein eigenes glückliches Spielen in der Kindheit ge- 
dacht habe. 


l) Grimm, Märchen No. 105. 

*) Preuaker, vaterländische Vorzeit 1844. Rochholz p. 356. 

•) Weinhold, nitnordisches Leben p. 292. 

*) Eines tsges er nam 

ein kint zuo sich unde kam, 

dA man leim gruop; 

ein höfschez spil er huop. 

er bat stne geverten, 

daz si griieben unde berten 

leim, als er solte stn. 

er machte siben vogelin 

kleine und doch wol getAn. 

nA quam ein iude dar zuo gegAn, 

ez was aver samztac. 

er sprach „wie kurat, daz iuch enm&c 
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Von anderartigem Spielgeräthe haben wir nur wenige Andeu- 
tungen. In der Legende von der heiligen Elisabeth wird erzählt, dass 
die milde Heilige den Kindern nicht nur Speisen, sondern auch 
Spielzeug spendete: „Aller hande kindesspil, 
krüseln, fingerline vil, 
diu gemachet werden 
Ton glase und ouch üz erden 
unde ander cleindde gnuoc“ *). 

Im Gedichte: „das Häselein“ sagt das Mädchen (der iäre ein 
kint, und ouch einvalt) : 

„Herre, ich hän in mime schrin 
beslozzen driu pfunt vingerlin, 
nnd zehen bikkelsteine, 
und einen horten kleine. 

sidin, mit golde wol durchslagen 11 . HGA. 21, 90. 
und Hartmann erzählt: 

„dar zuo liebet er si, 
swä mite er ouch mobte; 
und daz dem kinde tohte 
zuo ir kintlichen spil , 
des gap der herre ir tü. 


0 


nieman das gelere«, 
disen tac sol man dren, 
der ans ze viren ist geben. 

Jdsus, dn swachest unser leben, 
si entaetens niht wan durch dich.* 
sin werc bete er für sich 
an die sunnen gesät 
jener ungefuege trat 
nitlich mit dem fnose dar 
und wolte siu zefueren gar. 
ditz was wunder genuoc, 

Jdsus die hende ze samene sluoc, 
der die täten erwacte: 
die vögele er Af schracte, 
er gebät in, daz si Augen, 

lebten unde iunge zügen. Feifalik 1725. Hahn 101, 40 

Vergl. Walther von Rheinau, Marienleben [101] 1 ff. 

Diutisca I, 809. 

9* 
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ouch half in sere , daz diu kint 

ad lihte ze gewenenne sint. 

er gewan.ir, swaz er veile vant, 

spigel unde härbant, 

und swaz kinden liep sol sin , 

gurtel unde vingerlin." Arm Heinrich 328 ff. 

Krusein, Bickelsteine, Ringlein werden hier namentlich aufge- 
führt. Ganz charakteristisch ist die obige Aufzahlung der Habselig- 
keiten im Munde des naiven Mädchens, deun ohne Zweifel bewahrten 
die Mädchen ihren Spieltand sorgfältiger auf, als die Knaben, wie 
Sorgfalt und Sparsamkeit künftigen Hausmüttern geziemt. Der künf- 
tige Beruf der Mädchen ward auch schon in ihrem Spiele mit den 
Tocken angedeutet. Sie üben sich ja an den Puppen im voraus an 
die künftigen Mutterpflichten. Das Spiel mit den Tocken *) wird oft 
erwähnt oder es wird darauf angespielt. In Mai und Beaflor heisst es : 
„dü waere noch in der iugende, 
daz man dich mit den tocken 
billich noch solde locken.“ 175, 40. 
und H. yon Labers singt : 

„der tocken wol mit im ze spilen waere, 
als ie diu kint erdenkent 

durch zitvertriben gämelicher maere.“ Jagd 351. 

Am öftesten erwähnt aber die Tocken Wolfram von Eschenbach, 
der wohl an die Puppenfreude seiner eigenen Tochter *) dabei 
dachte, wie er es einmal ausdrücklich thut: 

„miner tohter tocke 

ist unnäch so schoene.“ Willehalm 33, 24. 

In Parz. 372, 15 lesen wir: 

„des burcgräven tohterlin 

diu sprach: „nu saget mir, frouwe min, 

wes habt ir im ze gebne wän ? 

sit daz wir niht wan tocken hän, 


0 Tocke ist der alte deutsche Ausdruck, wahrend das Wort Puppe, wenn nicht 
durch das lat. puppa, durch das Französische nach Deutschland gekommen ist. Im 
Althochdeutschen begegnet: tocha, tohcha, toccha, doccha in der Bedeutung- des 
lat. puppa. GrafT, althd. Sprachschatz VI, 364. 
a ) Simrock 760. — Holland, Geschichte der altdeutschen Dichtkunst in Bayern 129. 
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sin die raine iht schoener baz, 
die gebt im ane minen baz.* 4 

Die junge Sigune bittet den Vater, ihren Schrein mit Tocken 
zu lullen, *) und in ihrem Zwiegespräche mit Schionatulander fragt 
sie diesen, ob sie die Minne bei den Tocken verwahren solle 2 ). 
Gawan drückt die kindliche Obilot wie eine Tocke an seine Brust *) 
und vom heissen Kampf auf Leben und Tod sagt unser Dichter, er 
sei kein Tockenspiel *). 

Im jüngern Titurel finden sich folgende hierauf bezügliche 
Stellen : 

„die dritte was zu kleine zu solher kunste, 

den tocken truoc sie holden muot mit gunste. a 468, 3. 

„als am die kinder spilent mit den tocken.** 1370, 4. 

„daz ist ein spil mit tocken.** 1548, 11. 

daz ich dich, herre, wägete näch kindes tocken ziere** 1203, 1. 

„einen halben gdren, des ein kleine tocke 

bedarf, daz wart niht funden keiner genze“ 3480, 2. 

„wie dirre strit ein spil tocken waere** 4533 , 2. 

„sd furht (er) einen man wol sam ein tocken** 5560, 4. 

Auch in andern Gedichten finden wir das Tockenspiel nicht 
selten erwähnt, z. B. 

„Ein biderbe herre gedenken sol, 
swenne man im sprichst wol : 

„ist daz war daz ener seit?** 
liugt aver er, sd si im leit 
daz in der ldser tri egen wil 
mit sd getänem tocken spil : 


0 Daz tunt sprach: „liebes veterlin, du heiz mir gewinnen 

min schrin vollen tocken, »wenn ich zuo mfner muomen var von hinnen." 

Titurel 30, 1. Vergl. J. Tit. 6S5, 2. 

*) „muoz ich si behalten bi den tocken?“ Titurel 64, 3. Vergl. J. Tit. 697, 3. 

*) „er dructez kint wol gevar 

als ein tockn an sine brust “ Parz. 396, 22. 

*) „sine spilten nicht der tocken : 

es galt ze böder slt daz leben.“ Willehalm 222, IS. 
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wan dar näch zeiner andern Trist 
swenner von im komen ist, 

8Ö erzeiget er vil wol, 
daz man niht waenen sol, 
daz ein tocke ein kint si. 
daz erzeigt er wol dä bi, 
daz er die tocken birget gar 
und saget danne rfir war 

daz ener si ein boesewiht“. Wälscher Gast 3061 ff. 

„als der tocken spilt der Walch mit tiutschen vürsten: 
er sezzet si öf , er sezzet si abe. 
näch der habe 

wirfet er si hin unt her als einen bal.“ MSH. II, 361 a. 

„er wenet dort za Perne sein, 
mit maiden spiln der tocken , 
und waz si han in irer laden, 

daz er dar mit sein kurzweil hab a . Dietriches Ausfahrt 326, 9. 
„der werlde vröude ist tockenspil“ Turlin, Willehalm 16 a. 
Wie wir heutzutage sagen: „schön wie eine Puppe“, so wurden 
schon damals gezierte, hübsche Mädchen mit Tocken verglichen 
oder solche genannt: 

„Vriderftn als ein tocke 

spranc in ir reidem rocke.“ Neidhart 26, 2. 

„Paraklisen, die finen tocken, 

die sach man dö üf sitzen.“ Wilhelm ron österrich Stuttg. HS. 69 c. 
„du hieze mich zuo dem grille ein tocke wunschelbernde.* J. Titurel 
„ach raines tockel, 5169, 1. 0 

traute schoene tocke!“ Wolkenstein 62, 1, 11. 


f ) H. v. Langenstein nennt die h. Martina: „diu himelsche tocke* Bl. 149, 9. 

216 , 27 . 

Namentlich wird das Compositum sumertocke für das sommerlich herausgeputzte 

Mädchen, für die geliebte 8chöne gebraucht: 

„sit mich unheil mit ?Are gescheiden hlt ron miner sumertocken.* J. Titurel 

„dft rehtex sumertftckel* MSH. H, 93*. [5166, 3. 

„daz sint sumertocken". MSH. II, 82*. 

Geputzte Dorfmfidchen heissen Dorftocken : 

„Si gunden frölich schocken 

ror den dorfdocken". Hitzlerin II, 67, 288. 


Digitized by ^ooQle 



Das deutsche Kinderspiel im Mittelalter. 


135 


„nü furcht 

dich nicht, mein auserwelte schoene tock.“ Ebendort 77, 3, 3. 
»wie wol si kan, di liebe dock. Ebendort 91 , 3 , 9. f ) 

„bistüs der freuden tocken“ Ebendort 30, 3, 28. 

Während die Mädchen mit ihren Puppen sich als Mütter ge- 
bärdeten oder an kindischem Putze sich erfreuten, ahmten die spielen- 
den Knaben das Thun und Treiben ihrer Väter nach. 

Wie diese ihre Pferde tummelten , so ritt der Knabe auf seiner 
Gerte oder seinem Steckenpferde , und dies Spiel , das schon bei den 
Griechen bekannt war *) , wird von unsern Dichtern öfters erwähnt, 
um das frühe Kindesalter zu bezeichnen. Schon Hartmann von 
Aue singt: 

„mir hat ein wip genäde widersei t, 
der ich gedienet hän mit staetekeit 
sit der stunt deich ufem stabe reit“. •) 
und Ulrich von Lichtenstein sagt: 

„Dö ich daz hört, ich was ein kint 
und tump, als noch die iungen sint, 
sö tump, daz ich die gerten reit“ 3, 21. 

Andere Stellen sind: 

„der ich mich zeinem knehte ergab, 
dö ich reit kintlich üf eim stab“. Liedersaal II. 167, 93. 

„rite ein gra man üf und ab 
mit deinen kinden üf eim stab. Renner 2735 *). 

Das beliebte Spiel des Reiftreibens oder Reifschlagens führt 
Geiler als ein allgemein bekanntes an *). Wie unsere Knaben gerne 


0 Wollenstem sagt tob sich: 

„reht als ein tock 

wart ich beklait“ 12, 3, 25. 

Vergl. „der fuor als ein tocke“. Wigamur 2021. Uber Composita s. mhd. WB. 111, 
45 b , wozu Dachzutragen ist : goukeltocke. J. Titurel 2676, 2. 

*) Charikles I, 33. 

*) Lieder 4, 27, MSF 206, 18. 

*) Vgl. „Wolt ir gemaches grtfen zuo, 

sö ritet ir sanfter einen stap. Parz. 545, 27. Über dies Spiel s. Rochholz p. 466. 
*) „Als die kind, die die reif treiben, die schlagen für und für ?ff den reif mit einem 
stecken.* Emeis, s. Mone, Anzeiger IV, 151. 
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Pfeile schiessen oder Soldaten spielen, so ahmten damals die Knaben 
das Waffenhandwerk ihrer Väter nach und unterhielten sich mit 
Bogen und Bölzelein. Notker übersetzt die Stelle des 63. Psalmes: 
»sagittae infantium factae sunt plagae eorum“ mit »iro strala wurden 
chindo strala, diu uzer stengolon iro scoz machont“, und Wolfram 
sagt vom jungen Parzival : 

»bogen unde bölzelin 
die sneit er mit sin selbes hant, 
und schöz ril rogele, die er rant.“ Parz. 118, 4. 

Vom jungen Schionatulander heisst es: 

„der was nü gewahsen, daz er bolzel unde bogen künde houwen, 
damit kund er rämen der vogel in dem walde“. J. Titurel 4386, 4. 

Von den nordischen Knaben berichtet Weinhold, dass sie sich 
ein Haus gründeten *), wie jetzt noch Knaben gerne Häuschen und 
Ställchen bauen. »Olaf Thordarson war acht Jahre, da er vom Feinde 
seines Vaters erstochen wurde, als er ein Haus baute, wie die 
Kinder zu spielen pflegen. Ganz ähnlich muss das »Kirchen 
mit Schindeln decken (spaena kirkor)“ gewesen sein, das eine alte 
schwedische und gotländischeKinderlust war“. Wir haben 
für diese Belustigung in mittelhochdeutschen Dichtungen keine Be- 
lege, obgleich sicher anzunehmen ist, dass sie den deutschen Knaben 
damals nicht fehlte. Dagegen haben wir ein sicheres Zeugniss, dass 
sie Grübchen gruben, denn Hugo von Trimberg sagt: 

»si ligent hie reht als diu kint, 
diu grüeblfa grabent an der sträzen.“ Renner I32 b . 

Vom Anfertigen kleiner Teiche erzählen uns die Gedichte von 
der Jugend Jesu : 

»J£sus het kint zuo im genomen 
und wären zuo einem wazzer koraen, 
dar inne si wolten vische rähen. 
er sprach : »wir sulen balde gähen 
vähen der rische swaz wir wellen“, 
dö sprächen die spilgesellen, 
wie daz nü solte geschehen. 

»daz läze ich iuch wol sehen. 


i) Altnordisches Leben 293. 
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sft wir der netze niht enhaben, 

sd sul wir wier graben 

und leiten wazzer dar in 

und bergen uns dort hin, 

daz si uns iht ensehen, 

sd wir danne erspehen, 

dazs körnen in unsern bach, 

sd sol uns wesen gäch 

verloufen in die rinnen, 

sd mugent si uns niht entrinnen. “ 

der rät geriel den kinden wol 

als kinden kintheit sol. 

si begunden wider einander graben, 

ir deheinez wolte haben 

mit dem andern iht gemeine 

niwan sinen wier eine.“ etc. 

Kindheit Jesu F. 1507, H. 98, 83 t). 

Ganz dem Kinderleben entnommen ist es , wenn Bruder Philipp 
erzählt, wie Kinder sich damit unterhielten, dass sie Wasser schöpf- 
ten und es ausgossen: 

„Dar näch kom der kinde vil 
alle dar ze einem spil. 
si truogen alle kr ü egelin 
und schepften wazzer dar ln, 
si trunken unde guzzen dz.“ Marienleben 4454. 

Ein beliebtes Spiel der Kinder am Gewässer ist, Steinchen über 
das Wasser tanzen zu lassen. Fischart führt uns dieses schon unter 
dem Namen „deß plättlins“ auf. (Gargantua c. 25.) 

Dass die Kinder nicht nur an Spielen und Spieltand Gefallen 
fanden, sondern sich auch an fremden Leuten erlustigten, berichtet 
uns H. von Trimberg : 

„Sd wüent kleiniu kinder sähen 
fremde liut, die begonden gähen 
und verbürgen sich hinter die tor 

*) Vgl. Marienleben ?on Bruder Philipp 44SS ff. Walthers Ton Rheinau Marien- 
lehen Bl. 96. 
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s 6 loufent sie nü peltiich hervor 

und spotten der liute in schalkes sitten. Renner 12570. 

Das Sprichwort „Kinder sind kleine Schälke“ hatte somit schon 
damals seine Geltung, wie noch heutzutage. 

Die schönste Freudenzeit der Kinder begann aber im Frühlinge, 
wenn der Schnee schwand, die Saaten und Wiesen zu grünen an- 
fiengen und die ersten Blumen sich zeigten, fein neues Leben erwachte 
dann für Gross und Klein, das die Minnesänger zu preisen nicht müde 
werden. Sie fordern auch die Jugend auf zu fröhlichem Reigen, 
lustigem Ballspiele und heiterem Gesänge *). Dass die Kinder hinter der 
allgemeinen Frühlingslust nicht zurückblieben, ja dieselbe mit ihren 
Spielen doppelt genossen, wie heutzutage, darf man nicht bezweifeln. 
Die ersten Spiele, daran sich die Knaben am Beginne des Frühlings 
erfreuen, sind das Kreiselschlagen und das Schussern (Specken, 
Spickern). Der Kreisel, den die Griechen und Römer als Kinderspiel- 
zeug schon kannten *), wird von unsern Dichtern öfters genannt. 
Der Topf — dies war sein gewöhnlicher Name — wurde mit einer 
Geisel umgetrieben. Wolfram sagt: 

„sol iemen bringen uns den köpf, 
hie heit diu geisel, dort der topf : 
lätz kint in uinbe triben : 
s6 lobt manz vor den wiben“. Parz. 150, 15. 
und im Gedichte „Übles Weib“ liest man: 

„ez gewan nie topfe 
vor geisein solhen umbeswanc, 
als si mich äne minen danc 
mit siegen umb und umbe treip. v. 692 •). 

Dies Spiel war so allgemein bekannt, dass es bei Vergleichen 
sprichwörtlich wurde, z. B. : 

„daz ich gie umbe als ein topf“. Übles Weib 319. 

„daz er gie umbe als ein topf“. Liedersaal 2, 244. 

„daz er gieng umb als ein topf“. Gr. Wolfdietrich 860, 4. 

*) Vgl. Walther L. 51, 21. Neidhart 13, 18. 15, 35. 28, 7 etc. 

*) Charikles I, 33. Rochbolz 4 19. 

*) Vgl. s »nim einen topf vör würfelipil“ Cato Z. p. 32. 

„suo spil dir einen dop begade, 

Ton würfeUpil dir komt achade.“ Cato Z. p. 165. 

Wenn der bischof den topf treibt. Vintler. Haupt Zeitachr IX, 117. 
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Um die schnellste Bewegung auszudrücken, gebraucht A. von 
Scharfenberg das Bild des Kreisels, der auf dem Eise umgetrieben 
wird: „sd daz sich üf einem tse mit geiselslage ein topf versümet 
hete“. J. Titurel 1642, 2. 

Auch unter Krüseln in der schon früher angeführten Stelle 
(Diutisca I, 389) sind Kreisel zu verstehen , und nicht Schusser, 
wie Rochholz S. 420 meint 9* 

Ebenso war das Spicken oder Schusserspiel schon im Mittelalter 
eine beliebte Unterhaltung der Kinder. Ausdrücklich erwähnt wird 
dies Spiel im Renner: 

„kint sint nü tratz und unYerwizzen. 
die kintlicher spil sich wilent flizzen: 
zdlle, tribkugeln und meizzen, 
die siht man nü lüders sich fleizzen.“ 1462. 

und in einer Stuttgarter Handschrift des 15. Jahrhunderts heisst es: 
„das sint die gelben kugelin, do die schuler mit spilen, und sint gar 
wolfel“ *). Unter den Spielen, welche in dem Nördlinger Spielgesetz 
vom Jahre 1426 der Jugend erlaubt wurden, sind auch die „Schnell- 
kügelchen“ genannt *). Fischart erwähnt von den Spickenspielen des 
„Grübeleins“ und des „Gluckerns* 4 *). 

Die Ankunft des Frühlings wurde mit mannigfachen Gebräu- 
chen, Festen und Spielen gefeiert. Er selbst aber sandte seine Boten 
aus, um sein Annahen den des Winters müden, auf ihn mit Sehn- 
sucht harrenden Leuten zu verkünden *).“ Wie heute noch die Kinder 
ausgehen, um die ersten Veilchen zu suchen und in ihnen die Zeichen 
des eintretenden Frühlings zu begrüssen , so sah damals das Volk in 
dem ersten Veilchen den Meldebrief des Sommers «), man suchte es 
auf, trug es mit Freude ins Dorf und umtanzte es mit Sang und 


f ) Vgl. Sprachschatz 4, 616. Haupt, Zeitschrift VI, 330. 

*) Mone, Anzeiger 1838, 605. 

*) Müller, Nördling. Merkwürdigkeiten 1824, 48. Rochholz 421. 

*) Gargantna c. 25. Rochholz 422. 

*) Grimm, Mythologie 722. 

•) „d* der vlol dur daz gras Af dranc.“ MSH. I, 358 a . 

ich sprach : „wol Af, swer mit mir wel den drsten vlol schouwen.“ MSH. III, 299*. 
wan siht dur daz gras Af dringen vlol unde rAsen röt.“ 

MSH. I, 338 k . Vgl. Grimm, Mythologie 722. 
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Klang. Denn der Fund des ersten Veilchens galt als freudiges, fest- 
liches Eräugnis. Wir besitzen eine lebendige Schilderung desselben: 
„Urloup hab 4er winder, 
rife und ouch der kalte sne ! 
uns kumt ein sumer linder, 
man siht anger unde kld 
gar sumerlich bestellet. 

Ir riter und ir vrouwen 
ir sult öf des meien plan 
den drsten viol s chouwen. 
der ist wunniclich getan: 
diu zit hat sich gesellet. 

Ir sGlt den sumer grGezen 

und al sin ingesinde; 

er kan wol swaere buezen 

und rert da her sd linde. 

sd wil ich üf des meien pldn 

den drsten Tiol suochen; 

got geb, daz ez mir wol mGez ergdn. 


Dd gieng ich hin und here, 
unz daz ich rant daz blGemelin. 
dd rergaz ich aller swaere 
und begunde dd gar Troelich sin, 
wol Idt begund ich singen“ etc. *) 

Der glückliche Finder jubelt: 

„ir sult alle wesen vrd: 
ich hdn den sumer Tunden.“ 

, Vom fröhlichen Tanz um das Veilchen wird uns anderswo 
berichtet: 

„Dar nach am suntag morgen drat 
der riol wart getragen 

al Gf den tanzb&hel dd hin, als ich iu wil sagen, 
bür Ruepreht und Ander sin kneht, 

Gundewin und Ellenbreht, 

*) MSH. 111, 202“ Sterzinger llzndsehrift Bl. 4? b . 
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die täten rroelich springen 
al umb den Ttol hin and her“ nnd 
„Ein ieger weidenet in dem holz 
nnt dd sich er die büren stolz 
rast umb den riol sapperi. 

ie einer hin, der ander her täten gar leppisch gnappen. 
wol bald Tragt er ein hirten dd, 
wär umb die büren waeren rrd, 
daz si sd rroelich Sprüngen ? 

„8i tanzent umb ein riol zart, den hät ein bür 

errungen. . . . “ *) 
„trommeten, pfifen, seitenspiel daz wart umb si erklingen, 
si wären alle rröudenrich. 
iedez tanzet mit sinem gelich. 

ich Nithart ruort den reien [zweien *). 

schön umb den riol hin unt her; schier gieng ez an ein 
Die auf diese Weise umtanzte und umjubelte Blume war auf 
einer Stange aufgepflanzt : 

„der viol stuond üf einer stangen *).“ 

Dass die Kinder dem Beispiele der Erwachsenen folgten und 
nach den ersten Veilchen suchten, bestätigt uns der wilde Alexander 
in seinem reizenden Gedichte, worin er auf die entschwundenen 
Freuden der Kinderjahre zurQckblickt: 

„hie beror dd wir kint wären 
und diu zit was in den iären, 
daz wir liefen üf die wisen 
von jenen wider her ze disen : 
dä wir under stunden 
riol fanden, 

dä siht man nu rinder bisen. 

In ähnlicher Weise wurde die Schwalbe oder der Storch als 
langersehnter Frühlingsbote angesehen und freudigst begrusst »), und 


1) MSH. Ul, 298*. 
a ) MSH. III, 299\ 

*) MSH. III, 298*. 

*) MSH. m. 30 k . Bartsch, Liederdichter 227. 
•) Grimm, Mythologie 723. 
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die Kinderlieder *)* die auf diese Vögel Bezug haben, stehen wohl 
theilweise mit dieser Sitte in Verbindung und mögen weit zurück- 
reichen. Auch der erste Maikäfer wurde feierlich eingeholt *) und es 
war wohl schon damals eine Unterhaltung der Knaben, die Maikäfer 
und Hirschschröter einzufangen und sie an einem Faden fliegen zu 
lassen »). 

Die bezüglichen Kinderreime *) gehen wohl weit zurück, wenn 
wir dies auch nicht durch Zeugnisse belegen können. Auch die noch 
bis in die neueste Zeit fortdauernde Sitte, dass Kinder den Einzug 
des Frühlings mit dem Sommer- und Winterspiele feierten, reicht 
tief in das Mittelalter hinab *). Der Frühling brachte den Kindern 
auch unzählige andere Unterhaltungen, wie heutzutage. Die allver- 
breitete Sitte, dass sich Knaben Schalmaien drehen und den Frühling 
einblasen *), muss sehr alt sein. Das Blasen auf den Blättern, an 
dem sich Kinder gerne erlustigen 7 ), erwähnt schon Wolfram: 

„er brach durch blates stimme en zwic.“ Parz. 120, 13. 

Wenn die Birken im Safte stehen, ziehen die Kinder zu den- 
selben, bohren sie an und schlürfen den ausfliessenden Saft. Über 
diese alte Kinderfreude berichtet uns schon Megenberg: „Ich waiz 
wol in dem maien, wenn der paum gar saffig ist und man einen spän 
dar auz hawet, sö vleuzt gar vil safles dar auz, und trinkent ez diu 
klainen kint auf dem gäw, wan ez ist süez und stinkt niht.“ p. 331 »). 
— Und welche Lust gewähren die Blumen des Feldes den Kindern ! 
Sie suchen die Schönste, sammeln Sträusse oder winden Kränze. 
Dieses Kindertreiben schildert uns schon der wilde Alexander: 

„Ich gedenk wol daz wir slzen 
in den bluomen unde mäzen 


*) S. Simrock, Kinderbuch p. 146. Kuhn, westföl. Segen II, 72. Wolf, Zeitschrift II, 
114. Stöber, Volksbüchlein 77. 78. Leoprecbting 83. Rochhols 82. 83. Meier, 
Kinderreime 28. 31. Kinderleben (Oldenburg 1851) 94. 95. 

*) Grimm Mythologie 657. 723. 

*) Käfer anFIden fliegen zu lassen war schon der römischen und griechischen Jugend 
bekannt. Bekker, Gallus 1, 33. Mannhardt, germanische Mythen 369. 

4 ) Simrock, Kinderbuch p. 139 ff. Meier, Kinderreime p. 24. 25. Stöber, Volks- 
büchlein 83. Mannhardt, germanische Mythen 348. 349. 350. 351. 

5 ) Vgl. Grimm , Mythologie 724. 

•) Kinderleben. (Oldenburg 1851) 47. Schöpf 412. Stalder II, 193. 

7 ) Kinderleben 48. 

8 ) Vgl. Lonicerus, Kräuterbuch (Frankfurt 1630) p. 94. 
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welch diu schoenest möhte sin. 
dd schein unser kintlich schin 
mit dem niuwen kränze 
zuo dem tanze *)• 

Allein die Blumen dienen nicht nur zum Sträussebinden und 
Kränzewinden, sondern auch zu Orakeln, wie uns die Kinder, und das 
Gretchen in Faust zeigen. Für das Blumenorakel, das im Mittelalter 
gewiss ebenso bekannt war, wie jetzt, fehlen mir Belege. Desto häu- 
figer findet sich das Halmziehen erwähut, und die dabei gebrauchten 
Worte stimmen mit den bei dem Zerpflücken der Sternblume ge- 
brauchten zusammen. Schon Walther erwähnt desselben als eines 
Kinderspieles : 

„Mich hat ein halm gemachet frö : 
er giht, ich sül genäde rinden. 

ich maz daz selbe kleine strö, 
als ich hie Tor gesach von kinden. 

nü hoeret unde merket, ob siz denne tuo: 

„si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot“. 
swie dicke ichz tete, s 6 was ie daz ende guot. 
daz troestet mich: dä hoeret ouch geloube zuo *).“ 

In ähnlicher Weise sagt der Meissner: 

„Weiz aber ein man, ob ich noch rehte milte müge erwecken? 
»ich tuon, ichn tuon, ich tuon, ichn tuon; troestet baz ir werden 

recken ! 

ich tuon, ichn tuon . ich mizze ein halm ze lange 
Auch in einem Gedichte des Liedersaales wird das Halmmessen 
erwähnt *), und das Halmziehen fand sogar in die Rechtsgebräuche 


f ) M8H. III, 30 b . Bartsch, Liederdichter 227. 

*) L. 66. Pf. 51. 

*) M8H. Ul, 102 b . 

*) Ich sprach: „sd ziech wir zwai grasaltn. 

ad wirt licht och ain fräge min." 

daz geriet der minniclichen wol, 

die iuncfron sprach : „ad sol 

ich iuch bieten unde machen“. 

si begunt mich anlachen 

und naigt sich von dem bett in daz gras. 
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Eingang *), und der Halm ward ein so allgemeines Mittel, das Loos 
zu ziehen, dass man geradezu sagte: „Wir wollen den Halm ziehen** 
auch wenn kein Halm zum Loosen gebraucht wurde, und noch heut- 
zutage die oft gebrauchte Redensart: „den Kurzem ziehen** davon 
herröhrt *). 

Wenn die Erdbeeren in Reife stehen, gehen die Kinder solche 
suchen am sonnigen Rain oder im Holzschlage. Diese Kinderlust 
beschreibt uns der wilde Alexander: 

„Seht dö lief wir ertber suochen 
von der tannen zuo der buochen 
Ober stoc und über stein 
der wile daz diu suntae schein, 
dd rief ein waltwiser 
durch diu riser : 

„wol dan, kinder, und gat hein** 


die juncfrou sprach : „nain ich die triuwe min, 

ich wil iuch beiden gemeine sin 

in eilen falschen gedenc. 

ich mach ains kurz, das ander lene". 

„weder« wil n& siechen an? 
das lenger sol gewannen hin." 

„das wil ich“ sprach die minneclich 

und greif nich dem für mich. 

dez selb wolt ich genomen hin. 

die juncfrou winct mir, ich solts ir lln. 

dA greif ich bald nich ienem dd, 

und sucts an mich, ich wart dd frd 

und sprach: „ich hin daz lenger gras.“* 1 p. 145. 

„iu wirt daz helmel rur gesogen. “ HGA. 49, 1190. 

Die Stelle: „Ritter und iuncfröwelin 

sicht man des grfislins spilen.“ Liedersal II p. 214 deutet auf 

dieses Spiel. 

( ) In einer Urkunde v. 1403 heisst es: „ab sj des ein werden mögen, mochten si aber 
des nit eins werden , so sullen di darumb ider einen helmen zihen ongererde tm 
einem dache oder schoobe. welcher dan den lengesten halmen suge, der solde die 
kure haben, rnder den zweien ie einen kyseu zu einen ohennan. Haitaus Glossar 
p. 782. Vgl. Grimm, Rechtsalterthümer 126. 

*) Lütolf, Sagen p. 376. Übers Halmziehen und messen s. Simrock, Gedichte 
Walthers von der Vogelweide (1833) 1, 195. Die richtige Erklfiruog des Halm— 
messens gibt Pfeiffer, Walther p. 51. 
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Wir enpfiengen alle mäsen 
gester dd wir ertber läsen : 
dai was uus ein kintlich spil *).“ 

Im Fröhlinge, wenn Blumen und Beeren die Kinder erfreuen, 
ruft der Kukuk aus dem Geholze. Dass dieser Vogel mit seinem 
Rufe die Kinder belustigte, meldet uns Megenberg, wenn er davon 
schreibt: „der verändert sein stimm niht, er singt neur eukuk, eukuk, 
dar umb spottent sein diu kint u (p. 178) und ein andermal sagt er vom 
Wiedhopf: „und hat neur ain gesank und ain stimm, wan er singet 
neur hoz, hoz, hoz, sam der'gauch singt guck guck, ich hän auch 
dick gemerkt ze Megenberch, dd ich ain kindel was, daz die zwen 
vögel zuo enander sazen und sungen mit aim wehsei, der gauch vor, 
der widhopf näch, und wdnd ich, der widbopf waer des gauches roz 
und daz si staetes pei ainander waeren“ (p. 228). Da im Mittelalter 
der Sang dieses Vogels schon als orakelhaft galt *), werden die 
Kinder auch seine Rufe gezählt haben. 

Die Erwachsenen, deren Spiele die Kinder stets nachahmen, 
erfreuten sieh im Fruhlinge am Reigenspringen uud am Ballspiele. 
Ein altes Lied singt: 

„tanzen, reien, springen wir 
mit froode und ouch mit schalle, 

• daz zimet guoten chinden wol, 
no schimpben mit dem balle !“ *) 

Unzählige Mal werden das Ballspiel und der Reigen als die 
Hauptbelustigungen im Fröhlinge von den Minnesängern genannt 


<) Bartsch, Liederdichter 227. MSH. UI, 30 b . 

*) Narravit nobia anno praeterito (1221?) Theobaldus abbas eberbacensis, quod qui- 
dam conversus, cum nescio quo tenderet et avem, quae cuculus dicitur a voce nomen 
habens, crebrius cantantem audiret, vices interruptionis numeravit, et viginti 
doas inveniens, easque quasi pro online accipiens, pro anmis totidem vices easdem 
slbi computavit; „eia“ inquit „certe rigiati duobus anois adhuc vivam, ut quid 
tanto tempore mortificem me in ordine? redibo ad seculum, et seculo deditus 
viginti annis fruar deliciis ejus , duobus annis, qui supersunt, poenitebo. „Caesa- 
rius heisterbac. 5, 17. 

„daz weis der gouch, der im für war 
hAt gegutxet hundert iir.“ Renner 11340, 
vgl. Grimm, Mythologie 641 ff. 

*) Carmina burana p. 182. 

SiUb. d pbil.-hist. CI. LVII. Bd. 1. HU. 10 
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Wie am Tanze so erlustigten sich auch Knaben und Mädchen am 
Ballspiele, welches die erste und vorzüglichste Unterhaltung im Früh- 
linge war : 

„Ez wirfet der iungen vil 
üf der sträzen einen bal : 
dast des sumers örstez spil“ *)• 

Dass Mädchen sich auch an diesem Spiele betheiligten; wie die 
griechischen, bestätigen uns unter andern Walther: 

„saehe ich die mägede an der sträze den bal 
werfen, s6 kaeme uns der vögele schal. “ Pf. 1, 4. 
und Johann von Würzburg: 

lät sich der meie schouwen, 
sö sint gesit die frouwen, 
junge man und meide, 
das sie sunder leide 
ze velde hin mit schallen 

gänt in die bluomen ballen. [Wilhelm y. Österreich, 
daz ist ir tageldie. Stuttg. HS. Bl. 13 <L 

Weinhold bemerkt ®): „Das mittelalterliche Ballspiel mag man- 
cherlei Arten gehabt haben; eine der gewöhnlichsten scheint die 
folgende gewesen zu sein, die noeh heute gespielt wird. Die spielen- 
den theilen sich in zwei Parteien, die eine wirft den Ball, die andere 
fangt ihn. Die werfenden wechseln ab und suchen den Bal) so weit 
als möglich zu schleudern , die andern haschen darnach und werfen 
ihn unter die andere Schar. Wer davon getroffen wird, muss zu der 
fangenden Seite übertreten und dies geht fort, bis die ganze werfende 
Partei aufgelöst ist >). Wie heute wurde der Ball auch früher mit 
Stecken und Scheitern geschlagen, um ihn recht weit zu treiben *). w 
Ein Ballspiel ist uns schon in Athis (p. 105) beschrieben, 
ein spil, daz was ein linde hüt, 
ubir ein weich här gesät, 
als ein küle alsd grdz; 
disin handeweichin klöz 


0 Vergl. M8H. II, U3\ 

*> Deutsche Frauen 376. 

•) Ein solche* lebhaft geschildert MSH. II, 113*. 
*) Altdeutsche Blätter 1, 54. 
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den wurfin sie ein andir. 
swileh ir di was gerandir 
und snellir dan die andirn, 
sd sie begondin wandirn, 
die behielt dä den scal. 
dit spil was geheisin bal 
in romischir zungin. 
sus gi engin die iungin 
hupphinde und springinde, 
ron den brütin singinde, 
ein andir werfinde den bal. 

Über das Ballspiel , wie es in Constanz zur Zeit des Concils 
getrieben wurde, berichtet der Italiener Poggio in einem an seinen 
Landsmann Nicoli gerichteten Briefe : „Sie spielen nicht wie bei uns, 
sondern Mann und Frau wirft sich, je nachdem man sich am liebsten 
hat, einen Ball voll Schellen zu. Alles rennt dann, ihn zu haschen, 
ein jeder wirft ihn wieder seiner eigenen Geliebten zu, und wer ihn 
bekommt, der hat gewonnen.“ Diese Art begegnet uns auch im 
Wilhelm von Österreich : 

„Aglien dem kinde 
was grdze huot gesetzet 
mit iämer in irs herzen sal. 
iedoch sd man üf warf den bal 
und er einem in die haut 
wart, sd tet ez sd bekant 
dem andern sinen holden gruoz.“ Bl. 13 d. 
und im Gedichte: „der bal“ 

„wie die megde den selben lobent, 
wie si glient, wie si tobent, 
swenne er den bal üz werfen soll 
sdst im wol; 

wan er weit, wem er den bal hdch durch die lüfte sende, 
si bietent im ir hende : 

„dü bist doch min, 
geveterlin, 

wirf mir her, an diz ende.“ MSH. II, 113 b. 


') Rochholz 3S5. 


10 * 
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Ein anderes Ballspiel, das er im Jahre 1438 zu Basel sah, 
schildert Äneas Sylvius: „Andere spielen Ball. Doch nicht auf italie- 
nische Weise. Sie hängen vielmehr auf dem Spielplätze einen eiser- 
nen Ring auf und wetteifern, den Ball hindurch zu werfen. Sie treiben 
dabei den Ball mit einem Holz an, nicht mit der Hand. Die übrige 
Menge singt indessen Lieder und windet Kränze den Spielenden. “ 
Rochholz bemerkt hierzu (p. 385): „Man warf also auf ebener Bahn 
die Kugel durch einen Eisenring. Dies hiess den Buge] schlagen 
(Henisch. thesaur. v. J. 1016). Im Vlämiscben gilt ebenso durch 
die Kloospforte schlagen : closen , cloten, bollen, boghelen. (Juniu s 
Nomenclator 1567). In Norddeutschland ist dies die Kliese, ein Holz- 
ball, der um Ostern herkömmlich in Gesellschaft geschlagen wird.“ 
Letzteres ist aber nicht richtig, denn das von Kuhn mitgetheilte Ball- 
spiel um Ostern ist kein anderes als das Morenjagen, Sautreiben oder 
Todaustreiben und hat mit einem Eisenringe nichts zu thun. 

Ein anderes Ballspiel war der Schaggün 8 ) und bestand ver- 
mutlich darin, dass man eine Kugel in einem engen Kreise der 
Spielenden so geschwind herumtrieb, dass sie bei einem oder n\ph- 
reren vorbeisprang, ohne dass diese mit ihren Stöcken sie berühren 
konnten *). 

Meist wurde der Ball geworfen, denn „werfen den bal“ ist der 
gewöhnliche Ausdruck ; z. B. : 

„dö sie den brief gerihte, 
sie nät in wider in den bal. 

der wart dem iungen Rial [Bl. 14 d. 

geworfen dar an einem tage.“ Wilhelm v. Österreich, 

„da mit was der brief geschriben 

und aber in den bat genät 

der wart geworfen mit getat 

ze schimpfe dan der frien 


*) Norddeutsche Sagen p. 372. 

2 ) »Mit schaggän ist iu ein spil 
erloubet, der ez tuon wil 
omb ein Ave MarfA.“ Buch der Rügen 505. 

In einer VisiUtionsroIlmacht bei Voigt, Geschichte Preussens 6, 504 heisst es: 
»ze dem remther sal man njrmands gestnten keinerlei spil rmb gelt sunder schach— 
zabeln und czackuneu speie“ Haupt, Zeitschrift II, 59. 

•) Rochholz 3S6. 
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sfaer trüt amien.“ Bl. 15 c. 

„iedoch sd man üf warf den bal.“ ßl. 13 d. 

„mit dem balle, 

der mit manegcm schalle 

geworfen wart her unde dar“ Bl. 13 d. 

„s6 sie würfen den bal.“ Bl. 14 a. 

„ze hant die dd anviengen 
enander werfen den bal.“ Bl. 14 a. 

„dd warf der junge Rial 
sfaen bal Aglien.“ Bl. 14 a. 
wirf den bal. MSH. 11, 77 b . 
die megde würfen oucb den bal MSH. 11, 78 b. 
u. a. m. „Den bal slahen“ scheint seltener gebraucht worden zu sein ; z. B. 
„dise sluogen den bal hin.“ Krone 692. 

Auch „des bailes spiln“ begegnet uns : 

„gein äbent 

spil wir kint des balles.“ Neidhart 19, 25. 

„daz er mit andern kinden 

des bailes spilen gienge.“ Alexander M. 1466. 

„dä er mit den vierzigen spilt des balles.“ J. Titurel 2214, 4. 
Johann von Würzburg gebraucht „ballen“ für Ballspielen: 

„gänt in die bluomen ballen.“ Wilhelm Bl. 13 d. 

„biz sie an einem tage 

ze relde ballen giengen. “Bl. 14 a. 

Die Beliebtheit des Ballspieles wird uns durch die oftmalige Er- 
wähnung *) desselben und die Redensarten: „umtreiben, herumschla- 
gen, werfen wie einen Ball“ bestätigt; z. B. 

„und in doch als einen bal 

mit ir boesen Worten umbe slänt.“ MSF. 131 , 23. 

»d6 ich sd vil manec edele wip 

den sfaen keiserlichen lip 

und sfaen ritterlichen pris 

mit lobe gehörte in balle wis 

als umbetriben unde tragen.“ Tristan 27, 30. 

„si triben in mit spotte 

umbe und umbe als einen bal.“ Tristan 286, 8. 


S. Mhd. WB. I, ii? b . 
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»ouch treip man nmbe als einen bal 
ir lop in deine riche.“ Engelhart 780. 

»wirfet er si bin und her als einen bal.“ MSH. H , 361*. 

Dass vorzüglich junge Leute und Kinder sich am Ballspiele er- 
lustigten , bezeugen uns nebst vielen andern folgende Belege: 

ir herzen blicke in dem sal 
hin und her reht als ein bal 
giengen , da diu kint mite 

spilnt näch kintlichem site.** Heinrich’s Tristan 2645. 

»und ir al den liuten 
gar werdet zeinem schalle, 
als dd mit dem balle 

tribent (kint) kintlichen spot.“ Von zwei Kaufleuten 581. 

louf an die sträze zuo den kinden, wirf den bal. MSH. II, 77 b . 

Neben dem Ballspiele bildete das Reihenspringen die Haupt- 
unterhaltung der Jugend in der schönen Jahreszeit. Dass die Kinder» 
die stäts gerne laufen , springen und tanzen *) , das Beispiel der altern 
nachahmten, kann nicht bezweifelt werden. Die Kinder setzen ja 
heutzutage noch den alten Reihentanz fort *) , den der Bauer längst 
aufgegeben hat, und die bekannten Kinderreime: »Ringe, ringe, 
reihe“ etc., »Ringel, ringel, rosenkranz“ *) und ähnliche beweisen 
durch ihre weite Verbreitung, dass es altererbte Reihenlieder sind, 
die weit zurück reichen müssen. 


] ) „manges spils diu kint begunden: 

eine liefe, die andern Sprüngen." Br. PhUipp, Marienleben 4334. 

*) Vgl. Rochholz 369. 

*) Simrock, Kinderbuch p. 200. 201. Aua dem Kinderleben p. 35. 56. Meier, Kinder- 
reime p. 97. Zingerle, Sitten p. 158. — Mannhlirt, germanische Mythen 506. 
507. 513 ff. Rochholz 183. Müllenhof p. 484. Ein Shnliches Kinderlied ans Neapel : 
„A la rota , a la rota“ 

tbeilt Liebrecht mit im Pentamerone des Giarabattista Baaile 1, 404. Schneller 
gibt folgendes Liedchen aus Wfilschtirol : 

„Ghingbiringqa 
sotto la pqa, 
sotto'l pajom 

scappa cbi pol.“ Sagen p. 252. 
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Das Kindertanzspiel „die goldene und die faule Brücke* *) wird 
schon ron Meister Altswert : 

„zwei spilten der fuln brocken* 90 , 19. 
genannt und Fischart führt es unter den Namen: „der faulen 
Brucken „auf der Brucken suppern in glorie“ an. Gargantua cap. 25 
und 34. Auch Geiler von Keisersberg kannte dies Spiel, denn er 
schreibt: „es wird ihnen nichts mehr, dann dass sie wie im Spiel der 
faulen Brucken einmal die Hand zusammenschlagen vnd jauchzten 
vnd alsdann wieder herabspringen, ritschen vnd burtzeln.* *) 

Dass aber die Kinder nicht nur die heitern Frühlingsreigen, 
sondern auch den düstern Todtentanz durch ein Fangspiel nach- 
ahmten, hat W. Wackernagel in seinem Aufsatze: der Todtentanz 
nachgewiesen. *) 

Zu den beliebtesten Spielen in jeder Jahreszeit gehört der 
Plumpsack 4 ). Dass es schon im Mittelalter bekannt und getrieben 
war, sagt uns eine Stelle in den Reichenauer Glossen: „Circulato- 
rius ludus est puerorum in circulo sedentium , post quorum tergum 
discurrit puer unus portans aliquid in manu, quod ponit retro aliquem 
sedentium ignorantem; vulgariter dicitur: Gurtulli, trag ich dich.“ *) 
Am häufigsten werden, wenn die Jahreszeit es zulässt, Fang- 
spiele im Freien getrieben. Unter diesen, deren Zahl eine sehr be- 
deutende ist, nennt Fischart das Schaf- und Wolfsspiel •): 

„der wolff hat mir ein schäfilin gstolen, 
weil er käs und brod will holen.* Garg. c. 25. 

Auch das in ganz Deutschland beliebte Geierspiel 7 ) scheint 
schon frühe bekannt gewesen zu sein, da es im 16. und 17. Jahr- 

*) S. die Beschreibung desselben : Rochholz 373. Meier, Kinderreime No. 373. Es ist 
hente noch weit verbreitet. Vgl. Anhalt-Dessau. Volksreime No. 107. Bremische 
Kinderreime p. 67. Wolf, Zeitschrift 2, 190. — Die Verse: 

„Engel, Bengel lass mich leben, 
leb will dir den Vogel geben.* 

im Volksliede von der Gräfin Orlamönde (Wunderborn 2, 236) scheinen auf dies 
Spiel Bezug au haben. 

*) Sunden des Mundes, 3. Theil Bl. 52. 

«) Haupt, Zeitschrift 9, 338. Vgl. Rochholz 376. 

*) Rochholz 392. Aus dem Kinderleben 26. Meier Kinderreime No. 388. 
s ) Mone, Anzeiger 1839, 395. 

8) Vgl. Rochholz 408. MfiUenhof, Schleswig 1 sehe Sagen p. 487. Meier No. 370. 
Aus dem Kinderleben p. 19. 

i) Rochholz 409. MfiUenhof p. 488. Meier No. 376. Zingerle, Sitten p. 158. 
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hundert oft genannt wird. Auf das Schelmspiel *), bei dem ein 
Kind den Häscher, die andern Diebe vorstellen, weisen folgende 
Verse in einem Fasnachtspiele aus dem 15. Jahrhundert hin: 

„Ein sölich närrisch Haderspil 
mit bochen , hadren , schelten , fluochen : 
das sölt man ee zuo Zurzach suochen 
uff der Wissmat bym Henkerspil.“ *) 

Ein anderes Fangspiel „Helfen und Geben“ beschreibt uns 
Geiler im Granatapfel (Strassburg, Johann Knoblauch 1511) in 
folgender Weise: „Es steend etwan 20 oder 30 Man in aim ring und 
steet der Knab mitten unter inen. Si umbgebent den Knaben, das er 
nit auss dem ring körnen mag, so facht ainer an und stosst den 
buoben auf den nächsten , der bei im steet ; derselb stosst in denn 
fürbass auf ainen andern, und also stosst in ainer dem andern dar 
und zuo wölchem er körnet, so maint er, er soll in beschirmen, so 
stosst er in von im. Was thuot ain sollicher knab anders, dann das 
er sich da mitten in den ring setzt und beleihet da sitzen.“ *) 

Eine beliebte Unterhaltung in der mildem Jahreszeit ist das 
Schaukeln, das schon den Griechen als beliebtes Kinderspiel galt. *) 
Bei unsern Vorfahren hiess: „schoc, schocke“ (althd. scocga) 
sowohl die Schaukel, als das Schaukeln. Letzteres wurde auch 
„schocken, üf schocken varn, üf dem schocke“ oder: „üf dem seile 
rlten“ benannt. Dieses Lieblingsspiel wird öfters erwähnt: 

„seht, wie kint üf schocken varn, 
die man schockes niht wil sparn : 

8us fuor diu brücke äne seil: 

diun was vor iugende niht s 6 geil.“ Parz. 181, 7. 

„des mac daz herze nimmer mür geruon, 
danne als da man üf eim schocke ritet 
und al den tac wider wint stritet.“ 

Wernher v. Elmendorf 826. 

„dö si reit mit kinden üf dem seile.“ Neidhart 48, 14. 
Ein Spiel, das die Knaben gerne im Frühlinge und Herbste im 


o Rochholz 414. 

Ä ) Keller, Fasn»cht»piele S. 693. 
3) Roch bolz 418. 

*) Guhl, Leben der Griechen 206. 
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Freien treiben, ist das „Gerad und Ungerad“ *), welches den Grie- 
chen unter den Namen dprtaCctv, den Römern als: „caput aut navis“ 
bekannt war. Es wird bereits im Renner V. 2735 erwähnt: 

„Rite ein grä man tif und ab 
mit kleinen kinden äf einem stab, 
und spilte grad und ungerade 
und gieng mit in ze wazzer pade, 
und hülfe in machen heuselfa, 
und pund zwei deinen meuselin 
an ein wegenlin mit in, 

8Ö sprech wir: „seht, wie tummen sit 
der alte man hät a . 

Das sogenannte „Stözlen, Stöckeln oder Blättlen« verzeichnet 
schon Fischart. (Garg. c. 25) mit dem Namen: „Plöchlin machen“, 
„pfenning von blöchlin werfen“ *). 

Andere Spiele werden im Freien und zu Hause getrieben. Dazu 
gehört „das Verkaufens“, und „das Kochen“. Diese Spiele hat Geiler 
im Auge, wenn er uns das geschäftige Treiben der Kinder in folgen- 
der Weise schildert: „Da die kint gefetterlin mit einander, da machen 
sie saffron vnd das ist geferbte wurz, das ist süszwurz, das ist ymber, 
vnd ist alls uß einem ziege) geriben und ist zieglmel ; und machen 
hußlin, und kochen, und wenn es nacht wärt, so ist es alls nüt und 
stoßen es umb“»). Auf das Verkaufsspiel deutet der Vers: 

„Was wolstu kaufen umb ein pfennig“ *). 

Auf das Versteckspiel deutet eine Stelle in Pauli’s Schimpf und 
Ernst *). 

öfters finden wir ein Spiel, das „Zirlin-mirlin“ genannt ist. 
Zuerst begegnet es im Gedichte „der Tugenden Schatz“: 

„zwei spilten zurlin murlin“ •) 


*) Rochbolz 424. Liebrecbt II, 252. Es ist auch in Italien, Spanien, England ver- 
breitet. 

*) Rochbolz 426. Meier No. 395. 

*) Von den 15 staffeln. Brösamlin. tff gelesen von Joh. Paulin Bl. 12. 

4 ) Fasnachtspiele p. 1458. 

*) Aber so der edelman zu der huszthür wil hinusz gon, da sasa sie in einem fasz 
and schrei zä dem pnncktenloch usz: „guck, guck, guck, guck!“ Er sprach : • 

„bis tu da?" und nam sie. XIII. — 

•) Meiser Altswert p. 90. 
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dann bei Geiler: „Wan man sitzt und die hend urob einander 
wicklet und machet zirlin, mirlin, gaßentirlin“ *) und: „Wan die 
feigen weiber müssig gon, so lofen sie von einem winkel in den an* 
dem, dan under der tbür und machen zirlin mirlin, gartenthurlin, 
und stopfen dan mit dem messer in ein klinsen, und kumt dan ander 
leckerei nach“ *). 

Die Erinnerung an dies Spiel hat sich in mehren Kinderreimen 
erhalten*). Fischart kennt auch das Spiel: „Stein verbergen“, das in 
Aargau als „Steinli-gä“, in der Wetterau als „Blinkeblank, in welcher 
Hand?“ fortlebt 4 ). 

Eines der einfachsten und bekanntesten Spiele ist das „Lachen 
verhalten“ oder „Gramüseli machen“*). Fischart nennt es: „Seid 
Ihr Braut von Schmollen, so lacht mir eins“, „Ungelacht pfetz 
ich Dich“. 

Das Blindekuhspiel •), welches schon den Griechen bekannt 
war’), wird in „der Tugenden Schatz“ erwähnt: 

„zwei spilten blinder muosen“ 8 ). 

Bei Fischart heisst es : „Es lauft eine Mauß die Mauer auf. — 
Blindenmauß“. In Geilers Schriften finden wir: „spilent der blinden 
müs“ (Bilg. 9*), „spilet der blinden maus mit den knechten“ (Spin- 
nerin 65*). Schon Otfried scheint dies Spiel im Sinn zu haben, wenn 
er bei Verspottung des Heilandes IV. 19, 73. sagt: 

„thiu ougun si imo buntun, thaz in zi spile funtun“. 

Ein Fingerspiel, das der italienischen Morra verwandt ist, war 
das von Fischart genannte „Eselin beschlagen“. Auf dasselbe oder 
ein verwandtes Spiel beziehen sich die Verse: 

„Wiltu diene vinger zeln, 

8Ö machtu dir’ erweln 
ains ze fragen! näch dinem sinne.“ 
Liedersaal II p. 214. 

*) Von den 15 staffeln. Bl. 17. 

2) Enteis Bl. 25. Mone Anzeiger IV, 151. 

*) Stöber, Volksbächlein No. 127 und 293. 

4 ) Rochholz 428. 429. Vgl. Haupt, Zeitschrift VI, 485. 

*) Rochholz 430. 

*) Vgl. Rochholz 431. 

7 ) Becker, Charikies I, 33. Ans dem Kinderleben 26. Meier No. 409. Grimm, Wörter- 
buch II, 122. 

*) Altswert 90, 12. 
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Über das Spiel „Herr König, ich diente gern“ hielt Geiler von 
Keisersberg im J. 1807 Predigten, die seiner Emeis vorgedruckt 
sind. Denselben zufolge wählen die Kinder einen König und eines 
derselben sagt zu ihm: „Herr, der König, ieh diente gern“. Er fragt: 
„Und was ist euwers Dienst's?“ worauf das Kind antwortet: „Das ir 
mir butten, das ich wol erzögen möcht“. Darauf spricht der König: 
„Ich gebüt euch, daß ir dem kunig ein eer anthugen“. So gat das- 
selbig und küsset den kunig. Er will auch, daß du seinem hoffgesind 
ein eer anthugest. Er gebut auch etwan die katz ze küssen. Du be* 
darfst der katzen daup küssen als katzenritter (Bl. 84. 89) 9* Im 
Evangelibuch B). 179 b beschreibt er, wie man zu einem ähnlichen 
Spiele eine Königin wähle und wie die andern Kinder vom Könige 
aufgefordert werden, derselben Geschenke zu bringen. Das Spiel 
lebt heutigen Tages noch fort unter dem Namen „Schenken und Lo- 
giren“ *). 

Eines der ältesten Kinderspiele, das schon den Griechen be- 
kannt war, ist das Knöcheln oder Aufdappeln. Es besteht darin, dass 
das Kind Steinchen aus der innern Handfläche emporwirft und sie mit 
der äussern aufzufangen sucht *). Es ist jetzt noch ein Lieblingsspiel 
kleiner Mädchen auf dem Lande. Das Würfel-, Topel- oder Bickel- 
spiel wurde nicht nur von Erwachsenen, sondern auch von Kindern, 
besonders von Mädchen getrieben. 

Das Mädchen im Gedichte „daz heselin** nennt unter ihren 
Schätzen zehen „bikkelsteine“ ft) und Conrad von Würzburg führt 
das Würfeln als Zeitvertreib junger Mädchen vor *). Das Würfel- 
spiel, von dem ein Spruch sagt: 


f ) Mo ne, Anzeiger IV, 181. Rochholz 435. 

*) Vgl. Rochholz 436. 

*) Rochholz 447. Schmeller 1, 450. Schöpf 737. 
ft) H6A. 21, 93. 
s ) Achille# tagt : 

„diz werc mir *£re mitsehaget, 
ichn mac niht langer spinnen, 
wir sulen hie gewinnen 
ein ander an ril manigen biuz. 
her Af ein bret drt wfirfel «China 1 
dl pflegen kurzewile mite 
nlch zweiger iungen siegle site 
und Uzen spinnen aitiu wlp. 
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„Der wurfel hat valles vil, 

„für war ich dir daz sagen wil: 
der spilt, da für gehoert kein segen, 
er mnoz Verlustes sich bewegen. Cato p. 131 *) 
war damals allgemein bei Jung und Alt beliebt und Bruder Berthold 
eifert schon gegen dieses verderbliche Spiel*): „wan ez geschiht 
manic tusent suode von würfelspil, die sus niemer geschaehen“ *). 
Neben dem Würfelspiele ward das Brett- und Schachspiel *) häufig 
betrieben, und wohl auch Kinder, die ja in allen Stucken das Beispiel 
der Erwachsenen nachahmen, mochten sich darin versuchen. Der 
Gewinn wird dann in unbedeutenden Dingen, vielleicht auch in Glas- 
ringlein, bestanden haben, da auch Erwachsene um Goldringlein 
spielten *). Allein die Ringlein dienten Kindern auch sonst zum Spiele 
denn das „vingerlin snellen“ scheint ein beliebtes Kinderspiel gewe- 
sen zu sein. Wolfram nennt es zweimal: 

„swa der marcgräve funde strit, 
daz waer diu kurzwile sin. 

als ein kint, daz snellet vingerlin.“ Willehalm 327, 8. 

„ame hove er sine tohter vant, 


wer solte quelen sinen Itp 
mit sus getaner arebeit?“ 
sus wurden Würfel dar geleit 
und ein bret schoen unde sieht, 
üf dem der wunneeliche kneht 
dä spilte mit der kü nigh) 
eintweder umbe vingerlin 

od umbe senfte biuze.“ Trojaner Krieg 15884 ff. 

D Vgl. Cato ed. Zarneke p. 32, 105 und 107. 

*) Ed. Pfeiffer 1, 14, 35 ff. 216, 39. 

8 ) Ebendort 14, 39. 

4 ) Vgl. Weinhold, deutsche Frauen 85 und HGA. 15, 141. — II p. 493. Krone 18870. 
22114. Wigalois 269, 37. Parz. 408, 29. 

*) »6 spilent zwai dort in tim bret 

nrob aln guldin ringerlin. Liedersaal 11 p. 214. 

Träten swester, Bride, 

spilt mit Eppen umbe ein ringeride. Neidbart 42, 13. 

Hunc dominella rogat, quo secum tessere ludst, 

Annulus ut victi donetur ter superanti 
Ruodlieb VIII, 60. Troj. Krieg 15896. etc. 
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unt des buregräven tohterlin : 

die zwei snalten yingerlin.“ Parz. 368, 10. 

Dasselbe ist wohl im Verse: 

„dd spilten si der vingerlin“ *) 

gemeint, während ich das „Fingerschnellen“ in Fischarfs Gargantua 
c. $5 auf ein Tingerspiel, ähnlich dem Morraspiel, deuten möchte *). 
Auf das bei den Knaben beliebte „Fingerziehen, Hanglen“ scheint 
Wolfram im Verse: „lat iu den vinger ziehen“ Parz. 699, 8 anzu- 
spielen. 

Das allgemein bekannte Spiel „Platzwechseln“, „Schneider leih 
mir die Scheer“ *) berührt der Vers: „zwei sprachen: der platz 
ist min“ *), und Fischart führt es unter dem Titel „Rebecca, 
ruck den Stul! Jeder Vogel in sein Nest!“ auf. Garg. c. 25. — 
Das Turnspiel, welches in der Schweiz das Pflöcklispiel , in Baiern 
Schmeerbickeln heisst, nennt schon Fischart: „den Stecken auss 
dem Leimen stechen“, „Kloßstechen“ *). Von andern Turnspielen sind 
bei Fischart genannt: „Hurnauss «), Sackzucken 7 ), Grolle, Grollham- 
mers“ »), „Rath, wer bat dich geschlagen?“ »). Eine andere Unter- 
haltung, die in der Schweiz unter dem Namen „Härlizupfen“ bekannt 
ist, beschreibt uns Geiler: „Hast du nie gesehen, das die buoben in 
der schuol wetten etwan mit eim, sie wellen im drei oder vier har 
vssziehen und muss er sie nit empfinden , vnd wen es dan gilt, so 
machen sie das hör zuosamen vnd wen er ziehen wil , so schlecht er 
in vor an ein backen, vnd der streich thuot im so wee, daz er der 
har nit empfindet vßzeziehen 4 o).“ Das auf Stelzen gehen wird von 
Bullinger erwähnt “). Das Kegelspiel, welches bei Erwachsenen einige 


*) HGA. 49, 319. 

*) Vgl. Liebrecht, Pentamerone II, 252. 

*) Rochholz 449. Meier No. 383. 

4) Alts wert 90, 9. 

*) Vgl. Schneller 111, 473 und Rochholz S. 450, der aber Neidharta Stelle 36, 26 irrig 
auf diese» Spiel bezieht, das nur im Freien stattfinden kann. 

•) Vgl. Rochholz 453. 

7 ) Rochholz 456. 

8 ) Rochholz 457. 

») Rochholz 457. 

’*) Evangelibuch Bl. 188 h . 

n ) Chron. Tigurin. 1. üb. VII. c. 19.: „Unferr ron der Froschouw hattendt die 

Juden ein Synagog; rndt wie dar hiuder der Wolffbach abrinnt, steltzet herbst- 
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Mal erwähnt wird *), trieben wohl auch Kinder, wenn sie Gelegenheit 
dazu fanden. Ein Kugelspiel, das ähnlich dem „Kugelitrölen“ *) oder 
„Witschelen“ *) war, schildert H. Yon Trimherg *). Das Wichtel- 
spiel 5 ) wird zweimal erwähnt, ohne dass wir darüber nähere Kunde 
besitzen. Manche Spiele knüpfen sich an eine bestimmte Zeit oder 
Gelegenheit. So hecken die Kinder mit den Eiern um Ostern« Dies 
Spiel ist in der Tugenden Schatz erwähnt : 

„zwei wolten mit eigern klucken“ •). 

Wird ein Schwein geschlachtet, spielen die Kinder mit der 
aufgeblähten Blase, wovon schon Geiler berichtet: „Wen man ein 
suw metzget, so nemen die bösen knaben die blatter und blasent sie 
uff und thuon drei oder fier erbsen darin und machen ein gerümpel, 
und ist inen die blatter lieber dann zwo seiten speck“ ’). 

Wir übergehen die grossen Kinderfeste am Gregoritage ») und 
am Tage der unschuldigen Kindlein ®), das Bischofspiel «<>), Virga- 
tum gehen« 1 ) etc. und geben zum Schlüsse das Verzeichniss der 
Spiele aus „der Tugenden Schatz“ vollständig «). Denn viele dersel- 
ben wurden zweifelsohne auch von Kindern getrieben: 

„Zwei begunden kosen, 

Zwei die brachen rosen, 


seit im selben bach ein kindi, Waltherr von Wjl genimbt, vndt sähe ein schiafcli 
im Bach, das schupffet er mit der stältzen etc. anno 1349. — Rochholz 438. 

«) „Swer apilen welle der kegel, 
der aol gdn ftf den plaz, 

dd vindet er mangen vursaz.* HGA. 49, 1184. 

„kegel werff and gampelspil.** Keller, Erz. p. 21, 30. 

Rochholz 458. 

*) Schöpf 804. 

*) Renner 11365. Mhd. WB. I, 893 a . 

5 ) „des Weisheit aht ich zeime spil, 

daz man din wihtel hdt genant. MSH. I, 298“. 

„und spilt mit dem wihtelin 

Af dem tisch umb guoten wfn.“ Buch der Rügen 509. 

•) Altswert 90, 20. 

7 ) Brösamlin II. BI. 51. Rochholz 448. 

*) Rochholz 502. 

®) Rochholz 501. Scbeible, Gute alte Zeit 566. 

!•) Scheible, G. a. Z. 568. 571. 

«0 Ebendort 565. 

«*) Altswert p. 89 und 90. 
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Zwein was mit einander wol, 

Zwei die suochien viol, 

Zwei begunden singen, 

Zwei die wolten springen, 

Zwei begunden schallen, 

Zwei wolten in bluomen vallen, 
Zwei die wurden runen, 

Zwei die wolten besunen, 

Zwei die brachen blGemelin, 

Zwei spilten über fuezelin, 

Zwei die lebten in goume. 

Zwei die stigen uf die boume, 
Zwei die zugen schachzabelsptl, 
Zwei geilten mit ein ander ril. 
Zwei spilten greselis, 

Zwei brachen daz meienris, 

Zwei sluogen durch den ring. 
Zwei eins daz ander umb yieng, 
Zwei wolten golen, 

Zwei spilten der bolen, 

Zwei walten zuo dem zweck, 

Zwei schuzen zuo dem zil. 

Zwei spilten wirtzebel spil, 

Zwei liefen die harr, 

Zwei spilten reisen bar, 

Zwei die stiezen den stein. 

Zwei spilten bein über bein, 

Zwei lebten an riuwen, 

Zwei spilten der untriuwen, 

Zwei die spilten schelkliz, 

Zwei stuonden für ein mit fliz. 
Zwei die triben michel wunder. 
Zwei eins tet sich da under, 

Zwei spilten: „wer tet dir daz?* 
Zwei lagen in dem gras, 

Zwei spilten zürlin mürlin, 

Zwei sprach: „der platz ist min“, 
Zwei spilten tumpheit, 
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Zwei eins uf den fiaz schreit, 

Zwei spilten blinder muosen. 

Zwei die wollen luossen. 

Zwei die wolten singen sagen, 

Zwei begunden loufen, iagen, 

Zwei spilten in den kreizen, 

Zwei die riten beizen, 

Zwei begunden sich smucken, 

Zwei spilten der fulen brücken, 

Zwei wolten mit eigern klucken, 

Zwei begunden zuosamen rucken, 

Zwei halsten mit luste. 

Zwei einz daz ander kuste.“ 

Wir schliessen, nachdem wir das uns Bekannte über das Kin- 
derspiel und dahin Einschlägiges mitgetheilt haben, noch einiges an, 
was in das Bereich der Kinderwelt gehört. Das gewöhnliche Zucht- 
und Schreckmittel der Ruthe, die im Mittelalter ein Hauptmittel der 
Erziehung bildete, hat Rochholz ausführlich besprochen in dem Auf- 
sätze: die Ruthe küssen *). Lonicerus führt den weitverbreiteten 
alten Reim an : 

„0 du gute Birkenruth, 

Du machst die ungehorsame Kinder gut a ) u 

Ausserdem wurden, um Kinder zu Ruhe und Gehorsam zu 
bringen, Drohworte und Schreckbilder gebraucht, wie heutzutage. 
Wie man jetzt das Kind mit den Worten geschwelgt: „Rist du nicht 
still, kommt der Wolf und frisst dich“, geschah dies schon in früher 
Zeit. Boner erzählt uns, wie eine Frau ihr weinendes Kind durch ein 
Ei beschwichtigen wollte. Als dies nicht verfieng, sprach sie: 

„swig, min liebcz kint! 
swigest nicht, der wolf dich nint; 
dem wil ich dich schiere geben, 
swig, wiltu behaben din leben. Nr. 63, 9. 


0 

•) 


Germanin I, 134. Al. Kinderlied 513. 
Kranterhnch (1630) 94. 
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In Tirol droht man dem weinenden Kinde: 

„Bist nicht still. 

Holt dich der Putz 0 auf der Dill «).“ 

Dasselbe Schreckmittel galt einst auch in Baiern: 

„mich solte nieman schrecken mit dem Butzen.“ 

Labers Jagd Str. 357. 

„den putzen niht unfruote er ?orht gelich den kinden.“ 

J. Titurel 1275, 1. 

„si sehent mich niht mdr an in butzen wis als sie wilent taten“. 

Walther L. 28, 37. Pf. p. 260. 
Auch drohte man ihnen geradezu mit dem Manne, worunter man 
wohl ursprünglich einen wilden Mann meinte. So sagt Geiler: „Wenn 
daz kind sein muoter im hauß behalten wil, so spricht sy: 

Gang nit hinauß, 

Der man ist drauß“ *). 

Wie man heutzutage den Kindern Sprechübungen *) vorsagt, 
um ihre Zungen geläufiger zu machen, so geschah dies auch in frü- 
herer Zeit, denn mehrere derselben finden wir aufgezeichnet, z. B. 
„ein flig die prewt ein praw von pir 5 ).“ 

„Item unverworren sol mit verworren unverworren sein, 
so bleibt unverworren mit verworren unverworren 6 ). 

Wenn wir wern, wo wir wolten, wer wais wo wir wem 7 ).“ 

Dem Spruche: 

„Wenn mancher Mann wüsste, 

Was mancher Mann wär, 

Gab mancher Mann manchem Mann 
Manchmal mehr Ehr“ 

begegnen wir schon im Liederbuche der CI. Hätzlerin LXIX, und der 
Mystiker Ruolmar Merswin schrieb ihn an den Schluss seiner Pre- 
digtbücher anno 1465 8 ). 

*) Vgl. Grimm Mythol. 474. Grimm WB. II, 588. Schöpf 71. Schmeller I, 229. 

*) Dachboden s. Schöpf 83. 

*) Predigten (Augsburg 1508) Bl. 24. 

*) Vgl. Simrock Kinderbuch p. 278. Stöber, Volksbtichlein p. 57. Rochholz p. 23. 

») Keller. Erzähl. 492, 26. 

•) Keller, Fasnacbtspiele p. 1457. 

7 ) Ebendort p. 1457. 

*) Vgl. Grieshaber, altd. Pred. 2, VIII. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV1I. Bd. I. Hft. 1 1 
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Bei Fischart finden wir folgende, die hieher zu zählen sind : 
Kuhrantzumvih. Garg. XVH. 

Virlamenten kukleaß. Garg. XVIII. 

Zunglinspitzlin, Fritzenschmitzlin. Garg. XXV. 

Susa seußlin, Flusa fleußlin. Garg. XXV. 

Weren nicht die Herren des Viehs der Herd, 

Vnd die Herren der Herd auff diser Erd, 

So weren wir all Geistlich vnd gelehrt. Garg. XIX. [Garg. XXV. 
Meiner Mutter Magd macht mir mein Muss mit meiner Mutter Mehl. 

Der Vers: 

„Ren, ram, rint, rehte raten ruoch.“ 
mit dem Meister Rümzlant ein Räthsel einfuhrt, scheint auch dieser 
Sprechgymnastik anzugehören *)• Der Reimspruch: 

„Lirum, lamm, Löffelstiel, 

Wer das nit kann, der kann nit vil 

war schon Fischart (s. Garg. c. 25) bekannt. Als einen früher sehr 
bekannten Kinderreim müssen wir den folgenden : 

„Gickes, geckes ofenloch, 
die gäns gehen barfuos *)“. 

annehmen, welchen Johannes Nas dreimal vorführt *). 

Ein besonderes Vergnügen macht den Kindern, die Vögelsprache 
nachzuahmen oder deren Gesänge und Gezwitscher Sinn und Bedeu- 
tung unterzulegen. Mittelhochdeutsche Dichter sprechen ja vom 
Vögellatein *), deuten ihren Sang oder Ruf und ahmen denselben 
nach. Die Verse: 

„Nü merket baz der swalwen art, 
die sie zu stunden wiset : 
sie vliuget hin und schiuzt her wider, 

„du diep, du diep!“ sie schriet 6 ). M 


1) MSH. II, 369*. 

2) Vgl. Rochbolz p. 36. Stöber, Volksbüchlein p. 55. Simrock, Kinderbuch No. 
78. 79. 

*) Vgl. Stöber, Volksbüchlein p. ZO. Simrock, Kinderbuch No. 499. 803. 

*) Centuria secunda. praef. und Bl. 199 b . — C. quinta Bl. 94*. 

5 ) „diu wilden waltvögellin 
hiezen ei willekomen sin 

▼il euoze in ir Latine.“ Tristan 436, 5. Vgl. Gött. Anz. 1833, 1590. 

•) MSH. 111, 109 b . 
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geben dem Schwalbensange Deutung. Meister Rümzlant ahmt densel- 
ben nach: 

„Ir arme kwittel zwitter schflrfen snarz otich sänge läget *)•" 

Am weitesten geht in dieser Beziehung Oswald von Wolken- 
stein im Liede XLI, 1. Umsomehr werden Kinder, die damals der 
Natur viel näher stunden, als nun, der Vögelsprache ihre Aufmerk- 
samkeit zugewandt haben, was uns Megenberg an einer schon früher 
angeführten Stelle bestätigt *). Des Raben Ruf, dem heutzutage von 
Kindern so viele Redeformeln zugetheilt werden *), wurde sehon im 
Mittelalter gedeutet: 

„Dum iuvenis est, cantat tibi: cras, cras; 

Dum senex est, cantat: grap, grap.“ Geiler *). 

„wer singt cras cras glich wie ein rapp“ — 

„und singt cras, cras des rappen gsang.“ Narrenschiff c. 31, a u. 7. 

Dass die Kinder Lieder leicht lernten und sangen, berichtet uns 
Bruder Berthold, wenn er sagt: „Ist iht guoter meister hie, daz sie 
niuwen sanc dä von singen, die merken mir disiu siben wort gar 
eben unde machen lieder dä von: dä tuot ir gar wol an; unde machet 
sie kurze unde ringe unde daz sie kindegelich wol gelernen mügen; 
wan sö gelernent sie die liute alle gemeine diu selben dinc unde ver- 
gezzent ir deste minner. Ez was ein verworhter ketzer, der machte 
lieder von ketzerte unde l&rte sie diu kint an der sträze, daz der liute 
deste mär in ketzerte vielen“ I, 406. Kurz und leicht waren die Kin- 
derlieder. Haben sich auch nur wenige Spuren erhalten , so reichen 
dieselben doch hin, um uns zur Annahme zu dienen^ dass die Kinder- 
lieder den unserigen nach Form und Inhalt nahe standen. Das Lied : 
„Sonne, Sonne scheine“, das in vielen Variationen verbreitet ist »), 
scheint im Mittelalter aus Deutschland nach Neapel gekommen zu 
sein *). Der Reim an die Schnecke: „Schnecke, Schnecke, schniere“ 7 ) 

0 MBH. n, 369*. 

*) Das Buch der Natur p. 228. 

*) Vgl. Rochholz p. 82. Simrock, Kinderbuch No. 572. Meier, Kinderreime No. 71. 

*) Narrenscbiff ed. Zarncke p. 368*. 

*) S. Maunhardt, germanische Mythen 386 — 397. Simrock, Kinderbuch No. 169. Meier 
No. 66. Zingerle, Sitten p. 167. 

•) Liebrecht, Pentamerone II, 252. — Auch in Wilschtirol ist es bekannt. S. 
Schneller, Märchen p. 248. 

*) 8imrock, Kinderbuch No. 524 — 529. Rochholz p. 98. Meier No. 75. 76. Zingerle 
Sitten p. 161. 

11 * 
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scheint uralt zu sein. Wir finden denselben auch in Italien *)• Auch 
die Liedchen an Grillen, Maikäfer, Kukuk scheinen weit zurück 
zu reichen , wie die Auszählereime *). Den Vers eines bekannten 
Schaukelliedes »): „Also reuten die Bawren“ kennt schon Fischart. 
Garg. V. Für das hohe Alter des Reimmärchens vom Joggele *) bürgt 
uns der Umstand , dass es auch in England , Frankreich und Ungarn 
bekannt ist, ja im hebräischen und chaldäischen Texte sich vor- 
findet *). 

Von den Kettenreimen, die in der Kinderwelt so weit verbreitet 
und beliebt sind*), ist einer aus dem 14. Jahrhundert erhalten, der 
uns schlagend beweist, dass die damaligen Kinderreime auch der 
Form nach den unsrigen entsprachen. Er lautet: 

Es reit ein härre : 
sfa schilt was ein gäre ; 

Ein gäre was sin schilt, 
unde ein hagel sin wint; 

Sin wint was ein hagel. 
ich wil inch furbas sagen, 

Ich wil iuch furbas singen : 
bougen daz sint rinder ; 

Rinder daz sint bougen, 
unde ein släf ein ouge: 

Unde ein ouge ist ein släf, 
unde ein wider ist ein schäf; 

Ein schäf ist ein wider, 


*) Jesce, jesce corna 
Ca mammata te scorna. 

Te scorna ncoppa l’astreco, 

Che fa Io figlio mascolo. Liebrecht I. 406. Aus Wälschtirol theilt Schneller drei 
solche Liedchen mit. (Märchen p. 250.) 

a ) Den Anfang eines solchen, der mit den deutschen merkwürdig stimmt, gibt 
Liebrecht II, 261. 

*) Stöber, Volksbüchlein p. 28. Simrock, Kinderbuch No. 132. 

4) Stöber No. 103. Rochholz p. 149. Zingerle p. 171. Baslerische Kinderreime 
p. 12 Curtze p. 287. Simrock No. 948. 449. 

5 ) S. Stöber p. 129. Rochholz p. 152 ff. 

*) Vgl. Simrock No. 163. 164. 166. 167. Meier No. 39. Stöber No. 67. Zingerle 
p. 152. Mfillenhof p. 476. 477. Frommann, Zeitschrift III, 517. 
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unde ein geis ist ein zige-; 

Unde ein zige ist ein geis, 
unde ein stflcke ist ein fleisch ; 
Unde ein fleisch ist ein stücke, 
unde ein bein ist ein rippe; 
Unde eine rippe ist ein bein, 
unde ein wacke ist ein stein; 
Unde ein stein ist ein wacke, 
unde ein bihel ist ein ackes ; 
Unde ein ackes ist ein bihel, 
unde ein ros ein rebigel ; 

Unde ein rebigel dast ein ros, 
unde ein rigel dast ein slös; 
Unde ein slös ist ein rigel, 
unde ein bang dast ein sidel; 
Unde ein sidel ist ein bang, 
unde ein trotte ist ein üfgang; 
Ein üfgang ist ein trotte, 
unde ein huon ist ein kappe; 

Ein kappe daz ist ouch ein huon, 
unde ein nidercleit ein bruoch; 
Ein bruoch ist ein nidercleit, 
unde ein bröt ist ein leip ; 

Unde ein leip dast ein bröt, 
hunger daz ist gröze nöt; 

Gröze nöt dast hunger, 
so ist ein risch ein haering; 
Unde ein haering ist ein risch, 
unde ein bret ist ein tisch; 

Unde ein tisch ist ein bret, 
üf der erden ist der weg ; 

Alle wege üf der erde, 
üzer milche macht man kaese; 
linin tuoch ist guot zwilich ; 
Zwilich daz ist linin tuoch, 
unde ein salter ist ein buoch; 
Unde ein buoch ist ein salter, 
unde ein stein ein alter; 
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Unde ein alter ein stein; 
üf den beinen göt man hein 0* 

Das gereimte Kindergebet: 

«Abends wenn ich schlafen geh» etc *), 
das über ganz Deutschland und noch weiter verbreitet ist’)» lernte 
schon Johannes Argricola (geb. 1492)» denn er sagt: »»Uns kinder 
lernten unsere eitern also beten, wenn wir schlafen giengen : 

Ich wil heint schlafen gehen, 

Zwölf engel sollen mit mir gehen, 

Zwen zur haupten, 

Zwen zur seiten, 

Zweu zun Füßen, 

Zwen die mich decken, 

Zwen die mich wecken, 

Zwen die mich weisen 

Zü dem himlischen paradeise. Amen 4 ). 

Es braucht wohl nicht erst bemerkt zu werden, dass dies Gebet, 
das damals schon ein allgemein übliches gewesen zu sein scheint, in 
eine weit frühere Zeit zurückreicht. Eine der liebsten Unterhaltungen 
der Kinder bildet das Rüthsei, das ihnen sowohl zur Kurzwei), als 
zur Bildung und Schürfung des Verstandes dient. Unter den Kinder- 
rüthseln, die jetzt im Gebrauche sind, reichen manche tief ins Mittel- 
alter zurück und waren wohl damals schon den Kindern gelüufig. So 
sind z. B. in einer Reichenauer Handschrift aus dem Anfänge des 
10. Jahrhunderts folgende Rüthsei ») enthalten: 

„Video et tollo. 
si vidissem, 
non tnlissem*).“ 

*) Grifft Diutisca I, 314. 313. Wackernagels Lesebuch (1847) 880. 

*) Simrock No. 257. Zingerle p. 149. Bisleriscbe Rinderreime p. 2. Mullenhof 
p. 520. 8chmitx p. 78. 

’) Über die weite Verbreitung desselben vgl. Köhlers Aufsfitxe in Pfeiffers Ger- 
mania V. 448—456. XI, 435— 445. 

*) Sprichwörter No. 547. 

*) Möllenhof, Denkmiler p. 11. 

•) Vgl. Rochhols 287. Simrock, Kinderbuch No. 1052: 

•Siebt man es, so llsst mans liegen. 

Sieht mans nicht, so hebt mans auf." 

(Das Loch an der wurm-stichigeu Haselnass.) 
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Portat animam et non habet animam : 
non ambulat super terram neque in coeio 0- 
„Volavit volucer sine plumis, 
sedit in arbore sine foliis, 
venit homo sine manibus, 
conscendit illum sine pedibus, 
assivit illum sine igne, 
comedit illum sine ore 8 ),“ 

die noch im Kindermunde fortleben. Das Räthsel vom Jahre «) war 
schon frühe im Mittelalter bekannt *). Das Räthsel vom Nebel ») 
kannte schon Freidank, denn er sagt: 

„der nebel vullet witiu lant 

unt wirt sin niemer yolliu hant“ 18, 8. 

Im Tragemundsliede 6 ), das dem 12. Jahrhunderte angehört, 
finden wir Räthsel, die heute noch beinahe jedem Kinde bekannt sind. 
Es mögen diese wenigen Reispiele genügen um zu zeigen, dass 
unsere Kinderräthsel schon dem Mittelalter geläufig waren. Neben 
dem Räthsel gehört das Märchenerzählen zu den beliebtesten Unter- 
haltungen. Das Vorhandensein der Kindermärchen im Mittelalter 
bestätigen uns ausdrückliche Zeugnisse: 

„ich hörte ie sagen von kinden für ein wazzermaere." 

Kudrun 1128, 3. 

der tocken wol mit im ze spilen waere, 

als ie diu kint erdenkent 

durch zitvertriben gemelicher maere. 

Labers Jagd 351. 


*) Vgl. Rocbholz 261. — Zingerle, Sitten p. 180 No. 175. 

*) Vgl. Simrock, Kinderbach No. 1056. Meier No. 806. Müllenhof Sagen p. 504. 

Zingerle, Sitten p. 184, 211. 

8 ) Rochholz p. 242. 8imrock, Rathseibuch No. 876. 

*) Haupt, Zeitschrift M, 38. Sterzinger Handschrift Bl. 84*. Vgl. meinen Bericht 

p. 822. 

*) Vgl. Zingerle, Sitten p. 183, 199. 

*) MöUenhof Denkmäler p. 146. Uhland, Volkslieder 1, 1 ff. Vgl. darüber Müllenbof 
Denkmäler p. 429. 
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Des Spiegels Abenteuer, welches im Anfänge sagt: 

„die tumben hörten lieber ein maere 
?on einem tursen sagen, a 

zeigt uns in den Versen: 

„▼on enten swarz unde grä 
kan ich nit vil sagen.“ 

dass man dazumal bei Kindermärchen ähnliche Schlussformeln 
liebte, wie heutigen Tages. Wilh. Grimm hat im dritten Bande der 
deutschen Kinder- und Hausmärchen das hohe Alter vieler derselben 
nachgewiesen. Als im Mittelalter schon bekannt müssen wir folgende 
Märchen der Grimmischen Sammlung annehmen. No. 1. Der Frosch- 
könig. No. 18. Strohhalm, Kohle und Bohne. No. 20. Das tapfere 
Schneiderlein. No. 21. Aschenputtel. No. 25. Die sieben Raben. 
No. 27. Die Bremer Stadtmusikanten. No. 29. Der Teufel mit den 
drei goldenen Haaren. No. 32. Der gescheidte Hans. No. 35. Der 
Schneider im Himmel. No. 44. Der Gevatter Tod. No. 49. Die sechs 
Schwäne. No. 50. Dornröschen. No. 54. Der Ranzen, das Hütlein 
und Hörnlein. No. 58. Der Hund und der Sperling. No. 61. Das Bürle. 
No. 75. Der Fuchs und die Katze. No. 77. Das kluge Gretel. No. 78. 
Der Grossvater und der Enkel. No. 81. Bruder Lustig. No. 87. Der 
Arme und der Reiche. No. 94. Die kluge Bauerntochter. No. 105. 
Von der Unke. No. 112. Der himmlische Dreschflegel. No. 115. Die 
klare Sonne bringt's an den Tag. No. 118. Die drei Feldscherer. 
No. 119. Die sieben Schwaben. No. 138. Knoist un sine dre Sühne. 
No. 144. Das Eselein. No. 145. Der undankbare Sohn. No. 146. Die 
Rübe. No. 147. Das jung geglühte Männlein. No. 148. Des Herrn 
und des Teufels Gethier. No. 151. Die drei Faulen. No. 152. Das 
Hirtenbüblein. No. 157. Der Sperling und seine Kinder. No. 158. 
Das Schlauraffenland. No. 171. Der Zaunkönig. No. 177. Die Boten 
des Todes. No. 180. Die ungleichen Kinder Evas. No. 187. Der Hahn 
und der Igel. No. 191. Der Räuber und sein Sohn. 

Ein Lügenmärchen, welches spätestens dem Anfänge des 11. 
Jahrhunderts angehört, beginnt : 

Mendosam quam cantilenam ago 
puerulis commendatam dabo, 
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qno modulos per mendacem risum 
aoditoribus ingentem ferant 0* 

Es reichen demnach die Lügenmärchen, die zur Ergötzung der 
Kinder noch heute dienen, schon in so frühe Zeit zurück 1 

Wir schliessen hiemit diese Skizze, die uns zeigt, dass im Mit- 
telalter die Kinder grossentheils dieselben Spiele und Unterhaltungs- 
mittel schon besassen, an denen sich namentlich die Dorfkinder heute 
noch erfreuen. 

1 ) Müllenhof, Denkmäler p. 28. Vgl. Anmerkung dort p. 311 und Grimm, Märchen 
III, 408. 
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Commissionsbericht. 


SITZUNG VOM 30. OCTOBER 1867. 


Der Secretär legt vor: 

1. Eine Abhandlung des Herrn Prof. I)r. Fr. Schulte in Prag: 
„Über drei in Prager Handschriften enthaltene Canonensammlungen**, 
mit dem Ansuchen des Verf. um Aufnahme in die Sitzungsberichte; 

2. ein Ansuchen des corresp. Mitgliedes, Herrn Professors 
A. Mussafia in Wien, um eine Subvention behufs der Herausgabe 
des Werkes: „ De regimine rectoris M von Fra Paolino Veneto; 

3. ein Ansuchen des in Neisse unter dem Namen „Philomatliie“ 
bestehenden literarischen Vereins um Mittheilung der akademischen 
Publica tionen ; 

4. ein Ansuchen des Herrn Fr. Meixner, Directors einer 
Realschule in der Josephstadt, um Mittheilung der akademischen 
Druckschriften ; 

8. ein Ansuchen des Landes-Realgymnasiums in Oberhollabrunn 
um die Publicationen der Akademie. 
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Über drei in Prager Handschriften enthaltene 
Canonen-Sammlungen. 

Von Dr. Friedrich Schnlte. 

L Eine ans der Golleotio Anselmo dedicata exoerpirte 
Sammlung. 

Die zu besprechende Sammlung ist enthalten imCodexder 
fürstl. Georg Lobko witz’ sehen Bibi io the k in Prag, signirt 
Num. 496, in 8»., saec. XIII, membran. Er gehörte früher dem 
Kloster Weissenau („Liber 8. Petri A. in Augia. u J, hat 13 Bogen 
zu 8 Blättern und noch B*/ 8 Blätter; jede Lage ist mit Buchstaben 
und Zahlen (a. I.’; n. XIII’) am Ende bezeichnet. Die Schrift läuft 
durch die ganze Seite, ohne Columnen; sowohl die einzelnen Zeilen 
als auch der linke und rechte Rand sind durch Linien abgetheilt; 
durchschnittlich hat die Seite 30 Zeilen. Das Pergament ist stark, 
ziemlich weiss, aber nicht sehr glatt 

Auf der zweiten Seite (die erste ist leer und hat nur am obe- 
ren Rande die Worte „Über s. Petri A. in Augia.“) beginnt ohne 
Überschrift und endigt Fol. 8ß b eine Zusammenstellung von Excerp- 
ten aus den Schriften der Kirchenväter. Sie hat weder ein bestimm- 
tes System noch ist ein fester Zweck ersichtlich ; ebensowenig ist 
das Ganze durch Rubriken abgetheilt. Die 1 1 1/ 8 ersten Seiten füllt 
ein Tractat über das Wesen Gottes, anfangend: *) Omnipotens 
deus, pater et filius et spiritus sanctus, unus atque trinus; unus vi- 
delicet in natura extat, trinus in personis. Solus invisibilis, solus 


0 Der eigentliche Tractat, aafuogend : „Ubicunque s. scriptura sparaim per dirinos 
libros in deo motu* animai* seu hamana membra deacribit," kommt unter dem 
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rmmensus atque incomprehensibilis. Solus incircumscriptus. Solus 
*mmutab»*lis. “ ... Es wird darin besonders erklärt, wesshalb man auf 
Gott menschliche Begriffe ubertrage, von Gottes Augen, Händen 
u. s. w. rede. Dann folgt ein §. Questio de oiiginali peccato 
(„Quid ad nos de peccato ad§, cum dicatur* questio de cor- 

pore domini. Folgt Aug. §. Sunt mendacia quedam, Ambr. de 
palma, Greg . Isid. Aggellnn de palma, Beda de thure» Greg . in 
omel. u. s. w. Stellen de baptismo parvulorum, de coniugio, u. dgl., 
de excommunicatione, Anklagen, Beichtwesen u. s. w. Weitaus die 
meisten Excerpte sind aus den Werken des h. Augustinus, viele 
jedoch auch aus Gregor M , daneben solche aus Hieron. Ambros., 
Isidor., Concilien, Papstbriefen, wobei pseudoisidorische in gerin- 
ger Zahl benutzt sind, Capitularien u. s. w. Einer bestimmten 
Sammlung ist diese Zusammenstellung nicht entlehnt Ich halte viel- 
mehr dafür, dass sie die Abschrift einer als Material bei Abfas- 
sung anderer benutzten Sammlung ist, enthalte mich jedoch jeder 
blossen Conjectur. 

Fol. 85 b — 102 enthält eine selbstständige Sammlung. Sie 
hat die Überschrift: 

„§. Incipiunl excerpta de de er et h sanctorum pontificum ,“ 
woran sich unmittelbar die Rubrik des ersten Capitels mit den 
Worten schliesst: „Ut dubia et maiora negotia terminum acci - 
ant a romana sede. u Sie hat 87 Capitel und handelt zumeist über 
Anklagen gegen Bischöfe und Cleriker und damit in Ver- 
bindung stehende Punkte p*s: unerlaubter Empfang der Weihe, 
Übergriffe u. dgl. m. Sie sind entlehnt der Collectio Anselmo dedi - 
cata. *) Die Zahlen*), welche die Capitel d ; eser Coli. Ans. ded. tra- 


Namen Tractatv ? methodicua <*• articuli s fidti oft in Handschriften vor (z. B. der 
Prager Univers. Bibi. V. A.7, fol. 56 ff.). Der ganze erste Theil hat grosse Ähnlich- 
keit mit den tibri tentenfi'irum des früheren Mittelalters, indem er ein Handbach 
der Dogmatik enthält, unterscheidet sich aber sehr wesentlich von denselben durch 
den Mangel jedes theoretischen Elementes in der Zusammenfugung des Materiales, 
welches vielmehr ganz wie die Sammlungen des 9. und 10. Jahrhunderts ledig- 
lich an einander gereiht ist und blos Rubriken aufweist. Sollte ein eingehenderes 
8tudium zu positiveren Resultaten fuhren , so werde ich die Gelegenheit wahr- 
nehmen, dieselben so veröffentlichen. 

2 ) Ich habe benutzt die G. Hänel gehörige Abschrift des Codex Bambcrgcnsis , 
welche mir der aUverehrte Gelehrte in bekannter liebenswürdiger Bereitwillig- 
keit zur Verfügung stellte. Nach dieser citire ich. 
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gen, sind, jedoch stets ohne Angabe des Buches oder der Pars, 
meistens am Rande des Codex beigefügt. Die Rubrik beziehungs- 
weise Inhaltsangabe des Capitels ist mit Anführung der Quelle 
fast stets wörtlich aus der Col). Ans. ded. entnommen. Die excer- 
pirten Capitel, welche ich nur mit den Anfangsworten und dem 
Namen des wirklichen oder fingirten Verfassers , welchen die Quelle 
nennt, bezeichne, sind an folgenden Stellen der Coli. Ans. ded. ent- 
halten. 

Fel. P. Suscipiens I. 28. Euseb. Prima enim salus. 29. Ze- 
pher. De occultis. 32. Eiusd. Episcopi namque 33. Fab. Appel- 
lantem 34. Melchiad. Si vero se quisquam. 37. Nie. Conc. lllud 
aut. generaliter 100. Celest. P. Ordinatos Tero II. 6. Eiusd 
Nullus 7. Leon. Nulla ratio 8. Eiusd. Cum ergo de summi 
sac. 9. Greg. *) Abstineaiar. 11. Leon. Cum de ordinat. sac. 13 
Ex libro novell. 480 (Julian) Restat ut de monaohis VI. 114. 
Conc. Calced. Quod non sit permitt, laicis. II. 31. Marci P. Vae 
enim vobis 92. C. Antioch. Si quis episc. 101. Fab . P. Si enim. 
140. Cap. Apostol. Si quis episc. 141. de ead. re 142 (verändert). 
Fab . Deus ergo 169. Simm. P. Propter frequentes IL 47. und I. 49. 
Greg. P. Nec novum II. 240. Eiusd. Si quid ergo 260. Ex 1 0 libro 
nov . legis vom. Haec constitutio loquitur (Jul. Epit. c. 24. const. 
6.) 291. Item ex eod. Sancimus ergo (Jul. c. 429) 293. — Ana - 
cleti P. Si enim sine crimine III. 40. Eiusd . Accusatores et testes 
41. Evar. P. non est itaque 42. Eiusd. Unde si 43. Eutic. P. nam 
in secularibus 113. Gaii. P. Deinde nemo 114. Et accusatio 32. 
Damasi P. cap. X. §. De eadem causa. Accusatores autem episco- 
porum .... provehi honorem — ? — Calisti Crimen contra doctorem 
104. Steph. Per scripta 105. Fab . Talia cogitantes 107. Eutic. Si- 
militer prohibemus 108. Euseb. Nam nec convocari 154. Marcelli 
Unde s. apostoli 153. Fab . Nec ullus 157. Anacl. Si autem diffici- 


*) Sie stimmen regelmässig nicht mit denen des Cod. Bamberg., wohl aber mit denen, 
welche in dem Verzeichnisse von Th einer in den Disquisit. criticae („Index 
alphab. omnium capitulorum, quae in praecipuis canonum collectionibus Gratiano 
anterioribns occurrunt.“) Append. 11. pag. 41 ff stehen. Ich bemerke jedoch, dass 
ich wieder bei dieser Arbeit die doppelte Erfahrung machte, dass dieses Ver- 
zeichniss viele Capitel nicht enthält und in Bezug auf die Angaben der Quellen, ins- 
besondere die Coli. Ans. ded., sehr viel zu wünschen übrig lässt. 

*) Hier hat aber der Cod. Bamb. „Celestini P. cap. XVIII1.“ 
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les causae 162. Comel . Nullus enim sacerd. 164. Melch. Primo om- 
nia 169. Ex libro Novell . (Jul. 430) Si quis autem 245. Item ex 
eod. (447) 246. — Greg . ex reg. Quam sit necessarium monaste- 
riorum quieti VI. 67. — Cotic. Calced. Si quis episc. II. 14. Gelas . 
Quod si qui probentur 15. Si quis episcopus 32. — Simm. Propter 
frequentes (II. 47. und) I. 49. Si quod absit transitus papae I. 50. 
— Anacl. Transgressores III. 136. Silo. Testes autem et aceusa- 
tores 137. Damasi Accusatores vero et iudices 138. Conc. Afric. 
Testes autem ad testimonium 139. — Greg . ex reg. cap. LXVI. Lu- 
minosus abbas — ? Urb. P. cap. VI. §. Qualiter fiant monachi. Mo- 
nachos autem?. Diese beiden und die folgenden 11 sieh auf Klöster 
beziehenden capita vermag ich in der Coli. Ans. ded. nicht zu 
finden. Darauf als 70. cap. Silv . Testimonium laici — ? Zach. P. Ut 
clericus non — ? Fab. Pulsatus ante suum iudicem Ol. 125. Zepher. 
Absens vero III. 185. und 186. Eugen. Abbates VL 17. Synodus 
Nicaena §. De causa monachi cum abbate. §. Quod si mon. habuerit 
causam — ? Leon. Non omnis mulier VII. 29. Die folgenden 10 
cap. vermag ich nicht nachzuweisen, die letzten 7 davon gehören 
einer Homilie des h. Hieronymus an. 

Auf diese Sammlung folgt unter der Überschrift: 

„§. Conflictu8 Ro'gti coloniemis abbatis cum Nortpto .* ein 
Gespräch zwischen einem „Mon.“ (achus) und „Cler.“ (icus). 
über das Verhältniss der Mönche zu den Weitgeistlichen u. dgl., so- 
dann eine Rede auf Gründonnerstag („Ad recordationem et 
confessionem omnium peccatorum vestrorum hodie vos admonere 
debemus. Hec dies specialiter constituta est ad suscipiendos peni- 
tentes“) und eine zweite auf St. Michael („Festum s. Michaheli 
hodie celebrare debemus in terris , quem omnes angeli gloriose vene- 
rantur in celis“). Die Hälfte des letzten Blattes ist herausge- 
schnitten. 

Die Zeit, in der beide Sammlungen gemacht sind, dürfte dem 
Ende des 9., Anfang des 10. Jahrhunderts nicht fern stehen. Denn 
einmal ist kein Stück benutzt, welches jünger ist als die Coli. Ans. 
dedicata, welche zwischen 883 und 897 fallt (meine Quellen des 
Kirchenrechts. I. S. 307 fg.), sodann ist nicht wahrscheinlich, dass 
man später wieder auf die Coli. Ans. ded. zurückgegriffen habe, als 
eine Anzahl viel besser geordneter Sammlungen, zum Theil auf 
jene gestüzt, existirten. 
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II. Eine Sammlung von 294 Oapiteln. 

§• 1 . 

1. Allgemeiie Beschreibung' 

Der Codex membran. VIII. H. 7., Fol. der k. k. Universi- 
tätsbibliothek enthält 56 Folia; das Pergament ist dick und 
sehr fleischig. Ober frühere Eigentümer ergibt sich aus ihm 
nichts*). Er ist auf dem Rücken des Einbandes bezeichnet: „De 
Urbe Juvaviensi et item Decreti pars“. Der Einband ist von Holz mit 
einem Oberzuge von gepresstem Leder, das jedoch zur Hälfte 
abgeschnitten ist. Die Schrift des ganzen Codex und insbesondere 
des hier zu besprechenden Stuckes, gehört dem 12. Jahrhundert 
an , und geht wohl nicht viel über dessen Mitte hinunter *)• Übrigens 
haben verschiedene Hände daran geschrieben. Der Codex scheint 
schon im 14. Jahrhundert der Universität gehört zu haben, ln dem 
Kataloge, der um 1370 gemacht wurde, kommt wenigstens „Avi- 
anus ,* „Liber de proprietatibus rerum . . Textus de animalibus“ und 
„Antiqua compilacio decretalium“ vor, was man wohl auf einzelne 
Stücke deuten kann. 

Unsere Sammlung *) beginnt Fol. 15 und geht bis 56. Die 
Seite hat je 2 Columnen zu 35 Zeilen. Die Überschriften und An- 
fangsbuchstaben sind roth , die Schrift sehr schön , das Pergament 


*) Wattenbach in Pertx’ Archiv X, S. 666 crwfihnt den Codex, setzt ihn auch 
in's XII. Jahrh. und vermuthet aus der Federprobe der letzten Seite s. XIII. „Ami- 
corum suorum karissimo domino H. ven. abbati S. Lamberti“, er stamme vielleicht 
aus S. Lambrecht in Steiermark. 

t) Das ae am Ende der Wörter ist durchweg f geschrieben, das 8 durchgehend« das 
lange, ebenso kommt das lange r oft vor, haec ist regelmassig hfe, esse ist gege- 
ben durch das » ist stets ohne Strichpunkt, ebenso das hiufige •», bei Abkür- 
zungen am Ende der Zeilen fehlt jeder Bindestrich, con ist nur in dem Worte 
conttat einigemalen durch dns spatere Zeichen ersetzt, sonst ist immer ge- 
schrieben z. B. co'pletus, cu*, cum, co'pater, co'munio, co*mlsso, ca*uert c*govimus 
c'tulit; am Ende des Wortes wechselt das runde und lange s (* und f); w ist 
reines u, z. B. adiuuare ; e hat durchwegs oben die scharfe, rechts nach auf- 
wärts gezogene Spitze; die Linien sind ohne Farbe gezogen. In einem Theile 
findet sich ü mit Strichpunkten , mehrfache Abkürzungen von con. 

*) Vorher geht : 

a) Cato , das bekannte Gedicht derselben Zeit („Si deus est animus nobis ut car- 
mina dicunt") mit der Einleitung („Cum animadverterim quam plurimos ho- 
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oft zerrissen, zusammengenäht und voll Löcher. Die einzelnen 
Theile sind : 

1. Verzeichniss der römischen Kaiser ron * Octavianm 
Äug bis auf Liberins , das 3 Spalten füllt. Auf der 4. beginnt 

2. Verzeichniss der Päpste mit Angabe der Jahre, Monate, 
Tage ihrer Regierung und der genauen Dauer der Vacanz. Es 
schliesst: „Urbanus sedit annos XI. m. V. dies XVII. Paschalis. Gela- 
sius. Calistus. Honorius. Innocentius. Celestinus. Lucius. Eugenius. 
Adrianus. Anastasius“ *). Da Urban II. (f 29. Juli 1099) als der 
letzte nach seiner Regierungszeit angeführt ist , so fallt die Abfassung 
desselben wohl unter dessen Nachfolger. Der Schreiber der Hand- 
schrift kann die Namen der späteren zugesetzt haben. Es wäre aber 
sonderbar, den Namen des später lebenden Papstes nach dem des 
verstorbenen zu setzen, denn Anastasius IV. starb 1154, Hadrian IV. 
aber 1 159. Jedenfalls ist die Handschrift seihst nicht jünger als 1 159. 

2 . Inhalt der Säumling. 

§. 2 . 

a) Capita 1 — 230. 

Die Sammlung umfasst 294 nicht numerirte Capitel ohne Buch- 
eintheilung und ohne eine feste Ordnung. Die Rubriken der einzel- 
nen Capitel sind meist kurz, bezeichnen die Quelle nur sehr allge- 
mein, selten den Ort, woher die Stelle entnommen ist. Cap. 1 — 9. *) 


mines gravi ter . . . errare“) über Lebensregeln fol. ln. Za. Siehe darüber 
G. Bernhardy Grundriss der römischen Literatur. 8. Bearb. Braun- 
schweig 1857, S. 550. 

b} Inc. Prologus Aviani Poetae: „Dubitanti michi optime theodoai* und das 
Gedicht selbst, fol. l b — 10*, 2. Spalte. Vgl. G. Bernhardy. 8. 572, 578. 
c) »Incypit egloga theodoli. Ethiopom terra« iam fervida torruit aestas . . .“ 
fol. 10* Zeile 9 Sp. 2 — 12 b . Bernhardy a. a. 0. Seite 838; endlich aber 
dj 12 b 8p. 2 — 14 b Ende [ohne dass das Stück aufhört, es schliesst mit dem 
Verse des 3. Buches : »Incubuit membris cyneidos. illa soluto M ]. Das mit 
dem Verse „Iram pande mihi pelide diva superbi. Tristia qui miseris iniecit 
funera grais* beginnende, dem sogenannten Pindarus Thebanus sugeschrie- 
bene Gedicht. Vgl. Bernhardy S. 467, 470. 

*) Von einer fast dem 14. Jahrhunderte angchörenden Hand ist mit bleicher Dinta 
noch darunter geschrieben »Alexander.* 1 

*) c. 1. De Linset Cleto. Job. 111. p. omnibus episc. Petrus princeps ApostoL 
2. de duabus naturis in Christo. Ex pontificali. Agapitus natus Rom. 3. De 
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handeln über den Primat und die Stellung des Kaisers, 10 — 22 die 
Ordination von Clerikern, Stiftung von Kirchen, 23 — 25 de corpore 
domini, 26 — 30 de baptismo, 31 — 34 Veräusserung Yon Kirchen- 
sachen, 36 — 44 über die Messe, 45 und 46 Predigt, 47 if. über 
Fasten, 53 ff. Pflichten des Clerus und deren Verletzungen und 
Bussen, 73 ff. Anklagen gegen Geistliche, 83 — 101 Eh$, Ehebruch 
u. dgl., 102 ff. über Mord, Meineid, Zauberei etc., 120 ff. Verletzung 
von Eltern, Clerikern, Bischöfen, 123 ff. Beraubung von Kirchen 
u. dgl., 136 ff. Trunksucht der Geistlichen, 139 ff. Busse, deren 
Arten, Weise, 146 ff. Excommunication , 154 ff. Strafen von Ehe- 
bruch, Unzucht u. s. w. , 167 ff. Vergehen gegen die Disciplin, 
Standespflichten der Geistlichen u. dgl., 183 ff. Regulare, 199 ff 
Anklagen gegen Geistliche, 206 ff. Eigenschaften der Gattin, 208 ff. 
Allerlei, 212 fg. über Juden, 214 ff. über Ordination von Ketzern, 
Romfahrer, Falschmünzer, Messe, Communion der Laien, 230 über 
die Kirchenfabrik, woran sich ohne neue Rubrik anschliesst das in 
Grat. D. 50 c. 58 enthaltene Stück *). 

Dieser erste Theil der Sammlung ist unzweifelhaft entnommen 
dem Polycarpu8 des Cardinal Gregorius, welcher in das erste 
Drittel •) des 12. Jahrhunderts tällt. Zum Nachweise dessen gebe 
ich eine synoptische Zusammenstellung, worin die Capitel der 
Prager Sammlung neben die Zahl der Bücher und Titel des Polycar- 
pus gestellt sind 7 ). 

servicio quod debetur a regibus romanis pontif. Ex pontif. Const. natu« Syrua 
ingressusestConstant. 4. Ex hjat. Athaoaaii. Stephanus P. vi preasus. 5. ExPoutif. 
Steph. natus Rom. abiit ad excell. regem francorum. 6. Joh. P. Vllll. Et qiiia pri- 
dem apoat. mem. praed. noatri P. Nicolai. 7. Ex hjat. Anaataaii. Greg. P. rom. 
evol. Leo impiua imper. 8. Quod aacerdotea dii vocentur et ideireo aint hono- 
randi. Greg. Mauricio imp. In divinis eloquiia. 9. De Conat. imp. chriatiano 
facto. Melchiadea. Futuram eccleaiara a gentibua. 

5 ) Dasselbe ist jedoch in c. 88, D. SO und bei Anselm. VII. 18 (22) grösser, da es 
hier nur bis permittitnr geht. 

Über diese Sammlong vergl. meine Quellen des Kirchenrechts. Giessen 1860, 
Seite 316 und die dort citirten, besonders aber H. Hü ff er, Beitrige zur Geschichte 
der Quellen des Kirchenrecht« und des Rom. Rechts im Mittelalter. Münster 1862. 
Seite 74 ff. 

7 ) Mir steht kein Verzeichnis« der Capitel des Polycarpus zur Verfügung. Th einer 
Diequis. crit. p. 341 sqq. gibt nur die T i t e 1 r n b ri k en. Ich verdanke die Tabelle 
der liebenswürdigen Gefälligkeit von Maassen, dem ich hier meinen verbind- 
lichsten Dank darbringe. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV1I. Bd. I. Hft. 12 
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Caput 1 

Lib. I. Tit. 

1 

2-8 

» 

20 

0 

» 

21 

10 

11 . 

1 

11,12 

ft 

4 

13 

19 

27 

14, IS 

ft 

28 

16 

n 

29 

17») 

18 

fehlt. 

II. 

33 

19 

III. 

2 

20 

rt 

3 

21, 22 

ft 

5 

23—25 

n 

9 

26—30 

n 

10 

31, 32 

ft 

11 

33, 34 

n 

12 

35 

ft 

13 

36—43 

rt 

16 

44 

ft 

17 

45 

rt 

22 

46 

ft 

23 

47-49 

ft 

25 

50 

n 

26 

51 

ft 

28 

52—60 

IV. 

32 

61—63 

ft 

35 

64-69 

ft 

41 

70, 71 

ft 

42 

72-81 

V. 

1 

82 

ft 

3 

83—93 

VI. 

4 

94 

ft 

6 

95-101 

ft 

8 

102-108 

ft 

9 

109-117 

ft 

10 

118, 119 

ft 

11 


®) Es lautet: „De decimia. Anastasius papa. De decimis ut dentur — ecclesiae satis- 
faciant* und ist cap. ii, cap. ecdes. Hloth. Constit. Olonn. a. 825 (Per tu 
Leg. I, p. 249) auch in Leg. Lang. Ul. 3 (Walter UI, p. 632) mit unbedeutenden 
Auslassungen. 
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CoUeotio Prägen sis. 

Polycarpos. 

Caput 120 

Lit. VL 

13 

121—127 

» 

14 

128—135 

rt 

15 

136-138 

ft 

16 

139—145 

ft 

19 

146—149») 

VII. 

1 

155 

VI. 

4 

156-158 

ft 

8 

159—162 

ft 

10 

163 

ft 

15 

164 

ft 

16 

165 io) 

fl 

19 

167, 168 ii) 

IV. 

32 

170, 171 

» 

16 

172—181 

ff 

32 

182-191 

ff 

35 

192 

ft 

36 

193 

ff 

38 

194 

«* 

39 

195 

ff 

40 

196-198 

n 

4t 

199 - 205 

V. 

1 

206, 207 

VI. 

4 

208, 209 

VII. 

1 

210, 211 

rt 

5 


• •) Die capp. 150 — 154 sind: 150. De heret . Poenit. illor. Lucianus papa. Si quis. 
dederit, 151. De presbit. in missa nomen heret. recitante. Si presbitero conti - 
gerit. 152. Quod non est orandum pro peccato ad mortem. Greg, in moral« Peccat 
quippe. 153. De dupl. poena damnator . Isidor. Dupl. dampnantur, sind enthalten 
in Decr. Ironis XVI. 17 und XVII. 70, 102. cap. 154. „De pueris deo oblatia a 
parentibut . Si quis a se Tel a puren tibus suis voluntarie se deo voverit et dericus 
efectos ffeerit et postea dimiserit se et caput tondere neglexerit. ipse et omnia 
eins sab anathemate fiant et prcyiciatur de ecdesia. donec digna satisfactione 
emendaverit. aliqu’ nec inter christianos recipiatur, sed et ipse omnia eins sub 
CCC.XVHI . patrum sanctorum anathemate maledictionis maneant.“ 

*•) c. 166. »Alex. P. Ut nemo aliquod emolumentum a penitente requirat. Ut nemo 
presbiterorum contrarium est“ steht im Decr. Iron. XV. 43. 
fl ) c. 160. „De dignit. et off. archid. ex institutione Greg. P. Ministerium archidiaconi 
constat — detrimentum pertulisse. “ 

12 * 
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CoUeotio Pragensis. 

Polycarpus. 

Caput 212, 213 

Lib. VII Ti». 13 

214, 215 i*) 

. 1* 

220—229 

UI. 16 

230 

„ 6 


c. 217. „Innocentius papa . De Romipetis. Eis qui iherosoly- 
mam proficiscuntur — penitentias interdicimus“. 

c. 218. „De falsa moneta. Quicunque falsam monetam — se- 
paretur.“ ist Decr. Iv. XVI. 278; cap . 219 „Item de Romipetis . 

Si quis romipetas — careat christiana“ ist aus Conc . Lateran . 
a. 1123. 

Mit absoluter Gewissheit ist freilich nicht zu behaupten, dass 
die Sammlung im Ganzen aus dem Polycarpus genommen sei , weil 
die meisten, ja fast alle Capitel auch in anderen Yorkommen. Erwägt % 
man indessen, dass die Reihenfolge derselben für cap. 1 — 16, 

18 — 149 genau die des Polycarpus einhält und ein Gleiches bei 
einer Anzahl späterer zutrifft, so dürfte der Polycarpus als Quelle 
anzusehen sein. Ich gebe zur Vergleichung noch eine synoptische 
Zusammenstellung der ersten 60 capita, um dies anschaulicher zu 
machen. 


CoU. 

Prägens. 

CoU. Anselmi. 

Deoret. Ivonis. 

1 

I. 55 


2 

. W 


3 

. 74 


4 

* n 


5 

. 78 


6 

„ 79 


7 


HI, 47 

8 

VI. 193 


9 

. 78 


10 




1a ) c. 216. n De pretb. penitentiam morientibus negante, Si quis preab. ultima ex con- 
fessione“ sieht Decr. Iron. XV. 43. 
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Coli. 

Fragens. 

Coli. Anselmi. 

Deeret Ivonis. 

li 

VI. 73 


12 

n 73 


13 

VII, 88 


14 

» 43 

VI. 23, 47 

15 

* 44 

VI. 31 

16 

— 

» *i 

17 

— 


18 

— 

VI. 379 

19 

y 55 


20 

— 


21 

V. 13, 1* 

in. 13, 14 

22 

— 

III. 24 

23 

IX. 67 

II. 85 

24 



25 

VI. 146 

„ 89 

26 

IX. 25 

I. 218 

27 

— 

. 171 

28 

— 

» 211 

29 

IX. 58 

„ 241 

30 

— 

„ 243 

31 

V. 34 


32 



33 


III. 255 

34 



35 


„ 53 

36 


* 65 

37 

VIII. 129 


38 


II. 119 

39 

IX. 11 

n 29 

40 

— 

, 59 

41 

— 

. 68 

42 



in. 266 

43 

— 

» 140 

44 

— 


45 



46 


VI. 162 

47 


IV. 147 

48 



49 



*0 
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Coli. 

Prägens. 

Coli. Anselmi. 

Decret Ivonis. 

51 




52 

— 

VI. 201 

53 

— 

• 81 

54 

— 

, 22 

55 

— 

. m 

56 

— 

„ 183 

57 

— 

. *08 

58 

— 

» *2* 

59 

— 

UI. »4 

60 

VII. 148 

. »6 


Es ist wohl kaum nöthig, diesen Vergleich weiter zu fuhren. 
Viele Stellen kommen auch in der Coli, trium partium» Coli. Caesa- 
raugustana, dem Decret. Burchards yor. Ohne Zweifel hatte der 
Verfasser das Decret Ivos vor sich. Dies ergibt sich aus dem Spä- 
tem (§. 4) und auch aus denjenigen Capiteln, welche schon in 
diesem Stücke aus ihm eingefügt zu sein scheinen. Als jüngstes 
Stück erscheint cap. 219 vom Jahre 1123. Aus inneren Gründen 
ist zu schliessen, dass die Sammlung nicht nach 1131 lallt 
(§. 4. a. E.). 


f 3. 

b) Capat 231-244. 

Diese Capitel enthalten eine theoretische Arheit unter der 
Aufschrift: 

„ Incipit tr actatus de sacrilegiis et immunitatibus et eorvm 
compo8itionibu8. u 

Ich habe denselben noch gefunden in dem Cod. IV. B. 12. der 
Prager Universität s-Bibliothek, welcher den zweiten Theil 
des Pseudoisidor enthält *), ferner in drei Handschriften der Gött- 


O Abweichungen werde ich im Folgenden mittbeilen. Den Codex bezeichne ich 
kurz mit Codex B. Über ihn gebe ich nähere Nachrichten in einem dem- 
nächst zu veröffentlichenden Kataloge der Prager canonischen Hand- 
schriften. 
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weiger Stiftsbibliothek 8 ). Über diesen Tractat hat meines Wis- 
sens die erste Notiz gegeben Maassen im Jahrbuch des gern, 
deutschen Rechtes von Bekker und Muther II. (Leipzig 10K8), 
Seite 231, Note 33, auf Grund eines nicht naher bezeichneten 
Münchener Codex auch weitere Ausführungen versprochen. Da 
diese bisher nicht erschienen sind, gehe ich genau auf denselben 
ein. Der Tractat beginnt (c. 231). 

„Begum *) et imperatorum seu etiam diversorum pontificum 
dicta de immunitctie et sacrilegio et singulorum clcricalium gra- 
dunm composüione quam de indutiis antequam ea communicentur 
laicis dandis, iuxta quod in libris diversorum invenitur 4 ): hic bre- 
viter annotatur. Hic autem ordo in praedictis rebus habendus est, ut 
prius monstretur, quid vocetur imraunitas *); deinde, quid sit sa- 

*) Es sind die Codd. membran., fol. Nr. 33 (Standnummer 43) saec. XII. fol. 151. 
bis 156* in der 11. Zeile, — Nr. 71 (Standnummer 60) saec. XII. auf XIII., — 
Nr. 88 (Standnummer 181) saec. XII. Hier beginnt er also: 

a lfutituta regum de immunitate et taerilegio . Begum et imperatorum" ceL 
nnd hat folgende Rubriken : „Quid sit immunitas. — Quid sit sacrileginm. Hic 
ostenditur sacrilegium esse omnis sacre rei violationem. — De decimis ecclesiajrum 
— De occisione mancipiorum eccles. — Determinatio compositionum quare di* 
catur. „Compositio autem proprie rocatur.“ — De compositione sacrorum ordinnm. 
— De sanguinis effusione in ecclesia. — De ecolesiasticis ordinibus sententia 
amplior. „Perspicue ergo“. — De indudis.“ 

*) In dem Cod. B. lautet der Anfang: „DCX1II. (die Rubrik ist nicht ausgefullt). 
Dominus sit in corde et io Iabiis nostris dilectissimo et in Christo ven. dom. ac 
confratri suo benignitatis ac prudencie merito pontificali culmine decorato c B 
meritis discordans a nomine donari quem finem nescit beatitodinem quia fraterne 
caritatis rinculo solide astrictus et ecclesiastice rectitudinis zelo ferventer accen- 
sus non minus circa culpam proximi resecandam quam erga ecclesie iniuriam 
ulciscendam occupatus ac sedulns estis merito quedam dirersorum de hiis instituta 
a nobis coadimari ac prudencie restre transmitti efAagitastis quamris quai ridens 
aceto noticiam me audire relletis non enim de huiusmodi rebus est temere iudi- 
candum sed id solum quod maiorum habet auctoritas cum fiducia decernendum. 
Nunc ergo tramitem in ecdesiastica censura sectantes nec popularis aure impul- 
sus sternit in casum nec luminis reri privatio derolri sinit ignorancie lacum. 
Quapropter sicut restra veneranda dilectio postularit videlicet quia regum quoque 
imperatorum seu etiam . . . .“ 

4 ) Im Cod. B. „in venire et intelligere potuerimus dilecte fraternitatis restre breriter 
annotare curarimns. Hunc autem ordinem in predictis rebus babendum cen- 
suimns, ut . . .“ 

5 ) Cod. B. hat noch: „quod etiam precium pro ipsa riolata a temoratoribus iure 
solratur." 
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crilegium •) , quodque utriusque emendatio. Post hoc autem, quid *) 
sit singulorum graduum componens, et quando eaedem compositiones 
de singulis gradibus simpliciter vel «) qua tripliciter tarn secundum 
legem mundanam quam et divinam sanctionem solvi debeant; demum 
vero, quae induciae laicis dandae sint, antequam pro facto aliquo 
excommunicentur. 

232. Quid sit immunitas. 

Quid autem sit immunitas, quantumque pro ipsa fracta solvi 
oporteat, ex capitulari evidenter ostenditur capitulo CC.LXX.VHIL 
his verbis: „Pervenit ad nos quod quaedam ecclesiae . folgt wört- 
lich Bened. Capit. L. I. c. 279 bei Pertz Leg. II. p. 61 app. Per- 
spicuum ergo est ») ex praecedenti capitulo, omnia loca, quae ad 
ccclesiam quamlibet pertinentia aliquo genere clausularum cin- 
guntur, immunitatem recte vocari; ideo i<>) quaecunque huius- 
modi continentur, firmiter munita esse edietis regum praeci- 
piuntur. Patet etiam ex eodem violatae immunitatis precium esse 
sexcentorum solidorum. Quod idem tarnen in alio Karoli 
capitulo manifestius invenitur: „Si quis dampnum aliquod 

fecit in immunitate sexcentos solidos componat.“ (Bened. I. c. 
262). Satisfactio autem penitentiae, quam temerator immunitatis 
ecclesiae debet, et qualiter restitui debeat ,l )* t l uo ^ hifra inununita- 
ti i8 defensionem furtive aut violenter aufertur, congrue magis mon- 
strabitur, cum paulo inferius de sacrilegii emendatione dicetur. Nunc 
autem quid sit sacrilegium , subiungatur. 

233. Quid sit sacrilegium . 

Sacrilegium est omnis sacrae rei violatio. Res autem sacra hic 
accipitur non solum ecclesia vel sacerdos et cetera, quae per manus 
impositionem a sacerdotibus dei consecrantur , sed omnia tarn mo- 
bilia quam immobiiia , quae velut precia peccatorum a fidelibus eccle- 


•) Daxu B. »et eins etenim datio.“ 

7 ) »que sint s. g. singule compositiones . u 
*) t. 9. t fehlt im Cod. B. 

•) Cod. B. „excellentie vettre dUcretionU ex p. c. et$e non dubitmmvs, 
omnia . . .* 

,0 ) Cod. B. »ideo quia quecunqne in locis huiurmodi cont.* offenbar besser. 

**) Eine spätere Hand schrieb darüber „ oporteat was auch Cod. B. liest. 
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sis dei tradita sunt, **) sacra esse multis in locis, ut illatum **) pate- 
bit, a sanctis patribus affirmantur. Violatur autem res sacra, velut 
ecclesia, aut cum sanctorum reliquiae vel quodlibet aliud, sive illud 
sit ecclesiae proprium, sive in ea commissum, vi aut furto de ipsa 
aufertur; vel cum quaelibet persona etiam profana in ea occiditur, 
vel vulneratur, aut etiam ictu temerariae rixae pulsatur, aut cum 
ipsa incestae commixtionis scelere sordidatur a quolibet. 

Res autem sacra velut sacerdos ceterique clericalium graduum 
honore promoti , monachus quoque et monialis, violari intelliguntur, 
vel cum morfe aflficiuntur, vel cum qualibet iniuria cedis et contu- 
meliae in loco quolibet sacro vel profano dehonestantur. Sed cum 
in sacro loco huiusmodi committitur, compositione triplici solvi iu- 
bentur; ideoque violatio sacro loco et gradu et sacrilegium dupli- 
catur et immunitas violatur. Res vero illae, quae ideo sacrae 
dicuntur, quia ecclesiis dei velut vota fidelium ac pretia pecca- 
torum traditae cognoscuntur, sine dubio violantur, cum ab ipsis 
ecclesiis vi aut furto, aut aliqua fraude alienantur. 

Sed quod omnium praedictarum rerum violatio sacrilegium esse 
a sanctis patribus affirmetur, et quod ecclesiae res ab ipsis **) sacrae 
dicantur et habeantur, ex eorum dictis manifeste monslretur. 

Ea: concilio enim Metensi 15 ), cui confirmando intererantRoma- 
nae sedis legati, capitulo LXI. haec verba ponuntur: r Hii «•) qui mo - 
nasteriae t loca deo sacrata et ecclesias infringunt, et deposita vel alia 
quaelibet inde abstrahunt, et sacerdotes ac viros ecelesiasticos non 
solum dehonorant, verum etiam diverso modo affligunt, velut sacri- 
legi eanonicae senteniiae subiiciantur.“ Item ex eodem n ): „Siquis 
quod venerabilibus locis relinquitur, pravae voluutatis studiis suis 


**) „esse intelliguntur* Cod. B. Die Auffassung, dass der Klerus zu den res eccl. 
gehöre, ist bekannt (mein Kircbenr. I. S. 306, II. S. 412), der directe Ausspruch 
dessen aber in dieser Abhandlung interessant. 

O) Cod. B. „ inferiu * .* 

i*) Eine spitere Hand hat ipsis durcbstricben und „eiedem" am Rande sugeschrieben, 
wie aueh Cod. B. liesst 
'*) Cod. B. Melden* richtig. 

*<) c. 2t. f. 4. C. XVII. q. 4, aber nicht ganz. Über die Quellen rergleiche die Note 
73 ff. in Riehter’s Ausgabe. — Unser Codex hat es ohne Zweifel aus Reg in o 
II. c. 288 entnommen. Burch. XI. 22 hat es wie Gratian. 
t7 ) Aus Reg. II. c. 287, der es auch als c. 6t citirt. Vgl. Burch. XI. 16. 
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compendiis retinere temptaverit, secundum statuta canonum ab omni 
ecclesiastica communionc ut sacrilegus debet arceri“. Item A n si- 
el etus i ß ) in decretis suis inter cetera: „Qui pecuniam vel res eccle- 
siae abstulerit, sacrilegium facit, et ut sacrilegus iudicandus est u . 
ItemsanctusUrbanus papa et martyr 19 ): „Reset facultates ecclesia- 
sticae... die domini“. Item Lucius papa 80 ): „Rerum ecclesiastica- 
rum et facultatum raptores a liminibus ecclesiae sanctae .... Et . 
s. Aug. in sermone evang. s. Joh. ita dicit: „Für, sacrilegus loculorum 
sacrorum et dominicorum est Judas; et 81 ) qui aliud (aliquid) de 
ecclesia rapit vel furatur, Judae perditionis obnoxius comprobatur*. 
„ItemYginus* 8 ) papa dicit: „Sicut qui ecclesiam dei vastat et eius- 
dem praedia ac donaria exspoliat et invadit, fit sacrilegus, sic qui 
eius sacerdotes insequitur, fit sacrilegii reus“. 

234. De eodem . 

Ex praedictis ergo venerabiliura virorum auctoritatibus perspi- 
cue **) monstratum est, non solum ecclesias et homines ecclesiastici 
ordinis sacra esse et dici, verum quoque omnia, quaecunque ad 
ius earundem ecclesiarum pertinentia eodem »*) nomine contineri, id 
est sacra esse et dici; et quod necessario sacrilegium committatur 
non solum, cuin ipse ecclesiae et ordines ecclesiastici praedicto modo 
dehonestantur, verum etiam cum ipsae res ecclesiarum, quaecunque 
sint, ab ipsis alienantur, in ipsis eiusdem patrum dictis ostensum 
est *s). Ex quibus omnibus, ut supra dictum est, indubitanter colligi 
potest, videlicet sacrilegium esse omnis sacrae rci violationem. Sed 
tarnen sicut ipsae res, ex quibus violatis sacrilegium committitur, 
diversis gradibus inter se sacrae sunt et habentur, sic etiam sacri- 
legia, quae ipsis violatis fieri contingunt, diversis penarum ponderibus 
vindicari iubentur. Gravius enim tarn secundum canonica instituta 


18 ) Regln o n. c. 282 und Burch. XI. 18 (letzter Satz, aber „qui enim r. e.“). 

l») Reg. II. 283. 

2 ®) Reg. U. 284. Burch. XI. 19, der Codex hat »her noch die bei Hinschius 
p. 179 stehenden Worte: „qui facientibus cona.“ und „par enim poena et ageutes 
et consentientes comprehendit.“ 

21) Von hier ab auch bei Reg. II. 285. Burch. XI. 19. 

22) Vgl. c. 12. C. 17. q. 4 und die Note dazu von Richter. 

22 ) Cod. B. „p. prudentie vestre m. esse existimamus.“ 

22) Cod. B. „e procul dubio n.“ 

2 5 ) Cod. B. „ost. robis esse non dubitamus.“ Ex g. igitur o., quae superius dicta 
sunt. 
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quam secundum regum atque imperatorum edicta sacrilegium commis- 
sum de gradu presbiteri quam diaconi yindicatur, et in ceteris eodem 
modo iuxta quod ab ipsa sunt differentia, differenter*«) suscipitur, 
sicut inferius in scriptis regum et pontificum aperte monstrabitur. 
Dlud * 7 ) autem quod ad praesens ex praedictis patrum sententiis Ar- 
matur, nobis constare oportet, quia, cum de quocunque loco* 8 ) 
persona ecclesiastici ordinis iniuria cedis aut contumeliae dehonesta- 
tur, sacrilegium tune Yeraciter committatur. Sed si de eo loco, qui 
nec sacer est nec sub immunitatis defensione tenetur, res ccclesi- 
astica modo quolibet rapitur, sacrilegium, quod **) committitur, ca- 
nonice quidem iuxta aetatem aut necessitatem persona e, prout sa- 
cerdotis arbitrio visum fuerit, emendatur, Romana vero lege, 
secundum quam eedesia regitur *°), res, quae ablata est, in qua- 
druplum restaurari praecipitur hoc modo : „Res ecclesiastica rapina 
vel furto ablata solyatur in quadruplum , popularis vero dupliciter“. 
nln capitulari vero sic habetur: „Si quis infra reguum rapinam 
fecerit — nobis persolvat“ *»). Et in eodem paulo inferius ponitur: 
„Qui vero **) — abstulerit.“ Lotarius de ecclesiastica re sic prae- 
cipit **): „Si quis res ecclesiae furatus fuerit et victus fuerit, uiiam- 
quamque rem, quam furatus est, novies triplicatam solvat, sive 
illa res, quae furto ablata est, sit servus aut ancilla, aut bos, aut 
caballus , aut qualecunque animal , aut ceterae res quaecunque sunt, 
quae ad ecclesiam dei pertineant“. 

238. De decimis retentis vel vi ablatis . 

Decima vero, quae ecclesiae dei debetur, cum ipsa de loco 
sacro non »*) rapitur, vel cum ab ipso colono violenter vel fraude 


*•) Cod. B. „d. pena suscipitur.“ 

87 ) Cod. B. „I. tat. ad p. ex p. patr. sent. firmiter robis constare oportet.“ 

*•) Cod. B. „loco quaelibet ret ecclesiastica iniuste a iure et di t io Me aufertur ecclesia- 
rum vel in quocunque loco pertona ecclet. ord, u 
*•) Cod. B. „aacr., quod tune committetur.“ 

••) Cod. B. „sec. q. ecd. vivit“ 

8| ) Ana Bened. II. c. 97 (Perts 1. c. p. 78). Dass es hieraus ist, beweist der bei 
Regino n. c. 274 fehlende Zusatz n id ett 60 tolidos. u 
•*) Ans demselben cap. 97, Bened. 

88 ) Vgl. Merkel Lex Alatnan. Hloth. Vn. Landfrid. V. Karol. VII. ( Monum . Leg. Hl. 
p. 17, 93, 133.). 

**) Cod. B. „de loco non tacro u offenbar richtig 
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retenta non solvitur, merito novies multiplicata reddi iubetur, cum 
ipsa cunctis rebus, quae dei ecclesiis offeruntur, sacrior esse non 
dubitetur, cum ab ipso domino ab initio israelitici populi sibi solvi 
per prophetam praecipiatur. Inquit enim: „Inferte omnem decimam 
in horreis meis, ut sit cibus in domo mea.“ Et Aug. de eadem re: 
„Decime sunt tributa egentium animarum.“ Ergo sicut agricola merito 
perdit agrum, quando non solyit tributum sibi a domino suo consti- 
tutum, equo pondere rationis totum, quod homini crescit, in annum, 
reddere cogitur, quando erga dei decimam portionem fraudator ac 
perfidus invenitur. Cum autem decima yel alia quaelibet res eccle- 
siastica de loco, qui immunitatis habet defensionem, aufertur, et 
quae res sublata est, iuxta sui compositionem praedicto modo mul- 
tiplicata redditur, et pretium violatae immunitatis iure exigitur. Sicut 
in praedicto Karoli praecepto continetur: „Si quis in immunitate 
dampnum aliquod fecerit, DC. solidos componat »*)“. Ex quo mani- 
feste ostenditur, quia tune immunitas violatur, cum rei etiam non 
ecclesiasticae dampnum in ipsa immunitate committitur. Si autem de 
ecclesia res quaelibet etiam non ecclesiastica furto aufertur, tune no- 
vies multiplicata restitui in Lotharii imperatoris capitulo hoc modo 
iubetur capitulo V. : „Si **) quis res suas in ecclesia commendatas 
habuerit et aliquis inde rapuerit, per furtum fecerit hoc, ipsas res 
in capitale restituat; et sicut ipsae res valuerint, ita novipliciter 
componat. Iterum atque iterum similiter faciat, hoc est ter novies 
componat, et haec omnia illi, cuius res fuerunt, componi debent. Si 
vero violentia raptori *’) de ecclesia abstulerit, dupliciter componat“. 
Quia ergo ex supradictis monstratum est, qualiter ecclesiastica res 
et non ecclesiastica restitui debeat, sive de sacro loco, sive non de 
sacro immunitatis defensionem habente, vel vi , vel furto aufertur: de 
ipsis ecclesiasticis mancipiis ad praesens dicatur, quod in regum 
praeceptis habeatur. De kis enim idem Lotharius in suo capitu - 
lari capitulo V- sic praecipit: „Si quis ecclesiasticum servum et 
regium occiderit, tripliciter componat“, id est compositionem servi 
non ecclesiastici occisi. In ecclesiastico triplicari iubet; et in singu- 


**) Bened. II. c. 262. 

*•) Lex Alam. Karo). V. bei Merkel. Monom. Leg. III. p. 130 aq. Vergl. auch noch 
coli, trium part. III. 29. c. 201. Iv. Decr. XVI. 277. 

* 7 ) Cod. B. „ rapior eas de.“ 
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lis laesionibus saecularis servi compositionem in ecclesiastico tripli- 
catam in eodem suo capitulari praecipit. Et in lege Riphuariorum , 
cum in quodam capitulo de saeculari servo occiso XXX. et VII. 
solidos solvi debere praecipiatur , de ecclesiastico paulo inferius sic 
iubetur: „Si quis [Tit X., §. 1.] ecclesiasticum hominem occiderit, 
C. solidos componat“. Si vero in ecclesia hominem non ecclesiasticum 
quis occiderit v Ludwicus imperator, ubi de ecclesiarum honore lo- 
quitur, hoc modo vindicari statuit dicens: „Si quis ex levi causa — 
quod in immunitate violata committitur 

236. De occisis sacerdotibus . 

De sacerdotibus vero et ceteris, qui in sacris ordinibus sunt 
promoti , hoc antiqua regum et imperatorum institutio habebat , ut, 
si extra ecclesiam aut immunitatem occiderentur, aut aliquo modo 
dehonestarentur , simpliciter tantum iuxta cuiusque compositionem 
solverentur. Si autem in ecclesia occiderentur, aut usque ad san- 
guinis exitum cederentur, vel et si ictu quolibet lesi, non tarnen ad 
sanguinem, duriter pulsarentur, quisque tarnen iuxta singulorum 
graduum compositionem tripliciter componerentur. Sed quia hac vin- 
dicta impia tyrannorum praesumptio parum se ab iniuria clericorum 
compescuit; placuit postea omnibus tarn episcopis quam regibus et 
cunctis regni primatibus, ut ecclesiam extra *°) quilibet interfecti ita 
componerentur sicut prius componebantur, si in ecclesia occideren- 
tur; et de calumpnia aut vulnere aut quolibet ipsis illata in loco qua- 
libet lesione, sicut valerent, ita tarnen componerentur, sicut prius 
componebantur, si extra ecclesiam occiderentur. Quae ita facile esse 
monstrabantur **), cum praecepta super his facta ponerentur. Sed ne 
aliqua in his ponendis dubitatio oriatur,* quid voeetur compositio, 
quae in ipsis totiens ponitur, et quare sic voeetur, non incongruum 
nobis demonstrandum videtur. 

237. Quid voeetur compositio . 

Compositio autem proprie vocatur quaelibet satisfactio, quam 
reus quisque facit pro quolibet male facto. Sive autem ipsa satis- 
factio sit corpus aut animae afflictio , sive sit pretium , quodeunque 


**) Lex Bipuar. Tit. VIU. Walter hat jedoch 36, nicht 37 sol. 

*•) Wörtlich ans Anse gisus IV. 13. Unser Codex hat „ werigeld u oder „verigcld.“ 
Vgl. auch Bened. I. 230. 

*®) Cod. B. „extra eccl. in quolibet loco interfecti.“ 

4l ) Cod. B. „monstrabuntur.“ 
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pro male facto commisso ab ipso reo «solvitur, merito compositio 
vocatur, quia contra commissum facinus quasi equalitatis pondere 
ponitur, ad hoc videlicet, ut, sicut concordiae vinculum illato 
dampno solvitur, ita satisfactione suscepta idem de integro coniu- 
gatur **). Quia ostensum *0 est , quod in statutis regum atque im- 
peratorum compositio appelletur, quid eorundem . . antiqua traditio 
de homicidiis clericorum contineat et continuo subiungatur. Hoc 
enim inde in tertio libro capitularis Karoli imperatoris capitulo 
XV 44 ). continetur: 

238. De compositione ecclesiastici ordinis. 

„Qui (Anseg. Lib. ID. cap. XXV. cf. Pertz Leg. L p. 304.) 
subdiaconum occiderit, trecentos sol. componat. Qui diaconum, qua- 
dringentos. Qui presbiterum sexcentos. Qui episcopum nongentos. 
Qui monachum quadringentos sol. componat*. Sicut in praedicto ca- 
pitulo notari potest, qui eo tempore, quo Karolus imperator praedic- 
tam compositionem de homicidiis clericorum instituit, presbiterum 
occidebat, nihil de gradu diaconatus ac subdiaconatus solvere coge- 
batur, quia nihil aliud de presbitero in supradicto capitulo praeci- 
piebatur, nisi hoc solum: „qui occiderit presbiterum DC. sol. com- 
ponat“. Sed ideo in persona presbiteri sola **) de gradu presbiteratus 
compositio solyi videbatur, quia nondum pessimorum hominum callida 
rabies sacrum ordinem Iacerare adeo seviens nitebatur. Sed postquam 
ipsa usque quaque adeo exarsit, ut iam **) pro nihilo duceret quem- 
libet sacri ordinis virum yel iniuriare vel calumpniari vel occidere, 
non incongrue principibus visum est, edicto suo statuere: ut, si pres- 
biter occideretur, aut calumpnia qualibet laederetur, singulorum ante- 
cedentium compositiones 'exigerentur, ita videlicet, ut in una ea- 
demque persona de singulis gradibus singulae compositiones sine 
dubio solverentur, sicut in capitxdari regis Karoli capitulo. XCVIIU. 
demonstratur. Sic enim praecipit: „Si quis aliquam iniuriam ... 
[folgt: Bened. II. c. 99, Pertz 1. c. pag. 78.] . . . Si quis pres- 
biterum angariaverit, spoliaverit vel fustaverit, huiuscemodi compo- 
nat. De singulis enim gradibus singulas cogantur reddere composi- 


* 2 ) Diese Stelle „Compositio — coniungatur“ hat Maassen a. a. 0. mitgetheilt 
* 8 ) Cod. B. ostendimus. 

**) Cod. B. „cap. CXV.« 

*5) Cod. B. „presb. diaconatus et subdiaconatus compositione tacita sola.* 

*•) Cod. B. „iam leve duceret et parvum esse existimaret quemlibet. u 
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tiones. Gradum acolithi CG. solidis componat, exorcistae similiter; 
hostiarii similiter; lectoris similiter; insuper bannum et facinus ipsis 
gradibus illatum. Deinde compositio subdiaconi CCC. solidis erit, 
insuper bannus et facinus illatum. Diaconi CCCC. solidorum erit, 
insuper bannus et facinus illatum. Presbiteri. DC. solidorum erit, 
insuper bannus et facinus illatum“ . Non ergo debet esse ambiguum, 
si presbiter occiditur, aut debonestatur, quin de omnibus gradibus, 
qci sunt in eo , singulae compositiones iure solvantur. Aliter enim non 
implebitur, quod in supradicto praecepto habetur, videlicet, ut „de 
singulis gradibus singulae compositiones solvi cogantur 

Ostenso, quam leviter et simpliciter prius componebantur eccle- 
siastici ordines, si extra ecclesiam et immunitatem violarentur, et 
post etiam ad iniquorum rabiem reprimendam de singulis gradibus 
in una eademque persona singulas compositiones solvendas esse regia 
iussit auctoritas, ostendendum esse continuo videtur , qualiter com- 
poni debeant, si in ecclesia modo quolibet violantur. De hoc enim 
L u d w i c u s Augustus etLotharius Cesar in suo capitulari ita praeci- 
piunt: „Sanguinis effusio [folgt: Ansegisus IV.c. 14., Reg . II. 32. 
33]. bis „usque dum totum debitum persolvat]“. Haec eadem *») 

* 7 ) Cod. B. und die 3 Göttweiger fügen hier noch zu: „Fit ergo tota presbiteri 
compositio C. et V. libre. DC. enim sol. de presbiteratu et CCCC. de diaconatu col- 
lecti mille sol. faciunt. hoc est LX libras, de subdiac. autem CCC. sol., et ceterorum 
quatuor graduum DCCC. mille et C. sol. faciunt. Fit ergo summa, ut snpradictum 
est C. et V. libris praeter bannos. Bannus enim septies de septem gradibus repe- 
titua XX et 1. libram facit, et ita fit tota presbiteri compositio C et XXVI libre. 
Karine [▼. Ducange v. Carina 1. ist gleich facinus genommen] vero, que 
totiens multiplicantur, quotiens de ipsis grad/bus violatur, C. sol. multiplicari iu- 
bentur, XX. et I. fiunt. Sex enim de presb. quatuor de diac. tres de subd. fiunt, 
XIII., cum due vero de singulis gradibus quatuor computare colligantur octo fiunt 
ergo karine in hunc modum multiplicate XX. et I. Et has karinas faciendas certe 
rex Karolus intellexit, cum superius determinata compositione pecunie de singu- 
lis gradibus subiecit: „et facinus illis gradibus illatum componat.** Bannum autem, 
quem in eodem similiter componendum praecipit, dicens: „insuper et bannum 
componat, 0 bannum regium, id est LX. sol. intellexit. Eundem tarnen episcopis a 
regibus ipsis concessum et est dicere peccatum, quod ipsos gradus violandoquisque 
reus commisit et canonice ieiunando poeniteat et ad legem emendet, cui sententie 
quoddam capitulum in triburicnsi consilio editum manifeste concordare , quod est 
huiusmodi: „Si quis clericum verberaverit, vel debilitaverit, aut in aliquo leserit, 
canonice poeniteat et ad legem emendet.* [Regino II 34. Vgl. Phillips: Die 
grosse Synode von Tribur. Wien 1856. p. 34.] 

**) Cod. B. „Haec e., quae s. imp. inst, instituit, syn. t.“ 
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supradicta imperatorum institutio statuit, synodus Triburiae cele- 
brata iuxta sanctionem hoc modo confirmat: „Si qnis in ecclesia cle- 
ricum fuste (Reg.. II. 38.)“. Si quod facinus in sacros ordines in 
ecclesia aut extra olim committebatur , ita canonica et regia censura, 
ut praedictum est, vindicabatur. Sed quia iniqui capitis nec hac 
vindicta territi pedes ab effusione sanguinis sacerdotum non cunti- 
nuerunt, sed inaudito et inhumano modo sacrum ordinem dilacerare 
magis magisque ceperunt, pro hac maxime causa et aliis et multis 
regni negotiis Ludwico imperatore adhuc mperstlte antistites et 
primates Galliae et Germaniae una cum Karolo rege eiusdem Lud- 
wici filio apud Theodonis villam concurrentes, compositiones de 
gradibus clericorum tarn secundum canonicam censuram, quam se- 
cundum regiam ultionem ampliari unanimiter collaudaverunt, et 
manu tandem propria subscripserunt, sicut *») inferior pagma demon- 
strabit. 

239. Item de eodem. 

In concilio apud Theodonis villam, ubi interfuerunt XXXII. epi- 
scopi, Aistulphus etc. ™). 

* 9 ) Cod. B. „sic. i. p. perspicue monstrat.“ 

50 ) Folgt das bei Per tz 1. c. pag. 5 abgedruckte Stuck, nicht das auf p. 6. Die 
Recension des Codex weicht aber bisweilen ab; ich hebe hervor: »He treverensis 
c. s. s.“ „Ivo remensis.“ Vor „Si quis subd.“ steht: „Gradus acolithi, exorcistae, 
hostiarii, lectoris, nt supra dictum est.“ 

Auf dies Stück folgt im Cod. B. und den Göttweiger Handschriften noch fol- 
gende Erörterung: „Perspicue ergo superior pagina monstrat, quod manente illa 
compositione, quae prius de gradibus ecclesiae violatis statuta fuerat, alia in praefata 
synodo compositio sit superaddita. Nisi enim hoc constanter intelligatur, et illa sa- 
tisfactio, quae prius de ipsis gradibus terminata fuerat, in memoria firmiter habeatur, 
non plane nec veraciter possunt inteUigi quaedam , quae in supradictis capitulis po- 
sita inveuiuntur. Ponitur enim in primo cap. de subdiac. ita : „Si quis diac., subdiac. 
debilitaverit, si ipse convaluerit, V. quadragesimas sine subditis annis poeniteat 
et CCC sol. componat episcopo cum sua compositione et episcopal. bannis.“ hoc 
est: dare praeter suam id est subdiaconi compositionem et praeter episcopales 
bannos addidimus, ut CCC solidos componat episcopo. Subdiaconi autem compos. 
hic inteUigi tur illa, quae ante istam synodum de ipso fuerat terminata, ubi 
dictum est: „Comp, subdiaconi erit CCC sol.“ et in eodem c p. est institutnm, 
ut de singulis gradibus, qui in ipso subdiac. esse noscuntur, singulae composi- 
tiones solvi cogantur. Est ergo tota comp, subd., illa videlicet, quae ante prae- 
fatam synodum terminata fuerat, mille et C. sol.; super hanc comp, praed. synodus 
CCC. sol. addi praecepit, cum dicit: „componat episcopo CCC. sol. cum sua 
compos.“ Episcopales autem bannos vocat regium bannum, de quinque gradibus 
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240. De induciis dandis ante excommunicationem. 

Quia de clericorum compositione, quae apud di versos inveni- 
untur, expressa sunt quid de induciis scriptum inveniatur, 
breriter pandatur. Felix Romanae sedis antistes de induciis 
episcoporum interrogatus. VI. mensium spatium mandat laicis con- 
cedendum , sic de induciis episcoporum inter cetera dicens **) : 
„ Quidam annum et sex menses mandaverunt concedi, quidam autem 
annum, in quo plurimi concordant Minus autem, quam sex men- 
ses, non reperitur, quia et laicis haec indulta sunt“. Item Dami- 
anus**) papa in suis decretis affirmat Et hoc spatium, videlicet 
sex mensium, quidam sic*per diversas partes distingui praeeipiunt, 
superaddentes huic tempori IUI. fere ebdomadarum spatium. Si 
quis ad synodum vocatus venire contempserit, et insuper bannum 
episcopi contempserit superbiendo, bas ei inducias censemus im- 
ponendas, antequam eum anathematis vinculo feriamus, octoginta IUI. 
dies. XL.V., XXVUI **). XfflI. VIIU. VU. UI. L« Adrianus 
vero papa trium tantum mensium indutias in decretis suis concessit, 
quas hoc modo distinguit: „Si quis pro sua inobedientia a suo epis- 
copo excommunicatur, bas indutias oportet praecedere. Primo VL 
septimanas, deinde UI. post U. tertium I., ad ultimum III. dies. 


quf in subd. «unt , qainquies acceptum , hoc est LX. sol. quinquies multiplicatos, 
quos ideo vocat episcopalet , quia, ot superins dictum est, omnis satisfactio , quae 
gradibua ecclesiae a regibua fieri statuta est, episcopis est concessa, et quia 
episcopi rectius collaudgti sunt heredes esse clericorum, quam quilibet laicus, 
sicut Ludowicus imperator in quodam suo capitulo testatur dicens: „Nullus 
nobis proximior presbiteri heres esse videtur quam ipse, qui ipsum domino con- 
secravit.“ 

Et eo modo intelligendum est in ceteris capitulis, quotiescumque dicit: »cum 
compositione," hoc est : praeter comp, illam , quae prius statuta fuerat de subd. 
vel diac. vel presb. ; debet et hoc quod hic determinatur »additur compos." Est 
iterum longe post praedictam synodum tempore scilicetArnulphi regia gravius de 
compositione clericorum ita statutum: »De presb. et de uniuseuiusque ordinis 
clerico secundum suam compositionem in triplum persolvatur, insuper et bannus, 
si aliqna vis iniusta (in) eum illata fuerit.“ 

S1 ) Cod. B. „pro viribus nostri intellectus expressimus . . . scriptum inveniamus, bre- 
viter in continuo pandamus." 

**) Hinschi us pag. 489. Richter ad c. 2. C. III. q. 3. Offenbar ist die Stelle 
keiner der dort genannten Quellen wörtlich entnommen. 
s *) Cod. B. „ Damatut .* 

**) Darüber noch XXI. , was auch Cod. B. hat. 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. LV1I. Bd. I. Hft. |3 
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deiude I. et tune separetur a communi cetu fidelium“. Easdem indu- 
tias Karolus imperator, qui Adriani tempore fuit, in seculari voca- 
tione servandas esse praecepit, quamvis alio modo, quam praedictas 
papa eas distingueret. Karolus enim a minore incipiens ad maius 
semper spatium gradutim ascendit hoc modo praecipiens : 

„Prima inbannitio super noctes VII. secunda super XIIIJ. tertia 
super XXI. quarta super XLH. Si tune non venerit, possessio eius 
ponatur in bannum **). Primae indutiae septimanae duae. Secundae 
I. Tertiae. III. noctes. Quartae. II. Quintae. I. Deinde faciat eis eli- 
minationem ecclesiae per unum mensem. Post alios tres menses ana- 
thematizet eos“ *«). 

241. Item De Sacrilegiis et eorum compositionibus . Ex de- 
creto Johannis papae VIIII 57 ). Johannes E. S. S. D. omnibus episc., 
comit , vicecomit. , centenariis , iudicibus , catholicis in Hyspania et 
Gothia et provinciis degentibus, omnique populo occidentali catho- 
lico sal. et ap. ben. Noveritis dilectissimi filii , quia nos pro statu 
ecclesiae sanctae dei iussimus congregari synodale concilium apud 
urbem Trecas , ubi, sedentibus nobis in corona, venit ante praesen- 
tiam nostram filius noster Sineboldus sanctae primae sedis Narbo- 
nensis episc. cum suis suffraganeis episcopis et detulit nobis librum 
goticae legis, ubi nichil habebatur de sacrilegiis , et in eisdem le- 
gibus scriptum, ut causae, quas illae leges non habereut, non au- 
direntur a iudicibus illius patriae, atque ita ius sanctae ecclesiae 
suffocabatur ab incolis Galliae et Hispaniae provinciis. Unde nostras 
sententias cum praescriptis episcopis inspectis legibus romanis, 
ubi habebatur de sacrilegiis,. invenimus *«) ibi, a Justiniano impe- 
ratore legem compositionis sacrilegii constitutum, scilicet in quinque 
libras auri optimi. Sed nos leviorem legem praecipimus esse tenen- 
dam, quae a Karolo est constituta pio principe de compositione 
sacrilegii , videlicet in XXX. libras examinati argenti, id est sexcen- 
torum sol. summam argenti purissimi. Ideoque, quisquis inventus 


® 5 ) Mit diesem Worte, dem „Deo gracias* beigefugt ist, schliesst der Cod. B. ; be- 
merkt sei Doch, dass dieser ohne jede Rubrik fortlfiuft. 

**) Mit diesen Worten endigt die Abhandlung in den drei Götlweiger Handschriften. 
* 7 ) Coost. Joh. VIII. vom 18. Aug. 878. Vgl. Jaff<* Reg. num. 2398 und die dort 
angef. Munsi XVII. 351. append. 189. Bouquet IX. 174. 
s8 ) Vgl. von hier ab Petri Except. leg. Rom. 111. 36. 
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fuerit reus sacrilegii, istam leviorem compositionem emendet, ipsis 
episcopis vel abbatibus sive personis, ad quos querimonia sacrilegii 
iuste pertinuerit. Et si ipse reus sacrilegii facere noluerit, tamdiu 
excommunicationi subiaceat, usquequo praedictam compositionem 
sexcentorum sol. persolvat Et si in hac obstinatione mortuus fuerit, 
corpus eius cum hymnis et psalmis non deferatur ad sepulturam. Et 
praecipimus , ut in fine codicis legis mundanae scribatur haec *») 
lex“. Huc usque lex papae. 

242. Item. Quamodo sacrilegium commütcUur. ®°) 

Sacrilegium enim committitur, si quis infregerit ecclesiam, vel 

XXX. ecclesiasticos passus, qui in circuitu ecclesiae fuerint, vel in 
domibus, quae infra praedictos passus fuerint, aliquid inde diripiendo 
vel auferendo, seu qui iniuriam vel ablationem rerum intulerit cleri- 
cis arma non ferentibus, vel monachis sive deo devotis omnibus 
ecclesiasticis personis. Non enim capellae, quae infra ambitum mu- 
rorum castellorum sunt, mittuntur vel ponuntur in hac observatione. 
Similiter etiam sacrilegium committitur auferendo sacrum de sacro, 
vel non sacrum de sacro, sive sacrum de non sacro. Non sacrum 
vero de non sacro, quia non potest computari in crimine sacrilegii, 
secundum mundanarum legum censuram debet emendari, vel secun- 
dum morem patriae. 

243. De sacrilegis . Johannes . 

Sacrilegium «*) vero est, quotiens quis sacrum violat aut au- 
ferendo sacrum de sacro, vel sacrum de non sacro, vel non sacrum de 


*•) Vgl. Ivo Decr. P. 111. c. 98 and Ivo Panorm. fol. XXXIX b . Lib. II. hat den 
SchlaM gerade so. Über dieses Stück sehe man die Ausführung von Maasse n 
a. a. O. S. 231, Note 33, der auch zeigt, wie die Meinung des Johannes 
Faventimus ad Grat. c. 4. C. XVII. q. 4, diese Stelle sei aus der „Pandecta 
Gothica“ genommen, entstanden ist. 

•°) Ivo Panorm. II. fol. XXIX b mit der Aufschrift: „De sacril. Job. octavus in Iibro 
goticae legis.“ 

**) Wörtlich also lautet auch das Dict. Oratiani vor c. 21. C. 17. q. 4. Es könnte also 
fraglich sein, ob nicht dies Stück und die zwei folgenden dorther entnommen 
seien. Dies muss, abgesehen von dem Alter des Codex, das keinen Beweis bilden 
kann, weil sich für 10 — 30 Jahre kaum eine Handschrift sicher bestimmen lässt, 
entschieden verneint werden , l t Weil der Codex offenbar für die cap. Joh. IX. 
eine gute Quelle hatte. 2. Weil er in dem folgenden Capitel (vgl. auch die Note 
Ton Richter ad c. 21. cit.) nur Stellen zusammenstellt, welche sich auf den 

13* 
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sacro. Dicitur etiam sacrilegium committere , qui violentas et impias 
manus iniecerit in clericum. Porro ipsum sacrilegium duplicem continet 
poenam , pecuniariam videlicet et excommunicationis. Pecuniaria eis 
persolvenda est, ad quos querimonia saerilegii iuste pertinuerit. Unde 
Johannes papa VIIII aB scribit Omnibus episcopis: 

De MuUiplici genere saerilegii et pena eiusdem . 

Folgt c. 21. C.XV1I. qu. 4. princ. (quisquis — componat), 
§. 3 und §. 4. 

244. Nisi canonice iudicatum episcoputn qui comprehenderit 
laicus excommunicetur. 

Folgt c. 22. C. cit. 

Dieser Theil enthält, wie der erste Blick ergibt» eine theore- 
tische Arbeit Sie ging wohl im Originale nur bis c. 240. Ich 
schliesse dieses daraus» dass 1. der Codex B. und die drei Gottwei- 
ger Codices nur so weit geht, 2. die cap. 241 — 244 keine theore- 
tischen Einleitungen enthalten , ebenso wenig dergleichen Erörterun- 
gen. Aber die cap. 241 — 244 gehören zum Gegenstände und sind 
so mit vollem Rechte als eine Ergänzung anzusehen. 

Ihre Entstehungszeit fallt bestimmt vor das Jahr 1131, be- 
ziehungsweise 1139, aus welchem der berühmte Can. Si quis sua- 
dente diabolo stammt •?). Denn es ist undenkbar, dass Jemand nach 
dieser Zeit über die Verletzung von Clerikern Sätze der Capitularien 
vorgebracht, aber jenen Canon ignorirt haben würde. Die jüngste in 
dem Tractat benutzte Quelle ist die Synode zu Tribur von 887. Ich 
glaube, man darf die Entstehung mindestens in*s 11. Jahrhundert, 
wo nicht früher setzen. Dafür spricht die unmittelbare Benutzung 
fränkischer Quellen : Lex Ripuaria, Capitularien, Ansegisus, Bene- 
dictus, Regino. Wohl kommen einzelne Stellen auch in späteren 
Sammlungen, wie oben bemerkt wurde, vor; aber die ganze Art der 
Arbeit beweist, das der Verfasser seinen Stoff dirrect den Quellen 
entlehnt hat 


Gegenstand bexiehen, während Gratian das cap. „Sacril. enim" hineinschiebt, 
welches nur eine Erklärung enthält. 3. Weil nicht zu zweifeln ist, dass diese 
Partie überhaupt noch zu der Abhandlung De immunitate cet. gehört. 

•*) c. 39. C. XVII. q. 4. aus Conc. Lateran, a. 1139, bez. aus cau. 13. Conc. Renten*. 
a. 1131. Vgl. mein Lehrb. des Rirchenr. §. 37, Häffer im Archiv f. kath. 
Kirchenr. von Moy. III. S. 155 ff. 
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Der Enstehungsortist wohl in Frankreich zu suchen. Sol- 
ches anzunehmen ist man berechtigt aus dem Gebrauche der spe- 
cifisch fränkischen Quellen. Auch erklärt sich dadurch, dass der Ver- 
fasser die bei ho Decret. X. 20. enthaltene und von Gratian in 
c. 23. C. XVII. qu. 4. aufgenommene Constitution Nicolaus I. «*) über 
die Verletzung der Geistlichen nicht erwähnt. Der Ausdruck „ immu - 
nitatis defensio * und die Erklärung von compositio, die in nota 47, 
so wie die in der That für jene Zeit gründliche Kenntniss der Karo- 
lingischen Gesetzgebung bieten dafür weitere Belege. 

In der ursprünglichen Form, welche Codex B. zu enthalten 
scheint, hat die Abhandlung die Form eines Briefes. Hieraus 
erklärt sich auch ihre Aufnahme in jenen pseudoisidorischen Codex. 
Diese Briefform ist im hier behandelten Codex ausgemerzt. Darin 
liegt aber der Beweis, dass die Abhandlung älter ist, als dieser 
Codex. Sieht man auf die Form der Darstellung, so leuchtet 
sofort ein die grosse Präcision der Sprache, die verhältniss- 
mässige Reinheit derselben, vor Allem aber der historische 
Sinn. Wir haben hier eine Arbeit, wie sie die ganze Glossatorenzeit 
des 12. Jahrhunderts kaum aufzuweisen vermag. Die Methode ist 
von der der Glossatoren ganz abweichend. Nicht die Erklärung von 
Stellen ist ihr Zweck, sondern die theoretische Erörterung von 
Rechtssätzen, für welche die Quellenstellen lediglich die Belege 
bilden. Insoferne nähert sich die Methode jener, welche Gratian be- 
folgte. An sich liegt diese nahe. Dass nun diese Abhandlung vor Gra- 
tian fällt, bedarf keines Wortes. Ob sie Gratian gekannt habe, ist 
schwer festzustellen ; ich glaube , das Gegentheil annehmen zu kön- 
nen. Denn, wie gesagt, cap. 241 ff. gehören nicht dem Original an 
und können deshalb sehr gut in Sammlungen übergegangen sein, 
welche Gratian vor sich hatte , da man sicher nicht behaupten kann, 
es habe Gratian nur jene Quellen benutzt, welche wir als solche 
kennen. 

Jedenfalls liefert dieser Tractat den Beweis, dass 1. bereits 
vor Gratian und unabhängig von der Schule zu Bologna eine theo- 
retische Bearbeitung des canonischen Rechts stattgefunden hat, 

2. die von Gratian befolgte Methode nicht zuerst von die- 
sem angewandt worden ist 


•*) Vgl. Regest* Pontificum num. 2167, der sie zwischen 860 — 867 setzt. 
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Über den Verfasser lässt sich nicht einmal eine Conjectur 
aufstellen. 


§.4. 

c. Cap. 245 — 279 und c. 289 sqq. 

Dieser letzte Theil der Sammlung enthält bis 279 römisches 
Recht, von da ab zwar kirchliche aber im Zusammenhänge mit dem 
Vorhergehenden stehende Bestimmungen. Absicht des Verfassers der 
Sammlung, wie sie vorliegt, scheint eine kurze Darstellung des 
Rechts für die Kirche und den Klerus gewesen zu sein. Nimmt man 
das an , so schliesst sich an den zweiten Theil , welcher die Immu- 
nität der Personen und Sachen behandelt, dieser an, in dem die 
unter die lex Aquilia fallenden Verletzungen (246), körperliche Ver- 
letzungen Raub, Brand, Anstiftung (247—260), Entziehung fremden 
Eigenthums und dabei Besitz in gutem Glauben (263 fg.), die 
crimina publica (266), falsche Anklagen behandelt werden. Cap. 
246 , der Anfang von 247, 261 fg., 266 sind offenbar zur Erklä- 
rung der betreffenden Materien beigefügt. So behandelt c. 246 die 
Fälle, wo man sich auf eine Klage nicht einzulassen braucht, 247 
Anfang die Glaubwürdigkeit der Zeugen, 261 fg. die Competenz der 
Kirche, aber offenbar nur , um das Urtheil des Bischofs als absolut 
glaubwürdiges Zeugniss hinzustellen *). 

Die cap. 272—278 liefern ebenfalls Erklärungen; cap. 280 ff. 
schliessen sich an c. 279 an, indem sie sämmtlich kirchliche Satzungen 
über Obligationen ex maleficio enthalten. Betrachten wir diesen Zu- 
sammenhang, so bietet uns die Sammlung von c. 231 an eine Dar- 
stellung des für kirchliche Personen und Sachen gelten- 
den Strafrechts, während sie von c. 1 — 230 mehr das innere 
Recht der Kirche im Auge hat. 

In dieser dritten Gruppe scheiden sich wieder cap. 246 — 281, 
262 bis 279, 280 ff. 

Die sieben ersteren (cap. 245 — 251) können sehr gut aus 
Ivos Decret entlehnt sein, wie die folgende Vergleichung lehrt: 


*) Gerade in derselben Verbindung steht die Stelle ron cap. 231 bei 
Petrus Except. IV. 37. 
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Coli. Prag. 

Decret. Ivonis. 

cap. 245 

XVI. 163, 164. 

246 

. 1?2 

247 

. 204 

248 

. 278 

249 

. 282 

250 

. 311 

251 

. 312 

252 

„ 344 


Gleichwohl scheint mir, dass dies nicht der Fall ist. Denn für 
die späteren dem römischen Rechte entlehnten Capifel hat die Samm- 
lung entschieden eine römisch rechtliche benutzt. Gewiss liegt da 
die Vermuthung nahe, dass auch diese früheren dorther entnommen 
seien. Möge dem aber sein, wie ihm wolle, so scheint mir der 
Muhe werth, genauer auf den Inhalt einzugehen. 

Cap. 24ö. De exceptionibus in iudicio permissis. Si quis iu- 
dicio se sisti promiserit — et si quae similes sunt“. 

246. Libro Vlftl. titulo II. de eo qni occidei'it alienum ser- 
vum latronem sibi imidiantem , vel furem nocte deprehensum vel 
in adulterio deprehensum alienum servum ; nec de eo qui ignem in 
stipulam miserit ignis vero ulterius evagatus alienam segetem vel 
vineam leserit ; de eo etiam qui pecus alienum in agro suo depre - 
henderit. 

Itaque si servum cet. [I. 4. Dig. ad leg. Aquil. IX. 2.J Item. 
Qui occiderif [I. 30. princ. eod.]. Item. Si quis in stipulam [1. 30 
§. 3. eod.]. Item. Qui pecus [1. 39. §. 1 eod.] 8 ). 

247. De iuramento testium et de his, qui alicui os fregerin 
vel aliquod membrum excusserint vel aliquem occiderint. 

Testes, priusquam de causa interrogentur, sacramento debent 
constringi, ut iurent, se nihil falsi esse dicturos. Honestioribus autem 
magis quam vilioribus fides adhibeatur. Unius autem testimonium 
quamlibet et splendida et idonea videatur esse persona, nullatenus 


2 ) Besondere Lesarten: in I. 4. §. i „si is et telo“, „tarnen aeque teatif.“; 1. 30.$. 3: 
„inquir., ei imper.“, „acciderit id est si die*, „damnum fee. putatur“, „in eod. 
est crimine et qui“, „ignem longius prod.“, 39. $. 2: „sed abigere.“ 
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audiendum *). §. Si quis ingenus ingenuum vel seryum percusserit, ut 
sanguis non exeat, pro unoquoqne ictu usque ad. III. solidos inde 
culpabilis iudicetur. Si vero homo ecclesiasticus aut regius hoc fe- 
cerit, solidos IIL cet. Es folgen jetzt Lex Ripuar. Tit. XIX. bis 
XXVI, II— V., XV (edit. Walter), jedoch mit einzelnen Zusam- 
menziehungen und Änderungen, wie bereits die mitgetheilte dem Tit. 
XEX. §. 1 entsprechende erste Stelle zeigt. Zuletzt steht : „ übicun - 
que autem. DC. accedunt, simili modo LXXIL iuratores M . 

248. De raptu viduarum . 

Qui viduam intra XXX primos dies viduitatis vel invitam vel 
volentem sibi copulaverit, bannum nostrum, id est LX solidos com- 
ponat. Et si invitam eam duxerit, iuxta legem suam componat, illam 
vero ulterius non attingat *). 

249. De eo qui per invidiam vel dolum vel servi domum in - 
cenderit . 

Si quis per invidiam vel dolum in nocte vel in die ignem impo- 
suerit et incenderit liberi vel servi domum , primo omnium reedificare 
studeat, restituat, et quicquid ei arserit, componat, et insuper LX. 
sol. sit culpabilis, et publica poenitentia secundum iudicium sacer- 
dotum multetur, et quanti homines de ipso incendio evaserint, uni- 
cuique secundum legem componat, et omnia, quae ibi perdiderint, 
restituat. 

250. Si ad diripiendum quisque alios invitans reperiatur. 

Si quis ad diripiendum alios invitaverit cet. Wörtlich Lib. VIII. 

Tit. I. c. 6 Leg. Visigoth.; Bened. II. c. 354 (Pertz p. 90). 

251. Quod omnes causae, quae velpraetorio iure , vel civili 
tractantur 9 epücoporum sententiis terminatae perpetuo iure fir- 
mantur . 

Quicunque litem habens sive possessor, sive petitor fuerit cet. 


*) Soweit such wörtlich in Ito. Pan. V. 19 (fol. CVl b ). Ich citire nach der Aus- 
gabe: Liber decretorum s. panonnia Ivonia (17S fol.) . . . expensis Mi- 

chaelis furter elaborata. Anno fructifere incarn. MCCCCXCEX. Mensis Mart, die 
sexta. Fel. expl. K Vorrede an »Mag. Job. Gotzonis Augnstensem" ge*, von Seb. 
Brant. Für das Decret benutze ich die Ausgabe Colon. 1548. 

*) Vgl. Regino II. 189. 
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Const. ad Ablavium 5 ) Comtantim v. J. 331 [bei: Hanel 
XVIII. Constitut., quas Jac. Sirmondus . . . divulg. edid. G. Hänel, 
Bonn 1844. 4. col. 445 sqq.] von den Worten „Quicunque — ma- 
Iitiosa litium semina comprimentes“. 

252. Quodsacerdotum et populorum conventus in communionem 
debeat recipere illos, quos regia potestas in gratiam recipit . 

Si quos eulpatorum regia potestas aut in gratiam benignitatis 
receperit, aut mensae suae participes effecerit, hos etiam sacerdo- 
tum et populorum conventus suscipere in ecclesiastica communione 
debebit. Ut quod principalis pietas recipit, nec a sacerdotibus dei 
extraneum habeatur. 

253. Res mobiles si triennio absque interpellatione possiden - 
für , usucapiuntur . 

„Si quis rem mobilem alterius“ . . . Wörtlich: Petri Except. 
UL c. 9. (ed. Savigny «). 

254. Res immobiles inter praesentes X, inter absentes 
XX annos. 

„Si quis domum vel aliam rem im.“ Petri Exc. IU. c. 10 *). 

255. De iudiciis parricidarum , de falsis testamentariis, de 
raptu virginum et viduarum . 

Sicarii a sica, quod significat ferreum cultrum. Eadem lege et 
venefici capite dampnantur, qui artibus odiosis tarn venenis quam 
susurris magicis homines occiderunt, vel mala medicamenta publice 
vendiderunt. Alia deinde lex asperrimum crimen nova poena perse- 
qoitur, quae Pompeia de parricidiis vocatur, qua cavetur, ut, si 
quis parenti aut filio omnino affectionis eius, quae nuncupatione 
parricidii continentur, fata praeparaverit, sive clam, sive palam id 


5 ) Ein Auszug bei Gratia n in e. 35. C. XI. qu. 1. Dagegen vollstlndig bei Bened. 
Capit. 11. c. 366 (Pertz 1. c. p. 91). 

Petr ns Except. IV. 37, hat die Stelle auch nur theilweise und, wie mir 
scheint, ans Ivo Panorm. V. c. 21. (edit. cit. fol. CVU.). Abweichende Lesarten 
unseres Codex von dem Hfinel'schen Texte: „Quic. lit. hab. . . . s. p. s. p. füerit , 
vel inicio .... ei iudicium elegit .... ad episcoporum iudicium cum s. I. ... 
quod ep. eententiie deciderit . . . Testim. e. licet ab uno ep. . 

6 ) Andere Lesarten: „aut aliquo quovis tit*, „quia qui sciens rendüfit vel emit a , 

»vel vi possessae" am Schlüsse fehlt. 

7 ) Andere Lesarten: statt »dom. efficitur“ dominus eit; »b. f. possederit per decem 
annos intra pror .*5 Excepto si dominus euam eeee noverat .... tarnen quia do- 
minus eeiene rem suam esse n. c.“ 
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ausus fuerit; cuiusvis 8 ) dolo id factum est, vel conscius criminis 
exstiterit, licet extraneus sit, poena parricidii puniatur et neque 
gladio, neque ignibus, neque ulla alia sollempni causa poenae sub- 
jiciatur, sed insutus culullo cum cane et gallo gallinatio et vipera 
et simia, etiam intra eas ferales angustias comprehensus, secundum 
quod regionis qualitas tulerit, vel in vicinum mare, vel in amnem 
proiiciatur, ut omni elementorum usu vivus carere incipiat et ei ce- 
lum superstiti et terra mortuo auferatur. Si quis alias cognatione vel 
affinitate conjunctas personas necaverit, poenas legis Corneliae de 
sicariis patiatur. Item lex Cornelia defalsis testamentaria vocatur; 
poenam irrogat ei, qui testamentum vel aliud instrumentum falsum 
scripserit, significaverit , recitaverit, quive signum adulterinum 
fecerit, sculpserit, expresserit, sciens dolo malo. Eiusque legis poena 
in servos ultimum supplicium est, quod in lege de sicariis et vene- 
ficis servatur. In liberos vero deportatio. Item lex Julia de vi 
publica seu pi ivata adversus eos exoritur, qui vim rel armatam vel 
sine armis commiserint. Sed siquidem armata vis arguatur, deporta- 
tio ei ex lege Julia de vi publica irrogatur; si vero sine armis, in 
tertiam partem bonorum publicatio imponitur. Sin autem per vim 
raptus virginis et viduae et sanctimonialis vel alia fuerit perpetrata, 
tune et peccatores et hi, qui opem flagitio dederunt, capite punian- 
tur. Item lex Julia peculiatus eos punit, qui pecuniam vel rem publi- 
cam vel rem sanctam [darüber sacrum] vel religiosam furati fue- 
rint. Sed si quidem ipsi iudices tempore administrationis publicas 
pecunias subtraxerunt, capitali animadversione puniuntur, et non 
solum hii, sed etiam qui ministerium eis ad hoc exhibuerint, vel qui 
subtractas ab his scienter susceperint. Alii vero, qui in hanc legem 
inciderint, poenae deportationis subiungentur. 

Sunt praeterea publica iudicia: lex Julia de ambitu, et lex Ju- 
lia repetundarum , lex Julia de annona, lex Julia de residuis; quae 
de ceteris capitulis locuntur et animae quidem amissionem non irro- 
gant, aliis autem poenis eos subiieiunt, qui praecepta eomm 
neglexerunt. 


8 ) Der Codex hat nif cui' t ober nis geschrieben nec; die Conjectur lehnt sich an 
den Wortlaut von 1. i. Dig. de lege Pomp. 48. 9 an. 
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286. De testamento qualüer fiat . 

Si testamentorum sollempnitas introducta [non] esset, inyitis 
nobis plerumque heredes extitissent, cum ingrati ab intestato 
hereditatem acciperent, et gratos stricta ratione repellerent. Et 
ideo ego in dei nomine omnipotentis Cicero omnia bona mea per 
testamentum inter heredes meos, quos dignos puto, iure directo 
disponere curo ; at indignos ab hereditate secludo. Inprimis Socrates 
et Plato amici mei, qui hoc anno Romae mecum fuistis, cum Gaio 
filio meo irapubere heredes estote 9 et praedictus Gaius fllius meus 
sumat et percipat [praecipiat] domum meam integram, in qua 
habitare consuevi , et extra partem hereditatis habeat. Ceteras facul- 
tates meas cum scriptis heredibus meis coheredibus suis equisportio- 
nibus dividat. Item Herenius filius meus , qui impias mihi manus in- 
tulit, et non ut filius, sed ut hostis erga me versatus est, exheres 
esto, atque alienus ab hereditate mea, excepto Castro Ripatto , quod 
ingrato do, lego. Et si, quod absit, iste Gaius filius meus heres mihi 
non erit, yel si heres erit, et intra pubertatem decesserit, tune prae- 
dicti heredes mei mihi pro solido et vel filio meo heredes estote ; et 
si iam praedicti Socrates et Plato heredes mihi non erunt, tune 
Seius heres esto. Et qui mihi erit heres, rogo et peto, ut, cum de- 
cesserit, hereditatem meam restituat praedicto filio meo Gaio, si 
supererit heredibus meis. Cui quidem filio, amici mei, fideles et dili- 
gentissimi tutores estote . Omnium tarnen bonorum usufructum Ber- 
thae uxori meae do, lego , si tarnen eastam vitam duxerit. Et si pos- 
tumus ex ea natus fuerit, cum istis heredibus pro virili portione 
succedat. In funus autem meum pro redemptione anitnae meae 
omnes thesauros meos, quos habeo in pecunia numerata, et in yasis 
aureis et argenteis , inter ecclesias , sacerdotes et pauperes Christi 
heredes mei dispensate, prout yobis melius visum fuerit. Et ego rogo, 
ut manumittatis Rolandum et Burgam servos me'os. Wido et Johan- 
nes liberi sunt, peculio eorum ipsis concesso. Equum meum cum 
lorica do, lego Alberto socio meo. Mando autem yobis heredibus 
meis, nee non fidei committo, ut illud et illud sic faciatis. 

Omnia haee , qualiter disposui superius , ab heredibus meis dari 
yel fieri yolo, ut dentur et ftant, et si quis yel si qua mihi intestato 
heres extiterit. Nunc etiam dispositionem meam , si quid solempni- 
tate iuris destituerit, vim codicillorum obtinere volo. Si quis autem 
de heredibus meis contra hoc testamentum yel dispositionem agere 
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qnoquomodo temptaverit, penae nomine det coheredibus suis auri 
optimi libras tres, et post solutionem hoc meum iudicium in suis 
maneat firmitatibus. Ego Cicero testator hanc meam dispositionem 
agnoscens subscripsi et testes, ut subscriberent, rogavi. Ego Petrus 
rogatus testis a suprascripto testatore huic testamento interfui et 
subscripsi. Sic et ceteri scribant. Si testator literas nescit, scribat 
aliquis pro eo ita: Ego Odo ita a suprascripto testatore rogatus 
octavus testis interfui et subscripsi a meis. 

287. De servo sciente domino in clero sortito et non sciente. 

„Si servus sciente“ ®). Julian Epit Novell, c. 488. 

288. Si quis in accus atione et iudicio servitutis sive in pro - 
batione defecerit de iniurato [iniuriato] pulsato respondeat . 

„Si quis alii servitutis“. Petri Exc. III. 6 *®). 

289 Quod parentibus necessitate famis filios vendere licet . 

„Patribus“ cet. Petrus Exc. I. c. 14 **). 

260. In omni iudicio quinque necessarie sunt. 

„Quinque sunt personae“ et Petri Exc. IV. c. 7 «*). 

261. De testibus idoneis . 

„Unius testimonium legibus et canonibus improbatur. Duo vel 
tres idonei testes ad omnia probanda negotia sufficiunt. Discernamus 
itaque, quorum testimonium recipiendum sit vel non“. 

Petrus IV. c. 30. 

262. De Eodem. 

„Servus, mutus«* cet. Petrus IV, c. 31 **). 

263. De causis, quibus parentes filios mos exheredare 
possunt. 

„Causae, quibus parentes“ cet. Petrus I. c. 18 **). 

264. Qui scienter furtum emit, furtipena tenebitur . 

•) Lesarten: „ingenuus *it u , .in serr. replicetur." 

10 ) Abweichende Lesart: „sive de ftirto eum ad jnd. y. et p. n. p.“ 

fl j Abweichende Lesart: „restituerhit, quantum vendiderint .... poterint.“ 

12 ) Abweichende Lesarten : „Q. s. p. in iud. necessariae*, „asserendo, et qnod 
prob.* 1 ; „s. r. actori, sive cui refertur, nonquam Herum" ; „ingenio iust. iUü t*.„ 
et si coguoverit, suum amicum iniustam habere causam“; »vel super s. alt. . . . 
vel per manum ep. aut sac. . . . se p. aud. vidente“ (ohne et). 

IS ) Lesart: „devastator omnium bonorum suorum, sciens et volens periurus.“ „vio- 
lente*' „qui seien* fecit f. t. recipiendi non sunt." 

**) Lesarten: „si crimine ac.“ (fehlt de), „vel de tradicione loci „malefici, Id est 
adiuratores id est si a. m. m. e. ins. fUerint .“ 
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»Si quis sciens“ cet Petrus II. c. 16 «). 

268. Si plures simul furtum fecerunt, unusquisque integrum 
partem solvai. 

»Si plures homines“ cet. Petrus III. c. 14 ««). 

266. übi plures incendium fecerunt , uno dampnum solvente 
ceteri liberantur. 

»Si duo vel plures“ cet. Petrus IIL C. 18 »). 

267. Quodcunque monachus acquirit, dominio monasterii 
subiiciatur. 

„Quodcunque monachus“ cet Petrus, I. c. 28 is). 

268. Monachus a successione patris et matris non prohibetur. 

„Mon a successione patris“ cet. Petrus. I. c. 24 >»). 

269. De usuris et usurariis. 

»Si quis sortem pecuniae“ cet Petrus II. c. 31 *•). 

270. Quid sit furtum et rapina. 

Omnis in rem actio *«) perducitur XXX. annorum spacio, nisi 
post litem contestatam; tune enim ad XL. extenditur, annos compu- 
tatos a tempore Ultimi litigii, excepta ypothecaria actione adversus 
debitorem rel heredem eius, quae sine ulla contestatione extenditur 
ad annos XL., et in rem actione, quae competit religiosis domihus, 
quae et ipsa, nulla interposita contestatione, extenditur ad LX. 


»*) Lesarten : „vendit vel emit“, „p. Unebitur“, „Si v. rema.“ (fehlt aliqnis). 

**) Lesart: „Similiter de furto, nt in rapina diximus, electionem h. d, u 

,7 ) Fehlt simul im Eingänge. 

,8 ) Lesarten: „dom. mon. subiieitur“ (fehlt statim) „et etiam quidquid“, statim cadit 
in inre vel propriet. et potestate mon.“ ; „est illud verum«; „transeunt. Amice, 

qood dem regul. iudicare non dubitea , u Diese Lesart ist höchst 

charakteristisch. 

,Ä ) Lesarten: „culp. admiserat«, „non tarnen, ui aupra dictum est, propriam habest“ 
(also ging c. 25 voraus, was offenbar richtig ist); causa fehlt; dann noch dazu: 
„Quam vis ad aliud monasterium transeat, tarnen res suae in priori monasterio 
maneant.« 

2«) Lesarten: „vel si per creditorem steterit, q. m. solvatur u ; „sed hoc p rodest [fehlt 
non] ad eiiberationem pignoris“; „et dep. amovendo usuras“; „in quibus legis 
utriusque prudentia viget, in aüis vero. a 

#l ) Stintsing Geschichte der populfiren Literatur des röm.-kan. Rechts in Deutsch- 
land. Leipx. 1866. S. 82 gibt ein also anfangendes Stuck aus dem von ihm also 
genannten Tübinger und G ratz er Rechtsbuch an. Da meines Wissens dasselbe 
nicht gedruckt ist, lasse ich es folgen. 
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[XL.] annos. Nota. In rem actio non procedit ex aliqua obligatione, 
sed actiones in personam omnes ex obligatione prooedunt. 

Furtum est **) fraudulenta rei alienae contrectatio , affectu 
lucrandi sibi Tel alteri Contra domini voluntatem. 

Rapina est, quando aliquis usurpat per vim rem mobilem, 
quae sua non est. lnvasio est alienae possessionis rerura immobi- 
lium violenta occupatio. Sic rapina et furtum in mobilibus et invasio 
in immobilibus **). 

271. Po88€88ione8 aliae bona , aliae mala fide , alias iusto 
titulo , aliae iniusto possidentur . 

Possessores alienae rei **) alii bona fide possident, id est qui 
credunt, rem, quam possident, suam esse. Alii mala fide, i. e. qui 
sciunt, rem, quam possident, alienam esse. Et horum omnium alii, 
qui per titulum possident, alii, qui sine titulo. Titulum autem antiqui 
appellabant cartulam, quae continebat, quomodo quis aliquam rem 
sibi acquisiyisset, an per donationem aut per venditionem aut aliqua 
alia iusta causa. Nunc vero titulum dicimus, vel habeat cartam yel 
non habeat, si aliquam causam praetendere potest, ex qua iuste 
yideatur possidere rem alienam, quam ab eo habeat. Possessor alienae 
rei bona fide cum titulo est, cum aliquis rem alicius ab alio, quem 
credit dominum, per venditionem vel quolibet alio modo accepit 
et teilet. Possessor alienae rei bona fide sine titulo est, cum fundi 
partem, quae fundo suo adhaeret, credens, suam esse, excolit et 
retinet, quae tarnen vicini sui est. Possessor alienae rei mala fide cum 
titulo est, quando rem alicuius ab alio, qui non dominus est, per 
venditionem vel quolibet alio modo scienter tenet. Possessor alienae 
rei mala fide sine titulo est, quando partem fundi vicini sui fraude 
vel vi retinet Hi omnes, quoscunque fructus ex aliena re habuerint, 
vel hanc oportuuam curam et culturam post litem contestatam 
domino restituere coguntur. Tune autem dicitur lis contestata esse, 
quando qui dampnum sustinet ante iudicem venerit, et praesentibus 


**) Stintzing a. a. O. Der Prager Codex des Petrus app. de actionibus c. 5 
hat es, aber viel ausführlicher. 

**) Stintzing a. a. O. führt beide aus dein Tübinger und G ratzer Codex an; 

Prager 1. c. c. 8. 9., jedoch noch mit einem Zusatze. 

**) Bin also anfangendes Stück gibt Stintzing aus dem G ratzer Rechts- 
buche an. 
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aliquibus iniuriam, quam patitur ei ostendit, et qui dampnum facit, 
id ipsum legitime cognoverit 

Item fructus alii percepti, i. e. qui iam inde habiti sunt, alii 
percipiendi, i. e. qui inde haberi potubsent, si, ut oportebat, culta 
et curata fuisset. Percepti alii extantes, alii consumpti. Extantes, 
i. e. qui Tel adhuc habeantur, alii extant per se, alii per aliud. Hi 
sunt, ex quibus aliquid emptum est, quod non adhuc habet, et per 
hos, quos habet, locupletior factus est. Item fructuum alii qui sine 
cura et labore pervenerunt, ut quos terra gratuito et sponte dat, 
quemadmodum castaneas et nuces et similia. Alii cum cura. Videndum 
est ergo, quomodo de bis fructibus ante litem contestatam fieri 
debeat a possessore rei alienae ei, qui dominus esse cognitus est. Pos- 
sessor alienae rei bona fide cum titulo de nullis fructibus ante litem 
contestatam tenetur, sed eos omnes pro cura et pro cultura et bona 
fide et titulo habebit praeter eos , qui gratis pervenerunt. Eos enim, 
si extent, vel si locupletior inde factus est, domino restituere 
secundum iustam aestimationem oportebit. Possessor alienae rei sine 
titulo de nullis percipiendis tenetur, de perceptis etiam, si qui con- 
sumpti sunt, non tenetur. Si vero extent, vel locupletior inde factus 
sit, omnes restitui oportebit, vel sine labore vel cum labore pro- 
venerint. Possessor alienae rei mala fide cum titulo omnes fructus 
extantes, quolibet modo vel consumptos restituet. Et cum de Omnibus 
perceptis teneatur, de percipiendis non tenetur. Possessor autem 
alienae rei mala fide sine titulo omnes tarn perceptos quolibet modo, 
quam percipiendos omnino reddet. Et hoc totum fit secundum iustam 
aestimationem iudicis, quod ad poenam eorum satis est, cum et 
dominus nihil ibi amiserit et huiusmodo in aliis possessor omnem 
suum laborem sine aliqua remuneratione consumpserit. 

272. lustitia est constans 85 ) et perpetua voluntas ius suum 
cuique tribuendi. §. Ius est summa ratio naturae insita , quae docet 
facienda, prohibet contraria. §. Jurisprudentia est divinarum atque 
humanarum rerum notitia, iusti atque iniusti scientia. §. Juris prae- 
cepta sunt haec: honeste vivere, alterum non laedere, suum cuique 
tribuere. §. Juris autem duae sunt species , publicum et privatum. 
§. Publicum ius est, quod ad statum Romanae reipublicae spectat. 


**) Stintzing 8. 82. Das Folgende ist entnommen ans Just. Inst. L. I. Tit. I. pr. t 
f. i. 3. 4, Tit. 2. pr. 
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§. Privatum, quod ad singulorum utilitatem pertinet. §. Jus privatum 
tripartite est collectum, vel ex naturalibus praeceptis aut gentium 
aut civium. §. Jus naturale est, quod natura omnia animalia docuit. 
Nam istud ius non solum hominum proprium est, sed omnium anima- 
lium, quae in celo, quae in mari, quae in terra nascuntur. Hinc des- 
cendit maris et feminae coniugatio , quam nos matrimonium appella- 
mus. Hinc liberorum procreatio et educatio. Videmus enim cetera 
animalia istius juris peritia censeri. 

273. Omnes homines aut liberi sunt aut servi. 

Personarum * 6 ) divisio summa haec est , quod omnes homines 

aut sunt liberi aut servi. Et libertas quidem est, ex qua liberi vo- 
cantur, naturalis facultas quod cuique facere libet, nisi quod vi aut 
iure prohibetur. Servitutis autem est constitutio gentium iuris, qua 
quis dominio alieno contra naturam suorum detinetur. Servi autem 
ex eo appellati sunt , quod imperatores captivos vendere iubent ac 
per hoc servare nec occidere debent. 

Qui enim mancipia dicti sunt, quod ab hostibus manu capiun- 
tur. Servi aut nascuntur aut fiunt. Nascuntur autem ex ancillis no- 
stris, si et concipiendo et toto medio tempore et in ipso partus tem- 
pore ancillae nostrae sint. Alioquin, qui ex eis nascuntur, non sunt 
servi , sed ingenui, et si matres ancillae remaneant. Fiunt autem iure 
gentium, id est ex captivitate, aut iure civili, cum homo über maior 
XXV. annis ad pretium participandum sese venundari passus est. In 
servorum conditione nulla differentia est. In liberis multae differen- 
tiae sunt. Aut enim ingenui sunt, aut libertini sunt. Ingenuus est, 
qui statim ut nascitur, über est, sive ex duobus ingenuis matrimonio 
editus, sive ex duobus libertinis, sive ex altero ingenuo et altero 
libertino, sive ex matre libera, patre vero incerto, quam vulgo con- 
ceptus est. 

274. Quae sint iura praediorum rusticorum 87 ). 

.Rusticorum praediorum iura sunt haec: iter, actus, via, aquae- 

ductus. Via enim vis eundi et ambulandi , id est redeundi et agendi 
iumentum vel vehiculum , et , ut dicitur in digestis , debet habere 
VII. pedes in latitudine, in anfractibus autem XVI. ut libere, qui agit 
plaustrum , agere et convertere possit. Item est ius eundi tantum et 


*•) Quelle: Instit. 1. 3. und 4. 

87) Vg]. i„ 8 t. Inst. II. 3. and Dig. VIII. 3. 1. 8. 
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ambulandi. Actus est ius agendi. Itaque qui actum habet, iter habet, 
sed non e converso. 

275. Quid sit usufructus 88 ). 

Usufructus est ius alienis rebus utendi, fruendi, salva rerum 
substantia. Usufructus a proprietate separationem recipit. Nusquam 
enim usufructus est eius, cuius est proprietas. Idque pluribus modis 
accidit, ut, si quis alicui quam heredi usufructum legaverit. Nam 
heres nudam habet proprietatem, legatarius usufructum. Et contra, 
si fundum legaverit separato usufructu, legatarius nudam habet pro- 
prietatem, heres vero usufructum. Item alii usufructum constituere, 
alii vero separato legare polest. Secundum Justinianum ad utilitatem 
habitantium usufructus aedium ab habitatore non desistat. 

276. Quid sit usucapio *•). 

Usucapio est alienae rei bona fide possessae per longum tempus 
acquisitio. Usucapere est per usum bonae fidei proprietatem acqui- 
rere. Ubicunque est usucapio, debet praecessisse in eodem et bona 
fides et titulus. 

Potest tarnen evenire, ut procedat bona fides et sequatur mala. 
Tune enim cognoscit, rem, quam possidet, alienam esse. Sed non 
idcirco peribit usucapio , cum principium fuerit bonum. 

277. Res mobiles per trienium usucapiuntur , immobiles de - 
cennio, vicennio, tricennio praescribuntur »°). 

Et quidem res mobiles per triennium usucapiuntur, immobiles 
vero per longi temporis possessionem, id est, inter praesentes decen- 
nio, inter absentes XX. annis. Quaedam tarnen poterunt infringi, ut 
si res pupillorum, vel nondum adultorum, vel mente captorum, vel 
eorum, qui studia adiverint et similium res usucapiuntur. Omnes 
istae usucapiones rumpi possunt. 

278. Liber homo vel res sacra vel servtis fugitivus usucapi 
non potest 8I )- 

Liberum bominem vel rem sacram vel religiosam vel servum 
fugitivum, etsi bona fide et longo tempore aliquis possideat, nequa- 
quam usucapere potest. 


**) Vgl. Institut. II. 4. 

*•) Vgl. Institut. II. 6. 

*0) Vgl. Institut. II. 6. 

»') Vgl. Institut. II. 6. 

Sitib. d. phil.-hist. CI. LV1I. Bd. I. Hfl. 14 
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279. De obligationibus **). 

Nunc de obligationibus, quac ex maleficio descendunt, inquira- 
mus. Hae vero generis sunt unius. Nam omnes ex re nascuntur, id 
est, ex ipso maleficio, veluti ex furto aut ex rapina aut damno, aut 
iniuria. Furtum est contrectatio rei fraudulosa vel ipsius rei Tel etiam 
usus eius, possessionisve , quod lege naturali prohibitum est admit- 
tere. Furtum autem vel a furvo, id est nigro, dictum est, quod clam 
et obscure fit, et plerumque in nocte; vel a fraude, yel a ferendo, id 
est auferendo. Furtorum duo genera sunt, manifestum et non mani- 
festum. Manifestus für est non solum is, qui in ipso furto deprehen- 
ditur, sed is etiam, qui in eo loco deprehenditur, veluti in domo, 
aut in oliveto, aut vineto, si olivarium vel uvarum furtum fecit, et 
quamdiu eam rem für tenens visus vel deprehensus fuerit, sive in 
publico sive in privato, vel a domino vel ab alio, antequam eo per- 
venerit, quo perferre ac deponere rem destinasset manifestus für 
erit. Sed si pertulerit, quo destinavit, quamvis deprehenditur cum 
re furtiva , non est manifestus für. Concepti furtum dicitur , cum 
apud aliquem testibus praesentibus ftirtiva res quaesita est et 
inventa. Quaesiturus enim rem furtivam aliquis sibi testes adhibebat, 
et cum his in domum suspecti ibat, hoc ideo, ut, si inventa re 
furtiva apud aliquem vellet is negare , non fuisse inventam apud se 
per testes eum convinci posset. Et in eum , apud quem res furtiva 
inveniebatur , propria actio constituta est , quamvis furtum non sit, 
quod appellatur concepti. Oblati furtum dicitur, cum res furtiva ab 
aliquo tibi oblata sit, eaque aperte concepta, id est inventa sit; 
utique si ea mente tibi data fuerit, ut apud te potius, quam apud 
eum, qui dederit, conciperetur. Nam tibi, apud quem concepta sit, 
propria adversus eum, qui obtulit, quamvis für non sit, constituta 
est actio, quae appellatur oblati . Est autem prohibiti furti actio 
adversus eum, qui furtum quaerere testibus praesentibus volentem 
prohibuerit Praeterea pena constituitur edicto praetoris per actionem 
furti non exhibiti adversus eum , qui furtivam rem apud se quaesi- 
tam et inventam non eduxit nec permisit. 

Sed hae actiones , id est concepti , et oblati et furti prohibiti, 
nec non furti non exhibiti in desuetudinem abierunt. Cum manifestum 
sit, quod omnes, qui scientes rem furtivam susceperunt et celaverunt. 


*») Vgl. Institut. IV. 1. 
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furto non manifesti obnoxii suut. Pena manifesti furti quadrupli est tarn 
ex servi persona, quam ex liberi. Non manifesti dupli. Furtum autem 
fit non solum, cum quis intercipiendi causa rem alienam amovet, 
sed etiam generaliter, cum quis alienam rem invito domino contrectat. 

280. Gregorius Papa ad Constanttam reginam Galliae . 

„Si quis manu armata tf cet. Burch. Decret. XI. 26. 

281. De excommunicatione. Urbanus Wülamundo **) epi- 
scopo . Non oportet ab eorum elemosinis abstinere post mortem* 
quibtis in vita communicare destitimus . 

„Sane quod super Richardo filio Borelli vestre fraternitas“ cet. 

Iyo Panorm. V. c. 123. (Fol. CXIX), Decret. XVIII. 68.— 
e. 3. C. XXIV. qu. 2. — 

282. Item Urbanus papa. II. Quod non sunt homicidae inter - 
fectores excommunicatorum * 4 ). 

„Excommunicatorum interfectores prout in ordine“ cet. 

Panorm. VIII. c. 11. Decr. X. 54.; c. 47. C. XXIII. qu. 5. 

283. Aug. ad Auxilium episc . Pro peccato patHs non est fi- 
lius anathema . 

„Si habes de hac re sententiam“ cet. Ivo Pan. V. 126 (Fol. 
CXX.) Decr. XIV. 44. Ans. XII. 67. — c. 1. C. XXIV. qu. 2. 

284. Gregorius in moralibus. 

„Cum sancti viri* cet. 

Iyo Pan. V. 82. (Fol. CXIII.) Deer. XIV. 4. 5 ; — c. 12. 
C. XXIV. qu. 3. 

285. Calixtus P. de Romipetis et Peregnnis. 

„Si quis romipetas“ cet. 

Conc. Later. I. a. 1123. c. 16. bei Mansi XXI. col. 281. — 
c. 23. C. XXIV. qu. 3. 

286. Urbanus P. De oratoribus et bonis ecclesiarum . 

„Paternarum traditionum exemplis* cet. 

Mansi 1. c. hat diese Stelle als can. 20. desselben Coneils; 
jedoch fehlt der Canon in dem von Mansi benutzten alten Codex 
Anian. — „c. 24. C. XXIV. qu. 3. 


**) Diese Lesart des Namens hat keine der citirten Sammlungen. Vgl. Jaffd Reg. 

Pont. nom. 4088, der das Schreiben zwischen 1088 und 1093 setzt. 

*4) Bei Mansi Conc. XX. col. 714 aus Iyo Decr. abgedruckt. Vgl. Jaffe Reg. num. 
4142. Die Bemerkung Richter'« zu c. 47. C. 23. qu. 5. ist nicht richtig. Iyo legt 

14 * 
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287. Item. Nicolaus P. de oratoribus et peregrinis. 

„Illi, qui peregrinos“ cet. c. 25. C. XXIV. qu. 3. Ivo Panorm . 
V. c. 114. (Fol. CXVII b). Mansi XX. col. 873 (in epist. Nicolai 
ad episc. Galliae) und col. 916. 

288. De districtione testimonii . 

„Districti et testimonii examinatio in criminalibus causis ser- 
vanda est, in civilibus autem non usque quaque. In criminali enim 
causa non licet testem de propria domo produci , in civilibus autem 
praelatis ecclesiae licet. Unde Paschalis secundus Guidoni archiepi- 
scopo Viennensi S5 ): „Supei* prudentia tua“ cet. Das Folgende ist, 
wie c. 1. C. XIV. qu. 2. aus dem bei Mansi XX. col. 142. sq. abgedr. 
Original dat. Trojae VI. Kal. Sept. (1115) genommen. 

289. August. de usuris. 

„Si feneraveris hominem“ cet. Ivo Decr. XIII. 17. c. 1. 
C. XIV. q. 3. 

290. Ambrosius de nabutheis . 

„Plerique refugientes praecepta legis“ cet. 

Ivo Decr. XIII. 26. — c. 3. C. XIV. qu. 3 *«). 

291. Ex conc. Carthag . » 7 ) 

„Nullus clericorum“. Ivo Pan. III. 158 (Fol. LXXVIII b), 
Decr. VI. 198, XIII. 9. Durch. II. 124. Reg. I. 230. — c. 6. C. 
XIV. q. 4. 

292. Ex conc. Toletano. 

„Saepe principes“ cet. 

Ivo Decr. VI. 222., Durch. II. 149. — c. 29. C. XXIII. qu. 8. 


es an den angeführten Stellen Urban II., nicht Alex. II. bei, wenigstens nicht in 
der mir vorliegenden Ausgabe. 

* s ) Bis hieher trifft die Stelle zusammen mit dem dictum Grat, vor c. 1. C. XIV. q. 2. 
Aber sehr wesentlich ist, dass hier bei Gratian es im dict. heisst : „Sed di- 
stinctio haec ct testium examinatio in crim. causis“ cet. , unser Codex aber aus 
dem Originaltexte, der das Wort „districtio“ hat, eine Regel aufstellt, zu deren 
Begründung er die Stelle anfuhrt. Mir scheint, dass Gratian, wie das wohl 
ohnehin nahe liegt anzunehmen, auch für seine Aussprüche sich an frühere 
Sammlungen gehalten hat. Ein Beweis hierfür liegt schon in der Benutzung, 
welche er oft von den ausführlichen Rubriken der Collectionen macht. 

Der Codex weicht vom Decret ab, hat aber genau den Text wie Ivo. 

# 7 ) Der Codex weicht von Gratian ah. 
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293. Item. Non debent agitare iudicium sanguinis qui sacra - 
menta domini celebrant . 

„His, a quibus sacramenta“ cet. Ivo Decr. V. 315. Burch. I. 
201. Coli, trium part. II. 42. c. 6. — c. 30, C. XXIII. qu. 8. 

294. Nicolaus papa ad consulta Bulgaroriim. De sacerdotibus 
qui m ecclesia tolerantur. 

„Sciscitantibus vobis a cet. Ivo Pan. V. 13. (Fol. CVI.), Decr. 
II. 83. - c. 5. C. XV. q. 8. 

Hiermit endigt aut Fol. 36 col. 1. die Sammlung. Die 2. col. 
ist von einer anderen Hand des 12. Jahrhunderts ausgefällt mit fol- 
genden (ohne Rubrik) Stucken : 

295. Syxtus papa omnibus rectoribus ecclesiae scribit: „Si 
quis vestrum* cet. Ivo Decr. V. 3. Ans. II. 8. , c. 4. C. II. q. 6. 

296. Adrianus papa de appellatione. „Tempus autem exequen- 
dae appellationis annus est, vel, si iusta causa intercesserit, 
biennium“. 

Folgt eine versificirte Angabe, welche Zahlen den Buchstaben 
von a bis z entsprechen. 

Auf der letzten Seite steht von einer ziemlich gleich alten Hand 
ein Catalogus episcoporum von Salzburg: 

„Urbs Juvavensis fuit olim splendida muris“ cet. 

Um das Verhältniss dieses Theiles zu anderen Sammlungen be- 
urtheilen zu können, lasse ich eine synoptische Tabelle folgen, und 
zwar von c. 241 an aus dem später hervorzuhebenden Grunde. 
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Coli. Pragensia 



Rechtsbuch 

241. Noveritis dil. filii 

— 

— 

242. Sacrilegium enim comm 

— 

— 

243. Quisquis inventus f. 

— 

— 

244. Si quis deinceps prior 

— 

— 

243. Si quis iudicio se 

— 

— 

246. Itaque si servum t. 

_ 

— 

Rui occiderit adult. 

— 

— 

Qui pecus alienum 

— 

— 

247. Testes priusquam 

— 

— 

Unius autem testim 

— 

— 

Siquis ingenuus 

— 

— 

248. Qui viduam intra 

— 

— 

249. Si quis per aliquam inv 

— 

— 

250. Si quis ad diripiendum 

— 

— 

251. Quicumque litem habens 

— 

— 

252. Si quos culpatorum 

— 

— 

253. Si quis rem mobilem 

77 

— 

254. Si quis domum vel al. r. i 

78 

— 

255. Sicarii a sica . 


— 

256. Si testam. solennilas 

— 

— 

257. Si servus sciente 

— 

— 

258. Si quis aÜi servitutis 

34 

19 

259. Patribus 

46 

22 

260. Quinque sunt pers 

49 

24 

261. Unius testimonium 

50 

25 

262. Servus, mutus 

51 

26 

263. Causae quibus parentes 

63 

31 

264. Si quis sciens contra 

65 

33 

265. Si plures homines 

80 

34 

266. Si duo vel plures 

81 

35 

267. Quicumque monachus 

100 

38 


101 

39 

269. Si quis sorteiu pecuniae 

113 

47 

270. Omnis in rem aclio 

142 

61. 


Digitized by i^ooQle 

















216 


Schulte 


Coli. Pragensis. 

Tübinger 

Gratzer 

RechUbuch 

Furtum est 

143 

62 

Rapina est 

144 

63 

Invasio est 

143 

64 

271. Possessores alienae rei 

— 

66 

272. Justitia est 

— 

67 

Jus 

— 

68 

Jurisprudentia 

— 

69 

Juris praecepta 

— 

70 

Juris autem duae spec. . 

— 

71 

Jus naturale 

— 

— 

273. Personar, divisio 

— 

72 

274. Rusticor. praed 

— 

79 

273. Usufructus 

— 

80 

276. Usucapio ... 

— 

81 

277. Et quidem res mob 

— 

82 

278. Liberum homin 

— 

83 

279. Nunc de obligat 

— 

87 

280. Si quis manu arm 

— 

— 

281. Sane quod super 

— 

— 

282. Excommunicatorum interfectores 

— 

— 

283. Si habes de hac re 

— 

— 

284. Quum sancti viri 

— 

— 

283. Si quis romipetas 

— 

— 

286. Paternarum trad 

— 

— 

287. Illi qui peregrinos 

- 

— 

288. Districti et 

— 

— 

Super prudentia 

— 

— 

289. Si feneraveris hom 

— 

— 

290. Plerique refugientes . 

— 

— 

291. Nullus clericorum 

— 

— 

292. Saepe priucipes 

— 

— 

293. His a quibus 

— 

— 

294. Sciscitantibus vobis 

— 

— 

293. Si quis vestrum 

— 

— 

296. Tempus autem .... 

~ 1 

— 
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Schlieslich möge noch eine Vergleichung der capita 243 ff., 
281 ff. mit Gratians Dekret Platz finden. 


CoU. Prag. 

Decret. Grat. 

Coli. Prag. 

Decret. Grat 

Cap. 243 

Dict. ad c. 21 C. XVII. q. 4. 
c. 21 C. XVII. q. 4. 

Cap. 288 

Diel, ad c. 1. C. XIV. q. 2 
c. 1. C. XIV. q. 2. 

244 

c. 22. C. cit. 

289 

c. 1. C. XIV. q. 3. 

281 

c. 3. C. XXIV q. 2. 

290 

c. 3. eod. 

282 

c. 47. C. XXIII. q. 5. 

.291 

c. 6. C. XIV. q, 4. 

283 

c. 1. C. XXIV q. 2, 

292 

c. 29. C. XXIII. q. 8. 

284 

c. 12. C. XXIV. q. 3. 

293 

c. 30. eod. 

285 

c. 23. C. cit 

294 

c. 5. C. XV. q. 8. 

286 

c. 24. C. cit 

295 

c. 4. C. II. q. 6. 

287 

c. 25. eod. 




Es ist nicht unmöglich, dass die Sammlung, wie sie vorliegt, 
eine Abschrift: verschiedener selbständiger darbietet. Man könnte 
dafür die wiederholte Behandlung einzelner Materien, ja auch ge- 
radezu derselben Stellen (z. B. cap. 219 und 285) anfubren. Indes- 
sen kommen derartige Wiederholungen bei fast allen unzweifelhaft 
einheitlichen Sammlungen vor, weshalb kein weiteres Gewicht 
darauf zu legen ist. Nimmt man die von mir versuchte Darstellung 
des Zusammenhanges als zutreffend an, so erklärt sich das Wieder- 
holen ganz einfach. 

Was nun zunächst die Quellen des 3. Theiles betrifft, so kann 
cap. 242 — 282 aus dem Decretum Ivo 9 8 geflossen sein , wie die 
obige synoptische Tabelle ergibt. Aber es ist möglicherweise auch 
die Collectio trium partium Quelle **). 

Die capp. 283 — 279 sind offenbar aus einer römisch-rechtlichen 
Sammlung geflossen. Sicherlich sind die 14 auch in Petrus enthalte- 
nen Stellen nicht aus diesem entlehnt. Beweis dessen sind mehr- 
fache von allen bekannten Handschriften der Exceptiones abwei- 


,8 ) Leider stebt mir von dieser kein Capitelrerzeichniss zu Gebote; in meinem 
eigenen Exemplare von The in er ’s Disquis. fehlen Append. pag. 153 aqq., so 
dass ich auch dies nicht benutzen kann, ein zweites gibt’« in Prag nicht. 
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chende Lesarten und die Reihenfolge der Capitel. Letztere leitet of- 
fenbar auf jene Sammlung, welche Stintzing*») als G ratz er 
Rechtsbuch bezeichnet. Ich glaube, die obige synoptische Tabelle 
beweist, dass entweder diese Sammlung aus dem Gratzer Rechts- 
buche geschöpft hat, oder beide eine gemeinsame dritte Quelle hat- 
ten. Letzteres ist wohl deshalb am wahrscheinlichsten, weil einmal 
mehrere Stellen, welche die Prager Sammlung hat, im Tübinger, 
nicht aber im Gratzer Codex stehen, sodann, weil einige der- 
selben (die capp. 288 — 287, 272 sechstes Stück) nur ihr ange- 
hören, sich aber in keiner der vier andern Sammlungen finden. Vor 
Allem entscheidend ist hier das interessante cap. 286. Es liegt auf 
der Hand , dass dieses Stück einen rein theoretischen Werth hat und 
somit sicher für den Schulgebrauch bestimmt war. In der Ma- 
nier, der Kürze und Präcision der Darstellung trifft es ganz zusam- 
men mit dem Petrus. Jedenfalls liefert es einen neuen Beleg dafür, 
dass unabhängig von Bologna und wohl vor dem Entstehen der bo- 
lognesischen Sehule das römische Recht Gegenstand theoretischer 
Behandlung war. Denn jünger als Petri Exceptiones ist dieser zweite 
Theil, beziehungsweise seine Quelle gewiss nicht. Mir scheint diese 
Sammlung aber einen neuen Beleg zu der von Stintzing ausgesprochenen 
Ansicht zu bieten, dass Petrus aus verschiedenen Sammlungen schöpfte. 
Die Existenz solcher ist von Maass en *») bereits früher bewiesen 
worden. Dieser hat zugleich (Lex Rom. canonice compta S. 37 fg.) 
vier Formen aufgestellt für die Art, wie römisches Recht im Mittel- 
alter mit dem canonischen verbunden wurde. Unsere Sammlung bietet 
ein Beispiel der dritten Form, insofern das römische Recht ohne 
besondere Zählung der Kapitel und , ohne dass es einen besonderen 
Abschnitt bildet, mit dem canonischen verwebt ist. Da jedoch die 
Sammlung überhaupt keine äusserlich hervortretenden Abtheilungen 
hat, da das römische Recht ein zusammenhängendes Ganzes bildet und 
am Schlüsse steht: so kann man die Sammlung auch noch zur 
zweiten Gestalt zählen. Dieses und die Zeit der Abfassung geben 


••) Geschichte der populären Literatur. S. 78 ff. Dort ist das In haltsvers eich- 
niss mitgetheilt, welches ich benutzt habe. 

In den zwei Schriften: „Über eine Lex Romans canonice compta“ cet. Wien 1860, 
ind „Bobienser Excerpte des römischen Rechts“, Wien 1864 (Aus den Sitzungsb. 
der kais. Akad. der Wissensch. phil.-hist. CI. Bd. XXXV. und XL VI.). 


Digitized by <^.ooQle 



220 


S v h ii 1 f e 


derselben einen besonderen Werth , weil sie aus dem Anfänge des 
12 . Jahrhunderts für eine derartige Benutzung des römischen Rechtes 
wohl bisher allein dasteht. 

In num. 256 kommen vier Namen vor, die augenscheinlich 
lebenden Personen angehörten oder angehören konnten : Bertha uxor 
(testatoris), Albertus socius meus (testatoris) , Petras, Odo . Letz- 
tere zwei Namen kommen auch bei Petrus vor, da Odo wohl mit 
Odilo identisch ist, ein Odilo aber in der Dedieation des Petrus 
erscheint. Ein Albertus monachus Floriacensis, auch Adrevaldus, 
erscheint um 890 (cf. Abbas Spanhemensis, Joh. de Trittenem Catal. 
scriptorum eccles. ed. Seb. Brant 1531. 4. Fol. LIX b); gleichzeitig 
lebte Odo 9 der erste Abt von Clugny (Trithemius 1. c.). Ein castrum 
Ripaltum habe ich in keinem der älteren geographischen Werke 
auffinden können. Ein Ort Ripault liegt aber im depart. Indre et 
Loire arrond. Tours (Ritter’s geograph. Statist. Lexicon von 
A. Stark Leipzig 1865), ein Ripalta Arpina in Italien, Provinz 
Cremona , Distr. Crema. Ist jenes Ripault gemeint , so wäre die inte- 
ressante Erscheinung constatirt, dass das römische Recht schon im 
12. Jahrhundert oder noch früher in einem pays contumier betrieben 
wurde **)• 

Für die capp. 280 ff. lässt sich kaum eine bestimmte Sammlung 
als Quelle nachweisen , wenigstens ist es mir nicht gelungen. 

Als Ganzes fällt die Sammlung, wie ich bereits oben hervor- 
hob, wohl in das erste Drittel des 12. Jahrhunderts, jedenfalls nach 
1123. Sie ist aber auf jeden Fall älter als Gratian und die Decre- 
tistenschule zu Bologna. Dafür spricht, ganz abgesehen von dem 
Alter der Handschrift, 1) der Umstand dass keine nach 1123 fal- 
lende Decretale benutzt ist; 2) die von der der Glossatoren ganz 
abweichende Methode, indem die Quellenstellen, abgesehen von dem 
eingeflochtenen tractatus de immunitate, in durchaus losem äusserem 
Verbände mit einander stehen; 3) die Art wie das römische Recht 
aufgenommen ist. Denn diese weicht gänzlich von der von Gratian 
befolgten Methode ab. Man könnte nun zwar versucht sein, die capp. 
281 ff. als aus Gratfan entlehnt anzusehen. Dagegen sprechen aber 
unbedingt die hervorgehobenen äusseren und inneren Gründe, zu denen 


**) Für dasselbe Factum aus dem 13. Jahrhundert, ja vielleicht noch früher zeugt die 
Universität Orleans (Savigny Gesch. des röm. Rechts. 111. S. 401). 
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noch einige treten. Es wäre nemlich offenbar geradezu unerklär- 
lich, wie der Verfasser, wenn er das Decret gekannt hätte, diese 
17 Stellen aus 6 verschiedenen Causae hervorgeholt, die anderen 
Theile des Decretes, welche ihm doch auch Material genug boten, 
ignorirt hätte. Schliesslich wäre eine solche Sammlung nach der 
Zeit Gratian’s geradezu nutzlos gewesen *«). 

In wiefern der Codex für die Kritik des Textes des Petrus und 
der benutzten Quellen des römischen Rechtes von Bedeutung sei, 
ergibt sich aus den abgedruckten Stellen und beigefügten Anmer- 
kungen von selbst. 


m. Exceptiones Decretorum Gratiani. 

(Codex des Prager Metropolitan-Kapitels, signirt J. LXXIV. membran. in 8°.) f ) 

Im Vorderdeckel steht von einer Hand des 15. Jahrhunderts 
„Excerpta decretorum Gratiani itey a . Auf dem ersten Blatte stehen 
allerlei Bemerkungen von Händen des 12., 13. und 14. Jahrhun- 
derts, Definitionen z. B. von fornicatio, incestus, dann versus me- 
moriales über Ehehindernisse, die Titel der Decretalen, Eintheilung 
des Decretes u. s. w. Die drei folgenden Blätter und das 9. 8. 7. vom 
Ende gerechnet, enthalten das bekannte Gedicht des Hildebertus 
(episc. Cenomanensis -f- 1139) de div. naturis lapidum („Euax rex 
arabum legitur scripsisse Neroni. a ) prächtig geschrieben von einer 
Hand des 12. Jahrhunderts. Unmittelbar daran schliesst sich gleich- 


* 2 ) Ma aasen, dem ich das vollständige Inhaltsverzeichnis« mittheilte, ist auch der 
Ansicht, es sei aus inneren Gründen nicht zu bezweifeln , dass sie noch vor das 
Entstehen der Decretistenschule in Bologna falle. Kr sieht den letzten Theil gleich- 
falls als einen Beleg an für die Methode der Behandlung des römischen Rechts 
ond seiner Verbindung mit dem canonischen durch die Canonisten in diesem Zeit- 
abschnitte. 

leb vermathe , dass der Codex aus Frankreich (Avignon) nach Prag kam. Im 
Jahre 1370 starb der W’yssehrader Dechant, Wilhelm von Hasenburg, der 
eine Sammlung von 114 meist in Frankreich und auch in Italien gekaufter Bücher 
hatte. Diese kaufte Karl IV. um 100 Mark Silber und schenkte sie der Universität. 
Ad. Voigt, Vers, einer Gesch. der Prager Univ. I. Absch. Prag 1776. S. 44. Der 
Katalog der Prager Bibi, aus jener Zeit (abgedr. von W. Hanka, Verhandl. der 
Gesellsch. des vaterlfind. Museums etc. Prag 1840. S. 63 ff.) hat nun ein W’erk 
bezeichnet: „antiqua lectura decreti cum institutü " , was offenbar ganz gut passt. 
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falls von einer Hand des 12. Jahrhunderts eine zoologische Abhand- 
lung anfangend : „Leo habet tres naturas“ und endigend mit der Be- 
schreibung der dreifachen Natur der Schlange. 

Erstes Stuck Fol. 4— 107. Dasselbe ist von zwei verschie- 
denen Händen geschrieben; Fol. 4 — 9, SO — 107 von derselben 
Hand, welche das 2. Stück schrieb. Fol. 10—49 sind mit viel klei- 
nerer, oft winzig kleiner Schrift geschrieben. Übrigens wechselt ei- 
nigemalen scheinbar die Hand auf derselben Seite, so dass es nicht 
unmöglich ist, dass ein Schreiber das Ganze schrieb. 

Das Ganze gehört dem 13. Jahrhundert an und wohl dessen 
erster Hälfte, da die Schrift alle für jene Zeit charakteristischen 
Züge aufweist. 

F. 4 — 9 Verzeichniss des Inhaltes sämmtlicher Distinctionen, 
Causae u. s. w. kurz angegeben, wie er nicht als Rubrik sich vor- 
lindet. In dieser Tabula ist auch keine besondere Bezeichnung für 
den Tractatus de penitentia. Die P. III. wird nur bezeichnet also am 
Rande: „parte V. ultima“ 

„De consecratione ecclesiarum et altarium. 

De corpore Christi, 

De baptismo“. 

In der P. I. [Fol. 10 — 18, 1. Spalte in der sechsten Zeile von 
unten] ist die Zahl der Dist. nur am Seitenrande zugeschrieben. 
In P. II. [F. 18 a — 102 a. 3. Zeile von oben] steht am oberen 
Rande jeder Seite die Zahl der Causa, am Seitenrande die der quae- 
stio. P. III. [Fol. 102 — 107 b.] hat oben am Rande die Zahl 
der Dist. 

Im Texte selbst fehlt jede besondere Bezeichnung der qu. 3. 
C. XXXIII. als tractatus de poenitentia . Derselbe beginnt ohne jede 
weitere Hervorhebung, wie jede frühere quaestio, und zwar einfach: 
„§. His breviter decursis“ u. s. w. , am Rande mit Qo. IU“ 
bezeichnet. 

Die Pars tertia hat nur vier Distinctionen; sie hört auf mit 
c. 135. D. IV. Es ist aber nicht anzunehmen, dass die Arbeit unvoll- 
endet sei, weil das Inhaltsverzeichniss auch nicht weiter geht. 

Das Werk beginnt also : 

„ Incipiunt exceptiones dccretorum grutiani [als Rubrik von 
der Hand des Rubricators geschrieben]. Quoniam egestas que plures 
sepe consuevit opprimere nostris humeris plus solito supersedebat : 
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ita videlicet quod librum illum decretorum quem gratianus. ex multis 
canonibus in uno redegit volumine. nullo conamine poteram habere. 
prefati voluminis decreta quedam generalia maximeque neces - 
saria. in istis quaternionibus collegi. Questiones etiam causarum et 
solutiones earum breviter ex predicto libro accepi, et insuper quod 
yalde necessarium est. decreta quedam que ibi videntur esse contra- 
ria et quomodo determinentur prout potui minime pretermm. Recto 
siquidem ordine de priori prius particione quedam utilia. et si non 
plenario compendiose tarnen collegi. et contrarietates cum earum de- 
terminationibus quas in libro cognovi hic annotavi. Deinde sigilla tarn 
de singulis causis utilia quedam assumpsi. et questiones causarum. 
et earum solutiones que inauctoritatibus iam dicti libri. et in pelografis*) 
reperi. hic apposui. Ad ultimum de tribus particionibus que in fine 
illius libri ponuntur. quedam de consecratione. et de sacramentis 
necessaria in istis quaternionibus adunavi *)". 

Die Methode wird sich am besten erkennen lassen dadurch, 
dass der Inhalt genauer referirt wird. Die Pars prima ist sehr klein. 
Anfang : „Incipit primum de jure . Omme jus aut divinum est aut 
humanum. Divinum ius in scriptis continetur. humanum in legibus 
regum habetur, jus autem dictum est quia iustum est. omne autem 
ius legibus et moribus constat. mos autem longa consuetudo est. de 
moribus tracta tantund. Consuetudo autem est ius quoddam moribus 
institutum. quod pro lege suscipitur. cum deficit lex.“ 

Nach, dieser Zusammenziehung von c. 1 — 8 folgt D. II. noch 
kurzer also : „lex est constitutio populi. qua maiores natu simul cum 
plebibus aliquid sanxerunt. Constitutio vel edictum est. quod an *) 
rex vel imperator constituit vel edidit. sed [das Folgende ist schon 
aus dem dictum Grat, vor D. III.] quia constitutio. alia est civilis 
alia ecclesiastica. civilis vero forense vel civile ius appellatur. quo 


*) Dies Wort, ganz deutlich ausgeschrieben, wird regelmässig für paragraphus 
gebraucht*, einige Beispiele bieten die folgenden Cilate; rgl. Fol. 48 a. und 48 b. y 
f. 57 b., 60, wo am Rande „pelagrapbo“ steht. 

*) Diese Vorrede füllt 8 ganze, 5 halbe (die andere Hälfte nimmt die Initiale Q ein) 
Zeilen, die beiden letzten Worte stehen in der 14. Zeile, worauf die Rubrik 
folgt. 

*) In Ausgaben des Dekrets in D. II. c. 4. heisst es: „tantum rex.“ Das kann mit dem 
deutlichen Worte an des Codex nicht gemeint sein. 
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nomine ecclesiastica constitutio appellaetur *) videamus. Ecclesiastica 
constitutio canonis nomine censetur. Ysidorus in libro. VI. ethimo- 
logiorum : Canon grece latine dicitur regula. Regula dicta est. eo quod 
recto ducit. nec aliquando aliorsum trahit. Alii dixerunt regulam 
dictam. vel quod regat. vel quod normam viventibus prebeat. vel 
quod distortum est prayumque corrigat. §. Porro canonum. alii sunt 
decreta pontificum. (Folgt das dict. Grat, nach c. 2.), dann c. 3. 
mit dictum, sodann D. IV. can. 1., dict. Grat, zu c. 3. („leges in- 
stituuntur“), c. 4. (erster Satz), c. 5., von c. 6. der §. 1. De die 
ff., dict. Grat, dazu: D. V. ist ganz verändert und lautet: n Aug. Ad 
concubitum mulieris enixe vir suus accedere non debet quousque qui 
gignitur ablactetur. Si autem filios suos ex prava consuetudine. aliis 
ad nutriendum tradiderint. nisi purgationis tempus prius transierit 
viris suis non debent admisceri. Quippe et sine partus causa viris 
suis misceri prohibentur. cum in menstruis consuetis detinentur. ita 
ut morte lex sacra feriat. si quis vir ad menstruam mulierem accedat. 
que tarnen mulier dum ex consuetudine menstruum patitur. prohi- 
beri ecclesiam intrare non debet. quia ei nature superfluitas in cul- 
pam reputari non valet. et per hoc quod invita patitur. iniustum est 
ut ecclesie ingressu privetur. In eodem. Sancte autem communionis 
misterium in eisdem diebus percipere non debet prohiberi. Si vero 
ex veneratione magna percipere non presumit. laudanda est sed si 
percepit. non est iudicanda“. 

Als ferneres Beispiel der Behandlung diene Causa I. qu. 1. 
„Prime cause VII. sunt questiones. quas breviter ponamus. et earum 
solutiones breviter explicemus. Queritur questionum ista 4* prima. 
Queritur an sit peccatum emere spiritualia . . . [folgt die Einteilung 
aus dict. Grat, vor canon. 1.] ... de prima questione. an. s. sit pec- 
catum emere spiritualia ait gg siagrio ftuicunque studet . . [can. 2.] 

. . Item ex IIII. Sinodo ftui per pecunias [can. 9.] . . . Item gg 
naxanzenus ftui studet [erster Satz von c. 11.] . . In eodem. 
Simon etiam magus [aus c. 11.] ... eiecit. Item gg. in registro. ftui 
sacros ordines vendunt aut emunt. sacerdotes esse non possunt. Unde 
scriptum ^ anathema danti. vel anathema accipienti [aus c. 12.]. 
Quomodo ergo secundum auctoritatem gg apud simoniacos sacerdo- 
tium [aus dict. Grat, ad c. 1 6.] non subsistit. benedictio eorum ver- 


5 ) Die Handschrift hat deutlich ein zusammengeschriebenes ae. 
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titur in male’dictionem. cum secundum gg nanxianzenum io sacro 
ordine [aus demselben dictum] permanere aut renovari non possunt. 
a petro in perditione dampnantur. a Christo vero de templo eiiciun- 
tur. „Manet [diese Worte stehen nicht bei Gratian] apud vos ana- 
thema danti et accipienti. u Quid alius simoniacus simoniaco in sua 
ordinatione potest conferre nisi quod innocentius de ceteris hereti- 
cis testatur dicens [Schluss des dictum]: ftui perfectionem [c. 17.] 
. . . dedit. §. Sed obiicitur [dict. Grat, nach can. 18.] . . intelligi. 
His ita responditur Simoniaci etsi fidem tenere videantur. infideli- 
tatis tarnen perditioni subiiciuntur. Ut beatm Ambrosius cet. 
[c. 19.] . . . apud deum. Item ex epistola tanisii constantinopolitani 
episcopi missapape Adriano Omnes qui per pecunias [c. 21.] . . . 
pecunia possideri. Leo ad mauros episcopos. Principatus [c. 25.] . . 
principio. Folgen Stellen aus c. 26 — 28, dict. zu letzterem und zu 
c. 29., dann c. 29., dict. zu c. 39. ganz, c. 77 [hier aber also 
citirt: Aug in libro de doctrina Christ ia na ; einige Worte weichen 
ab], Anfang des dictum nach c. 95.; dann: §. Istud est in pelagrafo 
illo §. Ex his. Aliud est potestatem distribuendi sacros ordines. aliud 
esse executionem ipsius potestatis, worauf aus dem dictum Grat, ad 
can. 97. folgt: §. 3., dann dictum ad c. 106 [Sicut ab eis.], c. 107. 
mit dictum dazu,c. 108. bis commendat, 110, aus c. 114 qui exe- 
cutit bis favor, dict. ad c. 122, ad c. 123, c. 124 mit dict., 125 
bis 128 mit Abweichungen in den Überschriften, z. B. zu c. 127 
„ Item in digesto li. II. titulo de calumpniatoribus. Ulpianus 1. X. ad 
erfia. i. e. (ist f. 1. D. III. 6. Ulp. ad edictum, in eum). Die 
Worte entsprechen hier weder der Leseart, welche das Decret hat, 
noch dem gewöhnlichen Pandectentexte, sondern lauten: „ln eum 
qui ut calumpnie causa negotium faciet pecuniam accepisse dicitur. 
Intra annum in quadruplum eius. pecunie quam accepisse dicitur. 
post annum in simplum in facti actio competit.“ 128 Marcellus . 
Die quaestio endigt: „Ecce plenarie monstratum. quod peccatum 
est emere spiritualia. §. De secunda questione qua queritur an pro 
ingressu monasterii pecunia sit exigenda vel exacta persolvenda dicit 
Gregorius in registro Sicut episcopum“ (sofort folgt can. 4.). 

Mit der Schrift des Textes gleich alt sind zahl- 
reiche Randzusätze. Sie bestehen 1. in Angabe der Parallelstel- 
len des Decretes mit grosser Vollständigkeit. 2. in Ci taten aus 
dem römischen Rechte. Es sind folgende. Zu dict. Grat, ad c. 12. 

SiUb. d. phil.-hiat. CI. LVII. Bd. I. Hfl. 13 
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C. 1. q. 4. : f. •) 1. ii. c. xxxnn. Si quis filio . Ist im ’ Savigny'schen 
Abdrucke des Petrus cap. 33, in diesem Codex selbst aber 
c. 34., ferner f. 1. m. c. lv. quando. Zu c. 4. C. 2. q. 3. f. 1. in. 
c. xlvi Si quis alium; zu dict. Grat, ad c. 4. eod. f. 1. ini. c. xlvI. 
Si quis alium ; zu c. 7. C. 2. q. 8. f. 1. un. C. xxxv. viri [bei Sa- 
vigny c. 34., in unserem Codex 33.]; zu c. 1. C. 4. q. 4. f. 1. 
iui. xxu. c. Nemo [Sar. c. 21., hier c. 22.]; zu c. 37. C. II. q. 
3. f. 1 . iiu. c. xvii. Si quis alicujus [bei Sav . c. 16, hier c. 17.]; 
zu c. 2. C. 16. q. 6. f. 1. m. c. xi. Si quis domum 9 f. 1. in. c. n. 

Si quis rem; dict. ad c. 14. C. 16. q. 3. f. 1. ul c. x. Si quis; %. 

2. dict. ad c. 18. eod. f. 1. 1. xx.vri. c. postquam; c. 21. C. 17. 
q. 4. f. 1. iii. c. xxxvi. Johannes; zu c. 38. C. 17. q. 4. C. I. 1. 
de his qui ad ecclesias c . presenti [i. e. const. 6. Cod. Just. I. 12.]; 
zu c. 26. C. 18. q. 2.: d\ p. 1. t. d\ döe rF. et qualitate. Sacre. 
[f. r. 6. §. 2. Dig. de divisione rerum et qualitate L 8.]; zu 

c. 10. C. 19. q. 3. f. 1. i. c. xxiui. Monachus; C. I. 1 . c. deo [bier 

ist die Rubrik des Titels ausgelassen, es ist c. 34. C. de episcopis 
et clericis I. 3.]; zu c. 2. C. 20. q. 2. f. 1. i. c. l.vu. quamvis ; zu 
c. 6. C. 24. q. 3. f. 1. nii. xx.ii. c Nemo [Sav. c. 21.]; zu c. 
princ. C. 29. — f. 1. I. c. xxvuu Nupcie; c. 8. C. 30. q. 1. das- 
selbe; zu princ. C. 30. q. 2. f. primo libro c. l. inter pupillos ; zu 
c. 4. q. 3. eod. f. 1. I. c. xxviui. Nupcie; zu c. 14. C. 32. q. 2. f. 
1. CX.LVUH. in sponsalibus; zu c. 16. eod. f. 1. I. c. lvu. quam- 
vis; zu c. 9. C. 32. q. 4. f. 1. i. c. virn. et vm. si pater , si mater; 
zu c. 19. C. 38. q. 2 et 3. f. 1. I. o. c. LI. non conviva; zu dict 
Grat, ad c. 2. C. 38. q. 9. f. 1. ini. c. ru. si advocatus [bei Sam- 
gny c. 11 ., hier cap . 12.]. 

Diese Citate beweisen : a. dass der Schreiber dieses Codex die 
Exceptiones legum romanorum benutzt hat, h. dass er dieselben in 
der Gestalt benutzt hat, wie sie unser Codex bietet. Erwägt man nun 
aber, dass aus den oben abgedruckten Worten des prologus hervor- 
geht, der Verfasser habe selbst Zusätze gemacht, dass 
aber im Texte solche sich nicht vorfinden, so ist auch bewiesen c. 
dass die Citate vom Verfasser herrühren. 

*) Alle Citate aus Petras haben stets Torans ein ganz deuUich geschriebenes [ 
meist .f. Ich weiss dasselbe nicht zu erküren; es als ein blosses Verweisnngs- 
zeichen anzunehmen, geht doch wohl nicht an. Zeichen für die Pandecten [D., ff.] 
ist es sicher nicht. 
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3. Zusätze, welche zur Erklärung dienen, ebenfalls von der- 
selben Hand. Ich theile einige mit. Zu c. 6. D. XXV . : u Istud capitu- 
lum primum , quamvis videatur affirmare, quod episcopus, qui est 
ordinatus, debeat esse immunis ab omni peccato, a criminali vi- 
delicet et aliis , non tarnen affirmat nisi de criminali. sicut illud cap. 
apostolus [c. 1. D. 81.]. hic et ibi accipitur omni pro gravi peccato 
accusatione et dampnatione dignissimo. Et sic non est hoc contra- 
rium, quamvis esse videatur, quia de eodem loquitur istic de crimi- 
nali et ibi.“ Zu c. 7. Si episcopus D. L. „Hoc sic iutelligitur, si ex 
deliberatione interfecerit ; quia si casu incenditur, poterit remanere. 
Zu c. 33. Sacerdote8 u : „Infra XV. q. VII. contra hii qui altario [es 
ist gemeint c. 2. C. XV. q. VIII ]; huiusmodi contrarium sic solvitur. 
hoc non est contrarium, quamvis videatur esse, quia auctoritates 
iste in diversis casibus locuntur. Capit. vero istud. Sacerdotes con- 
s tat ex rigore canonum, sed illud alium cap. hii qui altario constat 
ex mansuetudine et dispensatione. Et ita secunduin rigorem cano- 
num sacerdotes post lapsum remanere ingradu non possunt, sed ex 
dispensatione et misericordia potest, si non fuerit manifestum.“ Zu 
c. 49. eod. „Si tarnen arbor illa non erat prope viam publicam, vel 
si erat ita, proclamaverat, qui Casus bene potuit evitari“. Zu 
c. 31. C. 2. q. 6. „Litteredande sunt post appellationem, quas aposto- 
los nominavimus. sensus earum talis est: apelasse liciü. t. de senten- 
tia dicta inter illum et mevium. SuSicit eas intra tempus petisse se- 
pissime. Et si non accipiat in ipsum contestetur, et non nocebit 
aceepisse.^. Dies aus dem eit c. 31, genommene setzt entweder 
einen anderen Text von fr. un. D. de libellis dimissoriis qui apostoli 
dicuntur XLIX. 6. voraus, oder ist ein sehr freies Excerpt. Zu c. 41. 
eod. „Litigantibus copia est appellandi non conscriptis libellis sed 
propria voce*. Dieser Zusatz kann ausdict Grat, daselbst {beziehungs- 
weise aus c. 14. Cod. VIL 62.] genommen sein. Man kann aber auch 
das „ propria voce * als Ausdruck für fr. 2. Dig. de appellat. XLIX. 
1. „sed si apud acta quis appellaverit, satis erit, si dicat: Appello .* 
nehmen, so dass es entweder hiesse: man kann schriftlich oder 
mit der eigenen Stimme d. h. mündlich appelliren, oder: es 
ist nicht nothig ein förmlicher libellus, sondern genügt das tech- 
nische Wort (nemlich appello'). 

Das Werk ist im südlichen Frankreich entstanden, 
jedenfalls ausserhalb Italiens. Meine Gründe sind theils ne- 

15 * 
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gative , theils positive. Er stere bestehen darin, dass kaum denk- 
bar ist, wie Jemand in Italien auf den Gedanken gekommen wäre, 
aus dem Decrete einen solchen Auszug zu machen, wo ihm sicher 
leicht war, Abschriften des Originales zu erhalten; ebenso Hesse 
sich kaum begreifen, wie dort für das römische Recht mit solcher 
Vorliebe auf die Exeptiones sollte verwiesen worden sein. Nun ist 
unzweifelhaft 7 ) , dass die Exceptiones legum Romanorum der Ge- 
gend von Valence angchören. Hieraus erklärt sich ihr Gebrauch in 
einem ähnlichen Werke für das canonische Recht leicht. Auch 
spricht hierfür der Name Exceptiones , der zwar in älteren cano- 
nischen Quellen vorkommt *), aus dieser Zeit aber doch selten ist. 
Dafür spricht ferner die Verbindung beider Exceptiones in demsel- 
ben Codex, die beständige Benutzung des Petrus, endlich eine auf- 
fallende Berücksichtigung Gallikanischer Verhältnisse. Fol. 66 b. 
heisst es am Rande (zu c. 3. C. 25. q. 2.): „in capitulo illo in gal - 
Harum privilegio sue dignitatis aliquis non debet exuere ecclesiam“, 
obwohl der Inhalt dieses cap. gar keine Veranlassung bietet, eine 
besondere Bemerkung zu machen. Auch das Wort privilegium ist 
significant, weil es im Original nicht steht, ja auch nicht ganz passt, 
weil die Primatialwürde von Arles nicht gerade auf einem solchen 
beruhete ; der gallikanischen Kirche ist der Ausdruck aber geläu6g 
für jede ihrer Besonderheiten. Zu Fol. 70. zu c. 3. ministrare C. 26. 
q. 6. : „Infra pars ult. di. 1. consecrat Missas die dominica , Cum ad 
celebrandas [i. e. c. 64. und 65. D. I. de consecr.]. Hoc non est 
contrarium, quamvis videatur. auctoritates Ille missas et ad cele- 
brandas loquntur de privatis benedictionibus vel de illis que solent 
fieri cum cruce vel cum corporalibus sicut mos est in quibusdam ec - 
clesiis gallie . He benedictiones non prohibentur sacerdotibus sed 
auctoritas ista ministrare loquitur de solempni benedictione , quae fit 
cum istis versiculis: „Sit nomen domini benedictum et adjutorium 
nostrum in nomine domini,“ vel de illa benedictione, quam dat epis- 
copus cum debet dicere: „per gratiam domini“, quando diaconus can- 
tat: „pastor amande gregi etc“. Iste benedictiones sacerdotibus sunt 


7) v. Savigny Gesch. lf. S. 141 ff. Es möge auch daraufhingewiesen werden, waa 
Savigny und Stintzing bezüglich des Petrus weiter aasführen, dass die 
Art, die römischen Rechtsquellen zu citiren, ganz abweicht von jener, welche 
die bolognesischen Juristen befolgten, wie die obigen Beispiele zeigen. 

8 ) Vgl. v. Savigny a. a. 0. Seite 140 nota b. 
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prohibite, et ita de diversis est sensus istarum auctoritatum“. End- 
lich konnte man einzelne Ausdrücke, welche in den mitgetheilten 
Stellen Vorkommen, auch wohl auf einen gallischen Verfasser zurück- 
führen , so pelagrafus, proclamare, propria voce, die beständige 
Schreibart loqui ohne u , entweder mit c (locuntur) oder q (loqt'). 

Die Zeit der Entstehung kann nicht allzu fern von der des 
Decrets selbst liegen. Denn einmal Hesse sich die Arbeit gar nicht 
begreifen, wenn sie gemacht wäre, als bereits das Decret grosse Ver- 
breitung gefunden hatte und förmlich recipirt worden war •). Zwei- 
tens wird keine' einzige nachgratianische Dekretale, weder im Texte 
noch in den Anmerkungen citirt, was kaum begreiflich wäre, wenn 
die Abfassung nicht bald auf dasselbe folgte. Drittens geht aus dem 
Werke selbst hervor, dass sein Verfasser das Decret als reine 
Privatarbeit ansah. Er hat nemlich unverhäitnissmässig Vieles aus den 
sogenannten Dicta Gratiani aufgenommen. 

Letzteres und die ganze Methode der Abfassung scheint mir 
darzuthun, dass das Werk als Lehrbuch hei Vorträgen benutzt 
werden sollte *<>). 

Zweites Stück Fol. 108—132 in der 4. Zeile. „Incipiunt 
exceptiones legum romanorum .“ Über diese Exceptiones Petri , 
zuletzt abgedruckt bei v. Savigny Gesch. II. S. 321 — 428 siehe 
diesen das. S. 134 ff., der diese Handschrift auch kennt; Stin- 
tzing a. a* 0. S. 72 ff. den Schlnss gibt Stintzing nicht ganz genau. 
Er lautet: „Expliciüt exceptiones. R. L. M. P. VS.“ (nicht, wie 
Stietzing hat V. S. Könnte VS. nicht auf den Ort gehen? Valentinen- 
sis? da ja diese Form für Valentinus nichts Ungewöhnliches hat). 
Was das Alter der Exceptiones betrifft, so halte ich den von Sa- 
vigny II. S. 148 fg. aus den Anführungen über den Cölibat ver- 
suchten Beweis nicht für entscheidend. Denn ich sehe platterdings 
nicht ein, weshalb man nicht auch nach Gregor VII. so schreiben 


•) Deshalb bat »uch das Werk des Card. Laborans gar keine Berücksichtigung ge- 
funden, trotz seiner Vollständigkeit. Mein Lehrbuch. S. 4b in Note 34. 

10 ) Ist meine über die Entstehung und den Zweck der sub II. besprochenen Samm- 
lung hingeatellte Ansicht richtig, so wäre durch diese Sammlung ein weiterer 
Beweis für eine selbstständige Behandlung des canonischeu 
Rechts in Frankreich aus dem XII. Jahrhundert erbracht. Es ist 
jedenfalls interessant, wie die durch Gratian aufgekommene Methode nun so- 
fort recipirt wurde. 
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sollte, wie Petrus I. 88. 64. es thut. Denn was er hier gibt, ist 
nichts , als wa9 auch Gratian in c. 7. sqq. Dist. XXXII. aufzuneh- 
men keinen Anstand fand. Es entspricht ganz der Praxis jener Zeit, 
welche das „ascendere ad gradus superiores“ den verheiratheten 
Clerikern der niederen Grade nicht verbot, sondern nur Enthalt- 
samkeit forderte. Dies thut aber Petrus I. 64. ebenfalls. 

3. Fol. 132 (unmittelbar nach den Worten: „Expl. exc. R. L. 
P. VS a beginnt das Rubrum „Inc. de act.“ in derselhen 8. Zeile) bis 
138 in der XII. Zeile mit der Aufschrift: „Incipit de actionibus" der 
von Stintzing a. a. 0. S. 98. ff. ausführlich besprochene Trac - 
tatus actionum. 

4. f. 138 in der 12. Zeile — 138 b zum Schlüsse mit dem 
Rubrum: „Incipit De actionum varietate et earum longitudine“ der 
von Stintzing a. a. 0. S. 108 fT. erörterte Tractatus de actionum 
varietate. Vgl. weiter Stintzing in Zeitschr. f. Rechtsgesch. (Weim. 
1866) V. S. 321 ff. VI. Seite 269 fT., Mommsen das. VI. S. 82. fT. 

8. Prozessformeln f. 139. Vgl. die zu 4. gemachten Citate 
und Stintzing a. a. 0. S. 880 fg. 

6. f. 140 — 144 (7. Zeile) enthalten eine römische Rechts- 
geschichte von einer Hand aus der Mitte des 12. Jahrhunderts; 
über dieselbe referirt Stintzing a. a. 0. S. 87 ff. *) 


Es möge hier zum Schlüsse das oben II. §. 4. erwähnte im Cod. 
VIII. H. 7. der Prager Universitäts-Bibliothek auf dem letzten Blatte 
befindliche Gedicht auf Salzburg einen Platz finden, da mir ein 
Abdruck nicht bekannt ist 

Urbs Juvavensis fuit olim splendida muris , 

Aggeribus magnis munitaque turribus altis , 

Sedes hic regum fuerant ac templa deorum 
Gente sub antiqua fulgenti marmore structa. 

Sed veluti legimus multis inculta diebus 
Culmine de summo cedidit prolapsa iuvavol 
Ac tegitur filius. teritur lustrique ferinis 


*) Nach Wattenbach (Archir ton Pertx X. S. 631) stehen sie anch von einer 
Hand s. XV. in einem Admonter Codex. 
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Urbeque de tanta remanent vix ultima signa 
Haec loca Rodibertus sibi delegit pater almus 
Primus et hic sedem construxit pontificalem 
Ac sedis primae regimen susceperat ipse 
Conducens late populos ad pascua vitae 
Qui successorem sibi fecerat esse Vitalem 
Pastorem verum coelesti nectare plenum 
Hinc tres abbates adeunt hoc ordine sedem 

m. uu. v. 

Anzologus, Savolus , post hos Ezius memorandus. 
Inde Flobargi8U8 pastoris nomen adeptus 
Doctrinis vitae sanctum pascebat ovile 
Johannes post quem sedem possedit eandem 
Exul Virgilius post hunc meruit fore praesul 
Transtulit hic sedem, fundatorem quoque sedis 
Esset ut una domus; fuit ut prius huius et eius 
Ex capitale foret templum caput hoc quod haberet. 
Abbas Bertricus post hunc stat in ordine scriptus. 
Am cui successit, qui fortiter omnia gessit 
Archipotestatem qui primus babebat eandem 
Abbas Ammiloni successit episcopus illi 
Hunc Adalramu8 sequitur pastor venerandus 
Juxta quem mitis curam suscepit ovilis 
Praesul Lutprammus meritorum laude decorus 
Istanc ad sedem qui sanctum transtulit Hermen, 
Susceptum Romae papa tradente Leone 
Huic Adalwinus monitor successit opimus 
Adalbreht dictus tune est in sede receptus 
Post illum sedi Dietmarus praefuit illi 
Doctor divinus; successit cui Piligrimus. 
Adalbreht similem post hunc conscendit honorem. 
Inde dei servus praefertur mox Egilolfus . 

Accepit dominum tune sancta iuvavo Heroldm 
Corrector fidus; succedebat Fridericus. 

Post hunc Rartwicus , divinae legis amicus, 

Pavit oves domini, regno famosus in omni. 

Quem placitum domino signorum iam probat ordo. 
Guntherus tali numero meruit sociari 
Natos ecclesiae bene qui defendit ab hoste. 
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Post hunc Dietmarus suscepit, in ordine clarus 
Huius ius sedis, miserae spes maxima plebis. 

xxuu. 

Hinc sub Belvingo pollebat praesule digno , 

Bonis et rebus urbs eius addacta diebus. 

Lux et forma boni post hunc successit honori 
Ingens vir proavis Gebehart ingentior actis. 

Noticia eiusdem Gebehardi. 

Nobiliter natus fuit ex suevis Gebehardus 
Legatus papae fuit his in finibus ille. 

Archicapellanum sibi fecerat hic quoque regnum. 

Salzpurch pontificem sibi post suscepit eundem 
Hic primus decimas constrinxit reddere .... 

Sclavorum gentem sub se rectore manentem. 

Gebhard regierte von 1060 — 1088. Es weicht diese Darstel- 
lung von dem gewöhnlichen Katalog darin ab, dass die fünf Äbte 
nicht nur mitgezählt werden, sondern offenbar als Bischöfe er- 
scheinen; bei Ammilonius ist dies direct gesagt. 
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VERZEICHNIS» 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(OCTOBER 1867.) 

Acaddmie Imperiale des Sciences de St. Pdtersbourg: Memoi- 
res. VII. Serie, Tome X. No. 3 — 18. St. Petersbourg, 1866; 4®. 
— Bulletin. Tome X. 1866; Tome XI , No. 1 -2. 1867. St. Pd- 
tersbourg; 4®. — Feierliche Sitzung am 29. December 
1868; 4®. — Mdmoires. Tome IX. 2; Tome X. 1,2; Tome 
XI. 1. St. Petersbourg, 1866 & 1867; 8«. (Russisch). 

— Royale de Belgique : Tables gdndrales et analytiques du recueil 
des Bulletins. 2« S^rie, Tome I h XX. (1887 h 1866.) Bru- 
xelles, 1867; 8®. 

— Imperiale des Sciences, Arts et Belles-Lettres de Dijon : Me- 
moires. 2* Serie. Tomes XII & XIII. (Annees 1863 & 1864). 
Dijon, Paris, 1868 & 1866; 8®. 

Academy, the Royal Irish: Transactions. Vol. XXIV. Science, 
Parts 7 & 8. Dublin, 1866 & 1867; 4®. — Proceedings. Vol. 
IX, Part 4. Dublin, 1867; 8®. 

Accademia, R. , delle Scienze di Torino: Memorie. Serie 2 i ‘. 
Tomo XXII. Torino, 1868; 4«. — Atti. Vol. I, Disp. 3*— 7*; 
Vol. II, Disp. 1*— 3*. Torino, 1866—1867; 8®. 

— Pontificia de’ Nuovi Lincei: Atti. Anno VII, Sessione 6*. 
(1884); Anno XIX, Sessione 1* — 7*. Roma, 1866; 4®. 

— della Crusca: Vocabolario degli Academici. V* Impressione. 
Vol. I & U. Firenze, 1863 & 1866; Folio. 

— delle Scienze dell' Istituto di Bologna : Memorie. Serie II, Tomo 
VI, Fase. 2 & 3. Bologna, 1867; 4®. — Rendiconto. Anno 
accademico 1866 — 1867. Bologna, 1867; 8®. 
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Akademie der Wissenschaften, Königl. Preuss. , zu Berlin: Mo- 
natsbericht. Mai & Juni 1867. Berlin; 8°. 

— — Königl. Bayer.: Abhandlungen der histor. Classe. IX. Band, 
3. Abth. ; Abhandlungen der mathem.-physik. Classe. X. Band, 
1. Abth. (nebst den zugehörigen Separatabdrücken). München, 
1866; 4®. — Bisch off, Th. L. W., Über die Brauchbarkeit 
der in verschiedenen europäischen Staaten veröffentlichten Resul- 
tate des Reqjutirungs-GeschäfteszurBeurtheilung desEntwicke- 
lungs- und Gesundheits-Zustandes ihrer Bevölkerungen. Mün- 
chen, 1867; 8®. — Giesebrecht, Wilh. v.. Über einige filtere 
Darstellungen der deutschen Kaiserzeit. München, 1867; 4®. 
— Geschäfts-Ordnung. München, 1866; 8®. — Sitzungsbe- 
richte, 1867. L, Heft 4; II., Heft 1. München, 1867; 8®. 
Alpen-Verein, österr. : Jahrbuch. 3. Band. Wien, 1867; 8«. 
Alterthums-Verein, zu Wien: Berichte und Mittheilungen. 

Band X, 2. Heft. Wien, 1867; 4®. 

American Journal of Science aud Arts. 2 d . Series. Vol. XLIII. 

Nos. 128—129. New Haven, 1867; 8°. 

Arne th, Alfred Ritt, v., Maria Theresia und Joseph II. III. Band. 
Wien, 1868; 8®. 

AteneoVeneto: Atti. Serie II. Vol. IV, 1*. Venezia, 1867; 8®. 
Bachofen, J. J., Die Unsterblichkeitslehre der Orphischen Theolo- 
gie auf den Grabdenkmälern des Alterthums nach Anleitung 
einer Vase aus Canosa im Besitze des Herrn Prosper Biardot 
in Paris dargestellt. Basel, 1867; cart. in Folio. 

Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreichs Bayern. 

IV. Band, 2. Abth. Mit einer Karte. München, 1867; gr. 8®. 
Bericht des k. k. Krankenhauses Wieden vom Solar-Jahre 1866. 
Wien, 1867; 4®. 

Brandt, Vincenz, Urkunden-Buch der Familie Teufenbach (Im 
Aufträge des mähr. Landes-Ausschusses herausgegeben.) 
Brünn, 1867; 4®. 

Erlangen, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften. 1865 — 
1867; 4® & 8. 

Gelehrten-Gesellschaft, k. k. zu Krakau: Rocznik. Tom. XII. 
Kraköw, 1867; 8®. — Sprawozdanie Komisyi üzyograficzndj. 
Krakow, 1867; 8®. 
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Genootschap, Provinciaal Utrechtsch , van Künsten en Weten- 
schappen : Aanteekeningen van het verhandelde in de Sectie- 
Vergaderingen. 1866. 8°.: — Verslag van het verhandelde in de 
algemeene Vergadering. 1866. 8°. — Modderman, Mr. W., 
De wettelijke bewijsleer in strafzaken. Utrecht, 1867; 8®. 

Gesellschaft, Schlesische, fiir vaterländische Cultur: 24. Jahrcs- 
Bericht. Breslau, 1867; 8®. 

— Deutsche morgenländische : Zeitschrift. XXI. Band, 3. Heft. Leip- 
zig, 1867; 8®. — Indische Studien von A. Weber. X. Band, 
2. Heft. Leipzig, 1867; 8®. 

— der Wissenschaften, K. Dänische: Oversigt. 1865, No. 4; 
1866, No. 2 — 6; 1867, No. 1 — 3. Kopenhagen; 8®. 

Hamelitz: VII. Jahrgang, No. 26 — 39. Odessa, 1867; 8®. 

Istituto, R., Veneto di Scienze, Lettere ed Arti: Atti. Tomo XII, 
Serie III*., Disp. 4 a — 9\ Venezia, 1866 — 1867; 8®. 

Jena, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus dem 
Jahre 1867; 4® & 8®. 

Keiblinger, lg. Fr., Geschichte des Benedictinerstiftes Melk in 
Nieder-Österreich. II. Band, 7. Heft. (Mit Unterstützung der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien). Wien, 1867 ; 8®. 

Kiel, Universität: Schriften aus dem Jahre 1866. Band XIII. Kiel, 
1867; 4®. 

Krausz, G. L. , A Nagyväradi tanintözetekre vonatkozd törtdnelmi 
& statistikai adatok. Nagyvärad, 1867; 4®. 

Lange, Ludwig, Römische Alterthümer. H. Band; Berlin, 
1867; 8®. 

Lieb e na u, Hermann und Theodor von, Urkundliche Nachweise 
zu der Lebensgeschichte der verwittweten Königin Agnes von 
Ungarn 1280—1364. Lucern, 1866; 8®. 

Löwen, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften. 1865 — 
1866. 8®. & 12®. 

Ludeking, E. W. A. , Natuur- eu geneeskundige Topographie 
van Agam (Westkust van Sumatra.) s’Gravenhage, 1867; 8®. 

Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde te Leiden: Han- 
delingen en Mededeelingen. 1866. (nebst Beilage). Leiden. 8®. 

Marti us, Carl, Friedr. Phil. v. , Beiträge zur Ethnographie und 
Sprachenkunde Amerika's, zumal Brasiliens. I. — II. Band 
Leipzig , 1867; 8®. 
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Mittheilungen, aus dem Gebiete der Statistik. XIV. Jahrgang, 
1. Heft. Wien, 1867; kl. 4®. 

— der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung 
der Baudenkmale. XII. Jahrgang. Mai— Juni 1867; Wien, 4°. 

— aus J. Perthes' geographischer Anstalt. Jahrg. 1867. Heft 
VIII— X, nebst Ergänzungsheft Nr. 20 & 21. Gotha; 4°. 

Mo ne, F. J., Quellensammlung zur badischen Landesgeschichte. 

IV. Band, 1. Lieferung. Karlsruhe, 1867; 4°. 

Pelet, Mömoires militaires relatifs ä la succession d'Espagne sous 
Louis XIV etc. Tome I — VIII. (Documents inödits sur l'histoire 
de France.) Paris, 1835—1850; 4». 

Pest, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus d. J. 
1866 — 1867; 4°. & 8°. 

Socidtd littdraire, scientifique et artistique d'Apt: Annales. Il m *. 
Annde. 1864-1865. Apt, 1866; 8®. 

— R. des Sciences de Liöge: Mömoires. 2* Sörie. Tome I. Liege, 
Bruxelles, Paris, 1866; 8°. 

Society, of Antiquaries of London: Proceedings. II d . Series. 
Vol. UI, Nrs. 1-2. London, 1864—1865; 8®. — Archaeo- 
logia: Vol. XL. London, 1866; 4°. 

— the Royal Geographical : Journal. Vol. XXXVI. 1866. London; 
8®. — Proceedings. Vol. XI, Nrs. 3 — 5. London, 1867; 8®. 

Verein, für Geschichte der Deutschen in Böhmen: Mittheilungen. 

V. Jahrg., No. 2—6; VI. Jahrg. No. 1—2. Prag. 1866 & 
1867; gr. 8®. — V. Jahresbericht, 1866 — 1867. Prag; 8°. 

— histor. , von und für Oberbayern: Oberbayerisches Archiv. 
XXVI. Band, 1. Heft und XXVII. Band, 1. Heft. — 26. & 28. 
Jahresbericht. 1863 & 1865. München; 8®. 

— für Geschichte der Mark Brandenbourg: Märkische Forschun- 
gen. X. Band. Berlin, 1867; 8®. 

— histor. Kreis-, im Regierungsbezirke von Schwaben und Neu- 
burg: 32. Jahres-Bericht. 1866. Augsburg, 1867 ; 8®. — Ka- 
talog der Vereins-Bibliothek. Augsburg, 1867 ; 8®. 

— serbisch-literarischer, zu Belgrad: Glasnik: XXI. Jahrgang. 
Belgrad, 1867; 8®. 

— histor., für Niedersachsen: Zeitschrift. Jahrgang 1866. Han- 
nover, 1867; 8®. — Urkundenbuch. Heft VII. Hannover, 1867; 
8®. — Katalog der Vereins-Bibliothek. Hannover, 1866; 8°. 
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— für hessische Geschichte und Landeskunde : Zeitschrift. No. F. 

I. Band, Heft 2 — 4. Kassel, 1867; 8®. IX. Supplement. Kassel, 
1867; 4°. — Mittheilungen. 1866, No. 23—24; 1867, 
No. 1-2. 8°. 

Peter, Anton, Volksthümliches aus österreichisch Schlesien. 

II. Band. (Mit Unterstützung der k. Akad.d. W. herausgegeben.) 
Troppau, 1867; 8°. 

Philomathie, in Neisse: 15. Bericht. 1865 — 1867. Neisse; 8°. 
— Kästner, Aug., Geschichte der Stadt Neisse etc. Neisse, 
1866; 8o. 

Programme und Jahresberichte der Gymnasien zu Agram, Brixen, 
Capodistria, Czernowitz, Eger, Feldkirch, Hermannstadt, 
Iglau, Kronstadt, Böhmisch-Leipa, Leutschau, Marburg, 
Meran, Pilsen, Schässburg, Spalato, Tabor, Trient, des aka- 
demischen Gymnasiums zu den Schotten, des Gymnasiums in 
der Josephstadt zu Wien und des Gymnasiums zu Zengg, 
dann der Oberrealschulen zu Böhmisch-Leipa , St. Pölten und 
am Bauernmarkt in Wien. 4°. & 8°. 

Rau, Karl Heinrich, Grundsätze der Volks wirthschaftslehre. I. Abth. 

(8. Ausgabe.) Leipzig & Heidelberg, 1868; 8°. 

Reports of Bvt. Brig. Gen. D. C. M c Call um, and the Provost 
Marshai General in two Parts. Washington, 1866; 8®. 

Revue des cours scientifiques et litteraires de la France et de 
l’dtranger. 4®. Ann^e l r . Sdmestre No. 1 — 26 & 2 e S&nestre, 
No. 27—48. Paris & Bruxelles, 1866—1867; 4®. 

Rostock, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus dem 
Jahre 1866/7. 8®., 4®. & Folio. 

Roussillon, le Duc du, Memoire sur V origine scytho-cimm^rienne 
de la langue romane. l re partie. 1863; 8°. — Origines, migra- 
tions, philologie et monuments antiques. Vol. I, l re — 2 de parties. 
Londres & Paris, 1867; 8®. 

Schüler v. Libloy, Friedrich, Siebenbürgische Rechtsgeschichte 
I. Bd. (2. Auflage.) Hermannstadt, 1867; 8®. 

Societas scientiarum Finnica: Acta . TomusYHL Helsingforsiae , 
1867; 4®. — Öfversigt. VI — VIII (1863 — 1866); 8®. — Bidrag 
tili Finlands Naturkännedom, Etnografi och Statistik. X. Deel. 
Helsingfors, 1864; 8®. — Bidrag tilt Kännedom af Finlands 
Natur och Folk. VII — X. Häftet. Helsingfors, 1866 — 1867; 8®. 
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SITZUNG VOM 6. NOVEMBER 1867. 


Der Secretär legt vor : 

1. Eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. Fr. Möller in Wien: 
„Beiträge zur Kenntniss der Päli-Sprache II.“, mit dem Ansuchen 
des Verfassers um Aufnahme in die Sitzungsberichte; 

2. eine Abhandlung der Herrn Dr. Onno Klopp in Hietzing: 
„Leibnitz’ Plan der Gründung einer Societat der Wissenschaften in 
Wien“, mit dem Ansuchen des Verfassers um Veröffentlichung in 
den Schriften der Akademie ; 

3. ein Ansuchen des historischen Seminars an der k. Je- Uni- 
versität zu Gräz um Mittheilung der Scriptores und der Acta con - 
ciliorum. 


16 * 
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Coinmissionsbericht. 


SITZUNG VOM 13. NOVEMBER 1867. 


Der Präsident (heilt mit, dass das correspondierende Mitglied 
der kaiserlichen Akademie, Herr Joseph Romain Louis Comte de- 
Kerckhove -Varen t in Mecheln am 10. Octoher 1. J. mit Tod 
allgegangen ist. 

Die Classe gibt durch Aufstehen ihr Beileid kund. 

Der Secretär legt yor : 

1. Ein Dankschreiben Sr. Excellenz des k. k. Vice- Admirals 
Herrn Baron v. Wüllerstorf für seine Wahl zum Ehreumitgliede 
der kais. Akademie; 

2. eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. Fr. Schulte in Prag: 
„Uber die Summa legum des Codex Gottvicensis aus dem 12. Jahr- 
hundert,“ mit dem Ersuchen des Verfassers um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte. 

Das w. M. Herr Dr. August Pfizmaier legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor: „Nachrichten von den 
alten Bewohnern des heutigen Corea.“ 


SITZUNG VOM 27. NOVEMBER 1867. 

Der Secretär legt vor eine Abhandlung des Herrn Prof. Dr. H. 
Brunner in Lemberg: „Wort und Form im alttranz. Process“, mit 
Hem Ersuchen des Verfassers um Aufnahme in die Sitzungsberichte. 
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Beiträge zur Kenntniss der Päli-Sprache. 

Von Dr. Friedrich Müller 

Profeaaor an der Wiener Universität. 

II. 

B. Formenlelire. 

I. Nomen. 

Die Declination des Nomens im Päli folgt ganz der im vorigen 
Aufsatze erwähnten Neigung der Sprache zu vocalisch schliessenden 
Formen. 

Die alte consonantische Declination des Sanskrit ist im Päli 
immer mehr und mehr im Verschwinden; statt ihrer sehen wir die 
vocaliscbe eintreten. Und zwar ist es besonders die a-Declination, 
welche in der Entwicklung der Sprache um sich greift. 

Die Themen in -ant (Participialbildungen) bilden im Singular 
alle Casus, mit Ausnahme des Ablativ, entweder nach der alten 
Weise oder erweitern das Thema zu - ant-a . Der Ablativ Singul. 
kann nur von letzterem Thema gebildet werden. Auf eben dasselbe 
gehen auch die Formen des Plural zurück; Nominativ, Accusativ, 
Vocativ und Genitiv können auch nach der alten Declination flec- 
tirt werden. Davon gehören die nach der consonantischen Declination 
gebildeten Formen mehr der älteren, besonders poetischen Sprache 
an , während die vocalischen mehr von der jüngeren prosaischen 
Redeweise gebraucht werden. 

Auf gleiche Art werden die Themen in - vant , -mant und -in ab- 
geändert. Erstere lauten im Nominativ Singul. in -a, letztere in -i aus. 

Die Themen in -1/1 erweitern das Thema nicht wie die andern 
consonantischen zu -in-#, sondern werfen das n ab und werden in 
jenen Casus, wo bei den ersteren Versetzung in die a-Declination 
stattßndet, nach der i-Declination flectirt. 
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Die dreitheiligen Themen in - an wie ragan können im Instru- 
mental, Genitiv und Loeal Plural den Vocal des Suffixes in u ver- 
wandeln. 

Bei den Themen in - tar , welche Verwandtschaftsnamen be- 
zeichnen, wird im Genitiv Singular ein Thema in - tu (vgl. denselben 
Casus im Sanskrit z. B. pitus) substituirt; im Instrumental, Genitiv 
und Local Plural tritt Erweiterung des - tar in -tar-a ein. 

Die meisten Nomina agentis in - tar verwandeln dieses Suffix in 
-tu und werden dann nach der w-Declination flectirt. 

Die Neutra in - as bilden den Instrumental, Genitiv (Dativ) und 
Local Singul. nach der alten Declination, während sie in den übrigen 
Casus des Singular und im ganzen Plural das Thema in -d um- 
bilden. 

In Betreff der vocalischen Declination ist zu bemerken, dass 
Ablativ und Local Singul. nach der Pronominal-Decliation mittelst 
-sma gebildet werden können und der Instrumental Plural., mit 
welchem der Ablativ zusammenfallt, durchgehends (auch bei den 
Themen in -a) das alte Suffix -bhi bewahrt hat. 

Der Dativ und Ablativ Singular haben sich nur bei den mascu- 
linen und neutralen Themen in -a behauptet; der Dativ Plural so wie 
Singular (mit Ausnahme der a-Themen) fallen mit dem Genitiv zu- 
sammen. 

Der Dual ist aus dem Pali ganz verschwunden. 


I. Canson aut Ische Declln&tUn. 




A. Thema 

In 

- ant . 


Singular. 



Plural. 


CODS. 

Vocal. 


Coos. Vocal. 

Nom. 

mrä 

saranto 


saranto sarantd 

Acc. 

8arantä 


s 8a r ante 

Voc. 

Instr. 

8arä 

sara 


( 

j sarantebhi 

saratd 

sarantena 


\ sarantehi 

Genit. Dat. 

sarato 

8arantas8a 


saratd sarantdnä *) 


*) Das lange a von S finden wir noch in der Poesie des Metrums halber festgehnlten. 
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Singular. 

Cons. 


Ab lat. = Instr. 
Local. 8arati 


Vocal. 

S sarantasmd 
8arantamhd 
sarante 
sarantasmi 
sarantamhi 


Plural. 


C o d 8. Vocal. 

= Instrum. 


8arantesu. 


B . Themen in - vant, -mant. 


Singular. 

Cons. Vocal. 

Nom. balavä balavanto 

Acc. balavantä 

Voc. balavä balava 

Instr. balavatä balavantena 


Gen. Dat. balavato 
Abi. = Instr. I 

i 

I 

Loc. balavatv 


balavanta88a 

balavantasmd 

balavantamhd 

balavante 

balavantasmi 

balavantamhi 


Plural. 


Cons. Vocal. 

balavanto balavantä 

| balavante 

{ balavantebhi 
balavantehi 
balavatä balavantdnä 

= Instr. 


balavantem. 


C. Themen in -in. 


Singular. 

Cons. Vocal. 

Nom. dhammi 

Acc. dhamminä dhammi 

Voc. dhammi 

Instr. dhammind 


Gen. Dat. dhammino 
Abi. « Instr. 

Local. dhammini 


dhammissa 

dhammismd 

dhammimhd 

dhammigmi 

dhammimhi 


Plural. 

Cons. Vocal. 

dhammino dhammi 

i dhammibhi 
dhammihi 
— dhamminä 

= Instr. 

— dhamminu 
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D. Themen in -an. 


Singular. 



C 0 08. 

Voc. 

Nom. 

rdgd 


Acc. 

rdgdnd 

rdgd 

Voc. 

ragd 

rdga 

Instr. 

( rarlnd 
\ ränd 

ragena 


I r anno 
räiio 
rdgino 

Abi. = Instr. 


Local. rdgani 


rag asm 


S rdgasmd 
rdgamhd 
ranne 
räne 
ragasmi 
ragamhi 


Plural. 


Cons. 

Voc. 

rdgano 

/ rdgebhi 
j rdgehi 
1 rdgubhi 
\ rdguhi 

raniid 

rdgdnd 

räiiä 

rdguna 


= Instrum. 


rdgem 

rdgtmi. 


E . Themen in -ar. 



Singular. 


Plural. 



C 0 D 8. 

Voc. 

Cons. 

Voc. 

Nom. 

pitd 

— 

pitaro 

— 

Acc. 

Voc. 

pitara 

pitd 

pita 

j pitare 

— 

Instr. 

pitard 

— 

— 

( pitarebhi 
( pitarehi 

Gen. Dat. 
Abi. 

— 

pituno 

pitussa 


| pitardnd 
\ pitdnd 

= Instrum. 

= Instrum. 

Loc. 

pitari 

— 

— 

pitaresu. 


Die Nomina agentis in - tar gehen, wie bereits oben bemerkt 
worden, nach der u-Declination, so: ddtu = altind. datar , bhattu= 


v 
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altind. bhartar , sotu = altind. grötar , natu = altind. gndtar , = 

altind. </#ar etc, 

ma/a = altind. mdtar hat im Instrumental, Genitiv, Dativ, 
Ablativ Singular matuyd ; sonst geht es ganz nach pita. 


F. Themen in au. 
Singular. 

Con$. Voc. 


Plural. 


Noin. 

9 ° 

( gavd 

Acc. 


/ gavd 
( gavü 

Voc. 

9° 


Instrum. 

— 

j gavena 
\ gavena 

Gen. Dat. 

i 

{ gavassa 
\ gavassa 

Abi. j 

gavd J V gavasmd 

gävä 1 

| gdvamhd 
| gavasmd 
gavamha 
| gave 9 gdve 

Loc. 

" 1 

gavasmi \gdvasmT 
gavamhugdvamhi 

G. Neutra i 
Singular. 


Co ns. 

Voc. 

Nom. 

— 

| mana 

Acc. 

— 


Voc. 

— 

mana 


gavo, gavo 


gonä 

gunnd 


= Instrum. 


Instrum. manasd manena 

Gen. Dat. manaso manassa 


gavesu 

garem. 


Plural. 

Co ns. Voc. 

— j . .. 

— < mana , manam 

( manebhi 
\ manehi 

— mandnä 


i ) Alter Instrumental. 
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Abi. = Instrum. 
Loc. manasi 


( manasmd 
manahmn 

I matie 
manasmi 
manamhi 


= Instrum. 


manesu , 


Die Neutra in - us , -w gehen in jene in -u, •i über und werden 
wie diese flectirt. 


II. Yecalische Declination. 

A. Themen in -a. 

1. Masculina. 


Singular. 


Nom. 

as8o 

Acc. 

as8ä 

Voc. 

assa 

Instrum. 

assena 

Gen. 

(1880,88(1 

Dat. 

assdya 


( 0880 

Abi. 

) A 

\ 08808700 


[ 088 amhd 


f 088ß 

Loe. 

< 08808771% 


[ ossamhi 


Nom. 

tanhd 

Acc. 

tanhd 

Voc. 

Instr. 

tanke 

Gen. 

Abi. 

| tanhdyo 

Loc. 

j tanhdyo 

( tanhayä 


Plural. 

a88a 

asse 

a8sd 

a88ebhi 

assehi 

assdnä 

wie Gen. 

= Instrum. 


(l88e8U. 

Feminina. 

tanhdy tanhdyo 

tanhäbhi , tanhahi 
tanhdnä 
= Instrum. 

tanhdsu. 
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Nom. 

Acc. 

Voc. 

Instr. 

Genit. 

Dat. 

Abi. 

Locat. 


3. Neutra. 


Singular. 

| matta 
matta 
mattena 

mattassa 

mattdya 

I matta 
mattasmd 
mattamhd 

I matte 
matt äs un 
matt am hi 


Plural. 

I mattd 
maJttdni 

( mattebhi 
\ mattehi 

| matt and 
wie Instrum. 


mattesu 


B. Themen in -*. 


1. Maseulina. 

Singular. Plural. 


Nom. 

*gg* 


aggayo 

Acc. 

<*ggi 


agg* 

Voc. 

aggi 


aggayo 

Inst. 

aggind 


aggibhi , aggihi 

Gen. Dat. 

agginu , 

aggissa 

aggind 

Abi. 

aggi8ma . 

aggimhd 

= lustr. 

Loc. 

aggini 

aggismi 

aggisu . 



aggimhi 




2. Feminina. 


Singular. 

Plural. 

Nom. 

ratti. 

gaedhanti 

rattiyo , gacdhanti yo 

Acc. 

ratti 


ratti 

Voc. 

ratti 


= Nom. 
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Instr. 

t 


rattibhi , rattihi , 

Gen. Dat. 

j rattiyd 


rattinä 

Ablat. 

( 

i 

1 

lustrum. 

Local. 

rattiyd , 

rattiyd 

ratthu . 



3. Neutra. 


Singular. 


Plural. 

Nom. 

atthi 



Acc. 

atthi 


j atthi, atthini. 

Voc. 

atthi 


[ 

Inst. 

atthind 


atthibhi , atthih * 

Gen. Dat. 

atfhino , 

atthissa 

atthind 

Abi. 

atthismd , 

atthimhd 

= Instrum. 

Loc. 

afthismT, 

atthimhi 

atthmi. 




C. Themen in -m. 



1. Masculina. 


Singular. 


Plural. 

Nom. 

bhikkhn 


bhikkhn vo 

Acc. 

bhikkhü 


bhikkhu 

Voc. 

bhikkhu 


bhikkhaee 

Instr. 

bhikkhuna 


bhikkhübhi, bhikkhühi 

Gen. Dat. 

bhikkhuno , 

bhikkhussa 

bikkhund 

Ablat. 

bhikkhusmd. 

bhikkhumhd 

= lustrum. 

Local. 

bhikkhuni. 

bhikku8mt 

bhikkhumhi 

bhikkhiUu. 



2. Feminina. 


Singular. 


Plural. 

Nom. 

dhenu 


dhennyo 

Acc. 

dhenü 


dhenu 

Voc. 

dhenu 


dhennyo 
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dhenübhi , dhenühi , 
dhenünä 
= Instrum. 
dhenüsu . 

3. Neutra. 

Singular. Plural. 

Nom. öakkhu 

Acc. öakkhu 

Voc. öakkhu 

Instr. öakkhund 

Gen. Dat. öakkhuno , öakkhussa 

Abi. öakkhusmd, cakkhumhd 

Locat. öakkhusmT öakkhumhi 


( öakkhu 
j öakkhüni 

öakkhAbhi , öakkh üh i 
öakkhund 
= Instrum. 
öakkhusu . 


Instr. ) 

Gen. Dat. / dhenuyd 
Abi. ! 

Loe. dhenuyd , dhenuyd 


Pronomen. 


1. Person. 



Singular. 

Plural. 

Nom. 

ahä 

mayd , am he , no (encl.) 

Aec. 

md, mama 

amhe , amhdkä? no (encl.) 

Instr. 

ntayd 

amhebhi , amhehi 

Gen. Dat. mama , mayhd, mayha 
mamä , me (encl.) 

amhdkä , no (encl.) 

Abi. = 

Instrum. 

= Instrum. 

Local. 

mayi 

amhem. 


2. Person. 


Nom. fr«, toirä, 

Acc. tat?«, fa 

Instr. tvaya, tayd 

Gen. Dat. frzt?a, tuyha , tuyha, 
tumhd , te (encl.) 
Abi. = Instr. 

Local. £t?at/t, Myi. 


tumhe, v o (encl.) 
tumhe, tumhdkd? vo (encl.) 
tumhebhi, tumhehi, 
tumhdkd, vo (encl.) 

= Instrum. 
tumhe su. 
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8. Person. 

a. Stamm ta und na. 


Masculin. 


Singular. 


Plural. 


Nom. so 

Acc. tä, nä 

Instr. tena , nena 


Gen. Dat. tassa, nassa 


Abi. 

Loc. 


S tasmd, nasmd 
tamhd, namhd 

f tasmi nasmt 
tamhi , namhi . 


| te, ne 

j tebhi, nebhi 
( tehi, nehi 
j tesä, nesä 
\ tesdnä, nesdnd 

= Instrum. 

tesu, nesu. 


Feminin. 


Singular. 


Plural. 


Nom. 

sd 

Acc. 

tä, nä 

Instr. 

tdya , naya 

Gen. Dat. 

tassd, tissd, tissdya 

Abi. 

= Instrum. 

Loc. 

tassä, tissd 


I ta, tdyo, na, ndyo 

| tdbhi , ndbhi 
\ tdhi , ndhi 
tdsä, tdsdnä 
= Instrum. 
tdsu . 


Nom. 

Acc. 


Neutrum. 

Singular. 


Plural. 


tä , nä 


tdni , jsajtt. 


Die übrigen Casus wie beim Masculinum. 
Analog dem ta wird e-ta Nom. -eso flectirt. 
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Nom. 

Acc. 

Instr. 

Gen. Dat. 
Abi. 

Loc. 


b. Stamm i und a. 
Masculinum. 


Singular. 

ayä 

imd 

imind , anena 

imassa , assa 

imasmd , asma 
imamhd 
imasmt , asmt 
imamhi 


Plural. 

| ime 

( imebhiy ebhi 
\ imehiy ehi 
ime sä, esa 
imesdnä, esdnd 
= Instrum. 

imesu , esu. 


Femininum. 


Singular. 


Nom. 

ayä , iyä? 

Acc. 

imd 

Instr. 

imaya 

Gen. Dat. 

imissd, assd 


imissaya , assdyi 

Abi. 

= Instrum. 

Loc. 

imissd, assd 


imdyä 


Plural. 

| imd , imdyo 

imdbhi, imähi 
imdsä , imasdnä 

= Instrum. 
imasu. 


Nom. 

Acc. 


Neutrum. 

Singular. Plural. 


| imd , iWa 


imdni, ime? 


Die übrigen Casus lauten wie beim Masculinum. 


c. Stamm am-u. 

Masculinum. 

Singular. Plural. 

Nom. a8u 9 amuko ( amu 

Acc. amü \ amuyo 
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Instr. amund 

Gen. Dat. amussa , amuno 

Abi. amn&md, amumhä 

Loc. ammmT , amumhi 


amübhi , amu hi 
amihä, amusdnä 
= Instrum. 
amu8u . 


Femininum. 

Singular. 


Plural. 


Nom. ü8u 

Acc. amü 

Instr. amuyd 

Gen. Dat. amussd , amuyd 
Abi. = Instrum. 

Loc. amussä 

amuyd 


| amu , amuyo 

amübhi , amühi 
umüsa, amusdnä 
= Instrum, 
amt/su. 


Nom, 

Gen. 


Neutrum. 

Singular. Plural. 

adü amüni , am?/. 

Der Stamm Ara hat im Neutrum nicht kt sondern kd. 


Numerale. 

Die Übersicht der Numeralia eardinalia ist folgende: 


1. eko 
2 dve , duve 

3. ti (tayo, tisso , tini) 

4. (dattaro, catasso, dat - 
tdrij 

5. panda 

6. 

7. satfa 

8. attha 

9. nava 
10. dasa 


11. ekddasa 

12. dvdda8a , barasa 

13. terasa 

14. duddasa, doddasa 

15. pandadasa y pandarasa 

16. solasa, 8ora8a 

17. sattadasa, sattarasa 

18. atthadasa, aftharasa 

19. ekünavisati 

20. visati. 
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EL Verbum. 

Im Verbum der Päli-Sprache lässt sich derselbe Trieb nach 
Uniformirung der Formen, welchem wir beim Nomen begegnet sind, 
nicht verkennen ; die alte starke Conjugation ist immer mehr und 
mehr im Erloschen, während die neue schwache an Ausdehnung 
gewinnt. 

Die Bildung des Aorists, welche im Altindischen äusserst 
mannigfaltig ist, wird im Päli insofern begränzt, als im Ganzen zwei 
Formen, eine starke, aus dem Verbalstamme selbst entsprossene, und 
eine schwache, aus dem Verbalstamme durch Zuhilfenahme des 
Verbum substantivum gebildete, existiren. 

Das Atman&padam wird zwar im Päli, besonders in der Poesie, 
gebraucht, man begegnet aber, besonders in der Prosa, selten den 
dahin gehörigen Formen. Merkwürdig ist die Bildung des Passivums, 
das nicht nur, wie im Altindischen, von den Specialzeiten, sondern 
von allen dahin gehörenden Formen, selbst den Gerundien und In- 
finitiven, gebildet werden kann. 

Eine Eigentümlichkeit des Päli gegenüber der alten Sprache 
ist es, dass es den Praesensstamm auch auf andere Zeitformen, wie 
Aorist, Futurum, Conditional, ausdehnt. 


Terbalclassea. 

Von den indischen Verbalclassen sind es die schwachen (die I, 
IV, VI, X) welche mit besonderer Vorliebe gebraucht werden. 
Von den meisten starken Classen (II, III, V, VIII, IX) finden sich 
noch Überreste, aber V, VIII, IX sind in den meisten Fällen durch 
Hinzutreten eines a in eine einzige Classe zusainmengefallen. Bei IX 
tritt auch im ersteren Falle statt des ni na oder na ein. Die VII. 
Classe ist ganz verschwunden; sie fällt nach Hinzutritt eines a mit VI 
zusammen. 


I. Starke Classen. 

II. ydti, yeti ; ddti, deti ; pdti; fhdti ; bhdti; brumi; pa-vati; 
hanti; asmi, asi , atthi etc. 

Sjtsb. d. phil.-hist, CI. LVII. Bd. II. Hft, 17 
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III. daddti , dadhdti , gahäti , yuhoti . Bemerkenswerth ist 
guvhati = guhvati (guhu-ati). 

V. und VIII. karoti , sakkoti , stinoti, tanoti. 

IX. gdndti, ganhdii, kinuti, gindtu dhundti, pundti, lundti . 

V, VIII und IX. sunäti und mnoti, dindti und dinoti , samvn - 
Mffo* und samvunoti pdpundti und pdpunoti ; pahimiti und pahinoti. 

II. Schwache Classen. 

I. nayati , bhavati , Ao/i, guddhati , rakkhuti, sodati , sobhate , 
rodate . 

IV. muyhati , nüyati, sammati , man hat i, kuppati , kugghati, 
bugghati. Diese Classe ist im Päli sehr beliebt, so bildet man von <&/ 
daggati = dad-ya-ti , von wirf vaggati = vad-ya-ti . 

VI. lumpati, limpati , puddhati . 

X. katheti , thometi ( stomayati ), pugeti , dinteti, piheti, etc. 

Fälle der alten VII. Classe sind : bhungati , anuyungati , fipn- 

ddhindati, hisati . — 

Bildung des Cansals nnd Passivnms. 

Das Causale kann im Päli von allen Verben auf doppelte Weise, 
nämlich mittelst -aya 9 der alten im Altindischen gangbaren Form, oder 
mittelst - dpnya , der im Altindischen auf bestimmte Wurzeln, beson- 
ders solche in a beschränkten, gebildet werden. Dabei kann -«y« 
entweder beibehalten oder in -e zusammengezogen werden. Es sind 
daher im Ganzen vier Formen möglich, z. B. von Aar; kdrayati , 
kdrdpayati, kdreti, kdrdpeti. 

Das Passivum wird mittelst -ya gebildet, z. B. : vuddati oder 
i mddatß , muddati oder muddate , sakkate , dammate , phallate, 
labbhate . 

Dieses Zeichen wird auch bei Bildung des Aorists, des In- 
finitivs, des Gerundiums augefügt. z. B. : muddisu gegenüber Activ: 
mundt8u 9 mudditum gegenüber Activ: munditum , mucditvd gegenüber 
Activ: mu/iditvd. 


Personal-Suffixe. 

Die Übersicht der Personal-Suffixe des Päli-Verbums ist fol- 
gende: 
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Parasmaipadam. Atmanepadam. 

Präsent. 


1. Person 

-mi 

-ma 

- e 

-mhe 

2. , 

-si 

-tha 

se 

-v he 

3. n 

• ti 

- anti 

-te 

- ante , -are. 



Im perati v. 



1. Person 

- mi 

-ma 

-e 

-mase 

2. , 

-hi 

- tha 

-8SU 

-vho 

3. „ 

-tu 

- antu 

-tä 

- antä . 



Optativ. 



1. Person 

- mi 

-ma 

-ä 

-mhe 

2. „ 

- si 

- tha 

-tho 

- vho 

3. „ 

— 

-ü 

- tha 

- rä . 



Imperfectum. 



1. Person 

-a 

-mhd 

-t 

-mhase 

2. „ 

- 0 

- tthtt 

se 

-ttha 

3. n 

- A 

-u 

-ttha 

-tthü 



Aorist. 



1. Person 

-i 

-i-mha 

-a 

- i-mhe 

2. „ 

-i 

-i-ttha 

-i-se 

- i-vhd 

3. „ 

- i 

-T-8W, -ä-m. 

-ü - d 

-ü. 


•Perfertum reduplicatum. 


1 . Person 

-a 

- i-mha 

- i 

- i-mhe 

2. „ 

- e 

-i-ttha 

- i-ttho 

- i-vho 

3. „ 

-a 

-u 

- i-ttha 

- i-re . 



Futurum. 



Hat die Suffixe des 

Präsens; in der 

1. Person 

Singul. Atma- 

nepailam aber statt 

-e -d. 

Conditional. 



1. Person 

-d 

-mild 

-u 

-mhase 

2. „ 

- e 

-tha 

-se 

-vhe 

3. „ 

A 

-a 

-äsu 

-tha 

-7 su. 


17 ' 
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Bildung der einielnen Zeitformen. 

1. Präsens. 

Parasm. Singul. I bhavdmi , homi, gaddlidmi , titthdmi , sakkomi , 
gunnmu haromi , ganhdmi , ydmi> dami , cfemt 
dammi , daddmi , brumi, dintemi, kdremi; 

II bhavasi, hosi , iddhasi, rakkhasi , titthasi, ka - 
rosi , 8akkosi , ydsi, ganhasi, kdresi , gdnasi ; 

III bhavati, hoti , viharati 9 gaddhati , puddhati , 

rakkhatiy titthati , gdndti , ganhati , sakkoti, 
karoti , yab* , ygfi, rfd/t, daddti , bhun- 

gatiy 8ii not i, sundti, liinoti , cindti , muyhati , 
miyati , marati, sammati , pihayati, piheti , 
kathetiy kdrayati , kdrdpeti etc. 

Plur. I bhavdma , homa, gdndtma , karoma , sakkoma, 
dema 9 ydma, pügema , kathemu ; 

II bhavatha , hotha, gdndtha, karotha, titfhatha ; 

III bhavanti, honti , gaddhanti, gdnanti , karonti, 
sakkonti, pdpunanti, denti , thomenti , piheidi, 
pihayanti , dadnnti ; 

Atmanäp. (selten) Singul. I II jjoÄwe, III sodate , Plur. I jja- 
ddmhe II padavhe , III sodante, sodare, lag - 
^are, upapaggare. 

2. Imperativ. 

Parasm. Singul. I dpuddhdmi , paddmi ; 

II dpuddhä, ganha, ganhdhi , tittha, patipaggdhi , 
(pratipad) , tikiddhdipehi , b handln , sundhi , 
diAt, brnhi, hohi 9 aldkarohi 9 paribhunga 9 
modehi, ydhi; 

II dgaddhatu 9 g anhat hotu , nassatu 9 anuyungatu, 
gdndtu, sundtu ; 

Plur. I dydma , nisidama, sunarna ; 

II dpuddhatha , g anhat ha , kathetha, hotha , hVf- 
hatha 9 sundtha , thdtha, karotha 9 nmdatha, 
netha 9 kdretha; 

II hontu 9 dgaddha?du, nassantu 9 viharatdu , 
hantu 9 karontu , gdnantu. 
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Atmauep. (selten) Sing. I pade, II bhasassu, bhungassu , III padatä , 
Plur. I kammase, yamdmase , labhdmase , II padavho, 
III padantä. 

3. Optativ. 

Das ursprüngliche Zeichen des Optativs -t/a ist im Päli gleich- 
wie bei den schwachen altindischen Verben im Parasmaipadam und 
im ganzen Atman£padam in i zusammengezogen worden und dieses 
mit dem vorausgehenden -a in e zusammengeschmolzen. Ferner wird 
hier die Wurzel yd oder deren Zusammenziehung i nicht, wie es im 
Altindischen der Fall ist, stark flectirt, sondern, (mit Ausnahme von II, 
III Sing, und III Plur. im Atmanepadam) gleich den andern Verbal- 
wurzeln als schwaches Verbum, mit Beisatz des sogenannten Binde- 
vocals, behandelt. 

In den älteren, besonders den poetischen Stücken der Päli- 
Literatur begegnen wir noch Formen, in denen , da sie ursprünglich 
starken Verben angehören, das yd des Parasmaipadam sich noch 
nachweisen lässt z. B. daggd = altind. dadydt , kayird = altind. 
karydt (Aorist.), gannd = altind. (jänydt ( gdniydt ), siyd = altind. 
sydt. 

In der dritten Person Sing, des Parasmaipadam kommt auch 
die alte Form in e-t vor, z. B. dare, aber meistens in älteren Literatur- 
Stücken ; in der späteren Redeweise ist dafür die Form in eyyä be- 
liebter z. B. dareyyä . 

Parasmaip. Sing. I vaseyydmi , dareyydmi , püreyydmi (— puraye- 
yydmi ). 

II gdleyydsi (=gdlayeyydsi), püreyydsi ( =pü - 
rayeyyasij, kdreyydsi (= kdrayeyydsij dga - 
dcheyyäsi , pahareyyasi . 

III dare, labhe , careyya, labheyya , kilameyya , 
ganheyya , puddheyya , kareyya (*== kdrayey - 
ya), bhungeyya; 

Plur. I labheyyama , ganheyydma, khddeyyäma. 

II pahineyydtha , vaseyydtha,katheyydtha ( =ka - 
thayeyydtha) ; 

III vaseyyü, khddeyyu, ghdteyyü , pahineyyü, pi- 
veyyü , dhareyyü ; 
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Atmanep. (selten bis auf I und III Singular.) 

Sing. I pvdeheyyä, anubandheyyd, dadeyyä , labheyyä, 
dhindeyyä, gäneyyä , sakkuneyyd ; 

II paöetho; 

Ul anuyungetha , rakkhetha , gayetha, bhagetha , 
yagetha, abhittharetha, pasahetha ; 

Plur. I padeyydmhe , II padeyyavho, III paderä. 

4. Imperfectum. 

Kommt vielleicht gar nicht vor. 

Parasmaip. Sing. I apada, II apado, III apadd. Plur. I apadamha, 
II apadattha, III apacü . 

Atmanöp. Sing. I apact , II apadase , III apadattha; I Plur. «pa- 
ddmhase, II apadavhä , III apadattha 

5. Aorist. 

Das Pili kennt zwei überaus häufig gebrauchte Aoristbildungen, 
eine starke und eine schwache. Mit dem ersteren Ausdrucke be- 
zeichnen wir jene, welche unmittelbar aus dem Verbalstamme 
durch Anfügung der oben angegebenen Aoristsuffixe gebildet wird. 
Sie kann von jedem Verbum gebildet werden. 

Der schwache Aorist wird durch Zusammensetzung der V e r- 
bal wurze) mit dem Verbum substantivum gebildet. Seine Bildung 
entspricht der sanskritischen in s-im , s-ts, 8-tt. Er kann nur von 
vocalischen Wurzeln (in a , t, w, auslautenden) und den Causalverben 
(welche hier die Form - e , -ape annehmen müssen) dann einigen in 
-ar wie kar , har gebildet werden. Der Wurzelvocal wird vrddhirt 
(i = e, u = Oy a = d). 


A. Starker Aorist. 

Parasmaipadam. Sing. 1 pdvisi , nisiai , patigani , dgami. 

II adikkhi , akari, dintayi . 

UI palt* Maut (prädur abhüt ) , pdvisi , nikkhdmi , vigayi , 
/aMt, 4ari, rast, pifcfi, nmdi 9 puddhi, abhdsi, pdptini , dgami , 
palayi . 

Plur. I akarimhd, kathayimha , upasäkamimhd , gamimha . 

II karittha , dintayittha , sodittha , gamittha , puddhittha, gan - 
hitfhu . 
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III. vadisu , asakkhisu , atthnsu , ydc%8U y drocayhu, paldytsn, 
bandhmt, nddsu , dhdsu, kathayisn , tusslsn , kugghmi , pahinmt , pa- 
punisu, satigdnisu, ganhwu , dintayisu, dgnmdsu , nisidäm. 

Atmanepadam (selten) Sing. 1 apada II. apacise III apadd , 
Plur. I. apadimhe n. apadivhd III. apadu- 

B. Schwacher Aorist. 

Parasmaipadam. Sing. I. aAo#?, atfasi, patthesi , dintesi. 

II. aAosi. 

ID. ahosi, hosi, patitthdsi , addsi, dintesi , kathesi , agamasi , 
pakdsesi , drodesi , sallakkhesi , apanesi , assost, dapesi, modesi 9 
maresiy akasi (v. Aar), ahdsi, (v. Aar), vihasi (v. i?t-f Aar), aAAo- 
AfA* (t?. krug). 

Plur. I assosimha. 

II drocesittha. 

III ahesü, adhivdsesü , drocesu , dassesü , apnnesü , mdresü. 

Das Atmanepadam kann ich nicht nacbweisen ; es ist die Frage, 

ob es Oberhaupt vom schwachen Aorist gebildet wird. Die zweite 
Person Singul. und Plural (nur des starken Aorists?) werden ohne 
Augment, das, wie wir gesehen haben, überhaupt abfallen kann, mit 
*wa verbunden als Prohibitiv gebraucht (vgl. auch das Sanskr.). z.B. : 

Singular, ma dintayi , rotft, ma Aart, ma bhdyi. 

Plural.' ma vadittha , m<J dintayittha , ma karittha , wui </a- 
mittha, ma sodittha , ma puddhattha. 

6. Perfectum reduplic atum. 

Kommt vielleicht gar nicht vor. 

Parasmaip. Sing.I. papada , U. papade , III. papada , Plur. I.pa- 
padimha , II. papadittha , III. papadu . 

Atmanep. Sing. I. papadi , II. papaditiho , III. papadittha- 
Plur. I. papacimhe , II. papadivho , III. papacire. 

7. Futurum. 

Das Zeichen des Futurums -ssa (-eya) wird bei consonantisch 
auslautenden Stämmen durchgehends mittelst des Bindevocals t an- 
gehängt. Es tritt nicht nur an die Wurzel, sondern auch an den 
Verbalstamm (== alten Präsensstamm). 
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Parasmaipadam. Sing. I karissdmi 9 gamissdmi, dgaddhis- 
sami , ganhissdmi, püressdmi, viginisdmi, pdpunissdmi , pahinissa - 
mi, da88ami, bhu/igissami, sunissdmi, vilumpissami, khandpessami. 

II darissasi , gamissasi, olokessasi, dassasi, labhissasi. 

III bhavissati, olokessati , darissati , dg amiss ati , rodissati , 
dinissati, ganhissali , bhindissati. 

Plur. I ganhissama , mdrdpessdma , patigagissama , bhungis- 
sämdy gamissama, dassdma, 

II pabbagissatha, vasissatha , sakkhissatha , sunissatha 9 

III oloke88anti 9 kilamissanti, tabhissanti , papunissanti , /tm- 
pi88anti 9 ganhmanti . 

Ältere Formen sind: sossdma , vigessati, padessatu nesatha von 
prn, yi, öi, ni gegenüber den jüngeren snnmania, mginissati, pa- 
dinissati etc. 

Die Wurzeln i und Arar bilden durch den Übergang des sy in 
A die Formen lAslt, kahiti — essati , karissati . 

Atmanepadam. 

Kommt mit Ausnahme der I. Person Singular selten vor. 

Sing. I gahissd, bhavissd, ganhissä , titikkhissd . II pacissase. 
III pacissate. Plur. I padissdmhe II padissavhe III padissante. 


8. Conditional. 

Kommt selten vor. 

Parasmaipadam. Sing. I apacissd , II apadisse, III akarissä , 
asakkhissä, abhavissä, alabhissa , Plur. I apacissamhd , II dgaddhis- 
8atha f akarissatha , III apacissasu. 

Atmanepadam. Sing. I apadissd II apadissase III apacis - 
«alAa. Plur. 1 dpacissdmhase II apadissavhe III apadissasu. 

Partleipln. 

Von den Participien kommen im Päli das Participium praesent. 
Parasmaipadam in -anl, das Particip. praes. Atmanepadam in - mana, 
ferner die Participien perf. in -fa und -na und Futuri passivi in -ya 
-aniya und -tavya etc. vor. Das Participium perfecti activi in -ivw 
lässt sich im Päli nicht nachweisen. 
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Die Form desselben ist einerseits -a (in der älteren poetischen 
Sprache) anderseits -anta (in der späteren Sprache), z. B. gaqayä, 
8ahä, vipatayä, passä , ddinä , yungd, ayögayä, osindä, dgaddhanta , 
kathenta , olokenta, mdrenta , labhanta , karonta , dadanta, rodanta, 
niganhanta , bhuitganta , naddanta , padinanta , hananta. 

II. Participium praesentis in -mäna. 

Die Form desselben lautet in der späteren Sprache durchgehends 
•mdna; in der älteren poetischen Sprache finden wir Spuren von 
-rina z. B. esdna, kubbana. 

z. B. pati(thdpayamd?ia , puddhiyamdna , vilambamdna , /a6- 
hamdna , bhdsamdna , bugtfhamana, niyamäna , gayamdna , vutftfa- 
mdna , kathiyamdna , dayhamdna, vdriyamdna, bhariyamdna, 
viggamdna . 

III. Participi.um perfecti passivi in -fa und -na. 

Arala, mata, gutta, pamatta, laddha, pasiddha, dhinna, 
bhinna , upapanna , ginna, tinna. 

IV. Participium futuri passivi in -ya, -aniya und -tavya. 

a) ya. peyya , kidda, vagga, gdrayha , kariya , ägamma. 

b) aniya. karaniya, bhavaniya. 

c) tavya. bhavitabba, katabba, datthabba (v. rfrp) gantabba. 


Infinitiv. 

Vom Infinitiv kommen zwei Bildungen vor, die eine häufigere in 
-fu, und eine andere, in der älteren poetischen Sprache angewendete 
in -tave. 

z. B. katü, pur etü, gahitu , nivattetü , pariddhinditü, laddhü , 
datthü (v. drp), pariganhitü , puddhitü , passitü, (v. pap-|-ya) 
pahatü, nmditü , mudditü (Pass.), kdtave , pahdtave. 

flernndinm. 

Am häufigsten ist die Form -ft?a und zwar nicht nur bei ein- 
fachen, sondern auch bei den mit Präpositionen zusammengesetzten 
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Verbalstämmen. Bei letzteren findet sich, besonders in der älteren 
poetischen Sprache, nebstdem noch die Form -ya. 

In der älteren Sprache wird -tväna , sowohl bei einfachen als 
mit Präpositionen zusammengesetzten Stämmen häufig angewendet. 

z. B. gantvd, nahetvd , disvd, (v. drg) 9 sodhdpetvd, kdrnpetvd , 
aläkaritvd , puddhüvd , mtvd, dhinditvd , thatvd , kugghitvä, 
(y. ÄTMtfA-j-ya), ugganhitvn , patthnpetva , nikkhamitvd , upasnka - 
mitvd, dsinditvd, nisidapetvdy abhirvhitvd , paribhungitvd , sanna- 
yihitvd (sam nah ya) > patisunitvd , paddorohitvd (prati - |- 
atra + rtiA 

paggayha , ubbhigga, druyha, pahdya , abhiruyha . Merkwür- 
dig ist druyihitva (— at'uyha-^- itva) mit doppelter Bildung, oder 
ist -ya Präsensstammcharakter? 

8utvdna % ginüvdna , gahitvdna, disvdna , dhetvdna, dgantvdna . 
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Die 

Kriege Kaiser Heinrich’s II. mit Herzog BolesJ’aw I. 

von Polen. 

Von H. Zeiseberg. 

Die Geschichte der Beziehungen BolesJaw's I. von Polen zum 
deutschen Reiche wird durch den Tod Kaiser Otto’s ffl. und die Erhe- 
bung Heinrich's II. zum König in zwei Perioden getheilt, die durch 
die verschiedene Art, in der jene beiden Fürsten die dem Reiche nach 
Osten hin zukommende Aufgabe erfassten, ein völlig entgegengesetz- 
tes Gepräge empfingen. Hatte Otto III. wahrend einer zum Glücke 
Deutschlands kurzen Regierung für den ihm durch Geburt und Erzie- 
hung nahegelegten und von der Kirche begreiflicherweise begünstig- 
ten Gedanken geschwärmt, sich an die Spitze eines alle Glieder der 
christlichen Völkerfamilie umfassenden Reiches zu stellen, dessen 
Aufgabe in der unablässigen Bekämpfung der Widersacher des- 
selben, der Heiden, bestände und hatte er mit schweren Opfern an 
Einfluss und Ansehen rastlos nach allen Seiten hin um die vermeint- 
lichen „Bundesgenossen und Mitarbeiter“ seines Planes geworben, so 
kehrte Heinrich II. auf den Boden der thatsächlichen Verhältnisse 
wieder zurück, wobei er zum Theile in schwere Kämpfe mit jenen 
selbstsüchtigen „Freunden“ seines Vorgängers gerieth, und nach 
langjährigen Mühen nur die weiteren Folgen des durch Otto veran- 
lassten Übels zu verhindern und in den unabwendbaren Verlusten blos 
die Form des Rechtes zu retten im Stande war. 

Derselbe Gegensatz der Ansichten beherrschte ohne Zweifel 
damals in Deutschland alle Kreise, welche auf den Gang der äusseren 
Ereignisse Einfluss übten, und es liegt wohl nur in den literarischen 
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Zuständen jener Zeit, wenn wir von dem erwähnten Widerstreite der 
Meinungen blos in geistlichen Kreisen vernehmen. 

Die folgenden Blätter werden mehrere Schriftstücke aus jenen 
Tagen bringen, in denen die Stimmung des dem Polen freundlichen 
Theiles des deutschen Clerus, welchem die Mission ein über den 
nationalen Interessen stehendes Ziel war, ausgedrückt wird. 

Derselbe Gedanke, der hier immer wiederkehrende Wunsch 
an den Kaiser nämlich, im Bunde mit dem Polenfürsten gegen die 
heidnischen Stämme der Slaven zu kämpfen , begegnet noch in einer 
ein Jahrhundert später verfassten Quelle, deren Verfasser bezeichnend 
genug wahrscheinlich romanischer Herkunft war. In der sogenann- 
ten Polenchronik wird nämlich ein Spottlied mitgetheilt, welches an- 
geblich die Deutschen in Heinrich's V. Heere auf dessen Fahrt gegen 
Bolesiaw III. von Polen sangen und welches über den Polenfürsten 
folgende Verse enthält: 

„Wendet jener gegen Heiden, wie es recht ist, seine Macht, 
Führt der Kaiser wider Christen uns in die verbotene Schlacht.“ 
Darum hat Gott jenen gnädig und mit Recht verliehen den Sieg, 
Während uns inSchimpf und Schande endet der unselige Krieg *).“ 
Dagegen möchte ich in dem Buche Thietmar s von Merseburg 
den vielleicht nicht ganz selbstbewussten , nichts desto weniger aber 
klaren Ausdruck der entgegenstehenden nationalen Beurtheilung der 
Sache erblicken, welche unter gerade den ehrenwerthesten Männern 
des Reiches, unter jenen praktisch tüchtigen Bischöfen, mit denen 
Heinrich mit einer gewissen Vorliebe verkehrte, Anhänger gehabt 
haben wird. Man fühlt diese Anschauung der Dinge besonders den 
schönen und warmen Worten in denen Thietmar seinen Unwillen 
über die verkehrte Politik Otto 's III. gegen Boleslaw ausspricht und 
der bis zur Unbilligkeit gesteigerten Verstimmung gegen BolesJaw 


*) Chron. Pol. (Bielowaki, Mon. Pol. i. 470.) lib. 3. c. 11 : 

„Ipae quidem cum pagania (gemeint aind die Pomern) bella gerit licita, 

8ed noa contra chriatianoa gerimus illicita , 

(Jude dena eat cum eo faciens victoriam 
Nobia uero iuaie reddit illaUm iniuriam**. 

Übrigens ist die ganze Cantilena lese na werth. Mehrerea über die im Texte 
angedeuteten GegensSlze bringt mein Anfs&tz: „Die öffentliche Meinung im 11. Jh. 
über Deutschlands Politik gegen Polen." (Zeitachr. für d. öaterr. Gymnaa. 1868.) 
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selbst an, welche so recht im Gegensätze zu dem unten mitzutheilen- 
den Briefe Brun's seine ganze Chronik beherrscht Möglich, dass 
auch die auffallende und schon von anderer Seite hervorgehobene 
Gehässigkeit eines Theiles der Quedlinburger Annalen gegen Hein- 
rich H. mit diesen Gegensätzen zusammenfallt. 

Die folgenden Untersuchungen über Boleslaw's Kämpfe mit 
Heinrich II. bilden die Fortsetzung meiner im 38. Bande des von der 
kais. Akad. der Wissenschaften in Wien herausgegebenen Archivs 
für Kunde Österreich. Geschichtsquellen veröffentlichten Abhandlung: 
„Miseco I. (Mieczyslaw), der erste christliche Beherrscher der Polen“ 
und meines im 8. Hefte der Zeitschrift für die österr. Gymnasien 
1867 veröffentlichten Aufsatzes: „Über die Zusammenkunft Kaiser 
Otto’s III. mit Herzog Bolesiaw I. von Polen zu Gnesen“. Wurde am 
ersten Orte gezeigt, dass das Abhängigkeitsverhältniss Polens zum 
deutschen Reiche in Miseco’s Tagen ein dingliches, am Lande selbst 
haftendes war, so zeigte sich in dem zweiten Aufsatze als das, von 
dem äusseren Flitter der Begegnung abgesehen, wichtigste Ereigniss 
der Gnesener Tage die Lösung des sachlichen Verbandes, der Tribut- 
pflichtigkeit und die Herstellung eines neuen , blos persönlichen Ver- 
hältnisses, der Vassalität. Es wird nun im folgenden zu zeigen sein, 
wie Bolestaw alles in Bewegung setzte, um auch die letzten schwa- 
chen Bande, durch die er noch dem deutschen Reiche angehörte, zu 
lösen oder nöthigenfalls zu zerreissen. 

Dabei werden uns die oben berührten Gegensätze öfters be- 
schäftigen müssen, die noch heutzutage einen guten Theil unserer 
Geschichtsliteratur erfüllen und neben anderen Umstanden Heinrich’s 
Bild so schwankend gemacht und getrübt haben. Das letzte Wort in 
der Sache ist noch nicht gesprochen worden und dadurch finde ich 
mich zu diesem kleinen Beitrag zur Lösung der Frage ermuthigt. 

Als man Kaiser Heinrich II. im Babenberger Dome begrub, 
wurde, so lautet die Sage , über dem Grabe ein Bild der Gerechtig- 
keit, in der Hand eine Wage haltend, erhöht. Aber das Zünglein der 
Wage steht nicht inmitten, wie das der Wage der Gerechtigkeit 
stehen soll, sondern hängt nach einer Seite nieder. Es heisst aber, 
wenn sich das Zünglein der Wage in die Mitte stellen werde, 
alsdann werde der Weltuntergang nahe sein. So ist es auch dem 
Kaiser selbst im Urtheile der Nachwelt ergangen; zwar sind die 
Schwankungen der Wage durch die ausgezeichneten Arbeiten der 
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letzteii Jahre sanfter und das Urtheil über den letzten der sächsischen 
Kaiser ist ruhiger geworden. Ob freilich das Zünglein der Wage sich 
je in die Mitte stellen wird, wer möchte dies entscheiden? 

Möge die vorliegende Schrift ein wenn auch kleines Gewicht in 
die höher schwebende Schale werfen! 

Lemberg, den 6. October 1867. 

H. Zeissberg. 


I. 

Seit jeher hat eine natürliche und innige Wechselbeziehung 
zwischen den Schicksalen des deutschen Reiches und jenen der 
sjavischen Staatenbildungen im Osten bestanden. Die namentlich 
jedem Interregnum des deutschen Erbwahlkönigthums anhaftende Un- 
sicherheit wurde von thatkräftigen Slavenfürsten zur Erreichung weit 
gehender ehrgeiziger Pläne benützt und gewöhnlich fand sich sodann 
der neu erkorene König genöthigt , mit dem Schwerte dem Umsich- 
greifen des östlichen Nachbars Einhalt zu thun. Dies wird durch fol- 
gende Beispiele ersichtlich gemacht. Am 4. Juni 1039 starb Kaiser 
Konrad II. und am 1. September zog Bretislaw, der Böhmenherzog, 
als Sieger von Gnesen nach Prag und besiegte 1040 den König 
Heinrich III. bei Taus. Während Heinrich IV. zu Weihnachten 
1076, als Büsser nach Canossa zog, setzte sich Bolesfaw II. von 
Polen die Krone auf s Haupt, wozu ihn der deutsche Thronstreit errau- 
thigte. Im Jahre 112i> erlischt mit Heinrich V. das salische Kaiser- 
haus: ein Jahr darnach wurde sein Nachfolger Lothar III. bei Kulm 
Yon dem Bohmenfürsteu Sobeslaus geschlagen. Auch der Umstand, 
dass nachmals Premysl Otakar I. an demselben Tage mit Philipp von 
Schwaben gekrönt wurde, war die Folge eines deutschen Thron- 
streites. Nirgends jedoch treten diese. Wechselbeziehungen klarer als 
im Leben des Polenfürsten Boleslaw's I. hervor, für den die unter den 
deutschen, namentlich sächsischen Fürsten nachOtto's III. Tode herr- 
schende Uneinigkeit von bedeutendem Werthe war. 

Es wird daher nützlich sein, eiuen Blick auf die politische 
Lage des dem Reiche Boleslaw's benachbarten Theiles von Sachsen 
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zu werfen. Das weite Gebiet von der Saale und Elbe im Westen bis 
zur Oder und Bober im Osten und vom Kamme des Riesengebirges im 
Süden bis zur Elbe und Peene im Norden, dem einst Gero als „dux et 
marchio“ Vorstand, wurde bei dessen Tode in sechs besondere Marken 
zersplittert: 1. das Gebiet Thietrich's, die spatere Nord- oder Alt- 
mark; 2. jenes Hodo's, die spätere Lausitz; 3. jenes Thietmars, 
die spätere Ostmark ; 4., 5., 6. die Gebiete der Grafen Günther, 
Wigbert und Wizzer in Süd-Thüringen, wovon ein Theil später die 
Mark Meissen ausmachte. Von den genannten Markgrafen wird nur 
Thietrich bisweilen als „dux“ in den Quellen bezeichnet, scheint also 
in dieser Beziehung an Gero's Stelle getreten zu sein, dem er nur an 
Besitz und persönlicher Begabung nachstand. Thietrich starb 985 
und hatte Lothar aus dem Hause Walbeck, einen Verwandten des 
Geschichtschreibers und nachmals Bischofes Thietmar von Merseburg 
zum Nachfolger in der Mark, doch nicht imDukat, welch' letzterer 
vielmehr auf Ekkehard, den Sohn des obgenannten Grafen Günther 
und Nachfolger jenes Rikdag, der schon seit etwa 980 Meissen 
allein Vorstand und 985 starb, übergegangen zu sein scheint *)• Auch 
Hodo war, nachdem er seit 993 nebst der Lausitz die Ostmark ver- 
waltet hatte, noch unter Otto III. gestorben und hatte zum Nachfol- 
ger in beiden Marken Gero, des Grafen Thietmar Sohn. 


l) Wenigstens halteich diese Erklärung der Stelle Thietmar'sl. 5. c. 5: „Über ganz Thü- 
ringen erlangte er durch Wahl des gesammten Volkes die herzogliche Würde. Auf 
' die Grafen des Ostens konnte er mit wenigen Ausnamen zahlen“ (comites vero 
orientales, paucis tantum exceptis, regnumque in spe habuit) für die natürlichste. 
Adalbold c. 5 nennt den Ekkehard nur „marchio in Thuringia“, worauf Hirsch I. 
196 kein Gewicht gelegt wissen will, während indess Usinger gerade aus der Ver- 
gleichung Adalbold's mit Thietmar folgert, dass hier noch ein Beispiel des Mark- 
herzogthumes vorliege, und dass demnach Giesebrecht, Kais. Zeit 1, 632 Unrecht 
habe , wenn er sage : „War unter Dietrich als Markherzog noch eine gewisse 

Verbindung zwischen den wendischen Marken erhalten worden, so wurde diese 
völlig aufgelöst “. — Obgleich die abweichende Ansicht HirsclTs Bd. 1,196: „Gero, 
der jetzt die von seinem Vater ererbte Ostmark mit der früher von Hodo verwal- 
teten Lausitz zu einem ansehnlichen und abgerundeten Gebiete vereinigt hatte“, 
für unseren nächsten Zweck irrelevant ist, begreife ich doch nicht seine Äus- 
serung: „Wir treten der von Giesebrecht, Jahrb. II, 1. Excurs 1. S. 149 IT. entwi- 
ckelten Ansicht, nach wiederholter Prüfung vollkommen bei,“ da meine im 
Texte mitgetheilte Ansicht aus W. Giesebrecht'« Kaiser-Geschichte 1, 632 und 
Anmerkung stammt. 
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Von all den genannten Markgrafen war demnach zur Zeit, da 
Otto III. starb, Ekkehard der bedeutendste und mächtigste. Thietmar 
von Merseburg meinte von ihm: „er machte sich Hoffnung auf den 
Thron“ und mag Recht gehabt haben, wenn gleich nicht zu uber- 
sehen ist, dass Liuthar, Ekkehard's Gegner, des merseburger Bischofs 
naher Verwandter (Vaters Bruder) war. Da Liuthar mit Erfolg für 
den einzigen männlichen Dcscendenten des sächsischen Kaiserhauses, 
für den Herzog Heinrich von Baiern in Sachsen thätig war, eilte 
Ekkehard an den Rhein, um sich mit dem Gegner Heinrich’s Herzog 
Herimann von Schwaben in Verbindung zu setzen, wurde aber auf 
der Reise von seinen Feinden überfallen und, tapfer um sein Leben 
kämpfend, zu Palithi (Pöhlde) vom Grafen Siegfried von Nordheim 
erstochen (30. April 1002). Selbst Thietmar *) gibt dem Ermordeten 
das Zeugniss: „dass er eine Zierde des Reiches, ein Trost des Vater- 
landes, eine Hoffnung der ihm anvertrauten, das Schrecken seiner 
Feinde und in jeder Hinsicht vortrefflich gewesen sein würde, wenn 
er nur in Demuth hätte beharren wollen“. 

Auch gegen die slavischen Nachbarn war Ekkehard, ganz wie 
einst der gewaltige Gero, dem deutschen Reiche ein tüchtiger Hort. 
„Die Milzienter beraubte er ihrer uralten Freiheit und zwang sie 
jinter das Joch. Der Herzog von Böhmen Bolislaus, mit dem Beinamen 
der Rothe, wurde sein Lehensmann und der andere (es ist der 
Pole gemeint) in Folge von Versprechungen und Drohungen sein 
Freund *)“. Kein Zweifel , der deutsche Thronstreit wurde durch 
Ekkehard's Ermordung abgekürzt, aber für den sächsischen Osten 
war sein Untergang so verderblich, wie späterhin jener des grösseren 
Heinrichs des Löwen für den Norden. 

Zunächst zog aus Ekkehard's Untergang Niemand grösseren 
Nutzen als Bolestaw von Polen, der seine Freude über denselben gar 
nicht verhehlte. Es kamen ihm die Uneinigkeit der sächsischen 
Fürsten untereinander und die verwandtschaftlichen Beziehungen, in 
denen er zu mehreren derselben stand, sehr wohl zu statten. Seine 
Stiefmutter, Miseco’s zweite Gemahlin, Oda, war des Markgrafen 


1) Thietmar. I. 5. c. 2 . 
») Thietmar 1. 5. c. 5. 
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Thietrich, seine eigene erste Gattin des Markgrafen Rikdag Tochter 1 ) ; 
Guncelin Ekkehard s wird auch Bolesiaw's Bruder genannt *). 

Bolesiaw handelte rasch : sobald er von Ekkehard's Tode ver- 
nahm, sammelte er ein Heer und überzog zunächst den ganzen für 
ihn „diesseits“, d. i. am rechten Ufer der Elbe gelegenen Theil der 
Mark Geros •), brachte sodann durch Vertrag und Stellung *) von 
Bürgschaft die Stadt Budusin (Bautzen) mit allem Zubehör in seinen 
Besitz , drang hierauf in die auf der linken Seite der Elbe gelegene 
Burg Strela ein, und suchte zugleich die Meissener durch Geld 
heimlich, vielleicht auch durch Erregung nationaler Sympathien, zu 
gewinnen. Diese, neuerungssüchtig, wie sie sind, zeigen sich zu- 
gänglich; es ist der slavische Theil der Bevölkerung, der im Subur- 
bium wohnt, welcher hier und an anderen Orten Boleslaw’s Plänen 
Vorschub leistet Graf Hermann, Ekkehard's Sohn, bestattete gerade 
damals seinen Vater in Gene , am Einflüsse der Unstrut in die Saale. 
Die Vorstadtbewohner Meissens benützten den Augenblick, da ein 
grosser Theil der Besatzung, um Futter einzusammeln, die Burg ver- 
lassen, um durch das östliche Thor, an der Stelle, wo die sogenannten 
Vetheniken wohnten, unter Anführung des Cukesburger's Guncelin *) 

f ) Thietmar 1. 4. c. 37. 

*) W. ron Giesebrecht, G. d. Ks. Zt. H, 23 zagt: „Die Verwandtschaft Ist unklar; 
wahrscheinlich war Bolesiaw’s Matter, die böhmische Dubrawa, in früherer Ehe 
mit Eckhard'« and Gancelin's Vater, dem Markgrafen Günther, vermilt gewesen. 
Guncelin und Eckhard waren wohl ebenfalls Stiefbrüder“. Cohn a. a. O.S. 22. meint 
Günther's zweite Frau sei Miseco's Gemalin vor Dubrawka gewesen. Vgl. auch Lele- 
wel, Polska w. sr. II. 155, der hinzusetzt: „gdy ojciec Guncelina Gunter polegi 
we Wioszech w roku 983 musia/a wi^c porzuconf od Gunter« przed rokiem 965 
nim poszia za MieczysJawa“, und Wawrowski de bellis inter Boleslaum 1. Poloniae 
regem et Henricum II. imperatorem gestis. Fase. I. Beroiini 1853. pg. 17 adn. 1, 
wogegen Hirsch t,223Anm.7 meint, an leibliche Brüderschaft sei nicht zu denken, 
nur an Bundesgenossen oder Verwandtschaft. Die Königsherger Dissertation von 
A. ▼. Kptzrzynski, de beUo a Boieslao magno cum Henrico rege Germaniae gesto 
a. 1002 — 1005 konnte ich im Buchhandel leider nicht bekommen. 

*) Nach Thietmar fand der Überfall „bald“ nach Ekkehard's Tode statt, jedesfalls vor 
dem 25. Juli, an welchem (s. u.) Heinrich zu Merseburg weilt, also im Mai 
(Röpell und L. Gisebrecht, W. G. II, 5) oder Juni (Usinger zu Hirsch I, 207.) 

4) wie „praemisais obsidibus“ L. Giesebrecht a. a. O. wohl mit Recht übersetzt. 
Laurent. „Indem er eine Schaar vorausscbickte“. 

5 ) Den L. Giesebrecht a. a. 0. für den Grafen gleichen Namens, Bolesfaws Bruder, 
halt während der Verf. des N. Laus. Mag. XXX, 6 und Usinger zu Hirsch I, 205 
vorsichtiger urtheilen. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVH. Bd. II. Hft. lg 
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in die Burg Meissen einzudringen, indem sie auf die Unter- 
stützung der wendischen Besatzung rechneten. Gleich im ersten 
Anlaufe wird Bececio, des Grafen Herimann Untergebener *) er- 
schlagen. Der bewaffnete Haufe dringt bis zur Kemenate *) dessel- 
ben vor, wirft mit grossen Steinen nach dem Fenster und fordert 
ungestüm , dass ihm der Burggraf *) Ozerus zum Tode ausgeliefert 
werde. Doch ein Ritter, Namens Thietmar, ruft von der einzigen noch 
sicheren Stelle, dem Schlafgemache aus, der Menge zu: „Wesshalb 
thut ihr dies? welch' Wahnsinn hat euch ergriffen, uneingedenk der 
Wohlthaten, die euch Graf Ekkehard erwiesen, und euerer eigenen 
Einladung, euch in solcher Weise wider seinen Sohn zu erheben? 
Wollt nur den Grund dieses Beginnens offen oder im geheimen einem 
von uns mittheilen, so verbürge ich euch Abstellung euerer Beschwer- 
den und bin euch, wie ihr immer wollt, fester Bürge für euere Unge- 
straftheit in der Zukunft von Seiten meines Herrn sowohl als eines 
jeden von uns. Den aber, den ihr zum Tode ausgeliefert haben 
wollt, werdet ihr, so lange wir leben, nicht bekommen. Es sind 
unser zwar wenige; doch wisset, dass wir nur entweder mit ein- 
ander sterben oder unversehrt diese Burg verlassen werden *)“. 
Als die eindringenden eine solche Sprache vernahmen, trafen 
sie mit dem tapferen Häuflein ein Übereinkommen und gestatte- 
ten ihm, abzuziehen, worauf sie BolesJaw die Thore der Burg 
öffneten. Von diesem wichtigen Bollwerke aus besetzte Boleslaw 
in kurzem das ganze Land bis zur Elster ») und legte überall 
seine Besatzungen ein. „Da nun aber“ , so fahrt Thietmar, dem das 
erzählte entnommen ist, fort, „die unseren sich einträchtig sammel- 
ten, um sein weiteres Vordringen abzuwehren, sandte er listig 
seinen Boten an dieselben mit der Betheuerung •), dass er alles, was 


*) „satelles“. — 8 ) „ad caminatam“, d. i. Zimmer worin ein Knmin ist; nicht »her 
„Haus“ wie L. Giesebrecht, W. G. II, 6 annimmt. 

*) „dominum urbis“. 

*) Ich begreife die Äusserung Hirschen» Jahrb. 1, 206 nicht, diese Rede athme, er 
wisse nicht, ob mehr Feigheit oder Verrath. 

5 ) Da die hier gemeinte weisse Elster in die Saale mundet, so wäre hiemit vielleicht 
die natürlich sagenhafte und national-gefSrbte Stelle der chronica Polonorum c. 6 
zu vergleichen : „indomitos uero Saxones tanta uirtute edomuit, quod in flumine 
Salae in medio terrae eorum meta ferrea fines Poloniae terminavit“. 

•) „qui protestaretur“ W r orte, aus denen Wawrowski p. 18 zu viel folgert, nämlich, 
dass der Bote Briefe Heinrich*» zun» Beweise seiner Aussagen vorgewiesen habe. 
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er gethan, in gutem Einvernehmen und mit Erlaubniss des Herzogs 
Heinrich *) gethan, dass er den Einwohnern nichts zu Leide thue und 
sollte jener zum Throne gelangen, seinem Wunsche in allem ent- 
sprechen, wo nicht, das was ihnen sodann beliebe, erfüllen werde. 
Die unseren glaubten diesen prahlerischen Worten und indem sie sich 
in entehrender Weise zu ihm, als ob er ihr Herr und Gebie- 
ter wäre, verfügten, tauschten sie Huldigung und ein 
unrechtmässiges Dienstverhältniss für die angeborene 
Ehre ein* *). Und voll gerechten Zornes setzt Thietmar hinzu: 
„Wie schmerzlich ist der Vergleich zwischen diesen unseren Zeit- 
genossen und unseren Ahnen! Da der treffliche Hodo noch lebte, 
hätte es sein Vater Miseco nicht gewagt, in ein Haus, in welchem 
er jenen wusste, in der Pelzkrause einzutreten oder wenn jener auf- 
stand, sitzen zu bleiben. Gott verzeihe es dem Kaiser, dass er aus 
einem tributpflichtigen einen unabhängigen Fürsten gemacht und 
diesen so sehr gehoben , dass er, uneingedenk der Gepflogenheit 
seines Vaters, die, welche ihm sonst stets vorgesetzt waren, 
allmählig zu Unterwürfigkeit herabzuziehen und durch 
die gemeine Lockspeise des vergänglichen Geldes zu 
ködern und zu knechten vermochte*. 

So weit also war es bereits in den wenigen Monaten nach der 
Erledigung des deutschen Thrones gekommen: dieselben Fürsten, 


! ) Von Baiern. 

*) Die Worte, obgleich von den meisten Forschern übersehen oder doch zu wenig 
beachtet, lassen keinen Zweifel daran bestehen, dass einige sächsische Grosse 
ein Vasallenverbältniss zu Bolestaw eingingen, welches dem Bolesfaws zum Kaiser 
glich. Die Stelle lautet: „et inhoneste, quasi ad dominum, ad eundem profecti, 
honorem innatum supplicatione et iniusta serritute mutabant“. Ich citire Parallel- 
steilen für den Huldigungsact bei Thietmar; I. c. 10: „manu* complicant , fidele 
auxilium per sacramenta eonßrmant", c. 15 von Wlodowej: „ad reyem proficis- 
ceat cum humili subicctione et fideli promissione hunc in dominum elegit“, wobei 
hotnilis subiectio der supplicatio, promissio fidelis der servitus entsprechen 
würde. Dies lehrt 1. 5. c. 19: „nuncios ad Bolizlaum inisit, mandans ei, si terrara 
nuper a se occupatain de sua gratia, ut ins antiquum poscit, retinere sibique in 
Omnibus fideliter Teilet srroire*, worin wieder die Stelle „de sua gratia . . reti- 
nere* der „supplicatio* gleichkommt, nach Anweisung der Stelle Thietmar's 1. 5. 
c. 7 : „Muselenensium primatus regi manus tune npplicans gratiam eiusdem meruit*. 
Auch ann. Quedlinb. 1002: „Sed et BolizlaYonem Poloniae dneem occurrisse et 
regis gratiam sibi supplicasse, foedere pacis proinisso reperiunt* gehört unter 
diese Beispiele. 

18 * 
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die die Ermordung Ekkehard's, welcher allein Macht und Muth zur 
Vertheidigung der deutschen Marken gegen den begehrlichen Nach- 
bar besass, ungestraft Hessen, buhlten nun wetteifernd um Boleslaw’s 
Gunst und Dienst. 

Inzwischen hatte doch Heinrich, der Herzog der Baiern, an An- 
hängern in allen Theilen Deutschlands entschieden gewonnen. Im 
eigenen Lande fand seine Anerkennung als König natürlich ohne 
Schwierigkeit statt. Auch auf die Fürsten des östlichen Frankens 
konnte er zählen; er hatte einen unter ihnen, den Grafen Heinrich 
auf dem Nordgau» Berthold's Sohn und Thietmar's von Merseburg Vet- 
ter durch die bestimmte Zusage, ihm sein eigenes Herzogthum Baiern 
verleihen zu wollen, gewonnen. Ohne dass Herimann von Schwaben 
es hindern konnte, zog Herzog Heinrich über den Rhein nach Mainz, 
wo er Salbung und Krönung und die Huldigung der Edlen Frankens 
und Mosellandes *) empfing, und nahm sodann seinen Rückweg über 
Schwaben, das er verheerte, und Franken nach Thüringen, dessen 
Grosse ihm huldigend entgegen kamen. In Merseburg fand er hier- 
auf eine glänzende Versammlung der geistlichen und weltlichen 
Fürsten Sachsens und unter den letzteren auch Boleslaw von Polen. 
In dieser Versammlung überreichte am 25. Juli 1002 »), nachdem 
Heinrich die hergebrachten Rechte der Sachsen zu bewahren gelobt, 
Herzog Bernhard von Sachsen als Symbol der Herrschaft die heilige 
Lanze. Hierauf huldigten alle Fürsten, die dem früheren Kaiser ge- 
dient, auch Boleslaw *). Doch fanden nun auch gewiss zwischen 
ihm, dem Könige und den sächsischen Fürsten Verhandlungen statt, 
da sich ja Bolesiaw bei seinen letzten Eroberungen tauf ein Überein- 


1) „Muselenensium*. 

*) „octavo kal. aug.“ nach Thietmar, „in festivitate aancti Jakobi* nach Adalbold 
c. *10, in beiden Ffillen also am 25.. nicht wie in den Mon. Germ, an Thietmar und 
darnach in Bielowski, Mon. Pol. steht, 24. Juli. 

*) Adalbold c. 10: * . . . acclamatom suscipiunt, collaud&nt» coUandatoqoe manus 
singuli per ordinem reddunt, redditis manibus fidem suam per sacramentum pro- 
mittunt, fide promissa regem coronant, coronatum in solio regio locant, io ca tum 
debita congratulatione venerantur. c. 11. His strenue peractis Boleslans inde 
diacedens, ab ipsa die, qua fidem promiserat et promissam sacramento firmarerat, 
perverse meditari, et roeditata prout potuit coepit machinari.* u. die Quedlinb. An- 
nalen ad a. 1002: „ sed et Bolislavonem Poloniae ducem occurrisse et regis gra- 
tiam sibi supplicasse, foedere pacis promisso, reperiunt; quae quia firma non fuit. 
postiuodum patuit“, Worte die nicht ganz gleichzeitig aufgezeichnet sein können. 
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kommen mit Heinrich berufen und für den Zeitpunkt der Wahl Hein- 
riche den sächsischen Fürsten den Abschluss eines dieselben zufrie- 
denstellenden Vergleiches versprochen hatte. 

Wir kennen den Inhalt der nun geführten Verhandlungen nicht. 
Heinrich hatte, wie dies bei ähnlicher Sachlage immer nicht anders 
zugeht, seine Erhebung auf den deutschen Thron ausser seinem Erb- 
anspruche gewiss auch einer Reihe von Zusagen und Versprechungen 
zu verdanken. So erlässt er den Thüringern bei der Huldigung den 
Schweinezins, verspricht dem Markgrafen Heinrich das bairische 
Herzogthum. Dass aber die Behauptung Boleslaw's gegenüber den 
sächsischen Grossen, er bandle mit Vorwissen und Urlaub Heinrich’s, 
in der That auf einer ähnlichen Zusage als Preis der Befehdung von 
Ekkehard's Gebiete beruhte, ist blosse Vermuthung *). 

Schon die Berechtigung dergestalt lautender Zusagen, die Hein- 
rich, noch ehe er König war, machte hätte iu Frage gezogen werden 
können. Dagegen zwang vielmehr Heinrich Bolesfaw die Landschaf- 
ten Liudizi und Miltizieni 2 ) herauszugeben, während er nur Meissen, 


1) Vgl. Gfrörer, Allg. KJreheugesch. IV. 1. 6 ff. — W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ks. 
Zi. II. der überhaupt mehrfach Gfrörern bestimmt, ohne deaaen gewagte Hypothesen 
za theilea, ist nicht abgeneigt, Heinrich die Mitachuld an Ekkeharde Ermordung 
nnd an dem Anschläge auf Boleslaw’s Leben beizumessen. Ich finde beide# unbe- 
gründet und interpretire mit Uainger zu Hirach, Jahrb. 1, 204 A. 3 und Adolph 
Cohn. Kaiser Heinrich der zweite. S. 15. Anm. die SteUe Thietmar's über die 
körperliche Züchtigung vielmehr eo, das# der hier erwähnte Heinrich der Graf, 
nieht der König H. aei. 

*) Die beiden Landschaften legen zwischen Elbe und Oder und umfassten einen be- 
trächtlichen Theil der sudthüringischen Marken, einst Ekkehard's Besitz. Nähere 
Grenzbeatimmungen bei Hirsch, Jahrb. I, 224 A. 1. nach daselbst citierten Special- 
forschuagen. Darnach entspricht M. der heutigen Obertausitz, L. dem westlichen 
Theile der Niederlausitz von der schwarzen Elster, Dobrilog und Dahnen bis 
nach Osten an die Spree zwischen Lübben und Kotbus, von dem Milzienerlande 
im 8. bis Baruth im N. — Die Stelle Tbietmar's 1. 5. c. 10: „Bolislaus au lern 
Misnensem urbem tantummodo innumerabili pecunia acquirere satagebat, et quia 
oportunitas regni non erat, apud regem optinere non valebat, vix impetrans, ut 
haec fratri suo Guncelino daretur, redditis sibi Liudici et Miltizieni regionibus* 
hat bisher den Forschern viele Schwierigkeiten verursacht. Die durch den Wort- 
laut zunächst liegende Übersetzung, welche Röpell 1, 115 Laurent 152 Lelewel 
P. w. sr. II. 35, Wawrowski I. c. pag. 21. das N. Laos. Mag. XXX, 7 und Hirsch, 
Jahrb. I, 224 A. 1. geben: nämlich dass Bolesfaw nur Meissen herausgab, die Land- 
schaften L. uud M. dagegen behielt, hat eine Urkunde Heinrich'# 11. vom 8. Aug. 


Digitized by 


Google 



276 


Zeissherg 


fiir dessen Besitz der Pole eine beträchtliche Geldsumme bot, da das 
Ansinnen gegen des Reiches Vortheil verstiess, dem Bruder dessel- 
ben, Guncelin, übertrug. Aber freilich blieb Bolesiaw, wenn ihm auch 
die Annexion Meissens misslang, fortan durch seinen „Bruder“ ein 
bestimmter Einfluss gesichert. Die Merseburger Tage endeten mit 
einem sehr ärgerlichen Zwischenfalle. Unter den zu Merseburg anwe- 
senden Fürsten befand sich auch jener Markgraf Heinrich v. Nordgau, 
der seit kurzem, als ihn der König hinsichtlich des ihm versprochenen 
Herzogthums Baiern ausweichend beschied, dem Hofe entfremdet 

1004 gegen sieh, wo ausdrücklich der »pagus Lusici io comitato Geronis“ erwähnt 
wird, ohne dass eine Nachricht darüber vorläge, dass Boleslaw später Lnsiai 
wieder an das Reich abgetreten hätte. Daher heziehen L. Giesebrecht, W. G. II, 10, 
dem W. v. Giesebrecht II, 23, Usinger au Hirsch a. a. O. und Cohn a. a. 0. S. 28 
sich anschliessen und Neumann in einem sehr guten besonderen Aufsätze iro 33. 
Bande des Neuen Lausitzisch. Magazins „sibi* auf König H. und nehmen eine gram- 
matische Nachlässigkeit des Autors an, welcher habe sagen wollen, dass Bol. M. 
und L. dem Könige unmittelbar zurückgestellt habe.* Um jener Urkunde zu ent- 
gehen, meint Hirsch, Bolesiaw habe von Lusici nur einen Theil im SO. erhalten. 
Darauf aber, dass Adalbold, vita Henrici. c. 22 Milzieni erst im folgenden Jahre 
von den Polen erobert werden lässt, dürfe bei der bekannten Unzuverlässigkeit 
dieses Schriftstellers, da wo er von Thietmar abweicht, wenig Gewicht zu legen 
sein. Nach Thietmar sagte vielmehr König Heinrich zu Ende 1003 in 8achsen einen 
Feldzug im Gebiete Milzieni an, den er Anfang 1004 ins Werk setzt (s. u.) und 
wobei dies Land in Bolesfaw's Besitze ist. Neumann's citierter Aufsatz irtellt sich die 
zweifache Aufgabe, zu zeigen 1. dass der Gau Lusici nie in doppelter — weiterer, 
auch Nice, Sprewa und Selpoli umfassender — und engerer Bedeutung vorkam 
2. dass jene Ansicht, welche „sibi* auf Bol. beziehe, irrig sei. Er stützt sich 
S. 251 für seine Annahme auf Adalbold: „Rex in Milzaviam intrat, munitiones 
quas Bolislaus occuparat expugnare vellena* , und dann : „ terra m devastat, hanc 
incolis deputans culpam , quod pecunia corrupti ex fide Bolislai non restiterint", 
und auf die Urk. von 1004. Neumann zeigt ferner an anderen Stellen Thietmars 
denselben fehlerhaften Gebrauch des Pronomens «sibi*, z. B. 1. c. „Bolislaum 
roulta sibi (dem Könige) contrarie moliri cupientem asserebaut", oder „posita 
est in pago Silensi vocabulo hoc a quodam nimis excelsa et grandi olim sibi indito*. 
Auch der Ausdruck „reddere* wird erst durch diese Uebersetzung klar. Uebrigens 
sagt Neumann S. 254: „Es darf aber nicht übersehen werden, dass sich gerade 
an dieser Stelle bei Thietmar die Bezeichnung Liudizi oder Luiditi findet, die er 
sonst niemals für Liusizi braucht , das er vielmehr stets mit dem richtigen Namen 
bezeichnet. So sind denn in Beziehung auf die Erklärung dieser Stelle noch mannig- 
fache Schwierigkeiten vorhanden und es walten erhebliche Zweifel dagegen ob, ob 
überhaupt von dem Lande Lausitz die Rede Ist“. Übrigens dürfte bei Thietmar’s 
auch sonst bemerkter Nachlässigkeit in Schreibung der Eigennamen, auf ein 
Schwanken in dieser Beziehung nicht allzugrosses Gewicht zu legen sein. 
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worden war und sieb vielleicht eben dessbalb dem Herzog Boleslaw 
von Polen näherte. Da nun Bolesiaw gut beschenkt, „mit Erlaubniss 
des Königs“ die Merseburg verliess und Heinrich ihm das Geleite 
gab, sahen sie plötzlich eine bewaffnete Menge vor sich, die ihnen 
die Gasse versperrte. Das Gefolge des Polenherzogs, welches viel- 
leicht den Deutschen misstraute und eine Gefahr für seinen Herrn 
befürchtete, war bewaffnet in die königliche Burg eingedrungen, und 
aufgefordert, dieselbe zu verlassen, hatte es sich geweigert, dies zu 
thun. Die Deutschen, dadurch aufgebracht, griffen zu den Waffen und 
drängten gegen die Polen vor. Heinrich und Boleslaw gerietben in 
das Getümmel *). Indess hieb sich Heinrich mit seinem Gefährten 
Boleslaw durch, indem er das nach aussen führende Thor der Burg 
durchstiess. Von den ihnen folgenden Rittern wurden einige ver- 
wundet und entgingen nur durch Herzog Bernhard's Hilfe dem Tode. 

Wer hatte, so mussten sich die beiden verletzten Männer wohl 
fragen, den Anschlag auf ihr Leben gemacht? War es Zufall, dass er 
gerade sie beide traf, die ein ähnliches Interesse verband? Mag immer- 
hin Thietmar von Merseburg lebhaft betheuern, dass der König um den 
Vorfall nichts wusste — gerade diese Betheuerung lehrt uns, dass man 
den König im allgemeinen für schuldig hielt und insbesondere mass 
Boleslaw ihm die Schuld bei und eilte, nachdem er bei dem Abschiede 
dem Grafen Heinrich für den Fall, dass er je seiner Hilfe bedürfen 
sollte, diese bestimmt zugesichert, in sein Land zurück *). Als er 
aber nach der Burg Strela kam , steckte er sie allsogleich in Brand, 
führte eine Menge der Umwohner *) mit sich hinweg und suchte zu- 
gleich durch Boten, wen er vermochte, dem Könige zu entfremden. 


Wawrowaki pag. 21 A 2. bemerkt, nicht mit Unrecht, dass Röpell ein zu grosses 
Gewicht auf Adalbold lege, auf dessen Darstellung, die eine oft sehr vage Umschrei- 
bung Thietmar's sei , hin nicht behauptet werden dürfe, Boleslaw sei gleich vom 
Tage an, da er den £id geschworen, eidbrüchig geworden, sondern, wie aus Thiet- 
mar hervorgehe, erst vom Tage des gegen ihn bewerkstelligten Anschlages an. 
Die UeberschStzung Adalbold's findet sich auch sonst bei Röpell, wfthrend Büdin- 
ger Ö. G. 1, 333 mit Recht bemerkt : »Von Adalbold's Leben Kaiser H. II. als einer 
nur aus Thietmar abgeleiteten QueUe kann man absehen“. Derselben Ansicht ist an 
allen SteUen Hirsch, besonders I, 318 A. 5 und II, 296 ff. 

2 ) Ich bin in der Auffassung dieses von Thietmar V, 10 geschilderten Vorfalles gana 
Cohn, Ks. H. II, Halle 1867, S. 251 Anm. zu S. 23 gefolgt. 

3 ) „comprovincialiuin“ ; dass dies »angesiedelte Deutsche* 1 waren, wie W. von 
Giesebrecht 11, 24 sagt, ist zweifelhaft. 
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Nachdem Heinrich dies in Erfahrung gebracht und die Seinen i) drin- 
gend gebeten, des Slaven geheime Ränke zu erforschen und wo 
möglich dessen Kundschafter aufzufangen , brach er nach Lothrin- 
gen auf, wo er am 8. September die Anerkennung der dortigen 
Grossen empfing. Am 1. October (1002) fand sich demfithig zu 
Bruchsal sein letzter Gegner, Herzog Herimann von Schwaben ein und 
erbat sich Verzeihung *). Heinrich war nun in ganz Deutschland als 
König anerkannt. 

Indessen arbeitete Bolesiaw, der Merseburg zürnend verlassen 
hatte, in der bereits angedeuteten Richtung dem Könige entgegen, 
und suchte ihm Feinde zu schaffen *). Sein nächster Genosse war 
Heinrich , dessen Mark auf dem Nordgau , am Sudwestabhange des 
Böhmerwaldes lag, somit von Bolestaw's Reiche durch Böhmen und 
Mähren geschieden war. Es war daher Bolesiaws Streben vor allem 
dahin gerichtet, auf die Regierung Böhmens mittelbaren oder unmit- 
telbaren Einfluss zu erlangen. Die Zustände Böhmens begünstigten 
dies Streben. 


II. 

Dem Herzoge Boleslaw II. war in diesem Lande im Jahre 999 
der älteste von drei Söhnen, Boleslaw III. gefolgt; die jüngeren, 
Jaromir und Udalrich wurden anderweitig versorgt *). Boleslaw III. 
wollte, so schien es, in die Fusstapfen seines gleichnamigen grossen 
Verwandten in Polen treten und sich und seinen Nachkommen die 
Alleinherrschaft durch die Ermordung seiner Brüder sichern. Auch die 
Furcht *), bereits selbst an dieselben die Herrschaft zu verlieren, trat 
hinzu. Er liess also Jaromir entmannen und als der Versuch, den jünge- 
ren im heissen Bade zu ersticken, misslang, vertrieb er beide Brüder 

1) »familiäre«". 

*) Thietmarl. 5. c. 11 — 14. 

*) »Unter diesen wnr vielleicht auch Herimann, der Sohn Ekkihard's, der sieh wahr- 
scheinlich bald darauf mit seiner Tochter Regilindis vermalte ; denn wir finden, 
dass Boleslaus im folgenden Jahre das eben erwihnte Strela verschont, »qOia doa 
erat filiae". V, 22. N. Laos. Mag. XXX, 9. 

4) Meine Bliithe der nationalen Dynastien Wien 1866 (3. Bd. der 6st. Geech f. d. 
Volk) S. 13. 

*) Thietm. I. 5. c. 15. 
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sammt der Mutter aus dem Lande *) und „bedruckte nun allein, wie ein 
giftiger Basilisk das Volk auf unerhörte Weise *)“. Da endlich *) die 
Lage unerträglich geworden *) und „die giftige Natter ohne alle 
Rücksicht die ihrigen behandelte, berief das Volk*) den Prinzen 
Wlodowej •) heimlich aus Polen, den es sich mit Rücksicht auf seine 
Verwandtschaft und aus angestammter Verehrung zu dem alten 
Herrschergeschlechte *) erkor. Denn freilich, an Sitten* übertraf Wlo- 
dowej seinen Vorgänger nur wenig. „Von ihm will ich“ , sagt Thiet- 
mar, „nur einen fast unglaublichen Zug anführen , der nun freilich 
keinem Christen zum Vorbilde dienen möge« Er konnte nicht eine 
Stunde aushalten, ohne zu trinken“. Boleslaw blieb kein anderer 
Ausweg, als zu dem Markgrafen Heinrich, dessen Gebiet am nächsten 
tag *)» zu fliehen, obgleich er sich diesen in früheren Tagen durch 
zugefügte Unbilden zum Feinde gemacht hatte. Dieser hielt den 


*) Das« sie nach Baiern flohen, sagt Adalbold ; rgl. jedoch Hirsch, Jb. I, 231. 

*) „solusque rice basilisci noxii (nicht wie Hirsch 1, 231) regnans“, Anspielung- auf 
Lacan 1, 92 and IX, 726 (rgl. Lappe nb erg zn Thietm.). Hirsch a. a. O. A. 4. 
bezieht die Stelle darauf, dass Boleslaw die Brüder del ihnen nach altem Herkom- 
men zustehenden Paragiums zu berauben gesucht. 

*) „obwol“ sagt Dudik, Mfihrens allg. Gesch. II, 101 „Boleslaw Ton dem neuen 
Künige Anfangs gehalten wurde**, wovon aber in den QoeUen nichts zu finden ist. 

4) Thietm. 1. c. „Qui pondus illati facinoris diutins ferre non volens, Wlodovqjum 
qui potettaM exercitus interpretatus, a Polonia dam rocans, aspidem uenena- 
tam absque omni legis pietate suos tractantem, hunc ln sedem basilisci illins id est 
Bolizlavi, deiecto eo, consanguiuitatis Jinea et pietatis ulfectu unanimiter electum 
collocavit*. 

*) Von Palacky's und Hlrsch's (der aach Dalimil und die Küniginhofer Hs. benützt) im 
übrigen trefflichen Darstellungen unterscheidet sich die hier versuchte gleich 
jener Büdinger's (vgl. dessen ö. G. I, 336 A. I.) dadurch, dass die Berichte Thiet- 
mar’s und Cosmas' strenge aus einander gehalten werden. Geschieht dies, so liest 
•ich wohl im allgemeinen die Behauptung aufstellen, dass die »familiäres* Thiet- 
mar's (s. u.) die Vrtovce des Cosmas seien und dass Ate Vrsovce, an denen sich 
Boleslaw III. nach seiner Widereinsetzung rieht, es waren, welche den Wlodowej 
beriefen; das einzelne aber wird wohl immer dunkel bleiben. Dass Wl. übrigens 
„mit bewaffneter Hilfe angekommen* (Palacky I, 252) ist unerwiesen. 

•) So nennt ihn Thietmar; Blademarius nennt ihn Adalbold. Im Verzeichnisse der 
Herzoge SS. IX, 206 steht Wladiwoj. „Das richtige* bemerkt Hirsch S. 
bezüglich dieser Namensformen „liegt ziemlich in der Mitte*. Cosmas nennt ihn 
auffallender Weise nicht. 

7 ) Vgl. meinen Miseco S. 84 Anm. 2. 

8 ) Gfrörer, Allg. Kirch. Gesch. 4, I, 25 zweifelt dies Motir, wohl mit Unrecht, an. 
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Flüchtling zwar anfänglich gefangen *), nachträglich aber, da der- 
selbe seine Gastfreundschaft in Anspruch genommen hatte , entliess 
er ihn zu Bolesiaw von Polen, dem Sohne seiner Tante *), dem er, wie 
Thietmar bemerkt, an Lastern, doch nicht an Befähigung gleichkam. 

Es lasst sich kaum annehmen, dass Wlodowej ohne die Unter- 
stützung des Polenherzogs von dessen Lande aus Böhmen gewonnen 
hat; wenn aber Bolestaw hoffte, an Wlodowej einen Bundes- 
genossen gegen Heinrich II. gefunden zu haben, so täuschte er 
sich *). Wlodowej handelte klüger, als man von ihm hätte erwarten 
sollen. Er reiste nach Regensburg, wohin inzwischen König Heinrich 
gekommen war *), und „erkor sich durch demüthige Unterwerfung 
und treues Gelöbniss diesen zum Herrn, empfing, um was er gebeten, 
von diesem zu Lehen, und in allem freundlich aufgenommen, kehrte 
er auch unter den feierlichsten Versicherungen wider *)*. Auffallend 
ist die Erscheinung, dass die Böhmen nach Boleslaw's Vertreibung 
nicht einen der beiden in der Verbannung lebenden Brüder Udalrich 
und Jaromir, sondern vielmehr Wlodowej auf den Herzogsstuhl be- 
riefen. Möglich, dass jene Partei, von der die Bewegung ausging, die 
Umstände benützen wollte, um durch die Berufung eines Premysliden, 
dessen Anrecht zweifelhaft war, um so mehr ihr Wahlrecht zu 


*) Dass dies au Schweinfurt geschah, wie Palacky, O. ?. B. I, 252 annimmt, ist uner- 
wiesen. 

*) „amitae filium*. 

3) N. Lausitz. Mag. XXX, 10. 

*) Der König weilte (s. o.) am 1. Octob. zu Bruchsal, und feierte (nach Thietm. V, 
14) das Martinsfest, den 11. Not. zu Regensburg, Weihnachten zu Frankfurt 
(Thietm. V, 11). Wlod. kam also wohl im Not. nach Regensburg, wie auch Röpell 
I, 116 annimmt. 

& ) Thietm. I. 5. c. 15 Adalbold p. 434: »Regensborg igitur S. Martini solennia cele- 
brans Blademario cuidamSlavo ducatum Boetnicensem largitur ct ut caeteris accep- 
tabilior existat, illune plus iusto verbis et rebus honoratur“. Dobner's Annahme, 
dass Wlodowoj Bolesiaw’s Chabry Bruder sei, ist falsch, und Palacky's Vermuthung 
»dass die Vrsorce, die aUe Bewegungen leiteten, sich durch frühere an diesen 
Fürsten begangene Unbilden blosgestellt fühlten und desshalb ihre Rückkehr fürch- 
ten mussten“ , eben nur eine nicht einmal wahrscheinliche Aufstellung. Ganz 
, unglücklich aber ist Palacky's (I, 253) fernere Annahme, Wlodowoj sei gleich 
den andern Brüdern ?on Boleslaw Chabry aus seinem Antheile verdrängt worden 
und habe auch früher lange am böhmischen Hofe gelebt; denn nach Thietmar 
weilte er zur Zeit seiner Berufung in Polen. Ein Pole, wie Röpell I, 117 meint 
war Wlod. ebenfalls nicht. 
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betonen. Gewiss aber beeilte sich Wlodowej, da Boleslaw III. in 
Polen, Jaromir und Udalrich wahrscheinlich in Deutschland auf ihre 
Wiedereinsetzung hinarbeiteten, um jeden Preis von Heinrich II. 
Anerkennung und Belehnung zu erlangen *). 

Wlodowej überlebte den Huldigungsact nicht lange. Er starb 
schon zu Ende des Jahres 1002 oder zu Anfang des folgen- 
den Jahres 1003*). Nun wurden die beiden Brüder Jaromir und 
Udalrich sammt ihrer Mutter von den Böhmen, wahrscheinlich auf 
König Heinriche Betreiben, zurückgerufen. Aber dies war gegen 
Boleslaw’ s Pläne; der sammelte ein Heer, mit welchem er beide 
abermals vertrieb und seinen in der Verbannung lebenden Namens- 
genossen in seine frühere Stellung einführte. Er selbst aber kehrte 
in sein Land wieder zurück; „denn er wusste, dass sein Vetter •) sich 
allzu nachsichtig gegen die Begünstiger seiner Vertreibung zeigen 


1) Die Ansicht Dobner’s ad Hagek IV, p. 484 — 505, welche Palacky a.a.O. I, 254 citirt 
und adoptirt, Wlodowoj habe durch diese Huldigung für die Folgezeit erst ein 
Präjudiz geschaffen, ist unhaltbar ; denn sie geht yon der falschen Voraussetzung 
aus, dass Böhmen nicht schon zuror dem deutschen Reiche lehnspflichtig gewesen. 
Es Hesse sich vielleicht dem folgendes entgegenhalten : im J. 950 verpflichtete 
sich Boleslaw dem Könige Otto 1. zur Entrichtung des alten von Otto’s Vater dem 
Lande auferlegten Tributs und Palacky 1, 215 bemerkt: „Irren wir nicht, so 
schliesst in jener Zeit die Zinspflichtigkeit das Vasallenthum und umgekehrt dieses 
jene aus“. Aber gewiss war die 8tellnng als Vasall ehrenvoller als jene als 
Zinspflichtiger, nnd eben diese Stufe der Bevorzugung scheint Boleslaw Chabry zu 
Gnesen erreicht zu haben (vgl. meine Abhandlung „Über die Zusammenkunft Kaiser 
Otto’s III. mit Herzog Bolesiaw I. von Polen zu Gnesen“ a. a. O. S. 827). Wenn 
also Wlodowoj mit dem Anerbieten, Vasall des deutschen Königes werden zu 
wollen, nach Regensburg kam, so hörte er damit nach Palacky’s Deutung selbstvei^ 
stand lieh auf, Tribut zu entrichten. Er hStte so mit dem Könige weniger angeboten, 
als derselbe von Böhmen zu fordern hatte. Doch ist, wie ich glaube , die von 
Palacky aufgestellte Alternative nicht einmal richtig. Für Reichsfürsten, wie der 
Herzog von Sachsen u. s. w. gilt die Tributlosigkeit allerdings; anders verhielt 
es sich wohl mit den nicht deutschen, speciell mit den sl avischen Herzogen von 
Polen und Böhmen. 8ie zahlten Tribut und waren doch auch VasaUen. Sie waren 
eben nicht vollstfindige Reichsfürsten, soweit überhaupt diese Bezeichnung für jene 
Zeit gilt. Boleslaw trat dadurch , dass ihm der Tribut im J. 1000 erlassen 
wurde, in die Reihe der Reichsfürsten in dieser Hinsicht ein, erscheint darum 
auch an Heinrich's II. Wahl betheiligt. 

2 ) Wie es nach Thietm. I. c. wenigstens scheint. 

„nepotem suuin“ =amitae filium; vgl. Thietm. 1. 5. c. 8. 1. 5. c. 10. Daher Laurent 
an dieser Stelle falsch „Neffe“ übersetzt. 
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werde und hoffte vielleicht unter günstigen Umstanden eingreifen zu 
können«. Es kam, wie Boleslaw erwartet hatte. Denn Boleslaw der 
Böhme brach, da er sein Volk „fluchwürdigem Götzendienste *)“ ergeben 
und zugleich in ruhige Sicherheit eingewiegt sah, den wohl bei sei- 
ner Wiedereinsetzung eidlich gelobten Friedensbund ») und vergass 
sich so weit, dass er alle Grossen seines Landes sich in ein Haus ver- 
sammeln Hess und zuerst seinen Schwiegersohn *), indem er ihm das 
Haupt mit dem Schwerte durchrannte, tödtete, sodann die übrigen 
in der heiligen Quadragesima *) waffenlos, „er, der Blutmensch und 
Ränkeschmied, der nicht einmal die halbe Anzahl der ihm zugemes- 
senen Tage zu leben verdiente“, unterstützt von seinen Anhängern 
erschlug *). Hiedurch erschreckt, sandten die Böhmen heimlich Boten 
an den Polen Boleslaw, um ihm die Grösse des verübten Verbrechens 
zu schildern und ihn zu bitten, sie von ähnlichen Besorgnissen zu 
befreien. Der Polenfiirst lud jenen alsbald •) durch einen Getreuen zu 
einer Zusammenkunft auf einer Burg 7 ) ein, um mit ihm über einige 
nothwendige und sie beide betreffende Dinge sich zu besprechen. Der 
Böhme, als der jüngere, nahm die Einladung an, kam mit einigen Be- 
gleitern an den bestimmten Ort und wurde von ihm zuerst freundlich 
aufgenomroen , in der nächstfolgenden Nacht aber von seinen eige- 
nen Leuten s) geblendet und in diesem Zustande an einen fernen Ort 
verwiesen •). Am folgenden Tage eilte Boleslaw nach Prag, wurde 


! ) »populnm säum execrando ritui deditum" , d. h. wohl den zur Fastuachtszeit übli- 
chen heidnischen Briuchen. 

*) „impieUtem suam ad eonfringenda foedera pacis, quam aacramentis finnarerat, 
in tantum armauit". 

*) oder „Schwager," da Thietm. I. 6. c. S. „gener" in dieser Bedeutung gebraucht. 

*) „in ipsa sancta quadragesima" Palacky 1, 255: „in der Fastnacht"; so auch Röpell 
1,116. aber mit Recht betont Hirsch, 1,252 a. 1. dass dies nur eine wenn auch sehr 
wahrscheinliche Vermuthung sei und übersetzt daher „heilige Q.“. Die Fasten 1002 
fielen vom 10. Februar bis 21. Min (Palmsonntag). 

5 ) Cosmas a. d. 1008 „Hic interfecti sunt Wrissovici" ; daraus ersieht man, dass die 
getödteten Vrsovcen waren. 

•) „mox“ . 

7 ) „ad condictum looum" Thietm. „in condicto loco" Cosmas. „ad coUoquiom" 
Thietm. und Cosm. Beide sprechen an der 8telle auch von den „familiaribus" 
des Böhmenherzogs. 

*) „familiaribus“; dass diese Blendung Boles/aw von Polen angeordnet, wie 
Gfrörer, Allg. R. G. 4, 1. 27 annimmt, sagt wenigstens Thietm. nicht (s. u.) 

9 ) „exilioque longo deputatus est“; nicht zeitlich zu fassen, wie Laurent will. Palacky 
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▼on den neuerungssüchtigen *) Bewohnern in die Stadt eingelassen 
und durch gemeinsamen Beschluss als Herr begrüsst »). 

König Heinrich ertrug den Vorfall mit würdevoller Fassung; er 
hielt es für das erspriesslichste, an Boleslaw mit Ignorirung der von 
diesem inr'sWerk gesetzten Gewalt Boten zu senden und ihm zu melden, 
dass, wenn er das jüngst von ihm occupirteLand aus seiner Gnade, wie 
es das hergebrachte Recht *) erheischte, empfangen und ihm in allem 
getreu zu Diensten sein wolle, er ihm in dieser Sache willfährig sein, 
sonst aber gewaffnet entgegentreten wolle. Allein Bolesiaw, der viel- 
leicht schon damals von Guncelin für den Fall eines Krieges mit dem 
Könige die Zusage, ihm Meissen überliefern zu wollen, erhielt, wies 
Heinrichs Antrag von sich; er errieth wohl die dör auffallenden Nach- 
giebigkeit Heinriche zu Grunde liegende Absicht , ihn von seinem 
Verbündeten, dem ihm nunmehr auch benachbarten Markgrafen auf 
dem Nordgau, zu trennen, der eben damals wider den König loszu- 
schlagen im Begriffe stand, um sich durch Waffengewalt in den 
Besitz des ihm noch immer vorenthaltenen Herzogthums Baiern zu 
setzen. 

Heinrich wusste in der That um diese Anschläge seiner Gegner 
bereits lange ; er wusste, dass Boleslaw seit den Merseburger Tagen 
nicht ruhete, ihm Feinde zu schaffen; er war jetzt, wo er von den Be- 
ziehungen des Markgrafen zu Bolesiaw erfuhr, weniger denn je ge- 
neigt, den Wünschen des ersteren Rechnung zu tragen. Aber Heinrich II. 
besass die Tugend der Selbstbeherrschung in seltenem Maasse. Er hat 
dieselbe bei einem späteren Anlasse, da sein Lieblingsplan, die Stiftung 
des Bisthums Bamberg, auf Hindernisse stiess, glänzend bewährt. Auch 
diesmal zeigte der König gegenüber seiner Umgebung*), zuQued linburg, 


I, 256 scheint den Ausdruck zeitlich und örtlich zu fassen * „auf eine Burg im in- 
neren Polen abgeführt, wo er unbedauert erst nach vielen Jahren starb u . Nach 
den ann. Prag, starb er erst 1037 ; historisch trat er nicht mehr hervor. 

*) Adalbold c. 22 malt dies nur aus : „Pragam qnae caput est Boemiae per pecnniae 
deceptiones, per falsas permissiones, per astutissimas fhtudes invadit“. 

*) Thietm. 1. 5. c. IS „commnniterque in dominum laudatur" ; „zum König ausge- 
rufen* wie Laurent hat, ist falsch. — Die Gefangennehmung und Blendung Boles- 
faw's muss noch vor Ostern 1003 geschehen sein, wie das folgende lehrt. Röpell 
setzt sie seiner Auffassung (Note 4 der vorigen Seite) entsprechend, sogar 
„wahrscheinlich auch noch im Februar 0 . 

*) Ein fernerer Beweis für das oben bezüglich Wlodowoj's Belehnung bemerkte. 

*) »familiarihus suis*. 
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wo er Ostern 1003 beging, eine dem Feste anpassende Miene, obgleich 
er damals *) neüerdings von den Umtrieben Bolesiaw's und Hein- 
riche unterrichtet ward, und daselbst Gesandte der Rederarier und 
der Liutizen, welche die steigende Macht Bolesiaw's mit Besorgniss 
erfüllte »), gnädig empfing und wie Thietmar *) bemerkt, „sie durch 
Geschenke und Versprechungen aus Feinden zu seinen besten Freun- 
den machte“. Die Liutizen müssen, wie die Folge lehrte, schon 
damals sich gegen die Zusage, ihre alten Götter beibehalten zu dür- 
fen, zu Kriegsdiensten anheischig gemacht haben. Für die ganze 
Regierung Heinrich s ist die hier keimende Allianz mit den heidni- 
schen Wenden entscheidend gewesen und hat sich zugleich zur 
Politik der Ottonen, welche im Bunde mit dem Polenfürsten die 
Wenden bekriegt hatten, in directen, bewussten Gegensatz gestellt. 

Die Bitttage *) brachte Heinrich hierauf in Merseburg 5 ) zu, wo 
er bereits von dem offenen Aufstande Bolesiaw's und des Markgrafen 
erfuhr. Und während er dann nach Pfingsten , die er zu HalbersUMÜt 
beging, nach Baiern eilte, vernahm er, dass auch Ernatt, der Sohn 
des babenbergischen Markgrafen der Ostmark Liupold und sein eige- 
ner Bruder Bruno *) mit jenem Heinrich in geheimes Einverständnis 
getreten seien. Merkwürdig ist die Weise, in welcher der durchaus 
ehrliche, wenn gleich beschränkte Thietmar 7 ) von Merseburg die 
That seines Anverwandten Heinrich beurtheilt: „Es könnte“, sagt er, 
„wohl einer, der die Ursache einer derartigen Überhebung nicht 
kennt, sagen, er habe dies nothgedrungen gethan; für die höheren 
Gewalten dieser Welt sei es unschicklich, so sicher Zugesagtes 
einem treuen Diener vorzuenthalten und sich dadurch die Ergeben- 


•) Hirsch, Jahrb. I, 255 schliesst ans B. 910 vom 1. November 1002, dass damals 
Markgraf Heinrich sich noch nicht offen gegen den König aufgelebnt habe; allein er 
begeht dabei das auch von Usinger zu Hirsch nicht beachtete, ja in dessen „Zur 
Beurtheilung Heinrich'» des Zweiten" (Sybel’s Zeitschrift Bd. 8. S. 385) zu einem 
Beweise benutzte Versehen, dass eine dem Babenberger Heinrich, Grafen der Ost- 
mark (vgl. Hirsch selbst 1, 235. Meiller, Regest. S. 3 und Bfidinger, O. G. (, 472 ) 
ausgestellte Urkunde auf den gleichnamigen Babenberger im Nordgau bezogen wird. 

2 ) wie L. Giesebrecht, W. G. 11. 12 richtig urtheilt. 

3) l. 5. c. 20. 

*) Vom 3. Mai an. 

5 ) B. 935. vom 7. Mai. 

2) Der damals noch nicht Bischof war. Hirsch lb. 1, 263 Anm. 6. 

7 ) 1. 5. c. 20. 
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heit der anderen zu verscherzen. Diesen gebe ich zur Antwort: keine 
Herrschaft ist auf Erden, sie wäre denn von Gott eingesetzt und wer 
sich wider diese auflehnt, verstösst wider Gottes Gebot; die zeitweilig 
eintretende Überhebung der Unbilligkeit ist in Geduld zu ertragen 
und in Demuth der wahre Trost zu erwarten , und ich halte es für 
besser, von Tag zu Tag höher zu steigen, als plötzlich einem unver- 
meidlichen Ruin entgegen zu gehen. Gern wurde ich meinen Vetter 
zum Theile vertheidigen, wenn ich es wagen würde, die von allen 
Getreuen hochgehaltene Wahrheit zu entstellen. Das Sprichwort der 
Alten hat sich schon an vielen erprobt : veraltete Übelthaten erzeugen 
neue Schande. Denn dem Vater des Königs (Heinrich dem Zänker) 
widersetzte sich sein Vater oftmals nicht wie ein Vasall, sondern wie 
ein Feind und unterstützte , wie er selbst betheuerte , die Sache der 
Kaiser, wegen der eidlich gelobten Huldigung *)• Eben so war auch 
dieser (Heinrich vom Nordgau) bis an den Tod des letzten Otto ihm 
treu ergeben, und diente seinem Lehensherrn treu bis zu diesen un- 
seligen Zeiten. Dem Könige aber blieb tief eingeprägt seines Vaters 
und sein eigener ungemessener Ehrgeiz. Ich hoffe aber, dass er um 
Christi Willen das alles stets ungerochen gelassen haben würde, 
hätte er nicht gesehen , dass dieser sich ihm so gewaltsam und im 
Bunde mit seinen übrigen Gegnern widersetze. Obgleich der Mark- 
graf Heinrich dabei der allein schuldige war, ging er doch anfangs 
nicht ohne Antrieb fremder an’s Werk. Und da nun in der Welt 
Verrath für sehr schmachvoll gehalten wird, zog er es vor, dies, 
wenn auch mit beklommener Brust, zu verschweigen, als in sein Ver- 
derben auch andere zu verstricken ; desshalb hat er , der früher sein 
Vaterland tapfer gegen den Feind zu vertheidigen bestrebt war, es 
diesem zum Raube geöffnet und empfing er auch Hilfe von Bolesiaw 
zugesandt, die ihm aber nichts half 4 *. 

König Heinrich hatte die Absicht, zuerst den mit Boleslaw’s Hilfe 
ihm widerstehenden Heinrich zu besiegen, sodann die ihm von der 
Ferne her bereiteten Nachstellungen abzuwenden *). Daher sammelte^ 
der König seine Leute; denn vorzüglich mit seinen eigenen Leuten s),^ 


*) „eonfirmatam sacraroeotis gratiam“. 

„Heinricum auxilio Bolizlavi resistentem primo devincere posteaque positas a longo 
insidias «movere conatur“; unter deu letzten sind die Nachstellungen BolesLtw's 
nicht, wie Laurent allgemeiner deutet, „weitverzweigte u gemeint. 

*) „familiäres“ Thietm. 
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zu denen sich aber auch fränkische und lothringische *) Mannschaft 
gesellte, und von Baiern aus eröfTnete er im Beginn des Augusts 1003 
den Feldzug *). Er begann mit der Verwüstung der Güter des Mark- 
grafen, der, da er in offenem Felde nicht Stand halten konnte und in 
eine seiner Burgen sich nicht wollte einschliessen lassen, sich, so gut es 
ausserhalb einer Burg ging, zu verbergen strebte. Der erste Ort, den der 
König auf diesem Zuge berührte, Hatheresburgdi, ist wohl das gegen- 
wärtige Hersbruek zwischen Nürnberg und Amberg am rechten Ufer 
der Pegnitz»). Dort überfiel den Schatz, der dem König vorangeführt 
wurde, Maganus *) , ein Ritter des Grafen Heinrich, nahm ihn ganz 
weg und vertheilte ihn zwischen sich und seine Gefährten. Dann zog 
sich der Ritter, froh des Erfolges, in die Stadt Amardela ») (Amerthal 
bei Amberg) zurück. Der König folgte ihnen auf der Ferse nach, be- 
lagerte Amardela und zwang, indem er bereits Kriegsmaschinen auf- 
führen Hess, jene Mannen, ihm Stadt und Beute auszuliefern und sich 
durch sichere Vermittler blos das Leben auszubedingen. Die Stadt 
wurde darnach gänzlich zerstört, die in ihr Vorgefundene Anzahl von 
Polen unter die seinigen vertheilt. König Heinrich aber setzte seinen 
Zug fort gegen Burg Crusni, (jetzt Kreussen bei Baireut), in der 
Bucco *), ein Bruder des Markgrafen Heinrich seine Herrin Gerberge 


*) Adalbold’s Angabe: „Rex igitur Lotharienses, Fra neos ac Bavarios colUgeas“, die 
Hirsch 1, 266 a. 2. verwirft, wird, wie Usinger za Hirsch mit Recht hervorbebt, 
dadurch bestitigt, dass, wie die Folge lehrt, auch fränkische Grosse, wie der Bi- 
schof von Wirzburg und der Abt von Fulda theilnahmen an dem Zuge. 

a ) Ganz werthlos ist der Aufsatz von Huschberg in Hormayr’s Taschenbuch für 
vaterländische Geschichte 1828 8. 210 ff. „Markgraf Hezilo von Schweinfurt aus 
dein Hause Babenberg-Ammerthal*. 

*) Die neueren Autorititen hiefQr citirt Hirsch 1, 266. Andere deuten H. mit Haas 
im 8. Jahresberichte des historischen Vereins in Mittelfranken f. J. 1837, 38. 
p. 12 als Heppurch am linken Ufer der Pegnitz, näher bei Amerthal als Hersbruek. 
Allein Heppurch hiess, sagt H. , sonst Havecherburch, Hersbruek entschieden Ha- 
theresbruck. Auch ich neige aus sprachlichen Gründen zu letzterem. 

4 *) „Magnus“ nennt ihn ann. sazo. „Adalbold verschweigt den Unfall seinem System 

, gemäss “. Hirsch 1, 267. 

*) Dass Ammerthal, wie Hirsch 1, 266 angibt, „die Residenz der damaligen Markgra- 
fen“ gewesen, scheint mir unrichtig u. W. v. Giesebrecht, *G. d. d. Ks. Zt. II, 33 
(1. Auflage) Recht zu haben, der Schweinfurt „damals den Hauptsitz seines Ge- 
schlechtes“ nennt. 

•) d. i. Burchard. Vgl. Fr. Stark, die Kosenamen der Germanen I. Sitzungsberichte 
der phil.-hist. ('lasse der kxis. Akademie der Wissenseil. (in Wien.) LU. Bd. S. 280. 
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sammt den Kindern zu beschützen hatte. König Heinrich begann 
die Belagerung, welche aber Graf Heinrich und die Seinigen von 
aussen her durch Angriffe zu hindern suchten. Dass dies ferner hin 
nicht möglich sei, bildete der König ein Beobachtungscorps von 400 
Rittern und zwang so den Feind, sich in einen tiefen Thalgrund *) 
zurückzuziehen. Allein dies Lager wurde durch einen schwatzhaften 
Bauern den ausgestellten königlichen Wachtposten verrathen *). Diese 
nun ritten zur heissen Mittagsstunde in aller Eile dahin und wie sie 
nur der feindlichen Zelle ansichtig wurden, riefen sie mit dem lauten 
Rufe „Kyrie eleison“ die Genossen herbei, und vertrieben den Feind, 
der alle Habseligkeiten im Stiche liess. Da indess nicht, wie man 
hoffen mochte, das Haupt der Empöruug, der Markgraf Heinrich, 
sondern nur Grnast in die Gefangenschaft gerieth, kehrten die Ritter 
betrübt in das königliche Lager zurück, wo jedoch über den Vorfall 
grosse Freude geäussert wurde. Dem Könige wurde der Gefangene 
vorgeführt 8 ), von den Richtern zum Tode verurtheilt, doch auf Bitten 
des Erzbischofs Willigis und gegen eine von dem Könige bestimmte 
Geldsumme begnadigt *). Als Graf Bucco von der Flucht seines 
Lehensherrn erfuhr, war er darüber sehr betrübt und ging mit seinen 
Genossen zu Rathe, was nun geschehen sollte. Die Antworten laute- 
ten verschieden. Einige erklärten, wegen des ihrem Herrn gelobten 
Eides und, um nicht ewigem Schimpfe ausgesetzt zu sein, lieber sterben, 
als die Stadt mit einem solchen Unterpfande je dem Könige überliefern 
zu wollen; auch sei ja, so lange ihr Herr noch am Leben, immer 
Entsatz zu gewärtigen. Andere aber, und es waren dies die Verstän- 
digeren, meinten, strömendem Wasser und einem starken Manne sei 
schwer zu widerstehen *); Besiegte fänden selten oder nie Gnade; 
so lange sie aber unversehrt und unverwundet wären, würden sie 


x ) „Der Gegend Kundige (Haas a. a. 0. S. 14) glauben das romantische Thal der 
Pegnitz bei Valden, Angathal genannt, welches wohl vier Meilen von Creussen 
entfernt sein mag, zu erkennen“. Hirsch 1, 267. 

2 ) Cohn, Ks. H. II. S. 32 sagt fälschlich; „der König . . liess seine Schaaren . . heim- 
lich heranziehen“. Denn der Zusammenhang lehrt, dass zuerst blos die Wacht- 
posten des Beobachtungscorps und dann erst die 400 Ritter selbst angriffen. 

3 ) Nicht Plural, wie Laurent übersetzt; denn es ist offenbar Ernast gemeint. 

*) Ich vermisse die Erwähnung dieser Stelle Thietmar's bei Franklin, Das Reichshof- 
gericht im Mittelalter. Weimar 1867, l.ßd. und in desselben Verfs. Abhandl. in den 
Forschung, zur deutsch. Geschichte IV, 3. 

& ) „aque torrenti et bomini potenti arduum esse . . . resistere“. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hit. jg 
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von dem Könige noch die Erlaubnis mit ihrer Herrin und den übri- 
gen Habseligkeiten und Freunden *) frei abziehen zu dürfen, erlangen. 
Auf ihren Rath besprach sich Bucco, der Befehlshaber der Stadt, mit 
Otto, dem Bruder seiner Herrin und mit dessen Zustimmung überlie- 
ferte er die Burg dem Könige; er selbst aber erhielt mit allem, was 
ihm anvertraut worden war, freien Abzug. Sofort gab der König den 
Befehl, die Stadt von Grund aus zu zerstören; da aber die damit 
Beauftragten schonend verfuhren, wurde dieselbe zum grössten Theile 
zugleich mit den Festungswerken a ) erhalten. 

Während der König noch vor Crusni lagerte, sammelte Bolesiaw 
von Polen heimlich ein Heer und liess durch Boten seinen Bruder 
Guncelin aulfordern, eingedenk seiner festen Zusage, die Burg 
Meissen ihm auszuliefern und die alte Freundschaft zu erneuern. 
Allein dieser, wohl wissend, dass er, wenn er jenen eingelassen, 
der Gnade des Königs und seines Besitzes für immer verlustig 
werden würde 3 ) , antwortete auf jene Aufforderung: „Alles, was 
du sonst von mir verlangst, Bruder, gewähre ich dir gerne; auch 
weigere ich mich nicht, selbst dies zu thun, wenn sich je die 
Gelegenheit hiezu bietet. Um mich sind aber die Leute meines 
Lehnsherrn *) , die dies nicht zulassen , und würde dieses kund, so 
würde mein Leben mit allem, was ich besitze, auf dem Spiele stehen“. 
Auf diese Antwort liess Boleslaw die Überbringer derselben *) fest- 
halten und noch an demselben Tage 8 ) lOUO Mann ’) an die Elbe 
vorrücken. Hier traf die Mannschaft bei bereits einbrechender Dun- 
kelheit ein 8 ). Er liess daher in aller Stille nach einem Übergangs- 
punkte spähen , folgte am nächsten Morgen selbst mit der Haupt- 
macht ») nach und liess an die Stadt Strela, das Leibgedinge seiner 


J ) „hospitibus“. 

a ) „aedificiis“ vgl. Thietmar V. 23. 

3 ) „istius ingressu n gratia regis et demonio tali penitus exclusum fuisse“. 

*) „Die neueren“ sagt Hirsch 1, 268. A. 2. „haben diese satellites seninris mei mit 
Recht für die Besatzung gehalten, welche die benachbarten geistlichen und welt- 
lichen Fürsten abwechselnd zur Vertheidigung der Burg Meissen stellen mussten. 

5 ) Cohn, Kais. Hcinr. II. Anm. zu Seite 35 meint, es waren Boles/aw's Boten. 

®) Wie ich aus dem folgenden „mane facto“ schliesse. 

7 ) W. v. Giesebrecht, G. d. d. Kais. Z. I, 817. 

8 ) Vgl. A. 6. Das Factum lallt in den Herbst des Jahres 1003. 

•) Wie ich aus der gegenüber von nur 1000 Polen unmSssig grossen Zahl von Ge- 
fangenen, die sie machten, schliesse. 
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Tochter, wo man wahrscheinlich die Wiederkehr der Erlebnisse des 
vorigen Jahres befürchtete, die Aufforderung ergehen, es möge sich 
Niemand fürchten und etwa nach der Sitte jener Zeit durch erhobenes 
Geschrei seine Nachbarn von dem geschehenen in Kenntniss setzen. 
Sodann theilte sich das Heer auf seinen Befehl in vier Abtheilungen , 
und es wurde denselben die Burg Cirin — man bezieht den Namen 
auf die längst zerstörte Burg Zehren und das gleichnamige Dorf nörd- 
ich bei der Stadt Meissen— als Vereinigungsort für den Abend bezeich- 
net; zwei Rotten <) aber zogen voran, damit seine Truppen nicht durch 
den Markgrafen Ä ) belästigt werden könnten. Da wurde denn der ganze 
Gau Zlomizi »), der damals auf das beste bestellt war, an diesem 
einen Tage durch Feuer, Schwert und Wegschleppung der Bewoh- 
ner verödet. „Es möge verstattet sein“, fahrt Thietmar in der Schil- 
derung dieses Plünderungszuges fort, „zu erzählen, wie der, welcher 
alle gar oftmals betrog, von einigen Mannen auf Burg Mogiliua 
(Mügeln bei Hubertsburg) zum besten gehabt wurde. Diese sagten, 
da sie von der auf sie losgehenden Abtheilung angegriffen wurden: 
‘Warum thut ihr dies? Wir wissen ja, dass euer Herr sehr gut 
ist, und wollen ihn dem unsrigen vorziehen. Geht nur voran und 
wir werden euch mit unsren Familien und all unserer Habe 
schon nachfolgen'. Da sie so sprachen, belästigten sie die Feinde 
fernerhin nicht mehr, meldeten vielmehr ihrem Herrn als gewiss, 
dass sie heranzögen. Als aber der Herzog sah, dass seine Krieger 
zu spät an dem bestimmten Orte eintrafen, und jene gar zu 
Hause verblieben, gerieth er in den heftigsten Zorn und drohte 
den trügerischen Bundesgenossen *) mit seiner Rache“. Am fol- 
genden Morgen mit Sonnenaufgang trat Bolesfaw den Rückzug an. 
Er sandte die unermessliche Beute voraus. Doch begünstigte diesmal 
die Polen nicht das Glück. In der Elbe ertranken ihrer viele; die 
übrigen kamen unversehrt nach Hause, wo sie unter sich die Beute 
vertheilten, nachdem sie das beste für ihren Herscher ausersehen. 
Die Zahl der Gefangenen belief sich auf nicht w eniger als 3000, ja 


„duo phalanges“: Wawrowaki p. 32 hält sie für Reiter. 

* ) Nämlich Gancelin. W'awrowski p. 31. 

I. 1. c. 3. Glotnaci genannt; Lomatzsch, am linken Elbeufer zu beiden Seiten der 
Flüsse Döllnitz und Jahna. Wawrowski p. 32. 

*) Den Bewohnern von Mogilin , nicht, wie Laurent und Cohn S. 36 wollen „den 
lügenhaften Hinterbringern jener Meldung“. 

19 * 
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„nach der Angabe von Augenzeugen“, sagt Thietmar, „noch um 
vieles höher“. Bei diesem Plünderzuge hatte es hier zunächst sein 
Bewenden. Die zahlreichen Gefangenen aber dienten dem Polen- 
fürsten gewiss zur Colonisation seines eigenen dünn bevölkerten 
Landes *) und in der That waren hiezu die Bewohner des wohlge- 
pflegten Lomatzsch- Gaues vor allem befähigt. Sie waren zugleich 
eine Erwiderung der von König Heinrich bei der Einnahme Amar- 
dela’s angeordneten Vertheilung der Polen als Hörige unter die deut- 
schen Sieger. Als einen blossen Vergeltungszug wird man BolesJaw’s 
Unternehmen ansehen müssen; aber freilich war für Heinrich vom 
Nordgau sein Rückzug entscheidend. 

Dieser war nach seiner letzten Niederlage, im Gefühl der Ohn- 
macht zu längerem Widerstande, nach der Burg Crana (Kronach in 
Baiern) geflohen, wo ihn Sigfrid, des gleichnamigen Grafen von Nord- 
heim 2 ) jugendlicher Sohn mit einer zu Hilfe gebrachten Schaar 
erwartete. Statt aber denselben zu fernerem Verharren im Aufstande zu 
ermuthigen, zündete er vielmehr, nach langer Unterredung mit jenem, 
die Burg an und floh mit Bruno und seinen sonstigen Anhängern zu 
dem Usurpator Böhmens; Sigfrid aber schloss sich denselben nicht 
an, sondern kehrte heim, fest entschlossen, in Zukunft sein Vergehen 
wider den König wieder gut zu machen. Der König verfolgte den 
Feind bis Crana, liess sich aber milder stimmen , da er sah, dass ihm 
der Feind in der Verwüstung seines Landes zuvorgekommen sei *). 

Er sandte sodann Heinrich, den Bischof von Wirzburg undErkan- 
bald, den Abt von Fulda, um auch das Schloss Svinvordi (Scbwein- 
furt) anzuzünden und zu zerstören. Diese empfing nun Eila , die 
erlauchte Mutter des Grafen Heinrich, mit gebührenden Ehren, als 


f ) Es war dies überhaupt Sitte der Zeit und hing mit deren Agriculturbedürfnissen 
enge zusammen. Vgl. Thietmar I. 7. c. 4. 7. Auch aus Russland schleppte Boies- 
law später viele Gefangene mit sich und bei den Repressalien, die dafür Jaros/aw 
1031 nahm, wird von Nestor ausdrücklich erwähnt, dass er die gefangenen Polen 
in sein Land verpflanzte , wo sie noch zu seiner Zeit lebten. Bekanntlich ist 
auch der böhmische Geschichtsschreiber Kosmas ein solcher Abkömmling eines 
durch Bretislav nach Böhmen geschleppten Polen, und Cosmas kennt eine ganze 
Colonie aus Gdec, die Gedcane in Böhmen. Mehr Stellen der Art 'bezüglich 
Bolesfaw's finden sich bei Lelewel, Polska ^r.. w. II, 163. 

•) Hirsch, Jahrb. 1,269 Anm. 4. 

*) Ganz verkehrt übersetzt Laurent: „wie er dem Feind im Zerstören zuvorkam“. 
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sie jedoch den Befehl des Königs erfuhr, erschrack sie, eilte in die 
Schlosskirche und erklärte, den Brand der Kirche nicht überlebeu 
zu wollen. So rettete sie das Schloss. Denn die genannten Herren 
„um Christi willen irdische Besorgnisse fallen lassend“, änderten den 
Beschluss nach eigenem Ermessen ab: sie brachen blos die Mauern 
und Befestigungen *) der Burg und trösteten die trauernde Matrone 
damit, dass, wenn je der König es erlauben würde, sie selbst aus 
eigenen Mitteln dieselben wiederherstellen lassen würden. 

Der König aber kam, nachdem er das ganze Eigen des Grafen 
verwüstet und sammt den Lehengütern weithin vergabt hatte, nach 
Bamberg. Dort entliess er sein Heer und feierte er die Geburt Mariens 
(8. September) 3 ), so dass also der Feldzug wider Heinrich etwa 
einen Monat gedauert haben und Bolesfaw’s Plünderzug in die zweite 
Hälfte des Augusts gefallen sein dürfte. Von Bamberg reis'te der 
König in den Spehteshart (Spessart) und ergötzte sich an der Herbst- 
jagd. Am 1. December ist er wieder zu Regensburg s ), zieht sodann 
durch Franken nach Sachsen und kündet den Bewohnern dieser 
Gegenden *) für den nächsten Winter einen Feldzug in das Gebiet 
Milzieni an, der Boleslaw r galt *). Denn noch immer „fügte BolesJaw 
theils aus eigener Rachbegierde, theils auf Antrieb des Grafen Hein- 
rich, den Baiern und allen seinen Mitvasallen grossen Schaden zu 7 )“. 

Desshalb brach der König zu Beginn des Jahres 1004 ») feind- 
lich in das Land Milzieni ein, das somit damals wenigstens theilweise 
in BolesJaw’s Besitze sich befand, ohne dass wir freilich wissen, wann 


*) „aediflcia" s. S. 288, Anm. 2. 

*) Stumpf 1363 ist Radasponc 30. Juni, St. 1364 Babenberg 6. 8ept. datirt. 

®) Stumpf 1369. 

*) Nach Adalbold auch den Thüringern. 

*) Weihnachten beging H. zu Palithi (Pöblde) Stumpf 1370 und Thietm. 1. 5. c. 23. 
•) „eoncivibus“ 

Thietm. 1. 6, c. 2. 

») Stumpf 1371: Febr. 8. Warim. W. GiesebrecUt, G. d. d. Ks. Zt. 11, 887 
(2. Auflage) lehrt, daaa hier „Vuurcin“ zu lesen ist. Stumpf 1872: Febr. 25. 
Magdeburg. Stumpf 1373 März 4. Walahusen. Diese Zeitangabeu lehren, dass der 
Feldzug in'a Milzenerland io den Februar Bel, wie auch Röpell 1,119 und das neue 
Jans. Magazin XXX, 13 annehroen, nicht in den März wie Palackjr 1,258, der auch mit 
Unrecht sagt, BolesJaw habe diesen ersten von König Heinrich selbst gegen ihn 
geleiteten Feldzug in der Lausitz glücklich vereitelt. Die Zeitangabe der ann. 
Quedl. ad a. 1003: „Heinricus rex Sclavos Milkiaoos hyemali tempore invasit 
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sich Boleslaw in den Besitz desselben gesetzt hat *). „Er würde“, 
meint Thietmar, „das Land wohl gänzlich verwüstet haben, wenn ihn 
nicht zuerst reichlicher Schneefall, darauf Thauwetter *) daran ge- 
hindert hätte“. 

Betrübt über diese unvorhergesehene Vereitlung des beabsich- 
tigten Zuges zurückkehrend, verstärkte er den Markgrafen Gun- 
celin und die übrigen Vertheidiger der Landesgrenzen durch ein- 
gelegte Besatzungen und erfuhr, als er nach Merseburg kam, dass 
sein Bruder zum Ungernkönig um durch dessen Vermittelung Verzeihung 
zu erlangen, geflohen, und dass auch Heinrich in sich gegangen sei. 
Er willfahrte daher, wiewohl ungerne, der Bitte, der Mittelspersonen 
an welche sich dieser wandte, sowie seines vielgeliebten Tagino (Erz- 
bischofs von Magdeburg seit Beginndes Jahres 1004) und des Herzogs 
Bernhard, stellte Heinrich und seinen Anhängern ihre Güter zurück 
und gestattete ihm die Heimkehr unter der Bedingung, dass er ihn, 
so lange er wollte, in Gefangenschaft halten könne. Heinrich bekannte 
sich unter Thränen für in allen Stücken nur zu schuldig, unterwarf 
sich reumiithig dem Könige und wurde auf dessen Geheiss von dem 
besagten Erzbischöfe in die Veste Ivicanstein (Gibichenstein) gesperrt 
und von dessen Mannen Tag und Nacht sorgsam bewacht. „Dort hat 
er unter anderen guten Werken auch das gethan, dass er eines Tages 
das Psalter mit 150 Kniebeugungen sang“. 

Noch war also der Krieg wider Boleslaw keineswegs zu endgil- 
tigem Abschlüsse gekommen, als Heinrich II. plötzlich von demselben 
abliess oder vielmehr die Fortsetzung desselben aufschob und nach 
Italien zog, um die den deutschen Waffen unter Herzog Otto's von 
Kärnten Führung 1002 wiederfahrene Schmach zu tilgen. Auf dem 


et cruenta caede devastans, sibi subiugavit“ kann, da sie an der Spitze der Nach- 
richten des Jahres steht, eben so wenig (vgl. L. Giesebrecht W. G. II, A. 2. und 
II, 16 A. 4) richtig sein, als die hier erwähnte „Unterwerfung“. (Vgl. Waw- 
rowski p. 34 ad 3. und Hirsch 1,299 Anm. 1.) 

*) Usinger in Sybel, hist, ^litschr. VIII, 403 bringt dieses Ereigniss in Verbindung 
mit Boleslaw’s erfolglosem Anschläge auf Meissen 1003. 

•) „superflua ni vis eflusio celeriter resolute" ist nicht „strenge Kälte und tiefer 
Schnee“, was Röpell 1.119 wohl ans Adalbold gefolgert hat. Doch dieser scheint 
hier wieder nur eine Paraphrase Thietmar's zu sein, wie auch Hirsch 1.299 Anm. 1 
urtheilt. N. Laus. Mag. a. a. o. 13 meint: „Der König hatte auf Frost gerechnet 
und war über die wahrscheinlich gefVorene Elbe gegangen ; aber der reichlich 
gefallene Schnee fing an zu schmelzen ; der König fürchtete wohl das Autthaueu 
des Flusses“. 
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Zuge dahin berührte er Baiern, das er durch Übergabe der Fahnen- 
lanze seinem Schwager Heinrich übertrug, eine Massregel, welche 
auch dazu nöthig war, Baiern während des italischen Zuges gegen 
Angriffe BolesJaw’s von Böhmen her sicher zu stellen *). Palmsonn- 
tag, 9. April 1004, beging Heinrich II. in Trident 2 ), drang hierauf, 
da Harduin die Etschklausen sperrte, durch das Brentathal nach 
Italien vor, zog über Verona, Brescia und Bergamo nach Pavia, wo 
er zum König der Lombarden gekrönt wurde und den Ausbruch eines 
sein eigenes Leben bedrohenden Aufstandes erlebte, und kehrte auf 
die Nachricht von dem Tode des Herzoges Herimaun von Schwaben 
durch die Schweiz nach Deutschland zurück, wo er am 17. Juni zu 
Zürich, am 23. zu Strassburg verweilte *). Am 1. Juli befindet sich 
der König zu Mainz 4 ). „Hierauf“, sagt Thietmar 5 ), „nahm er durch 
Ostfranken seinen Weg nach Sachsen, an Behaglichkeit und Frucht- 
barkeit gleichsam die blumenreiche Vorhalle des Paradieses, wie er 
es oft nannte. Hier nun offenbarte sein schlichtes Gemüth den lang 
verborgen gehaltenen Groll und sagte, um die Grausamkeit des an- 
masslichen ßolisfaw zu bestrafen, allen Christo und ihm Getreuen in 
seinem Gebiete zu Mitte August«) einen Feldzug an“. Noch ehe aber 
der König den Feldzug antrat, wohnte er auf Bitten des Abtes Eggi- 
hard 7 ) der Einweihung des von demselben neuerbauten Benediktiner- 
klosters St. Maria und Cyprian zu Niuunburg «) bei, und machte den- 
selben Schenkungen im GaueLusici, nämlich „die beiden Städte Tribus 
und Liubocholi, dann Mroscina, Erosthiti, Liubsi, Zlupisti, Gostewissi 


1) W. Giesebrecht G. d. d. Ks. Zt. II, 41. 

*) Tbietm. 1. 6. c. 4. 

8) Stumpf 1385, 1386 und Tbietm. VI, 7 (Vgl. mit Stumpf 1387 vom 25. Juni). 

4 ) Thietmar VI, 7 — 8. 

5 ) Thietmar IV, 8. 

«) „Augusto iam mediante“. 

7 ) Späteren Biachofes von Prag. Thietmar VII, 48. 

«) Es ist das Kloster München-Nienburg bei Kalbe an der Saale gemeint, dessen Abt 
eben Egg. war. „Trefflich erläutert wird die Urkunde durch das von Kindscher auf- 
gefandene und im Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit VI, 361, sowie im neuen 
lanaitziachen Magazin XXXV11I, 148 ff. abgedruckte sogenannte Nienburger Bruchstück 
aus dem 12. Jahrh. Mit Hilfe desselben haben neuere Forschungen von Ledebur, 
im Anzeiger a. a. 0. Vll, 1 ff. und 40 ff. namentlich aber von Neumann, im N. 
Lausitz. Magazin a. a 0. S. 156 ff. ergeben, dass man die geschenkten Ortschaften 
nicht, wie man bisher annahm in ganz Niederlausitz zerstreut, sondern simmtlich 
an der Spree zu suchen hat“. Usinger z. Hirsch, Ib 1,316. 
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sammt Gebiet und Alles, was Dietbert im Gaue Lusici und in Gero*s 
Grafschaft zu Lehen besass“ ein Beweis, dass jener Gau damals in 
des Königs Händen lag. 

Die Schenkungsurkunde 1 ) datirt vom 8. August „als») der 
Zug nach Sclavonien unmittelbar bevorstand, und ist auch durch An- 
führung der Namen jener Bischöfe merkwürdig, die bei der Einwei- 
hung zugegen waren. Genannt sind: Hilderich von Havelberg, Guido 
von Brandenburg, Hildiward von Zeiz, Wigbert von Merseburg, 
Walther von Speier und Erzbischof Tagino von Magdeburg. Der in 
der Urkunde genannte Dietbert ist wahrscheinlich eine und dieselbe 
Person mit Thiedbern*), den der König im November 1004 mit vier 
Städten an der Mulde belehnt, vielleicht um ihn für die an das Klo- 
ster Niuunburg abgetretenen Ortschaften zu entschädigen. 

„Zur bestimmten Zeit“, fährt Thietmar*) fort, „sammelt sich 
das Heer und setzt sich in aller Stille gegen den Feind in Bewegung. 
Es wurde nämlich scheinbar ein Zug gegen Polen vorbereitet und 
wurden daher Schiffe zu Boruz und Nisani gesammelt, damit die- 
jenigen unter den seinigen (Heinrichs Leuten), deren gute Gesinnung 
nur eine erheuchelte war, dem Feinde nicht verrathen möchten, dass 
er umzingelt werden sollte. Indessen traten starke Regengüsse ein, 
die das Übersetzen der Flüsse dem Heere sehr erschwerten. Da, als 
es am wenigsten jemand erwartet hätte, fiel der König plötzlich in 
Böhmen ein. Der brüllende Löwe und sein Schweif *) suchten dies 


! ) Beckmann, Historie des Fürstenthums Anhalt 1,431. 

*) „et quia ea tempestate proxima nobis in Sclavoniam instahat expeditio“ woraus 
Dobner unnöthiger Weise auf spatere Ausfertigung der Urkunde schloss. 

*) Thietm. 1. 6. c. 12. 

*) Adalbold c. 43. „naves a Magdeburg usque Citizam (nicht littzam wie im N. Laus. 
M. 15. Anm.) congregari iubens, quasi in Poloniam uelit.“ Boruz hfilt man überein- 
stimmend für Boritz bei Riesa an der Elbe. Bezüglich Nisani gehen die Ansichten 
auseinander. Wihrend man früher Nisani für den Gau dieses Namens nn Dresden 
hielt, ficht dies Schiffner in der Abhandlung: „Über den Punkt, wo Kaiser 
Heinrich 11. im J. 1004 in Böhmen eingebrochen“ im Neuen Lausitz-Magazin 
XVIII, p. 214 Görlitz 1840 an und hfilt auch Nisani, gleich Borutz für einen Ort, 
für Dorf Neissen bei Mühlberg % Stunden vom Elbeufer. Schiffner’s Arbeit über 
den Punkt, an dem H. in Böhmen einbrach, negirt gut die früheren Ansichten, ist 
aber in ihrem positiven Theile schwach. Vgl. N. Laus. Mag. XXX, 14. Anm. 

*) „(6o mgiens caudn subaequenti impedire satagens“ soll nach Laurent heissen: 
„Der brüllende im Weichen mit dem Schweife schlagende Löwe“! 
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zu hindern und befestigten im Walde Miriquidui i) einen Pass, indem 
sie auf die Anhöhen ringsum Bogenschützen aufstellten. Der König 
sandte, da er dies erfuhr, heimlich auserlesene gepanzerte Ritter 
voraus, die, gegen den Wunsch der Feinde, den Engpass durch- 
brachen und denen, die nachfolgten, den Weg bahnten. Damals ge- 
schah es, dass Bolesfaw eines Tages zu Mittag speiste, einer von 
unseren Landsleuten, der Capellan Reinbern 's, seines Bischofes«), 
über die Ankunft unseres Heeres sprach und von ihm alsogleich ver- 
nommen, befragt wurde, was er da sage. Und da dieser, was ihm 
erzählt war, berichtete, rief er aus: „Und wenn sie, wie die Frösche, 
hüpften, müssten sie schon da sein“. Und für wahr! wenn nicht Gottes 
Gnade den König begünstigt *) und ihn nicht der Hochmuth aufge- 
blasen hätte, so würde uns nicht sobald der Sieg zu Theil geworden 
sein. Den König förderte auch die Begleitung des verbannten Jaromir, 
dessen Name „fester Friede“ bedeutet und seine erwünschte Ankunft 
wirkte auch in versöhnlichem Sinne auf das Heer der Böhmen ein. 
Auf ihren Rath und ihre Aufforderung öffnete er dem Könige die Zu- 
gänge und überlieferte gerade an der Schwelle des Landes aus 
freiem Antriebe ihm eine Veste. Der König verzögerte um der Baiern 
willen, die noch nicht eingetroffen waren, seinen Marsch ein wenig, 
kam nach der Burg Satzi und fand auch in den Öewohnern derselben, 
die ihm die Thore öffneten und die polnische Besatzung niederhieben, 
seine Freunde. Als der König dies Gemetzel sah, wurde er gerührt 
und befahl die, welche am Leben geblieben waren, in eine Kirche zu 
sperren. Da kömmt denn auch einer, der als etwas sicheres vorgibt, 
dass BolesJaw von den Landesbewohnern getödtet worden sei. Dar- 
über freuen sich nun in Gott die Leute des Königs und trauern die 
bestochenen Begünstiger des ehebrecherischen Herzogs. Diese raun- 
ten sich aus den verborgenen Tiefen ihres unlauteren Herzens die 
Lüge zu : wenn der König sich jemals sicher fühlen werde, so wür-’ 


*) „Im Erzgebirge, nicht dem Lausitzer Gebirge, wie auf Spruner’« Karte angegeben 
wird.* N. laus. M. XXX, 14. Über die Bedeutung des Namens Miriquidui des 
eddischen Myrkvidr, d. i. dunkler Wald vgl. Jacob Grimm, Kleinere Schriften. 
11. Bd. S. 32. Berlin 1863. 
a ) Von Kolberg. 

*) „ui asspiraret regem divina pietas“, Laurent falsch: „hätte den König nicht 
die Liebe des Herrn beseelt“. 
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den sie fernerhin nichts vermögen und viel widriges von ihm erleiden 
müssen. Desshalb glimmte das Feuer unter der Asche fort und auf diesem 
Zuge sowohl als oftmals hernach zogen schlechter als das dumme Vieh 
sie ihrem Könige den Feind aller Getreuen *) vor , ohne zu wissen, 
dass Gott der Vater, der eingeborne, seinen Stellvertreter *) auf Erden, 
von der Höhe des Himmels herabblickend vor ihrem Betrug retten 
werde. Nun wurde Jaromir auf des Königs Befehl mit den besten 
unserer Ritter und mit den ihm anhängenden Landesbewohnern nach 
Prag voraus gesandt, um die giftige Schlange zu fangen oder zu 
tödten. Aber die Boten der eben gekennzeichneten Personen kamen 
ihm zuvor und erzählten alles dem BolesJaw, der sich zuvor vor einer 
solchen Gefahr sicher gewähnt hatte. Durch diese Kunde jedoch auf- 
geschreckt, rüstete er sich zum Abzüge und in der folgenden 
Mitternacht, da er auf der nächsten Burg, Namens Wissegrodi die 
Glocken vernahm, welche die Bürger zu den Waffen riefen, zog er 
mit der ersten Abtheilung ab und kam flüchtig in seine Heimat wider. 
Ihm folgte Zebizlovo, Bruder Aethelbert's des Bischofs und Blutzeu- 
gen Christi, fiel aber todeswund auf der Brücke, und bereitete da- 
durch seinen Feinden grosse Freude, den seinigen aber unsäglichen 
Schmerz“. 

Den Tod Zebizlovo's erwähnt auch Brun von Querfurt in seiner 
in eben demselben Jahre verfassten vita s. Adalberti *) ; „Das fand 
damals statt; nun aber, da wir unwürdige würdiges beschreiben, ist 
der älteste Bruder dem Schwerte erlegen. So hat sich also des 
frommen Adalberts Gesicht ganz erfüllt, da vor ihm der Tod von 


t) „Fidelium“ „Gläubigen“ Laur. wohl falsch. 

*) Von der Stelle „vicariura suimet“ macht Gfrörer, K. G. 4, 1, 43 und Gregor VII. 
6, 73 einen ungehörigen Gebrauch, der einfach dadurch widerlegt wird, dass auch 
Wipo, vita Conradi c. 3. den Kaiser als „viearius xpi“ bezeichnet. Vgl. Höfler, 
die deutschen Pabste I, 104 Anm. 14. und W. Giesebrecht, G. d. d. Rs. Zt. II, 90 
und Anm. dazu, wo auch eine Stelle bei Pez, Thes anecd. noviss. VI P. i, 235 
nachgewiesen wird, in der Abt Ekbert Heinrich III. „caput ecclesiae“ nennt. Vgl. 
jetzt auch, was James Bryce, in dem Buche „The holy Roman empire“. London 
1866. p. 113 — 114 über diese Stellung des Kaisers als „God's vicar in matters 
temporal“ bemerkt. 

*) <\22. 
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vier Brüllern , da noch in diesem Jahre der des ältesten Bruders 
erfolgte“ *)• 

Die schleunige Flucht der Polen aus Prag halte ich aber für die 
Folge der Furcht, dass es ihnen hier ähnlich, wie ihren Stammbrü- 
dern zu Saatz ergehen werde. 

„Am folgenden Morgen“, fährt Thietmar fort, „kam Jaromir, 
verlieh vor dem Thore den Völkern die von ihnen verlangte Bestäti- 
gung ihrer Rechte und Verzeihung für alles geschehene, wurde sodann 
eingelassen, unter grossem Jubel mit allen Ehrenbezeugungen auf 
den Herzogsstuhl gesetzt und nach Ablegung der einfachen Kleidung 
mit kostbarerer angethan. Auch wird ihm hier nun vorgelegt, was 
jeder der Ritter dem flüchtigen oder getödteten Feinde an Beute ah- 
genommen. Erfreut über die vielen Geschenke wurde er auf den 
Wissigrodi (Wisehrad) geführt und dort zu ihrem Herrn (domi- 
num)«) ausgerufen, versprach zugleich des Königs Verzeihung und 
denen, die bei ihm bisher getreu ausgeharrt, den lange verdienten 
Lohn. Von allen Seiten strömte zusammen eine unermessliche Zahl 
des Volkes und der Herren, um die Gunst des neuen Herzogs zu 
erlangen, und um die Ankunft des ruhmreichen Königs zu er- 
warten. Endlich kam dieser selbst und wurde von dem Bischöfe 
Tieddeg und von Herzog Jaromir unter unermesslichem Jubel des 


*) Ich kann mich nicht zu der von Dobner V, 15, Laurent (welcher übersetzt 
„ihm nachsetzend fiel Z., der Bruder des Bischofs und Märtyrers Aetbelbert. . . . 
dies verursachte den Feinden grosse Freude, den unseren [suis!] unaussprechlichen 
Schmerz“), Büdinger Ö. G. 1,336, dein Verf. des N. laus. Mag. XXX, 15, Usinger 
(gegen Hirsch 1,319 Anm. 1) und Cohn a. a. O. S. 58 vertretenen Ansicht beque- 
men, Z. sei im Kampfe für fein Vaterland gegen Boleslaw gefallen. „Snbsequi* 
gebraucht Thietmar allerdings oft in der Bedeutung „verfolgen“ aber nicht selten 
s. B. I. 2. C. 3: „posthaec rex . . reuertitur, quem B. subsequitur regisque gratiaro 
urbe Augustana sua filiique deditione promeruit“ auch im Sinne des Nachfolgens. 
Daher trete ich der von Pubitschka 111,182, Palacky 1,260 und Dudik, Mährens allg. 
G. II, 113 vertretenen Ansicht umsomehr bei, als sonst auffallend wäre, dass 
Bruno ander cit. Stelle dies nicht andeutete und auch die Notiz des calend. Pegav. 
her Menken SS. II. Nonas Nov. „Zobebor comes de Polonia occisus“ wozu Hirsch 
bemerkt: „an diesem Tage ist er wohl erst an seinen Wunden gestorben“ falls 
die Person mit jener identisch ist, anders lauten musste. Auch was Cosmas 
(s. u. S. 304) über das Zusammenbrechen der Moldaubrücke unter den Fliehenden 
erzählt, stimmt zu meiner Auffassung. 

*) „Mit Bewilligung des Königs“ sagt Hirsch I. 319 wovon die Quelle wenigstens 
nichts berichtet. 
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Clerus und des ganzen Volkes empfangen und in die Kirche des heil. 
Georg geleitet. Bald wird Jaromir von dein Könige mit allen von 
dem Vater ererbten Würden in Gegenwart aller anwesenden Ein- 
gebornen des Landes ausgezeichnet *)“. 

„Der König beging sodann zu Wissigrodi das Fest Mariae Ge- 
burt, d. i. den 8. September*). An diesem Festtage predigte mit Er- 
laubnis des Bischofs von Prag der Bischof von Freisingen Gode- 
scalk vor dem Könige. Er schloss mit den Worten: '0 König, ich 
beschwöre Dich im Namen und um dessentwillen, der seinem Schuld- 
ner die 10.000 Talente, d. h. den beschnittenen Juden die Übertre- 
tung seiner Gebote nachsah. Hab’ Erbarmen mit Heinrich dem gewe- 
senen Markgrafen, der, wie ich hoffe, nun Reue empfindet, löse seine 
Bande und schenk ihm Deine Gnade, damit Du mit um so freierem 
Herzen heute zu Gott beten könnest: Vergib uns unsere Schulden 
u. s. f.\ Der König wurde durch diese Ansprache bis zu Thränen 
gerührt und gelobte, danach zu handeln und als er hierauf nach 
Hause kam, erfüllte er gnädig die Zusage «).“ 

„Nachdem sodann alles hier geordnet war, entliess er den Heer- 
bann der Baiern in seine Heimat. Er selbst aber, begleitet von dem 
neuen Herzoge der Böhmen, zog unter grossen Schwierigkeiten auf 
dem Marsche in das ihm damals zunächst liegende Milzienerland und 


] ) Thietm. I. C. 9. ann. Quedl. a. 1004 drucken sich sehr kurz aber den Feldzug 
H's nach Böhmen ans: „rex de Italia regressus, parvo post tempore Bobemiam, 
quam Bolizlavus Polinensis iniuste possederat, pugnaturus intravit. sed tarnen, deo 
adiuvante, tote illn gen« sese cum pace auaque omnia regi dedere et ille tyrannus 
Bolizlavus contumeliose evasit; rex uero, deo gratias, victor cum suis exivit* ; 
ebenso ann. Hildesh. a. 1003: „Heinricus Berhthaldi comitis filins et Bruno frater 
regis et ambo Bolizlavones , Polianicus ac Boemicus, a rege infideliter maiestatis 
rei deficiunt.“ Worin Boleslaw's v. Böhmen Abfall vom Könige bestand, sieht man 
nicht. Die Angaben der ann. Augustani ad a. 1004 : „H. ltaliam, Boemanos, Bolanos 
petens.subiugavit* und Hermanu's von Reichenau zu demselben Jahre : H. „Boemanis 
ad pristinam servitutem tributumque redactis, Bolizlaum etiam, ducem Sclavorum 
Bolanorum cum tota gente sua subiugauit“ lauten höchst übertrieben. Von 
Dudik’s Satze (M. allg. 6. II, 114): „am S. September 1004 leistete er in der 
Georgskirche dem König Heinrich II. für das Land Böhmen durch einen Handschlag 
den Eid der Treue“ steht wieder in der Quelle (Thietmar) nichts. Auch ist die 
ebenda stehende Angabe, Jaromir sei „im Exil“ gestorben, falsch. 

*) Der Feldzug hatte demnach einen Monat gedauert. 

*) Thietmar VI, 10. 


Digitized by <^.ooQle 



Die Kriege K. Heinr. II. mit Herzog Bolesfaw I. von Polen. 29Q 

belagerte die Burg Budusin. Als er aber eines Tags seine Getreuen 
Mann für Mann zum Sturme auf dieselbe ermunterte, wäre er bald 
von einem Bogenschützen von den Vorwerken aus, wenn ihn nicht 
die göttliche Vorsehung beschützt hätte, unversehens verwundet 
worden. Doch traf der Pfeil den, der neben ihm stand, und erfüllte 
die Absicht des Feindes an einem andern. Der König dankte Gott 
für seine Rettung. Jene Burg aber würde wahrscheinlich ein- 
geäschert liegen, denn schon war das Feuer, um sie in Brand zu 
stecken, bei der Hand, hätte dies nicht ein unseliger Befehl des 
Markgrafen Guncelin verhindert“. 

„Es gab viele Verwundete auf beiden Seiten und einige Todte. 
Von unsern Landsleuten aber wurde einer, Namens Hemuza, ausge- 
zeichnet durch Geschlecht und ritterlichen Wandel, da er die Burg- 
bewohner bis hart an die Mauern verfolgte, mit einem halben Mühl- 
stein durch den behelmten Kopf getroffen, und von den ihn verhöh- 
nenden Feinden todt in die Burg geschleift. Seinen Leichnam kaufte 
später Graf Heinrich, mein Bruder, dessen Vasall er war, und führte 
ihn nach Hause zurück“. 

„Ein zweites Opfer war der wilde Tommo, wie man ihn nannte, 
weil er stets der Jagd oblag; er hatte sich lange und tapfer, in der 
Spree stehend, der Feinde erwehrt, glitt aber auf dem schlüpfrigen 
Kies des Wassers aus, stürzte und erlag, nachdem ihn lange sein 
guter Panzer geschützt, endlich doch leider einer Wunde. Als 
einer seiner Knappen zu verhindern suchte, dass mau ihn nicht 
verschleppe, sank auch er von einer Lanze getroffen über ihn 
zusammen. Die Burg, durch die Kriegsnoth schon fast auf das 
äusserste gebracht , wurde auf den durch einen Boten überbrachten 
Befehl Bolestaw's dem König, jedoch nach freiem Abzug der Verthei- 
diger, übergeben und mit neuer Besatzung versehen. Hierauf kehrte 
der König mit seinem von dem Marsche und durch Mangel erschöpf- 
ten Heere heim, die Markgrafen, wo es dessen bedurfte, mit den ge- 
wöhnlichen Verstärkungen versehend“ *). 


*) Thietm. I. 0. c. 11 Vgl. 1. 1. c. 0. Nicht in dein Texte unterbringen lässt sich der 
Bericht in Adalbert’s vita Heinrici II., von der Wattenbacb, Deutschi. Gesch. 
Quellen 2. Auflage S. 243 bemerkt: „ Spater übernahm man in dem von Heinrich 
gestifteten Bisthum Bamberg die Bewahrung seines Andenkens nnd machte 
hier aus dem tüchtigen und umsichtigen Kaiser, dem wackern Kriegsmanne, 
der nur selten aus den Waffen kam, einen gewöhnlichen Legendenbeiligen“. 
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So war BolesJaw’s kühngefasster und anfänglich mit so viel 
Glück versuchter Plan, von Polen aus, ein auch das benachbarte 
Gebiet der Böhmen und Wenden umfassendes Reich zu gründen, 
schmählich gescheitert. 

Der Bericht lautet: (c. 3) Der König beschloss mit den Fürsten seines Reichs 
auf einem Hoftage zu Quedlinburg Polen und Böhmen und die übrigen angren- 
zenden Slavenlandschaften zu bekriegen, (c. 4.) Er sammelte also ein Heer 
und zog gegen die genannten Völker zu Felde. Und als er durch Walbeck 
kam, umgürtete er sich mit dem dort als Reliquie seit langer Zeit verwahrten 
Schwerte des h. Adrian und sagte dabei: Richte, o Herr, über die, welche 
mir Schaden zufügen , besiege die mich bekämpfenden , u. s. f. Von dort zog 
er weiter bis auf das freie Feld, auf dem die Merseburger Kirche steht, und 
da er den Ort verödet sah, gelobte er dem h. Laurentius, wenn es ihm gelingen 
sollte, die barbarischen Völker zu besiegen, gegen die er zu Felde ziehe, jene 
Kirche in allem Glanze zu erneuern. Als nun die Fürsten Polens, Böhmens und der 
übrigen slavischen Stämme vernahmen, dass der römische Kaiser wider sie komme, 
zogen sie ihm mit unzähligen Schaaren entgegen. Der König erfuhr dies und betete 
zu den heiligen Laurentius, Georg, und Adrian, sie möchten ihn und sein Heer 
beschützen. Dann empfingen die seinigen das Abendmahl und kamen auf das 
Schlachtfeld. In die Schlacht sah er jene Heiligen selbst eingreifen und ihm den Sieg 
verleihen (c. 5) und nachdem er Polen, Böhmen und Mähren tributpflichtig 
gemacht, erfüllte er sein Gelübde bezüglich Merscburg*s. — Zeigt dieser Bericht 
vielfach sagenhafte Ansätze in deutschem Sinne, so eröffnet der um 100 J. später 
lebende Kosmas in seinem Werke die slaviscbe Sagenbildung über den Zug, die 
indess so umfangreich ist, dass ich es zweckmässig fand, sie an den Schluss dieses 
Abschnittes zu verweisen. — Nüchterner als die böhmischen sind die polnischen 
Berichte. Die chronica Polonorum bemerkt von Bolesfaw: „Hat er nicht Mähren 
und Böhmen unterworfen und zu Prag den Herzogsstuhl eingenommen, und diese 
Stadt Suffraganen zugewiesen?“ Dass freilich Bol. Böhmen später wieder einbüsste, 
davon schweigt die national-polnische Quelle. An einer späteren Stelle derselben 
1. i. c. 17 wird erzählt, dass Bol’s Sohn Mesco das Unglück hatte, bei einer Unter- 
redung in die Hände der Böhmen zu geratben „et genitalia ne gignere posset, 
corrigiis astrictus, quia rex Bolezlavus pater eins siinilem eis iniuriam fecerat, 
quum eorum ducem suumque avunculum ex cecnnerat“. ann. Cracov. vetusti, ann. 
Capit. Crac. und ann. Cracov. compilati enthalten über die Eroberung Prag's nichts, 
ann. Cracov. breves ad a. 1001 : „et eodem anno Poloni receperunt Pragain et 
ducem Boleslaum in eadem cecnveruut“ (Zahl und Factum falsch) , chron. Polo- 
norum hei Stenzei 1,10: „Hic primus sedem ducalem Pragae constituit et eccle- 
siam ibi in monte edificauit,“ welche Dobner V, 18 in der St. Lorenzkirche auf 
dem Berge Patrzie bei Prag wiederfindet; ann. Polonorum, chron. Petri comitis, Vin- 
centius von Krakau nennen ohne Jahresangabe die Bohemi als überwunden durch 
Boles/aw. Dzierzwa sagt von Prag : Boles/aw habe es zur zweiten Residenz gemacht. 
Die Stellen zählt grösstentheils auch Röpell 1,117 Note 23 auf. Vgl. ferner Hirsch 
1,252 Anm. 6. 
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Bautzen und Böhmen hatte Boleslaw nach kurzem Besitze 
wieder verloren; nur die Niederlausitz und Mähren behauptete er 
auch fernerhin als werthvolle Stützpunkte, von denen aus das miss- 
lungene Werk sich noch einmal versuchen liess. Eine Natur, wie 
jene des Polenherzogs schrickt nicht vor den nächsten Unfällen und 
aufstossenden Schwierigkeiten zurück; erst, nachdem er fast ein 
Leben an den durch Heinrichs Wachsamkeit und die Treue des 
Böhmenherzogs vereitelten Plan gesetzt hatte, gab er diese Bemü- 
hungen auf und wandte den Blick gegen Osten, wo ihm ein gleich 
hoher, müheloserer Preis zu winken schien. 

Frägt man zuletzt nach den Ursachen, an denen für diesmal 
Bolesiaw's Plan scheiterte, so bieten sich deren mehrere dar: die 
Empörung der Böhmen gegen den Druck der Fremdherrschaft, die 
wesentlich deffensive Stärke der polnischen Macht, die Unthätigkeit 
Boleslav’s während des Kampfes der Babenberger, vielleicht auch 
der Ausgang von Heinrichs Kriegszug nach Italien. Am Po , meint 
ein neuerer Forscher *)* war Böhmen für Deutschland wieder ge- 
wonnen worden. Bolesfaw’s gerügte Unthätigkeit aber wird von 
demselben durch eine Bedrohung seines Reiches auf anderen Seiten *) 
erklärt, die freilich nur Muthmassung bleibt. 

Die zweite Hauptquelle für die Geschichte der vorübergehenden 
Eroberung Böhmen’s durch BolesJaw ist der böhmische Schrift- 
steller Cosmas, der erst ein Jahrhundert später geschrieben hat. 
Er selbst bezeichnet den Inhalt seines ersten Buches als Er- 
zählung von Dingen, die weniger als die folgenden Bücher Anspruch 
auf Zuverlässigkeit haben. Ich trennte daher den Bericht völlig von 
jenem der gleichzeitigen Quellen, wobei ich dem schon von Hirsch 
beobachteten Vorgänge folgte. 

„Nach dem Tode Boleslaw's II. von Böhmen“ — so erzählt 
Cosmas — „folgte sein Sohn Boleslaw III. als Herzog, aber nicht mit 
dem Glücke des Vaters in der Behauptung der erworbenen Lande. 
Denn der Herzog von Polen, Mesco, den an Hinterlist kein anderer 
übertraf, brachte durch List bald die Stadt Krakau an sich, nachdem 


*) Gfrörer, Gregor 7. Bd. VI, 73. 

*) Nämlich durch Stefan ron Ungarn, wie Gfrörer a. a. 0. S. 46 bloa aus dem Um- 
stande , dass Bruno , an seiner Sache verzweifelnd , an den Hof Stefan's seines 
8chwagers floh und durch Ungarn'» Vermittelung Verzeihung fand, schliesst. 
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er alle Böhmen, die er hier Vorland, hatte über die Klinge springen 
lassen. Dem Herzoge Boleslaw waren aber von edler Gemalin zwei 
Brüder, der fruchtbaren Mutter Buhm, geboren worden. Udalrich und 
Jaromir. Der Jüngling Jaromir aber wurde am Hofe seines Vaters 
erzogen, indess Udalrich schon als Kind an den Hof Kaiser Hein- 
rich's zur Erziehung gebracht ward, um dort die Sitte, Klugheit und 
Sprache der Deutschen zu erlernen. Nicht lange darnach kamen die 
Herzoge Mesco und Boleslaus an einem bestimmten Orte *) zu einer 
Besprechung 2 ) zusammen und nachdem sie durch Eidschw ur wechsel- 
seitig Friede zu halten gelobt, lud Herzog Mesco Boleslaw zu Tische 
ein. Jener aber, ein Mann, arglos wie eine Taube*) und ohne Galle 
im Herzen, sagte auf den Rath seiner Umgebung*) zu. Aber welche 
Pest ist verderblicher als falsche Freunde? Da er ihren hinterlistigen 
Rathschlägen ja vielmehr seinem Geschicke nicht entgehen konnte, 
so ruft der in die Zukunft blickende Herzog die edleren und die, 
welche er im Reiche, weil sie ihm die zuverlässigsten schienen, 
zurücklassen wollte, zusammen und spricht sie folgendermassen an: 
Sollte mir etwa, was ferne bleibe, etwas gegen den geleisteten Eid 
und wider Erwarten begegnen, so vertraue ich euch hier meinen 
Sohn Jaromir an und lasse ihn euch an meiner Statt zurück. Nach- 
dem er in dieser Weise über das Reich verfügt, reist er, um das 
Augenlicht zu verlieren in die Burg Krakau unter bösen Vorzeichen 
zu des treulosen Herzogs Mesco Gastmahl. Denn bald danach 
wird bei Tische Friede, Kid, Gastrecht gebrochen, Boleslaw ergriffen 
und geblendet; sein Gefolge wird getödtet, verstümmelt, oder 
in den Kerker geworfen. Herzog Boleslaw's Diener und falsche 
Freunde aber, die feindliche Sippe, die ruchlose Brut, die Vri- 
sovici vollführten indessen eine schmähliche und nie dagewesene 
Schandthat. Der Anstifter aber der ganzen Sache war Kochan, 
ein äusserst verruchter Mensch, ein Ausbund von Schlechtigkeit. 
Sie und ihre Verwandten , böse Menschen , kamen mit dem Sohne 


1) „ja coadicto loco;“ Thietm. vgl. oben S. 282. Hirsch I, 252 scheint, indem 
er den Ort der Unterredung Cracow nennt, nicht bemerkt zu buben, dass die 
Überlieferung scharf zwischen dem Orte der Unterredung und dem Orte des Ge- 
lages scheidet. Hagek nennt jenen Czarnicze, diesen Krakau. 

*) „ad colloquium:“ Thietm: „ad coiioquiura“. 

*) „coIumbinus« t 

*) „famiiiarium“ wie sie Thietm. nennt. 
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des Herzoges Jaromir auf der Jagd, an einen Ort, Welis genannt, 
und als sie durch ein Gerücht erfahren, was mit dem Herzoge in 
Polen geschehen war, sagten sie: Was ist das für ein kleiner Mensch, 
schwächer als Tang, der über uns stehen und unser Herr heissen soll? 
Gibt es denn nicht unter uns einen bessern und würdigeren zur 
Herrschaft? 0 des schlechten Herzens! o des schlechten Geistes ! Was 
sie überlegen, da sie nüchtern sind, thun sie öffentlich in der Trun- 
kenheit. Denn wie ihre Schlechtigkeit Feuer fing und durch den 
Wein an Stärke zunahm, ergreifen sie ihren Herrn, binden ihn grau- 
sam und heften ihn nackt und rücklings an Händen und Füssen mit 
hölzernen Nägeln an den Boden, umreiten ihn in kriegerischem 
Reigen, und reiten selbst über den Körper ihres Herrn. Als dies 
einer seiner Leute, Dovora *), sieht , eilt er flugs nach Prag und 
meldet, was hier geschehen, alsbald den Freunden des Herzogs, 
und zur Stunde führt er sie an die Stelle des Frevels. Sobald jene 
Ubelthäter diese bewaffnet über sich herkommen sehen , fliegen sie 
wie die Fledermäuse in die Schlupfwinkel des Waldes. Aber jene 
finden den Herzog von Fliegen zerstochen, halb todt, da wie ein 
Bienenschwarm die Fliegen über seinen entblössten Körper herfielen, 
binden ihn los und führen ihn auf einem Wagen in die Burg Wisse- 
grad. Dem Diener Dovora aber, dem alles Lobes würdigen Freunde 
des Herzogs, wird nach Verdienst folgende Gnade zu Theil. Ein Herold 
nämlich verkündet auf allen Märkten, dass sowohl Duvora selbst, 
als seine Nachkommen unter die edlen und freigebornen in alle Zu- 
kunft aufgenommen seien. Ausserdem erhält er die Würde des Landes- 
Jägermeisters, welche an dem Hofe Zhecna *) haftet, und welche Enkel 
und Urenkel seitdem bis heute *) besitzen. Während dies in Böhmen 
geschieht, bricht Herzog Mesco mit einem starken polnischen Heere 
auf, bemächtigt sich der Burg Prag und hält sie durch zwei Jahre 
1000 und 1001 besetzt. Nur die Burg Wissegrad blieb ihrem Herzoge 
getreu, unerschrocken und uneinnehmbar. In jenen Tagen schickte 
derselbe fjerzog Mesco seine Boten an den Kaiser, indem er ihm 
eine ungemein grosse Summe Geldes zusandte und zu senden ver- 
sprach, auf dass er ihm den Sohn Herzog Boleslaw’s Udalrich, der 


*) „bei allen späteren Hovora“ Hirsch, 1. 491. 

2 ) Stebecna d. i. Zhecna im Satzer Kreise. 

8 J Dies sagt auch noch Joh. Marignola hei Dobner II. 145. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hft. 20 
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sich in seinem Gefolge befand, in Ketten zuschicke, um ihn bei sich 
gefangen zu halten. 0 unbesieglicher Durst nach Gold ! wo ist das 
mächtige Recht des römischen Reiches? Siehe da, der Besitzer des 
Goldes, gebeugt unter dem Gewichte des Goldes , lässt sich bestim- 
men durch die Gebote des Herzogs und er, der Kaiser, wird Folter- 
knecht und Kerkermeister durch Gold bestochen. Und kein Wunder, 
wenn jener dem Herzog gehorchte: da zu unserer Zeit Wacek, der 
in einer Mühle am Lande das Licht der Welt erblickte, den mächti- 
gen König Heinrich III. — o schmachvolle That — an einer golde- 
nen Kette gleich Molossos nach Böhmen führte und was ihm der 
Diener der Diener befahl, er, der Herr der Herren ausföhrte und der 
König den Herzog Borivoy, einen charakterfesten, wahrheitlieben- 
den Mann, bis auf die Knie gefesselt, in den Kerker warf, gleich 
einem lügenhaften, schlechten Menschen. Im Jahre 1002 aber 
kehrte mit Christi Gnade und des heiligen Wenzel Hilfe, ungewiss 
bleibt uns, ob heimlich entflohen, oder mit Wissen und Willen 
des Kaisers freigelassen, Herzog Oudalrich heim; er kömmt in das 
feste Schloss Drevic *) , entsendet von dort einen getreuen Ritter 
und ertheilt demselben den Befehl , in die Burg Prag sich einzu- 
schleichen und Nachts durch das Lärmen der Trompeten den auf 
nichts dergleichen vorbereiteten Feind in Schrecken zu versetzen. 
Der treue Vasall vollzieht den Befehl, besteigt Nachts inmitten der 
Burg einen Hügel, Zizi genannt, die Trompete ertönt und mit lauter 
Stimme ruft er: es fliehen, es fliehen die Polen, schmählich bestürzt; 
setzt ihnen nach, setzt ihnen nach mit den Waffen, ihr Böhmen! 
Auf diesen Ruf befallt jene Furcht und Schrecken, was der h. Wenzel 
wunderbarer Weise zuliess und bewerkstelligen half. Alle fliehen, 
der eine lässt seine Waffen ausser sich zurück und wirft sich unge- 
rüstet auf das ungezäumte Pferd und flieht; der andere ergreift, wie er 
schlief, ohne Hosen, die Flucht. Einige stürzten auf der Flucht von 
der Brücke, da dieselbe, um den Feinden zu schaden, heimlich abge- 
brochen war. Andere flohen durch die gewöhnlich „cauda.urbis* ge- 
nannte steile Gasse und es wurden auf dem schmalen Seitenwege 
wegen des engen Ausganges viele erdrückt. Kaum dass der Herzog 
Mesco selbst mit wenigen entkam. Und wie es oft geschieht, dass 


] ) „Zwischen Rocow und Kornhaus, längst in Ruinen in der geraden Richtung von 
Saatz nach Prag". Palaeky l,2öD. 
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Menschen, wenn sie irgendwo fliehen, aus Furcht auch bei dem 
Wehen eines Lüftchens beben und der Schrecken sich selbst Furcht 
einflösst, so schien es auch diesen, ohne dass sie Jemand verfolgte, 
dass die Felsen und Wände ihnen nachriefen und nachsetzten. Am 
nächsten Tage kam Herzog Oudalricus in die Stadt Prag und liess auf 
Anrathen derselben böswilligen Freunde, über die wir eben sprachen, 
seinen Bruder Jaremir am dritten Tage blenden w . 

Wenn sich in Cosmas' Erzählung noch ganz wohl die Elemente 
von Thietmars Berichte unterscheiden lassen, so wird durch diesen 
Umstand eben die Glaubwürdigkeit des Berichtes des Merseburger 
Bischofs erhöht An einzelnen Stellen sind , wie wir oben sahen, 
ohne dass an die Benützung einer gemeinsamen Quelle gedacht zu 
werden braucht, sogar dieselben Ausdrücke gewählt. Die Irr- 
thümer aber fallen bei Abweichungen der beiden Quellen von ein- 
ander, Cosmas zur Last. So waren z. B. Udalrich und Jaromir 
Söhne nicht Boleslav's III. sondern des II. Prag befand sich nicht 
1000 und 1001 sondern 1003 und 1004 in den Händen der Polen. 
Boleslaw Chabri wird durchaus mit seinem Vater Mesco, Udalrich 
mit Jaromir verwechselt. Auch dass Wissegrad uneingenommen blieb, 
ist falsch. Die entscheidende Mitwirkung der Deutschen bei der 
Vertreibung der Polen aus Böhmen wird völlig verschwiegen. Wir 
haben somit in Cosmas die Traditionen national-czechischer Kreise 
vor uns, welche in den folgenden Jahrhunderten immer mehr ergänzt 
und erweitert wurden. So ist z. B. der von Cosmas gebrauchte Aus- 
druck: „columbinus“ für Boleslaw II. echt slavisch und zu beachten, 
dass auch BolesJaw Chabri in der Grabschrift: „generosa columba“ 
genannt wird. Was Cosmas von den den Feinden nachsetzenden Felsen 
erzählt, erinnert sehr an die Sage von den Kriegern im Wissehrad *). 
Auch die Erzählung von Jaromir' s Misshandlung durch Kochan, dann 
die Erzählung von Dovora sind Sagen, welche Cosmas 8 ) nur den Nach- 
kommen Dovora’s zu Ehren aufgenommen haben dürfte. Gerade diese 
Sage wurde späterweiter ausgesponnen. Dalimil hat bereits die Wen- 
dung, dass Dovora, oder wie er hier heisst Hovora, von den Versoveen 
ergriffen wird, um ihn zu tödten. Er aber erbittet sich noch dreimal 
in sein Horn stossen zu dürfen. Dies wird ihm verstattet. Er bläst 


*) Grohmann, Sagen aus Böhmen S. 25. 

*) Palatky, Würdigung S. 29. 

20 * 
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das erste Mal, er empfiehlt hierauf seinem verrätherischen Gefährten 
seine Kinder; er bläst zum zweiten Male, den Strick um den Hals; 
er bläst zum dritten Male, bereits auf der Leiter zum Galgen, da 
seine Retter, die Prager, mit Stöcken und Stangen erscheinen und 
die Versoveen erschreckt entfliehen. leb führe diesen dramatischen 
Zug aus Dalimirs Erzählung nur desshalb an, weil eine ähnliche Wen- 
dung in anderen Sagen öfters wiederkehrt. Das Blasen eines Hornes 
in der Stunde der äussersten Gefahr, wie es auch in der Rolandsage 
vorkommt, begegnet in der Erzählung von dem zum Tode geführten 
magyarischen Heerführer Lehel bei Kheza *), der mit seinem Horn 
nach Heinrich's von Müglin *) Chronik den Kaiser Konrad erschlägt, 
und in Salomon und Morolt*). Die sonstige Erweiterung, welche 
unsere Sage bei Dalimil und späteren bis einschliesslich Hagek ge- 
funden hat, übergehe ich hier völlig, da ein weiteres Eingehen dar- 
auf nach dem emsigen VIII. Excurse von Hirsch zu dem I. Bde. der 
Jahrbb. des deutsch. Reichs unter Heinrich II. S. 490 fT. unter dem 
Titel : „Die Verhältnisse Böhmens und Polens im Zeitalter Heinrich's II. 
in ihrer sagenhaften Umgestaltung der böhmischen und polnischen 
Schriftsteller*, zwecklos wäre. Von der Königinhofer Hs. aber muss 
nach dem gegenwärtigen Stande der Forschung über dieselbe an 
dieser Stelle Umgang genommen werden. 

III. 

Noch ein anderes heissersehntes Ziel wurde dem Polenfürsten 
durch die Ereignisse des Jahres 1004 in weite Ferne gerückt. Es 
fallen nämlich in die Zeit, da Bolesiaw über Böhmen gebot, dessen 
Bemühungen in Rom um die Erlangung einer Krone , wozu die denk- 
würdige, unlängst dem Fürsten der Ungern zu Theil gewordene Aus- 
zeichnung vermuthlich die Anregung gab. Wir erhalten Kenntniss 
von diesen Bemühungen 4 ) zunächst durch die „vita S. Romualdi“, die 


*) Endlicher, Mon. Arpad. 105. 

*) Kovachich, Samml. kl. noch ungedr. Stucke. Ofen 1805 S. 30. 

*) Bechstein, L. Mythe, Sage, Mire und Fabel im Leben und Bewusstsein des deutsch. 
Volkes 2. Bd. Leipzig 1855. S. 129. Bei Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben 
1, 369 thui die Mfillerstochter drei Schreie, als der Retter erscheint. 

4 ) Röpell behandelt dieselben sehr kurz (S. 113 und 162); an der zweiten Stelle aetnt 
er durch ein Versehen die Bemühungen, ron denen die vita S. Romualdi spricht, 
„an den Abend seines (Bol.'s) Lebens**. 
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Lebensgeschichte dieses ehrwürdigeu Stifters des Ordens der Kamal- 
dulenser. Auf seinen rastlosen Wanderungen gründete der heil. Mann 
unter verschiedenen Klöstern, in denen er sich vorübergehend aufhielt, 
auch ein solches auf der 12 Miglien von Ravenna entfernten Insel 
Pereum. Hier weilte Romuald um das Jahr 998, nämlich zur Zeit *), 
da Crescentius in Rom hingerichtet worden war und Otto III. sich in 
Italien aufhielt. Zu dieser Zeit *) nun , da Romuald noch in Pereum, 


t) Vita s. Romua ldi c. 37. 

*J Auf die sieb der Verf. (c. 48 Acta SS. 7. Fbr.) mit den Worten: „Interea Romualdo 
in Pereo adhuc habitante" zurückbezieht; es leuchtet ein, dass mit diesen Worten 
eben so auf Romuald's ersten c. 31, als aufseinen zweiten c. 40 erwähnten Aufenthalt 
zu Pereum Bezug genommen sein kann. Die Vergleichung mit den sonstigen chrono- 
logischen Angaben Peter's und anderer von ihm unabhängiger Quellen muss dar- 
thun, für welche von beiden Möglichkeiten wir uns entscheiden sollen Da bietet 
der Umstand, dass nach Peter die Mönche 7 Jahre in Polen weilten, und dass nach 
Cosmas 1004, nach den ältesten polnischen Berichten richtiger 1003 ihr Marty- 
rium angesetzt wird, eben nur die Möglichkeit des ersten Aufenthaltes. Dies ist 
von neueren nicht beachtet und die Darstellung hiedurch sehr verwirrt worden. 
RöpeU S. 133 scheint ihr Martyrium ziemlich richtig 1004 zu setzen. L. Gie- 
sebrecht, Wend. Gesch. 11, 19 setzt das Martyrium, durch jenes Missverständnis 
bewogen, 7 Jahre nach 1001, die Reise derselben nach Polen gleichzeitig mit 
Bruno's Abreise nach Rom und ihren Tod ohne Grund nach ßruno's Tod zwischen 
14. Febr. 1009 und 12. Mai 1010. Aber unbegreiflicher Weise schweigt L. Giese- 
brecht über Cosmas nnd die polnischen Quellen; dass er es nicht desshalb thut, 
weil sie nicht ganz zeitgenössisch seien, lehrt dieselbe Stelle; denn er benützt 
das chronicon Halberstadense. Gfrörer, Kirch. Gesch. HI. 3,1542 hat 1004, und 
bestimmt in seinem Gregor VII. Bd. 6, S. 48 als Zeitpunkt noch genauer den 
Winter 1003 — 1004, als H. zu seinem Zuge nach Italien Vorbereitungen traf und 
die Alpplipässe besetzt fand. Allein Gfrörer ubersieht, dass das Martyrium am 
11. November, statt batte. Gfrörern folgt der, wie immer unselbständige Dudik, 
Ms. allg. G. 11. 107 in Chronologie und Auffassung des ganzen Ereignisses. Mit 
der diesem Buche eigentümlichen Zerfahrenheit kommt D. II, 44 auf die Sache noch 
einmal zurück, erzählt nämlich nach Cosmas die Geschichte der 5 Märtyrer und lässt 
schliesslich den Leser im unklaren darüber, ob erden Bericht Damian's und Cosmas, 
auf dasselbe Factnm beziehe oder nicht. Nach Pulkawa nnd Dobner annal. 4, 275 und 
5,238 meint ferner Dudik, die 5 Märtyrer seien zunächst mit dem h. Adalbert aus 
Rom gekommen, hätten einige Zeit in Brevnov gelebt, seien später zum h. Romuald 
gekommen und Eremiten seiner Regel geworden. Von ihm hätten sie sodann den 
Auftrag erhalten, nach Polen zu gehen, was nebenbei bemerkt ganz falsch ist, da 
Romuald das Gehen und Nichtgehen ganz von ihnen selbst abhängig machte. Da- 
durch sucht Dudik den Umstand zu erklären, dass ihrer Cosmas so ausführlich ge- 
denkt. Aber genügt deun zur Erklärung dessen nicht die Thatsache, dass im J. 1039 
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Otto in Italien weilte, stellte — so erzählt 1 ) der um die Mitte des 
11. Jahrh. lebende Verfasser jener vita, Petrus Damiani — der«) 
slavonische König Busclavus das Ansuchen, ihm Geistliche zu senden, 
welche sein Volk zum Glauben erweckten. Der Kaiser wandte sich 
sofort an Romuald und bat diesen, ihm einige von seinen Schülern 
zu dem besagten Zwecke zu überlassen. Allein Romuald wollte in dieser 
Sache nicht von der ihm als Vorsteher zukommenden Gewalt Ge- 
brauch machen, sondern stellte seinen Schülern die Wahl frei, ob 
sie bleiben oder gehen wollten. Zuletzt fanden sich nur zwei von 
allen bereit zu gehen, Johann und Benedict. Als sie zu Busclavus 
kamen , lebten sie zuerst sechs Jahre lang in einer Einsiedelei , wo 
sie von Busclavus Unterhalt bekamen und sich eifrig mit der Erler- 
nung der slavonischen Sprache beschäftigten. Im siebenten Jahre 
aber, als sie die Landessprache bereits vollkommen inne hatten, 
sandten sie einen Mönch nach Rom , um sich vom Papste die Erlaub- 
nis zur Predigt zu erwirken. Auch gaben sie dem Boten den Auf- 
trag, einige Schüler des heil. Romuald mit sich zu bringen , die , an 
das einsame Leben gewöhnt, mit ihnen im Lande der Sclaven woh- 
nen sollten. Dies erfuhr Busclav und da er die Krone seines Reiches 
kraft päpstlicher Autorität empfangen wollte, bat er jene, dass sie 
viele Geschenke von ihm dem Papste überreichten und ihm eine 
Krone dafür von dem päpstlichen Stuhle überbrächten. Sie versagten 
jedoch die Erfüllung dieser Bitte, indem sie sprachen: Wir gehören 
einem geheiligten Stande an; daher ziemt es uns nicht, weltliche 
Angelegenheiten zu betreiben. Sie verliessen also den König und 
kehrten zu ihrer Zelle zurück. Nun hatten aber einige Männer von 
des Königs Absicht, aber nicht von der Antwort der Mönche vernommen. 
Diese thaten sich zusammen und da sie meinten , die Mönche hätten 
das viele Geld, um es dem Papste zu überbringen, mit sich genommen, 
beschlossen sie, die Mönche Nachts in ihrer Einsiedelei zu überfallen, 
zu tödten und des Geldes sich zu bemächtigen. Sobald nun die 
Mönche hörten, dass jene in ihre Zelle einzubrechen versuch- 


Bretislaw ihre Leiber nach Böhmen öberfuhrte? Für 1003 als Zeitpunkt des Marty- 
riums erklärte sich Hirsch Jahrb. d. d R. 1,504 Exo. VIII; für 1004 Griinhagen in 
den „Regesten zur schlesischen Geschichte,“ für 1008 Papst in Hirscb's Jahrb. d. 
d. R. 11, 383 Anm. 4. 

*) vila S. Romualdi c. 48. 

2 ) Bereits c. 19 erwähnte. 
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ten, erriethen sie sogleich die Ursache ihrer Ankunft, beichteten sich 
wechselseitig ihre Sunden, bekreuzten sich und bereiteten sich so für 
den Tod vor. Der König Busclavus aber hatte den Mönchen zwei 
Knaben von seinem Hofe, um ihnen aufzuwarten, beigegeben, die 
nach ihren Kräften die Diebe abzuwehren suchten. Aber sie wurden 
überwältigt; die Diebe drangen ein und erstachen alle mit ihren 
Schwertern. Dann forschten sie überall nach den Schätzen und nach 
langem vergeblichen Suchen, zündeten sie, um jede Spur ihres Ver- 
brechens zu vertilgen , die Zelle an und suchten auch die Leiber der 
Märtyrer zu yerbrennen. Aber das Feuer, das sie anlegten, yersagte 
den Dienst. Selbst die Wände schienen statt yon Holz yon Stein zu sein. 
In ihrer Hoffnung getäuscht, suchten die Übelthäter nun zu entfliehen. 
Aber die göttliche Vorsehung yersagte ihnen auch dies. Denn sie 
irrten die ganze Nacht über im Walde umher, ohne den Ausweg 
finden zu können, und auch die Schwerter brachten sie, da ihre 
Arme erstarrten, nicht in die Scheide. An der Stelle aber, wo die 
Leichname lagen, strahlte ein heller Schimmer bis an den Morgen 
und Hessen sich liebliche Engelstimmen vernehmen. Bei Tagesan- 
bruch erfuhr der König, was geschehen, eilte sogleich mit zahlreichem 
Gefolge in den Wald und Hess ihn, damit die Thäter nicht entkämen, 
rings umstellen. So wurden diese auf handhafter That und noch mit 
den Schwertern in der Hand ergriffen. Der König aber verfügte 
nicht, was sie verdient hätten, sie zu tödten, sondern Hess sie in 
eisernen Fesseln an die Grabstätte der Heiligen bringen, damit die- 
selben bis an ihr Ende dort kläglich ihr Leben fristeten, wenn sie nicht 
die Gnade der Heiligen fänden. Und siehe da ! als sie an die Grab- 
stätte jener Heiligen gebracht wurden, löseten sich ihre Bande *). 
Hierauf wurde über den Leibern der hh. eine Kirche erbaut, in der 
zahlreiche Wunder sich zutrugen und noch gegenwärtig sich zutragen. 


*) Lelewe), P. w. sr. II, 76 vermuthet, desshalb seien die Mörder des Benedictus und 
des Johannes so mild bestraft worden, weil ihre That kein Raubmord, sondern ein 
politischer Anschlag gewesen, erzeugt durch die Absicht, die Absendung einer Ge- 
sandtschaft um die Krone zu hintertreiben. Gfrörer, Gregor VII. 6. Bd. S. 48 und 
schon zuvor in derKirchengesch. III, 3,1541 — 2 bemerkt, dass die beiden Mönche 
nicht so harmlos gewesen , als sie Peter Damiani schildert, sondern dennoch 
dem Plane Bolesiaw's nahe gestanden. Gfrörer folgert dies aus der weiteren Erzäh- 
lung Damiani's selbst, wonach der von ihnen abgesandte Mönch auf seiner Reise 
festgehalten wurde. Allein dies ist sichtlich kein stichhältiger Beweis. 
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Kaiser Heinrich aber wusste wohl uih Busclav’s Absichten und liessalle 
Strassen bewachen, um, wenn Busclar nach Rom Gesandte schicken 
sollte, ihrer habhaft zu werden, her Mönch aber, welcher vor kurzem 
von den hh. Märtyrern war abgesandt worden, wurde gefangen ge- 
nommen und in Gewahrsam gebracht. Nachts aber besuchte ihn ein 
Engel Gottes im Kerker und zeigte ihm an, dass jene, die ihn abge- 
sandt, nicht mehr am Leben seien. Alsbald that ihm der Engel die 
Thure des Kerkers auf und sagte ihm, an dem Flusse, über den er 
setzen musste, harre ein Fahrzeug seiner. Der Mönch eilte dahin und 
fand, wie der Engel gesagt“. 

Soweit Petrus Damiani. 

Das Datum der Gesandtschaft Boleslaw's um die Krone geben 
die kurzen annalistischen Aufzeichnungen Polens, die zum Theile, wie 
die annales Cracovienses vetusti, mindestens eben so alt sind als 
Damiani. Diese ann. Cracov. vetusti enthalten zum J. 1003 die Notiz: 
„heremitae quinque in Polonia martirizati sunt“. Au der Identität 
dieses Factums mit dem von Damiani berichteten kann nach einer 
Vergleichung mit dem von den polnischen Annalen gewiss unabhängi- 
gen Cosmas (s. u.), nicht gezweifelt werden. Das Jahr 1003 wider- 
holen von den polnischen Annalen, die der Sache überhaupt erwähnen, 
die besten, und dies ist auch durchaus glaubwürdig, da man, wenn 
es in Petri Damiani's Berichte substituirt wird, auf 997 als Jahr der 
Absendung beider Mönche nach Polen durch Romuald kömmt. Nun starb 
aber gerade damals der h. Adalbert den Märtyrertod und dies mag Bo- 
leslaw veranlasst haben, die Bitte, um die Zusendung anderer Glaubens- 
boten an den Kaiser zu richten. Auch passt 1003 desshalb besser als das 
J. 1004 bei Cosmas (s. u.) weil in dem für das Martyrium überlieferten 
Monate d. J. 1004 BolesJaw Prag verloren hat und nicht wahrscheinlich 
ist, dass er erst nach diesem Verluste, da alles so ungünstig für ihn 
stand, nach der Krone getrachtet haben wird. Auch bezüglich der 
Zahl der Märtyrer bewähren sich die polnischen Quellen. Die alten 
Krakauer Annalen haben die Zahl fünf : Damiani nur vier, die ann. 
Polonorum I. 111. IV. sechs 3 ), indem sie vielleicht den ausgesandten 


0 Die ann. Cracov. breues, ann. capituli Craco viensis , ann. Polonorum 11. (während 
1., III., IV. 1005 haben) ann. Kamenzenses, ann. Miechovienses, ann. scae crucis 
Polonici. Mur die ann. bei Mizler 111, 181 haben 1002 und jene obige Quelle 1005. 
*) ann. cracov. breves, ann. bei Mizler I. c. ann. Polon. II. ja selbst ann. Michov. und 
ann. sanctae Crucis Pol. haben keine Zahl. 
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Boten mitzälilen. Allein schon der Zeitgenosse Bruno bestätigt durch 
seinen Brief an König Heinrich II. die Fünlzahl. Ein fernerer Schritt 
in der Sache ist die Nennung der Eigennamen , zuerst bei Cosmas : 
Benedictus, Mattheus, Johannes, Ysaac und Cristinus. Benedictus und 
Johannes nennt auch Petrus Damiani. Den von den Mönchen abge- 
sandten sechsten Mönch, der mit dem Leben davon kömmt, nennt Cos- 
mas Barnabas. Cosmas sagt nichts davon, dass sie Schüler Romuald's 
gewesen, nichts von Miseco's, den er bekanntlich mit Boleslaw ver- 
wechselt, Bitte an den Kaiser, um ihre Zusendung, nichts von dessen 
Bemühungen um die Krone. Cosm. ergeht sich in einer sehr breiten 
Schilderung des Lebens dieser fünf Mönche, die man besser bei ihm 
selbst liest und Miseeo richtet an dieselben gar nicht das Ansinnen, 
Gold dem Papste nach Rom zu überbringen , sondern beschenkt die- 
selben aus Frömmigkeit mit 100 M. Silber. Jene aber, von denen 
der eine nur zwei-, ein anderer nur einmal wöchentlich ass, wissen 
mit so vielem Gelde nichts anzufangen, und senden dasselbe durch 
Barnabas an den Herzog wieder zurück. Nachdem sich Barnabas auf 
den Weg gemacht, werden die fünf Mönche Nachts überfallen 
und getödtet (11. Nov.). Auf Cosmas nun beruhen mehr minder 
die spateren böhmischen Berichte; sie haben daher alle gleich 
ihm das J. 1004. Doch bringen sie Zusätze, z. B. Johannes 
Marignola: „in partibus Poloniae de Ytalia venientes“. Die ann. gra- 
dicenses haben a. 1004: „Hie quinque fratres Bolezlavenses marti- 
rizati sunt“, was, verglichen mit den ann. Cracov. vetusti aus „Polo- 
nienses“ oder „in Poloma“ verderbt sein dürfte. Bei Dalimil wird 
die Erzählung localisirt. Die Einöde, in der die Brüder leben, ist hier, 
nach dem poetischen deutschen Texte, der „bemische“ nach dem 
böhmischen und dem prosaischen deutschen der „polnische Wald“. 
Ferner werden die Mönche als „ses bruder uz beheimland“ „ceskych 
mniskov sest“ „fünff Pehmisch Brüder“ bezeichnet. Der Ausdruck 
„bemischerWald“ ist jedenfalls eben so unglücklich, als wenn Pulkawa 
in beiden Recensionen angibt, jene Mönche habe der h. Adalbert aus 
Rom, aus dem Kloster des h. Alexius in das von ihm gegründete 
Kloster Brewnow gebracht und diese seien ihm später nach Polen gefolgt , 
wo sie erfolgreich für den Glauben gewirkt hätten. Statt, wie Cosmas, 
den 3. Id. Nov. hat Neplacho den 2. Id. Nov.; letzteres Datum 
ist von späterer Hand (15. Jh.) auch in die ann. Miechov. eingetragen. 
Von den politischen Quellen nennen zuerst die ann. Kamenzenses aus 
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dem 13. Jh. den Ort des Martyriums Kazmir (dieselbe Qnelle hat die 
ifandnote: „alibi dicitur, quod illi heremite adhuc viuente saneto Adal- 
berto martirisati sunt“); auch ist sie die erste polnische Quelle, welche 
die fünf Namen (übereinstimmend mit Cosm.) nennt Ann. sanetae 
Crucis sagen, Bolesiaw habe den Mönchen das Geld gegeben „pro 
fabrica ecclesiae.“ „Ihre Leiber“ heisst es in der Quelle, „ruhen in der 
Stadt Kasimiria“. Diese Stadt wird yon einigen neueren mit dem im 
Lublin'sehen an der Weichsel gelegenen Kasimierz , von Stenzei *) 
aber mit dem schlesischen Kasimir NNO. */ 4 M. von Leobschütz 
identificirt, wo angeblich im J. 1201 eine Probstei gegründet wurde. 
Allein die Darstellung Damiani's scheint vielmehr Gnesen als Locale 
zu bezeichnen, da der Herzog Boleslaw unfern dem Orte der That 
weilte und dafür Hesse sich noch geltend machen, dass nach Cosm. 
ad a. 1039 die Leiber der hh. fünf Märtyrer „in derselben Stadt 
(Gnesen), aber in einer anderen Kirche ruheten“ als Adalbert. Das 
Schicksal jener fünf Mönche mag in der betreffenden Zeit nicht ver- 
einzelt gewesen sein. Im Leben des h. Zoerard , der aus Polen nach 
Ungarn kam und mit seinem Schüler Benedict als Eremit lebte, wird 
auch erzählt, dass Räuber Nacht9 Benedict, bei dem sie Geld ver- 
mutheten, überfielen, todteten und in die Wag warfen«). An 
Identität dieses Benedict mit dem gleichnamigen unter den fünf 
Mönchen, ist nicht zu denken*). Denn der letztgenannte wurde zu 
Neitra beigesetzt *). An welchen Papst Boleslaw seine Gesandtschaft 
abgehen Hess, ist schwer zu bestimmen. Silvester II. starb am 11. Mai 
1003, Johann XVII. schon nach 7 Monaten, Johann XVIII. folgte am 


! ) SS. rerutn Siles. 1, 56. 

*) Endlicher, Mon. Arpad. 136. 

8 ) Grünhagen, Regest, z. achtes. Gesch. S. 5 bemerkt: „neuerdings glaubt Knoblich, 
Herzogin Anna, S. 100 noch einen jener aus Italien zu uns gekommenen Schüler 
Romuald's entdeckt zu haben, den h. Sighardus (Seohardus) der aus königlichem 
Geblüt entsprossen, eine Zeit lang bei der Stadt Ohlau als Einsiedler lebte“. Sollte 
Zöerard gemeint sein? 

Auch die vita maior Stefani regia c. 7 erwähnt des Andreas und des Benedict, 
zweier Eremiten , die aus Polen nach Ungarn kamen. Von diesen scheint B. von 
dem es heisst : „pro xpo sanguine fuso mirabiliter lanreatus“ identisch mit dem B. 
der vita Zöerardi. Gewiss falsch aber ist es, wenn Pertz SS. 4,578 Anin. 48, wie es 
scheiut, «‘»nimmt, dass dieser B. identisch mit dem gleichnamigen unter den fünf 
Märtyrern sei. 
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25. Dec. 1003*). Auch sind wir leider über die Geschichte gerade 
dieser beiden Päpste schlecht unterrichtet. Die beiden Mönche, welche 
Boleslaw an den Papst senden wollte, scheinen deutscher Herkunft 
gewesen zu sein. Denn sie erlernten mühsam die polnische Sprache 
und überhaupt befanden sich *) um Romuald viele Deutsche, darunter 
auch der h. Brun, der desshalb mit Recht von dem Verfasser des 
chronicon Halberstadense *) aus dem 13. Jh. als Klosterbruder der 
beiden Mönche Benedict und Johannes bezeichnet wird , mit denen 
er in einer Einöde gewohnt hatte, nur dass nicht, wie dieselbe 
Quelle fälschlich bemerkt , Brun sondern Romuald die beiden 
Brüder nach Polen sandte. 

Für Bolesiaw und sein Land knüpfte sich an den Märtyrertod 
jener Männer, wie ähnliches gar oft im Mittelalter der Fall war, 
manichfacher Segen und Vortheil. Des Polen Haupt umgab die eifrige 
Förderung, die er einst dem grossen Adalbert, dann diesen fünf 
Männern und endlich jedem apostolischen Werke zu Theil werden 
liess, in den Augen des Clerus mit ganz besonderem Glanze. Man ver- 
gass über diese Verdienste, durch die er den mächtigen deutschen 
Herschern nachahmte, die Anmassung, und Begehrlichkeit, die er 
gegen die benachbarten sächsischen Fürsten bewiesen. Dies verwirrte 
unwillkürlich das Urtheil über seinen Gegner Heinrich II., dem man 
vorwarf, dass er im Bunde mit einem heidnischen Volke, den Liutizen, 
den tapferen Vorkämpfer Christi bekriegte. Dieser Vorwurf ist leise 
angedeutet in der im Jahre 1004 verfassten vita S. Adalberti, deren 
Verfasser Brun von Querfurt, wie sich unten zeigen wird, später 
noch bestimmter dasselbe an Heinrich II. zu tadeln findet „Wehe“ ! 
ruft derselbe klagend aus, „unserer bejammernswerthen Zeit! in der 
kein König sich darum kümmert, die Heiden zu bekehren, als ob es 
Gott im Himmel befehle. Sie haben ihren Ruhm, o Herr, nicht 
Deinen Gewinn im Auge. Seit dem heiligen Kaiser, dem grossen Con- 
stantin und seit dem vortrefflichen Vorbilde der Frömmigkeit, Karl, 
haben sich den Ruhm der Heidenbekehrung nur wenige mit Recht 
erworben; ja leider kömmt wohl vor, dass einmal ein Fürst einen 


*) Gregorovius, G. d. St. R. IV. 8. 

8 ) Mach vita S. Roinualdi c. 26. 

s ) Incerti auctoris saec. XUl. chron. Halherstnd. hsg. von Dr. W. Schatz. II. 1839 
pg. 22. 
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Christen verfolgt ; aber fast keinen Herrscher gibt es, der die Heiden 
zwänge in die Kirche einzutreten“, Worte, die sehr unzweideutig auf 
König Heinrich und dessen gegen Bolesiaw gerichtetes BCindniss mit 
den Redariern zu beziehen sind. Daneben wird freilich Heinrich auch 
einmal wegen der Wiederherstellung des Bisthums Merseburg’s 
gerühmt; aber auch Boleslaw wird ohne ein Wort des Tadels, wie 
man ihn doch an dem Reichsfeinde erwarten sollte, erwähnt und der 
Verlust Prag's bedeutsam verschwiegen. 

Die in diesem Abschnitte behandelten und mit jenem Martyrium 
verknüpften Bemühungen Boleslaw's um die Krone haben höchst 
wahrscheinlich zu einer von der hier geschilderten historischen sehr 
abweichenden späteren Darstellung Anlass gegeben, die ich, da sie 
völlig sagenhaft ist, im folgenden Abschnitte besonders in Betracht 
ziehe. 


IV. 

Diese Darstellung begegnet zuerst in der von Hartwig verfassten 
Lebensbeschreibung des h. Stephan *). Es wird da erzählt, dass unter 
den aus fremden Landen — namentlich Polen — in Ungarn einwan- 
dernden Priestern und Mönchen sich auch Astricus-Anastasius befand, 
der dem Kloster am „eisernen Berge“ eine Zeitlang als Abt Vorstand, 
sodann Bischof von Kalocsa wurde und im Aufträge Stephan's nach 
Rom ging, um dort die Bestätigung der kirchlichen Einrichtungen des 
Ungernfürsten und zugleich diesem das königliche Diadem zu erwir- 
ken, damit er geschmückt mit demselben , das begonnene mit Gottes 
Gnade fester begründen könne. „Eben damals“, heisst es nun in 
jener Quelle „sandte auch Misca, der Polenherzog, der mit den seini- 
gen das Christenthum angenommen hatte, an den Bischof Rom's und 
bat gleichfalls um den apostolischen Segen und um die Königskrone. 
Der Papst zeigte sich dieser Bitte geneigt und liess eine kostbare 
Krone anfertigen , die er jenem mit seinem Segen zu senden be- 
schloss. Da aber der Herr, der Mathias den zwei von den Apo- 
steln zum Apostel auserkornen vorzog, die seinen kennt, hatte er 
beschlossen, seinen geliebten Stephan mit der irdischen Krone zu 
schmücken, der sodann die ewige folgen sollte. Am bestimmten Tage 


') <?• q 


Digitized by 


Google 



Die Kriege K. Heinr. II. mit Herzog Bolesiaw 1, v. Polen. 


318 


also, da die Krone bereits an den Herzog von Polen gesandt werden 
sollte , erschien in der Nacht zuvor dem Papst im Traume ein Bote 
des Herrn und sagte : Wisse, dass morgen zur ersten Stunde des Tages 
die Gesandten eines unbekannten Volkes zu dir kommen und für 
ihren Herzog nebst dem apostolischen Segen um die Königskrone 
bitten werden. Die Krone also, die du machen liessest, lass un- 
bedenklich diesem Herzog, sobald er um dieselbe gebeten, zu Theil 
werden. Denn wisse , dass sie ihm mit dem Ruhme des Königreiches 
für die Verdienste seines Lebens gebühren wird. Am folgenden Tage 
kam zur bezeichneten Stunde Bischof Astricus zum Papste um seinen 
Auftrag zu hinterbringen. Der Papst hörte ihn an und gewährte 
freudig das verlangte. Er sandte ihm überdies ein Kreuz, um es vor 
sich einher tragen zu lassen, als Zeichen des Apostolates. Ich, sagte 
er, bin der Apostolicus, er aber fürwahr ein Apostel Christi, durch den 
derselbe sich ein so grosses Volk bekehrt hat. Desshalh überlassen 
wir, so wie es ihm die Gnade Gottes eingeben wird, die Kirchen 
Gottes sammt dem nach beiden Rechten zu ordirenden Clerus seiner 
Verfügung. Astricus kehrte hierauf fröhlich heim und brachte schrift- 
lich den päpstlichen Segen, die Krone und das Kreuz, und es wurde 
unter Zuruf der Bischöfe und des Clerus, der Grafen und des Volkes 
der von Gott geliebte Stephan König genannt, mit dem Chrisma ge- 
salbt und mit dem königlichen Diadem glücklich gekrönt**. 

Von ungarischen Quellen sind es dann die zur Zeit König Lud- 
wig's I. des Gr. abgefasste lateinische Reimchronik i) , und die der- 


*) Fragmentum chronici Hungarorum rithmici tempore Ludovici 1. regis Hung. con- 
scripti in Engel. Monun». Ungrica pg. 30 IT. aus Cod. Ms. hist. eccl. nr. 78 Bibi. 
Caes. Reg. Vindob. Aulicae. Engel (Einl. S. VII) meint, der anonyme Verf. der 
Chronik sei wahrscheinlich ein deutscher Priester , wie der Ausdruck : „reysa“ 
für „iter“ andeute aus der Capelle K. Ludwig’» 1. von Ungarn gewesen. Die Chronik 
reicht nur bis König Salomon. Engel hält Kheza für deren Quelle, nur enthalte sie 
manches, was sich in Kheza nicht finde. Allein, da die Chronik Kheza nicht nennt, 
so glaube ich vielmehr, dass jener Chronist der den Anfang des Thwrocz bildet, 
benützt ist. So enthält wohl dieser Chronist, der nach einer in Schwandtner 88. 
pg. XXV stehenden Notiz der betreffenden Hf. im J. 1358 sein Werk begann, nicht 
aber Kheza, was 8. 16 bei Engel steht. Auch erwähnt Engel nicht einer an sich 
sehr interessanten Thatsache, die noch weiter für die deutsche Herkunft des Vf.’s 
der Reimchronik spricht, dass er sich der Weisen berühmter Minnesänger bedient 
hat. So dichtet er S. 33 : „in aurea nota mensurata Vrawenlob rhetoris*. S. 36: 
„in Nota mensurata Regumspogin rhetoris, quae Paratwyse dicitur.“ S. 37 : „in 
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selben naheverwandte vielleicht sogar von demselben Verfasser stam- 
mende Chronik Heinrichs von Muglen »)* welche Hartwig's Bericht 
widerholen. 

Es leuchtet ein , dass die Erzählung nur in Ungarn entstanden 
sein und erst später von hier aus in polnischen Quellen Eingang ge- 
funden haben kann. Gleichsam in der Mitte steht die „chronica Unga- 
rorum iuncta et mixta cum chronicis Polonorum et vita S. Stephani“ *). 

Um aber den Werth dessen, was diese Quelle über Stephan's 
Krone berichtet, ermessen zu können, ist es nöthig, den Inhalt und 
Gedankengang der ganzen Chronik in Betracht zu ziehen. Sie hebt 
mit der Hartwig's Schrift entlehnten Betrachtung an, dass alles 
gute von oben komme , den Ungern aber nicht im östlichen Stamm- 
lande, sondern in fremdem Lande, Sclavonien geheissen, zu Theil- 
geworden sei. Mit diesen Worten geht die Quelle über zur mythi- 
schen Geschichte, zu König Aquila, der die Ungern, in der Absicht, 
den Erdkreis zu erobern, aus ihren einstigen Wohnsitzen nach Lituva, 
Scotia und Dacia geführt habe, und in Deutschland mit der h. Ursula 
und den 11.000 Jungfrauen zusammengetroffen sei. Vor Rom habe 
er im Traume die Warnung erhalten, nicht die Stadt zu belästigen, 
aber auch die Weissagung, dass einer seiner Enkel demüthig Rom 
heimsuchen, und die ewige Krone erlangen werde. Nachdem er noch 
der Stadt Aquileja den Namen gegeben, zieht er über die Alpen Ca- 
rinthiens „in das Land Chrwatien und Sclavonien zwischen den Flüs- 
sen Save und Drave“, wo er die Fürsten dieses Landes, die ihren 
König Casimir schmählich ermordet haben, besiegt. Er überschreitet 
sodann die Drave und er und sein Volk beschliessen , 25 Jahre 


not« mensurata Tytterel Wolframi de Eachenpach et rhetoris aliud genus rythmi- 
cum“. S. 39: „in nota curie mensurata Mulich rhetoris“. S. 41: „in not« curie 
mensurata illiterati rhetoris“. S. 48: „in nota curie mensurata Fortis Poppouis 
rhetoris“. S. 48: „in nota mensurata, quae nigra spina dicitur Nytbardi rhetoris“. 
S. 50: „in nota curiae mensurata cancellarii rhetoris“. S. 50: „in nota curiae men- 
surata, quae Crudon dicitur , Keymari de Zwetel rhetoris“. Merkwürdig ist, dass 
die hier in Betracht kommende Stelle, die über Stefan'* Krone weder inKheza, noch 
in Thwrocz steht. 

*) Heinrich s von Muglen, Chronik der Hunnen 33 in Kovachich, Samml. kleiner Stücke 
zur ungar. Gesch. Ofen, 1805. Über Ileinr. v. Mügeln, vgl. auch Scbroer, Sitzb. d. 
kais. Ak. d. Wiss. 55. Bd. 2. Hft., S. 451 IT. Heinr. setzt Stefan** Gesandtschaft 
nach Rom i. d. J. 1004. 

2 ) Bielowski, Mon. Pol. 1, 495 fl. 
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nach dem Auszuge aus dem östlichen Ungarn, sich slavische und 
chrwatische Weiber zu nehmen und friedlich niederzulassen. Er selbst 
heiratet die Tochter des Fürsten der Sclaven , desgleichen heiraten 
die Leute seines Heeres Frauen desselben Stammes. Er überschreitet 
sodann die Drau und gelangt in flaches , fruchtbares Land , welches 
Hirten bewohnen. Aquila bricht dann auf über die Thisa und findet 
hier noch geräumigeres Land, das ihm mehr behagt, das er Ungarn 
nennt und unter seine Fürsten vertheilt. Aquila's Sohn ist Columan, 
der eine Chrwatin zum Weibe nimmt. Columan's Sohn aber ist 
Bela, der sich nach des Vaters Tode nach Aquileja begibt und eine 
Griechin aus Cpel heiratet. Nach Sclayonien, das der Grossvater Un- 
garn geheissen, zurückgekehrt, gebiert ihm sein Weib einen Sohn 
Jesse, der sich aus Krakau *) in Polen, Athleit, Herzog Mescho's 
Schwester, zur Geroalin nimmt. Sie ist Christin, wohl unterrichtet im 
Lesen und in der h. Schrift. Sie fangt an ihren Gatten zu bekehren 
und bestimmt ihn , die in sein Reich kommenden Christen freundlich 
aufzunehmen. Zuletzt *) lässt er sich und die seinigen taufen. Während 
er aber damit beschäftigt ist, die heidnischen Bräuche auszurotten und 
Bisthümer zu errichten, hat er eine himmlische Erscheinung. Bei 
Tagesanbruch steht vor seinem Lager ein schöner Jüngling und 
sagt: Friede sei mit dir, Jesse, Gott geliebter Christ; sei getrost, 
denn was du willst ist dir gewährt. Von dir wird ein Sohn stammen, 
dem Gott alles dies anzuordnen überlassen wird. Er wird einer der 
von Gott erwählten Könige sein, der die irdische mit der himmlischen 
Krone vertauschen wird. Doch wird ein Geistlicher zu dir kommen. 
Diesen nimifl ehrenvoll auf bei dir und schenke seinen Ermahnungen 
dein Gehör. Er erwacht und dankt Gott. Und siehe da ! er empfangt 
die Nachricht, der h. Adalbert, Bischof von|Böhmen sei da, um ihn 
zu bekehren. Er nimmt ihn ehrenvoll auf ; das Volk sammelt sich 
um den Ankömmling, hört seine Predigten und lässt sich taufen. 
Danach *) hat Athleide, sein Weib, als ihre Entbindung herannaht, 
folgendes Gesicht. Es erscheint ihr der h. Stephan, im Levitenkleide, 
im Traume und spricht: Vertraue auf Gott, A., denn du wirst einen 

*) Worte, aus denen Bielowski der überhaupt die Bedeutung dieser Quelle über- 
schfiUt, (Krölestwo Galicyi in der Bibi. Ossolinskich I, 161) zu viel liest. 

*) von hier an lautet der Bericht wörtlich gleich der vita S. Stefani maior und 
Hartwigs. 

s ) Das folgende ist wieder ausschliesslich dem Chron. mixt, eigentlifimlich. 
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Sohn gebären, dem als erstgebornen die Krone und das Reich ge- 
bühren. Gib ihm meinen Namen. Das Weib frägt ihn erstaunt, wer 
er sei? Ich bin, ist die Antwort, Stephan, der Protomartyr, der zu- 
erst für Christo sein Blut vergossen. Dann verschwindet er. Der von 
Gott verheissene Sohn wird dem Fürsten geboren, von Adalbert 
getauft und Stephan genannt. Noch bei seines Vaters Leben (Jesse 
stirbt 997) wird Stephan zu dessen Nachfolger bestimmt und sendet 
vier Jahre nach Jesse’s Tod Boten nach Rom“. 

Die Gesandtschaft wird wörtlich gleichlautend mit Hartwig’ s 
Leben Stehpans erzählt. Nur wird hier als Papst ausdrücklich Leo 
bezeichnet, und als Mescho's Bote Bischof Lambert von Krakau. 
Ferner wird hier der Befehl an den Papst , die Krone nicht 
Mescho , sondern Stephan zu verleihen , folgendermassen motivirt 
„Dem, der sie verlangt wird die Krone nicht gegeben werden, 
da von ihm ein Geschlecht ausgehen wird , welches sich mehr an 
der Pflege der Wälder als an jener der Weinberge ergötzt, mehr 
an Dornbüschen und unnützen Kräutern, als an Feldfrflchten und 
schönem Getreide; mehr an dem W T ilde des Waldes als an Schafen 
und Rindern des Feldes, mehr an Hunden als an Menschen, mehr an 
Unrecht als an Gerechtigkeit, mehr an Verrath als an Eintracht, mehr 
an Tyrannei als an Liebe; sie werden sein Menschen zerreissende 
Ungeheuer und wie das Viperngezücht an dem Herzen ihres Landes 
nagen, vergessend ihres Schöpfers, vertrauend auf ihre thörichte 
Macht und nicht glaubend dem Ausspruche der heiligen Prophe- 
zeiungen. Denn ich bin der Herr, der sich rächt bis in's dritte 
und vierte Glied. Aber nachher will ich mich ihrer Nachkommen 
erbarmen , sie erheben und mit der Königskrone krönen“. Nun 
wird der Empfang des Astricus, wie er hier heisst, geschildert 1 ). 
Die Scene zwischen Lambert und dem Papste ist sodann der 
biblischen Erzählung von Esau nachgebildet: Hast du denn nur 
einen Segen? Der Papst aber antwortet: Bereuet euere Sünden ! denn 
Christus zürnt euch zur Stunde; später wird er euch seine Gnade 
wieder zugleich mit der irdischen und ewigen Krone schenken. Da der 
Bote bei diesen Worten den Blick betrübt zu Boden senkt, fährt 
der Papst fort, ihn zu trösten: Zweifle nicht an Gottes Barmherzig- 

] ) Ich hebe bezüglich desselben hier blos die Worte hervor: „bonedictionis ergo 
apostolicae lileras, quue cum corona et cruce siniul privilegiatae erant, exeommu- 
nicationi« nodo roborant“. 
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keit. Gott hat euch nicht ganz verlassen, da er ja in einer Erschei- 
nung mir gebot, den Neffen deines Herzogs Stephan zum König der 
Ungern, die ein wildes unbändiges Volk sind, zu erheben Euch hat 
Gott die Ehre gegeben, dass er durch dessen Mutter, die Schwester 
deines Herrn, des Fürsten der Polen, ihren Gemal Jesse, den Herzog 
der Ungern bekehrte pnd ihren Sohn unter den Schutz der Apostel 
Petrus und Paulus gestellt hat. Damit nun nicht zwischen Onkel und 
Neffe, zwischen den Herren der Polen und Ungern eine Feindschaft 
entbrenne und Gott die Ursache sei , so bestimmen und bekräftigen 
wir, dass wir jene der Excommunication und dem Zorne der Apostel 
P. und P. aussetzen werden, die zu wechselseitigem Streite den Anlass 
geben. Mit diesem urkundlich ausgefertigten Bescheid reist der 
Gesandte der Polen über Venedig, wo er jenen der Ungern einholt, 
zum Könige Stephan von Ungarn. In Stuhlweissenburg kommt ihnen 
der König mit den Bischöfen und dem Clerus und vielem Volk zu 
ehrenvollem Empfang entgegen. Die beiden Boten erzählen den Er- 
folg ihrer Sendung; Stephan's Abgesandter überreicht die mit Edel- 
steinen gezierte goldene Krone. Die polnischen Gesandten über- 
reichen das Friedensinstrument, dem der König in Beisein aller zu- 
stimmt und das er zur Erinnerung für die Nachwelt abschreiben 
lässt Dann beginnt die Messe, nach der Stephan die „h. Hand und 
den h. Ring“ zum Kusse darreicht. Sodann folgt das Krönungsmal. 
Am dritten Tage nach der Krönung erscheint Lambert zum Abschied 
vor Stefan und reist sodann in Begleitung AstnYs zu Mescho, seinem 
Herrn, um ihn zu einer Unterredung an der Grenze der beiden 
Reiche aufzufordern. Mescho sammelt sein ganzes Heer und zieht 
vor Gran, wo er an der Grenze Ungarns und Polens seine Zelte 
schlägt. „Denn die Grenzen Polens begannen an der Donau bei Gran, 
dann zogen sie über die Stadt Ager *) weiterhin zur Tizia , wandten 
sich sodann an den Fluss Cepla bis zur Burg Galis und hier endeten 
die Grenzen zwischen den Ungern, Ruthenen und Polen." Am nächsten 
Tage bei Sonnenaufgang kommen die beiden Fürsten zusammen, geben 
sich den Friedenkuss, und Arm in Arm ziehen sie in die Kathedrale zu 
Gran, die damals zu Ehren des h. Adalbert, des Apostels der Polen 
und Ungern neu erbaut ward. Nach der feierlichen Messe , bei der 
Stephan im h. Ornat und mit dem Diadem geschmückt ist, werden die 


Agrienai» civitas. 

Sitib. d. phil.-hiat. CI. LV1I. Bd. II. llfL 21 
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Privilegien der römischen Curie geöffnet, vor allem Volke laut verleset! 
und beiden Völkern wird die Bestätigung des Friedens und der Freund- 
schaft verkündet. Das Volk giebt beiderseits seine Zustimmung und 
beschwört den Frieden eigenhändig. Dann wird der Gesang: „bene- 
dicta sit sancta trinitas* angestimmt und es werden noch acht Tage in 
Fröhlichkeit zugebracht. Dann ziehen das ganz Heer der Polen und ihr 
Herzog reichlich beschenkt über die Burg Salis heim, Stephan aber 
kehrt nach seinem Licblingssitze Stuhhvcissenburg zuruck.“ Der 
weitere Verlauf von Stephans Leben wird sodann wieder mit Hart- 
wig's Worten erzählt. Dabei hebe ich als eigentümlich hervor, dass 
Emmerich oder Henricus „nobilis dux Sclavoniae“ genannt wird. 

Das folgende gehört nun, strenge genommen, nicht mehr in diese 
Untersuchung, ist aber zu berücksichtigen, da es uns einen tieferen 
Einblick in die Natur der vorliegenden Quelle gewähren dürfte. Nach 
Emmerich’s Tode gebiert dem Stephan seine Gemalin noch drei 
Söhne Leventha, Petrus und Bela. Sechs Monate nach der Geburt des 
letzteren stirbt sie. Stephan heiratet aber noch einmal, eineDeutsche, 
die Schwester des Königs von Deutschland , mit der ein jüngerer 
Bruder derselben, Heinrich, ins Land kömmt. Stephan stirbt, nachdem 
er zum Vormünder seiner Söhne Kaulund die Landesbischöfe bestimmt, 
und zum Reichsverweser Alba mit Zustimmung der Grossen ein- 
gesetzt hat. Aber die Königin sinnt böses wider Alba und sucht die 
Söhne Stephan's und Alba aus dem Wege zu räumen, um ihren Bruder 
Heinrich auf den Thron zu erheben. Sie räth ihrem Bruder endlich, 
nach Deutschland zu gehen und von dort mit Heeresmacht wieder zu 
kommen. Dies geschieht und Heinrich siegt bei Gran <) über Alba. 
Alba und Kaul fliehen mit den 3 Söhnen Stephans L., B. u. P. nach 
Polen zu deren Grossmutter, der Grossherzogin von ganz Polen 2 ) 
Dambrovca*). Diese war nämlich damals Wittwe, und erzog ihren 
Sohn Boleslaw, der, ein tapferer Jüngling von 18 Jahren, die 
zarten Waisen von so edler Abkunft innig liebte und ihre edlen 


*) 

a ) 

•) 


„es ista parte civitatis Strigoniensis“. 
„magnam ducissam totius Poloniae". 

Die Genealogie dieser Chronik wäre also : 


Geisa X Athleita Mescho X Dambrovca 


Stefan 

Leventa, Bela und Petrus. 


ßoleslaus. 
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Erzieher Alba und Kaul sehr auszeichnend behandelte. So 
bleiben die ungrischen Prinzen sechzehn Jahre lang in Polen. 
Heinrich aber herrscht in Ungarn und bedrückt verbündet mit 
den ihm verschwägerten Ungern insbesonders die Adeligen der 
Gegenpartei. Endlich erwirken Alba und Kaul, da ihre Pflege- 
befohlenen bereits zu Jünglingen herangewachsen sind, den Bei- 
stand der Herzogin und ihres Sohnes Boleslaw’s, in dessen Rathe 
der Palatin Seczech sitzt. Der Herzog und Seczech ziehen mit 
ihren Ministerialen in den Krieg. Bei Pesth stösst man auf 
Herzog Heinrich, wobei Alba an einem Sumpfe, von da ab „palus 
Albae regis* genannt, getiidtet wird. Am folgenden Tage bricht 
Heinrich gegen Boleslaw uud die Prinzen auf, wird aber geschlagen 
und auf der Flucht getödtet. Die Königin überlebt nicht lange des 
Bruders Tod. Boleslaw aber kommt nach Stuhl weissenburg, wo er 
dem Sohne Stephans Leventlia die Krone verleiht und Peter und 
Bela als Herzoge einsetzt. Sodann kehrt er in sein Schloss Salis 
heim, wo er sich an der Jagd ergötzte. Sechs Monate spater ist 
Levanta nicht mehr unter den Lebenden. Boleslaw eilte daher wieder 
nach Weissenburg und lässt diesmal nicht den älteren Bela, sondern 
den jüngern geliebteren Peter krönen. Der Herzog zieht dann nach 
Carinthien, und stellt da selbst die Grenzsteine auf, da er weit und 
breit gefürchtet ist. Zwei Jahre später stirbt auch Peter und nun wird 
Bela von Boleslaw zum König erhoben. Bela heirathet ein Weib aus 
dem „römischen Reich,“ die mehrere Söhne, nämlich Albert, Jesse, 
Columan, Salomon und Ladislaus zur Welt bringt. Den letzten 
nimmt Mizcislaus, „der Herzog von Rusien aus der Stadt Galicz“ an 
Sohnes Statt an, und überträgt ihm mit der Hand seiner Tochter, da 
er keinen Sohn hat, die Herrschaft über Galiziens auf immer. Nach 
Bela's Tode wird Albert König, wahrend dessen füntjähriger Regie- 
rung Columan und Jesse sterben. Nach Albert’s kinderlosem Ab- 
gänge lebt nur noch Herzog Ladislaus in Galizien und Salomon, der 
Sclavonien verwaltet. Ladislaus wird mit Zustimmung seines Bru- 
ders Salomon König. Demselben erscheint der heil. König im Traume 
und befiehlt ihm , seinen Fusstapfen zu folgen. „Denn er warein 
sehr frommer, kluger und für die ihm anvertraute Heerde wohl be- 
dachter König. Seine Ritter verehrten ihn wie einen Vater und 
liebten ihn. Amen möge ein jeder sprechen . 44 

21 * 
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Mit diesen Worten endigt die Chronik. Wie man nun auch über 
die Abfassungszeit dieser Quellen urtheilen mag, — ich halte dafür, 
dass sie nicht vor dem 1 3. Jahrhundert entstand, — immerhin lehrt 
die oberflächlichste Betrachtung derselben, dass wir in ihr das tollste 
Gemisch von Märchen besitzen , von dem mit Ausnahme der dem 
Leben Stephans von Hartwig entlehnten Theile kaum auch nur die 
Namen wirklichen Personen entsprechen. Mesco erscheint wohl als 
Gemal Dubrawka’s und diese als Bolesiaw's Mutter; aber was wieder 
von dieser Mutter ßolesfaw’s selbst und von Seczecb erzählt wird, 
zeigt , dass Bolesiaw I. mit BolesJaw II. oder III. und mit Wtadyslaw 
Hermann confundirt wird. Unzweifelhaft ist daher Hartwig’s Bericht 
älter als diese Chronik. Dagegen enthalten sowohl die zeitgenössischen 
als die ältesten polnischen Quellen, ja selbst manche der späteren 
nichts von der Gesandtschaft, insbesonders und natürlich jene nicht, 
die von Otto’s Besuch in Gnesen und der dabei stattgebabten Krönung 
Bolesfaw’s sprechen. Denn beide Darstellungen schliessen sieb gegen- 
seitig aus. Erst Darstellungen einer sehr späten Zeit haben auch diesen 
Widerspruch zu lösen gewusst. Von den ungarischen Berichten 
wissen Kheza, Chronicon Budense und Thwrocz in der von Hartwig 
ausgeführten Weise von der Gesandtschaft nichts, obwohl sie die 
Gesandtschaft Stephan’s an den Pabst und die Verleihung der Krone 
kennen. Von polnischen Quellen nennen Mesco's Gesandtschaft zuerst *) 
die annales Cracovienses compilati, wo die Bischöfe Affricus und Lam- 
bert heissen (ohne Bezeichnung ihres Bisthums), der Pabst Silvester. 
Die kurze Notiz ist von da in die Annales Pol. I — IV. (a. 1001. 1001. 
1001. 1000) mit Ausnahme des cod. 3 a übergegangen. Das in dem 
mir von A. Bielowski gezeigten codex der vita S. Stanislai fehlende 
Schlusscapitel der Ausgabe Bandtke's schöpfte aus: „descriptionibus 
annalium Polonorum M und der „vita beati Stephani regis Ungarorum.“ 
Die ann. Polon. auf die sich die vita beruft, sind aber, wie die wört- 
liche Übereinstimmung lehrt, eben das chron. mixtum. Zu Schluss 
heisst es: „Ideo forte usque ad hec tempora regalia insignia, coro- 
nam videl. sceptrum et lanceam in armario Cracoviensis ecclesie, que 
est urbs regia, servato recondita usque dum ille ueniat, qui vocatus 


*) Gfrörer (Allg. Kirch. Gesch. III, 3, 1539 und Gregor VII. V, 877) irrt, wenn er 
behauptet, Martinus Gallus berichte übereinstimmend mit Hartwich, dass die Stefan 
verliehene Krone eigentlich für Bolesiaw bestimmt gewesen sei. 
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est a deo tarn quam David, cui hec sunt deposita. Tu autem domine mi- 
serere nobis.“ Die annales Kamencenses und die ann. Silesiaci com- 
pilati beruhen auf einer gemeinsamen Quelle; jene nennen Lambert 
Bischof von Krakau, diese einfach Bischof. 

Nach den ann. s. Crucis Polon. liess der Pabst eine zweite 
Krone für Meszko machen *). Diugosz folgt in seinem Hauptwerke 
meist wörtlich dem chron. mixtum: nur nennt er, wahrscheinlich 
durch Conjectur bestimmt, den Pabst Benedict VII. , welche Ver- 
muthung aber so unglücklich wie die sonstige Erwähnung Leo's ist. 
Merkwürdig ist seine Aeusserung: „Habet autem nonnullorum as- 
sertio, quod summus pontifex non angelica visione permotus sed 
ex certitudine, qua doctus erat, Miecslaum Poloniae ducem obiisse 
coronam illi non dederit, quod et ego in Polonorum aliquibus annalibus 
memini meiegisse, sed apparitionem angelicam ab Hungaris, quo 
coronae missio eis a Benedicto papa facta foret celeberior, confic- 
tam et somniatam esse, quam etiam in hanc diem parum iusta 
appellatione sanctam vocant, cum nullum metallum potest in se 
includere sanctitatem, nisi usurpatam et ementitam." Wenn man 
nun die Eigentümlichkeiten des DL in Erwägung zieht, so ist 
die Annahme wohl keineswegs zu kühn, dass derselbe nicht sowohl 
in Annalen seine Angabe las, als vielmehr aus der in Annalen Vor- 
gefundenen Nachricht, dass Miseco 999 gestorben sei, erst folgerte. 
Für jene Sage von der englischen Vision ist aber auch eine bisher 
unbekannte Stelle zu vergleichen, die sich in der jüngst von A. 
Mosbach veröffentlichten „chronica Petri comitis* befindet. Sie hau- 
delt Yon Bolesiaw III. und lautet: „Huic Boieslao cum in regem coro- 
nari deberet, angelus coronam de capite illius rapuit, et regi Un- 
garie Michaeli imposuit.“ 

Ich gehe an die Besprechung der neueren Ansichten über die 
Sache und verweile dabei umso länger, als Röpell, der das chronicon 


i) Eigenthumlich ist die Verwirrung im chron. princ. Pol. Sie lautet: »Hic legitur 
in quadam cronica, quod anno 995 Lampertua ep. Cracoviensia ad eundem episco- 
patum promotus est, adhuc Boieslao predicto vivente, quem filiua suus Meaico 
postea misit ad dominum papam Silvestrum aecundum pro corona regni petenda 
anno domini M. Ködern tempore misit rez Stephanus de Ungaria etc. Hic Meaico 
sicut fertur captua eat a Bohemiis et genitalibua, ne deinceps, gignere poaset, con- 
strictua , quontam Boieslau» pater suus ducem eorum avunculum auum prius exce- 
cauerat. Tandem eziens uincula uzorem ampliua non cognouit. Huius temporibua 
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mixtum noch gar nicht kannte die Frage unerörtert liess. Von den 
neueren meint Lelewel *), dem zu Gnesen vom Kaiser zum König er- 
hobenen Herzog Bolesfaw habe noch die kirchliche Weihe, die Sal- 
bung durch die Bischöfe seines Landes gefehlt, und diese habe er 
nicht ohne Zustimmung des Pabstes erlangen können. Gleich Stephan, 
seinem Zeitgenossen, von dem Thietmar bemerkt: „Imperatoris . . . 
gratia et hortatu geuer Heinrici, ducis Bawariorum, Waic, in regno 
suimet episcopales cathedras faciens, coronam et benedictionem 
accepit“ habe auch er in Rom sich um die „benedictio“ beworben. 
Die polnischen Chronisten hatten früh aus Unwissenheit die Namen 
und Personen Miseco und Bolesfaw verwechselt. Den Namen des Bi- 
schofes Lambert erklärt er so : In Krakau gab es um die Zeit, als sieb 
Bol. um die Krone in Rom beworben haben soll (999), kein Bisthum 
und vor 1059 keinen Bischof, der Lambert hiess. Aber die vita S. 
Romualdi nennt einen Sohn Bolesfaw's (L. corrigirt: Mieczysfaw’s), 
der Mönch wurde und den L. mit dem in der Schenkung Odas 
genannten Sohne dieses Herzogs Lambert für identisch hält Da 
dieser, wie ebenjene Schenkung lehrt, damals als Miseco sich um 
die Krone bewarb, sich in Rom befunden habe , so sei einerseits die 
Erzählung entstanden, dass er bei jener Bewerbung thätig gewesen 
und spätere Quellen hätten ihn zum Bischof gemacht, andererseits 
aber habe das erwähnte den Anlass zu der Sage von Mieczysfaw's 
zwei Söhnen Bolesfaw und Kasimir gegeben , von welchen jener die- 
sen, der unter dem Namen Lambert in ein Kloster getreten sei , ver- 
trieb. Man wird zugeben müssen, dass beide Aufstellungen Leiewers, 
für die zweite bezieht er sich auf die Auseinandersetzungen Na- 
ruszewicz's, gleich willkürlich, gleich unwahrscheinlich sind. Nach 
der Eliminirung jener Erzählung Hartwigs kömmt Lelewel auch auf 
die Beziehungen Polens zum römischen Stuhle zu sprechen. Lelewel 
meint, dass Polen seit Einführung des Christenthums den Peterspfennig 
an den Pabst entrichtet habe und als Beweis hiefür soll die spätere 
Äusserung Bolestaw's dienen, er könne den dem Apostelfürsten 
gelobten Zins nicht entrichten, da ihn der Kaiser daran hindere. 
Nächst dieser zunächst festzubaltenden Stelle Thietmar’s kömmt aber 


quinque fratres heremite de Polonia martirio coronantur in Kazimir a. dni 1025." 
Ich halte bis „huius temporibus“ alles für Interpolation. 

*) Polska sr. w. II. 65 ff. 
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noch eine zuerst von Muratori , dann von Bielowski , am besten aber 
von W. Giesebrecht publicirte Urkunde, in welcher der Name Preus- 
sen zum ersten Male vorkömmt *)> in Betracht. 

Die Urkunde lautet nach der üblichen Erklärung: „Item in einem 
anderen Bande unter Pabst Johann XV. Dagome, der Richter *), und 
Ote, die Senatorin, und ihre Söhne Misaca und Lambert sollen dem 
h. Petrus eine ganze Stadt geschenkt haben , die Schinesghe heisst, 
mit allem Zubehör, innerhalb der folgenden Grenzen: beginnend auf 
der einen Seite längs des Meeres von Bruzze bis zu dem Orte Russe 
und von Russe bis Cracoa und von Cracoa bis zum Flusse Oddere, dann 
geradezu auf den Ort Alemure und von Alemure bis zum Lande Milze, 
das rechte (?) Ufer der Odder entlang wieder zurück bis zur Stadt 
Schinesghe.“ Die hier genannten Oertlichkeiten sind dunkel, durch 
Missverständniss und irrige Schreibung gewiss vielfach entstellt. 
Schinesghe wird als Gnesen gedeutet; im arabischen Geographen 
Edrisi*) heisst die Stadt „Dzenazya. tf Der Pabst Johanu XV. regierte 
von Sept. 985 bis April 996 *), und da Miseco 992 starb , wäre die 
Urkunde zwischen 992 und 996 zu setzen. 

Lelewel nun hält Dagon, wie er ihn nenut 5 ), für den Vormund 
jener Witwe und ihrer Söhne, und meint, Dagon, Pribuvoj und Odilien 
seien die Parteigänger Oda's zur Zeit, als Miseco noch lebte, gewesen; 
sie hätten mit ihr zugleich und erfolgreich dahin gewirkt, dass Miseco 
auch ihre Kinder bei seinem Tode bedenke. Bolesiaw nun habe Stief- 
mutter und Stiefbrüder 'vertrieben, die sich nach Italien begaben und 
dort, wo nun Bolesiaw-Lambert Mönch wurde, jene Schenkung Polens 
an den h. Stuhl machten. Die Erhebung Stephans zum König, fahrt Lele- 
wel fort, ist dann für BolesJaw der Anlass geworden, mit Hilfe Rom's 
gleiches anzustreben. L. findet diese Versuche in der vita S. Ro- 


1 ) Wie W.Giesebr., Brun Bonifacius S. S hervorhebt Die Urk. in meinem Miseco 1, pg. 8a. 

*) W. Giesebrecht, G. d. d.Ks. Zt. I., 845 bemerkt, dass im 8. Jh. und danach „iudices* 
eine Bezeichnung war, die fast alle höheren öffentlichen Beamten (Italiens) umfasste. 
Vgl. insbesondere noch Hegel, Gesch. der Städteverf. von Italien 1, 266 ff. über die 
Bedeutung von „Senator“ „senatrix* und „judex* in Rom zu jener Zeit. 

*) Geographie d’Edrisi traduite de l'arabe en franpais. par F. R. Jaubert, T. II. Paris 
1840 (im Recueil de voyages et de memoires publie par la societd de geographie 
T. VI. Paris 1840) pg. 375, 380, 389. 

4) Cohn, in VoigtePs Geschichtstabellen. 

ft ) Mit der Form „Dagome* erledigt sich, was Lelewel S. 67 bemerkt: „ Dagon ,lub 
Dogon jest jimie czysto slawianskie*. 
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rnualdi ausgesprochen, der apostolische Stuhl habe als Gegenleistung» 
wie von Stephan, die Zahlung des Peterspfennigs verlangt. Die Kirche 
habe sich auf jene Schenkung Oda’s gestützt, Bolestaw aber den Peters- 
pfennig nicht als Tribut, sondern blos als Unterstützung des Pabstes 
betrachtet wissen wollen. Er konnte aus Rücksicht auf die neugetauften 
nicht eingehen auf des Pabstes Ansinnen ; er wollte es auch aus eigener 
Überzeugung nicht. Er wollte nicht, frei geworden von den Banden, 
die ihn an den Kaiser gefesselt hatten, sich nun an den Pabst ketlen. 
Lelewel bezieht aber auf die Bemühungen um die Salbung bei dem 
Pabste auch, wasThietmarl. VI.c. 56 über Bolestaw’s Ränke in Italien 
wider Kaiser Heinrich und seine bei dem Pabste vorgebrachte Ent- 
schuldigung erzählt. Heinrich hintertrieb die Salbung damals und 
darüber entstand, es war nach dem Merseburger Frieden von 1013, 
der neue Hader zwischen den beiden Fürsten. So weit Lelewel *)• 
Allein gegen diese fortlaufende Nebeneinanderstellung der ungri- 
schen und der polnischen Krone lässt sich mit Büdinger*) einwen- 
den: „So wenig wie mit jener französischen Königswahl, welche die 
Stellung des Erwählten in allen rechtlichen Beziehungen im innern 
änderte, lässt sich die Annahme des königlichen Titels mit jener ver- 
gleichen , die später von Seite eines andern Zeitgenossen Stephan's 
stattfand: indem Boleslaw Chrobry sich nach Heinrich's n. Tode die 
Krone auf das Haupt setzte, gab er der Lossagung des polnischen 
Reiches von dem Lehnsverbande des deutschen Königthums den her- 
ausfordernden Ausdruck; wie oft waren doch sein Vater und er selbst 
am deutschen Hofe zur Huldigung erschienen, die er durch jenen Act 
für die Zukunft versagte. Die Beherrscher der Ungern aber waren 
nicht nur nicht in ein Abhängigskeitsverhältniss getreten ; sie mussten 
schon als die natürlichen Verbündeten des deutschen Reiches gegen 
die slavischen Mächte betrachtet werden , gegen Polen namentlich, 
das in raschem Machtzuwachse sich ausdehnte und den Osten des 
Reiches mehr und mehr gefährdete. * Man wird hinzufügen dürfen, 
die polnische Krone, die Boleslaw später sich anmasste, ja selbst 
die politische Veränderung, welche im Jahre 1000 vorging, war das 
Gegentheil jener beiden angezogenen Beispiele. In der staatsrecht- 
lichen Stellung Stephan's nach aussen und auch nach innen änderte 
die Krönung nichts. In Frankreich hatte der Act eine Änderung 

1) 1. c. S. 78. 

#) Osten*. Gesch. I, 401. 
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nach innen 9 nicht aber nach aussen zu Folge. Bei Bolestaw änderte 
sich in beiden Fällen seine Stellung nach innen nicht, wohl aber nach 
aussen in Hinsicht auf das deutsche Beich. 

Indem ich nun znr Besprechung der von Gfrörer aufgestellten 
Ansichten gelange, habe ich vorerst mich über die Echtheit einer 
Bulle Silvester s H. *) für König Stephan zu äussern, dies umsomehr, 
als der sonst nachsichtsvolle ßeurtheiler *) meiner „Blütheder nationa- 
len Dynastien“ IH. Bd. der österr. Gesehichte für das Volk, Wien 
1860, mir zum Vorwurfe macht, dass ich die Urkunde als unecht 
verwerfe. Die Bulle ist , wie der unbefangene Leser auf den ersten 
Blick wahrnehmen muss, mit Zuhilfename des Berichtes Hartwig's 
gefälscht. Aber dass von einer Unterwerfung Ungarns unter die Herr- 
schaft des römischen Stuhles , in dem Sinne , wie sie die Bulle ver- 
meint und nachmals- Gregor VII. beansprucht hat, keine Rede sein 
kann, lehren gerade Hartwig's und des chron. mixt. Berichte, von 
denen der eine unter den Eindrücken der neuen päbstlichen Ansprüche, 
und durchaus nicht im Gegensatz zu denselben, der ändere nicht allzu 
lange danach entstand, welche beide von einer solchen Unterwerfung 
schweigen s). Es ist aber klar, dass die einfache Verleihung der Krone, 
die keine Abhängigkeitsverpflichtung enthielt, doch leicht zu Gunsten 
einer solchen gedeutet werden konnte, wie wir ja auch sonst, z. B. 
bei der römisch-deutschen Kaiserkrönung, das Erwachen ähnlicher 
Ansprüche verfolgen können. Ferner ist in der Bulle Silvesters die 
Erwähnung des Herzoges von Polen, dem die Krone ursprünglich 
bestimmt gewesen sei, ganz plump, und in der fein berechnen- 
den päbstlichen Kanzleisprache geradezu unerhört. Man hat auch die 


*) Bei Fejer, Cod. dipl. f, 274 ff. 

2 ) Allgemeine Literatur-Zeitung für das kathol. Deutschland 13. Jahrg. Nr. 19. 

*) Hartwig fasst die Bitte Stefan's an den Pabst in die Worte zusammen: »regio 
etiam dignarctur ipsum diademate roborare, ut eo fultus honore, cepta per dei 
gratiam posset solidius stabilirc." Das ist wohl sehr weit entfernt von dem, was 
jene Bulle sagt : „Tum vero largitatem liberalitati , qua beato Petro , apostolorum 
principi, regnum ac gentem, cuius duz es,cunctaque tua ac temetipsum per eosdem 
leg« tos et litteras perpetuum obtulisti, digno preconio commendamus." Dass aber 
selbst die viel schwächeren Ausdrücke Hartwig's manche Bedenken erregen, zeigen 
hinwieder die Worte der vita maior: „divina sic volente clemencia, bene- 
dictionis apostolice littei is allatis, presulibus cum dero, eomitibus cum populo 
laudes congrua* acclamantibus dilectus deo Stephanus rez appellatur et unctione 
crismali perunctus diademate regalis dignitatis feliciter coronatur*. 
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Unechtheit derUrkundc längst erkannt*); zu bedauern ist daher» dass 
noch Jaffö dieselbe in die Regesten s) aufnahm und dass das Schrift- 
stück noch heute Vertheidiger findet. Eine echte Urkunde Silvester s 
über die Verleihung der Königskrone an Stephan gab es unzweifel- 
haft, sie ist aber bis jetzt nicht wieder aufgefunden» so wie es ja, nach 
den chronicis Polonorum, und daran zu zweifeln, ist kein Grund vor- 
handen, auch ein decretum Silvester's gab, welches die in Bezug auf 
die polnischen Bisthümer getroffenen Vereinbarungen Boleslaw's und 
Otto’s III. bestätigte. Gregor VII. stellte freilich seinerzeit eine Behaup- 
tung auf, die anscheinend für die Echtheit der erhaltenen Bulle Sil- 
vesters spricht. Er schrieb «) an König Salomon von Ungarn: 
„Dein Brief ist wegen der Langsamkeit deines Boten uns spät zuge- 
kommen. Wir hätten ihn um vieles gnädiger empfangen, hätte Deine 
Unbesonnenheit nicht so sehr den h. Petrus verletzt. Denn wie Du 
von den bejahrteren Persoueu deines Reiches wirst erfahren können, 
ist das Königreich Ungarn ein Eigenthum des h. römischen Stuhls 
und wurde von König Stephan dereinst dem h. Petrus mit allem Reckt 
und aller seiner Macht geopfert und in frommer Gesinnung überge- 
ben. Sodann hat Kaiser Heinrich frommen Gedächtnisses, als er zu 
Ehren des h. Petrus jenes Reich eroberte, nach Besiegung des Köni- 
ges zum Grabe des h. Petrus Lanze und Krone gesandt und zum 
Zeichen seines Triumphes dahin des Reiche s Insignien gesandt, wo, 
wie er wusste, die Quelle dieser Würde lag. Obwohl dem so ist, hast 
Du dennoch, der Du auch sonst Dich königlicher Würde und 
königlichen Benehmens wenig befleissigst, Recht und Ehre St. Petri, 
soweit es an dir lag, geschmälert und hintan gegeben, indem Du von 
dem deutschen Könige dein Reich, wie ich vernahm, zu Lehen *) 
nahmst. tf Nun ist klar, dass Gregor, hätte er eine Urkunde Silvesters 
von dem erwähnten Inhalt gekannt, sich gewiss vielmehr auf diese 
als auf die unbestimmten und gewiss einander widersprechenden 


*) Über die Grunde, welche Levakovich — auf diesen fallt der Verdacht — au einer 
derartigen Fälschung trieben , handelt ausführlich Kollar, de potestate legisl. circa 
sacra. Vindoh. 1744. p. 159 sqq. 

2) nr. 2995. 

8 ) Gregorii VII. registrum, ed. Jaffe in Bibi. Germanicarum II. Berolini 1865. Der 
Brief ist vom 28. October 1074. 

4) Vgl. damit I, 63 des Registers bei Jaffl pg. 183, ohne dass es neue Momente 
brächte, und II, 70. S. 192. Vgl. Bfidinger, Ein Buch ung. Gesch. S. 50 — I. 
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Aussagen der bejahrten Magyaren wurde berufen haben. Gregor’s 
Worte schliessen indess „bonam fidem“ nicht aus; seine subjective 
Ansicht darf nur nicht unser Urtheil bestimmen. Von Sachsen heisst 
es in seinen Briefen, Kaiser Karl habe es dem h. Petrus, mit dessen 
Hilfe er es besiegt, dargebracht, wobei sogar auf eine im Besitze der 
Sachsen befindliche Schrift verwiesen wird *)• Ist also die Aussage 
älterer Männer von zweifelhafter Beweisgiltigkeit, so werden die 
Worte der Bulle Silvesters noch mehr verdächtig, wenn man dieselben 
mit den Äusserungen eines glühenden Gregoriauers, des Bischofes 
Bonitho oder Bonizo von Sutri in dem Werke: „adamicum“ zusammen- 
hält 2 ). Es sind dies Worte, die zwar falsches enthalten, aber ganz 
von gregorianischem Geiste erfüllt sind: „ Zu Heinrich's II. Zeit liess 
sich Stephan, König der Ungern, taufen und durch denselben wurde 
ihm (Heinrich) sein ganzes Volk unterthan. Heinrich aber, da er keine 
Söhne hatte, bestimmte die Apostel zu seinen Erben . . .“. Damit endet 
das 4. Buch. Im 6. Buche wird die Erzählung folgender Massen fort- 
geführt: „Conrad sandte, wie es sich ziemte, ehrerbietige Boten an 
den Pabst, mit der Aufforderung, ihm eine Fahne vom Grabe des heil. 
Petrus zu schicken, um geführt von derselben, das ungrische Reich 
sich unterwerfen zu können. Der Pabst gewährte dies gerne und 
sandte an ihn die vornehmsten Männer seiner Umgebung, nämlich 
den Bischof von Porto und den edlen Römer Belinzone von Marmorato 
mit dem Aufträge, dass sie, wenn es dem Könige genehm sei, jenes 
Banner vor dem Heere einher tragen, wo nicht, ihm in Erinnerung 
bringen sollten: Sieh zu, dass Du den Sieg, den Du erflehst, nicht 
Dir, sondern deu Aposteln beimessest! Dies geschah. Die Ungern 
flohen im Nahkampfe. Man erbeutete auch die Lanze des ungrischen 
Königes, die durch jene Gesandten nach Rom gebracht wurde und 
dort bis zur Stunde zum Zeichen des Sieges vor dem Grabe des heil. 
Petrus sichtbar ist.“ Auch Arnulf in den gestis archiepiscoporum 
Mediolan. erwähnt der „vergoldeten, dem Könige der Ungern gewalt- 
sam entrissenen und zu Rom in der Apostelkirche aufbewahrten 
Lanze.“ Büdinger ist der Ansicht, dass die hier erwähnte Lanze jene 
war, mit der König Peter ein Jahr nach Aba's Sturze (1045) im An- 


1) Büdinger a. a. O. S. 5(‘. Gfrörer halt die Angaben über Sachsen für haare Münze. 
S. Gregor VII. Band II, 411. 

2 ) Jafle, Bibliotheca rer. Germ. I, 624. 
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gesicht seiner Völker sein Reich Heinrich III. übergab. Ich habe an 
anderem Orte gezeigt *)» dass vielmehr die Aba entrissene Lanze 
nach Rom kam, ein Umstand, der das dem Pabst gemachte Ge- 
schenk weniger bedeutsam erscheinen lässt. Sehr auffallend aber ist, 
dass selbst nach Bonitho Conrad Ungarn „suo subiicere dominatui“ 
beabsichtigte. 

Eine eigenthümliche Ansicht bezüglich der Krongesandtschaft 
vertritt A. Bielowski*). Er meint: Miseco starb 992. Die Geschwister 
sollten nun einträchtig leben. Aber bald entstanden Parteiungen unter 
denselben. Bolestaw verbannte seine Stiefmutter aus Polen. Damals 
sei unter den Partei-Stürmen Krakau an Böhmen verloren gegangen 
(999). Die vertriebene Oda machte Dewix zum Vormund ihrer 
Kinder und stellte die Schenkung aus, welche Krakau nicht umfasste 
(usque in Cracoa.) Damit verbindet Bielowski die Nachrichten über 
den in Rom gehegten Gedanken, einem polnischen Fürsten Miseco 
eine Krone zu verleihen, und da Miseco I. zur Zeit, als dieser Gedanke 
auftauchte, nicht mehr lebte, meint er, es müsse dabei ein anderer 
polnischer Prinz desselben Namens in Betracht gezogen worden sein. 
Er stützt sich dafür auf Thietmar *) , bei welchem der Todestag 
Miseco's abweichend von der Angabe des ebenfalls zeitgenössischen 
Merseburger Kalendars *) angesetzt wird und auf Dtugosz *), nach 
dessen Annahme ein Fürst Miseco 999 starb. Dieser zweite Miseco, 
meint Bielowski, sei der in Oda’s Schenkung erwähnte Sohn des 
ersten; ihm habe der Pabst die Krone zugedacht und zwar als 
Erwiderung jener Schenkung. Da sei der Tod des Prinzen, eine Dar- 
stellung, die Dtugosz kenne, dazwischen getreten. Der Gedanke sei 
daher von dem Pabste fallen gelassen und die Krone Stephan von 
Ungarn verliehen worden. Boleslaw aber habe sich gleichzeitig mit 
jenen Umtrieben Miseco's, seines Bruders, am päbstlichen Hofe , bei 
K. Otto III. um die Krone beworben. — Allein so scheinbar ßielowski’s 
Ansicht ist, so besteht dieselbe doch nicht vor methodischer Kritik. 
Sie beruht vor allem auf einem völligen Verkennen der allgemeinen 


*) „Über die Zusammenkunft Kaiser Otto’s III. mit Hersog Boleslaw I. r. Polen au 
Gnesen“ Zeitschrift f. österr. Gymn. 1867. V. Heft. 

*) Mon. Pol. 1, 149 A. 2. 

8) 1. 4. c. 37. 

*) Bei Höfer, Zeitschrift für Archivkunde 1. Bd. S. 126. 

») II, 124. 
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Verhältnisse jener Zeit. Ein Plan , wie ihn Bielowski von Seiten des 
Pabstes für möglich hält, hätte zu offenem Bruche mit dem nach 
seiner Aufstellung das gerade Gegentheil anstrebenden Kaiser fülw 
reu müssen , während doch vielmehr zwischen Kaiser und Pabstthum 
nie ein innigeres Einvernehmen bestand. Bielowski's Hypothese 
beruht ferner auf einer irrigen Deutung der Stelle Thietmar s, worüber 
ich mich bereits an anderem Orte *) umständlich auszusprechen An- 
lass hatte; sie ist endlich inconsequent, da sie die durch Cosmas, das 
chron. Pol. und das chron. mixtum so deutlich zu erweisende Verwech- 
selung der Namen Miseco und Boleslaw nicht zugeben will, während 
dies doch in Bezug auf die in Rede stehenden Päbste Leo und Sil- 
vester, bei denen die Differenz viel auffälliger ist (Leo VIII. reg. 
963 — 5), eingeräumt werden muss *). 


V. 

König Heinrich hielt mit der Eroberung Bautzens und Prag's 
den Krieg wider Bolesfaw nicht für beendet; denn hatte auch dieser 
im verflossenen Jahre beide Stellungen räumen müssen, so war es 
doch zwischen den beiden Gegnern noch zu keinem entscheidenden 
Zusammenstosse gekommen. In den ersten Monaten des Jahres 1 005 
wurde zwar der Kampf nicht begonnen ; denn Heinrich wurde durch 
andere Sorgen beansprucht, und sein Heer hatte, trotz des Sieges, doch 
auch Verluste erlitten. Gleichwohl wurde, während Heinrich die 
Friesen mit einer Flotte heimsuchte und zu paaren trieb, zu einem 
neuen Feldzuge wider die Polen gerüstet. Auch Gefühle persönlicher 


*) Miseco, a. a. 0. S. 74 — 5 Amu. 4. 

2 ) Der Frage nach der polnischen Krongesandtschafl ist auch zum Theile der ö. 
Excurs des 1. Bandes der Jahrb. des deutsch. Reichs uut. Ileinr. II. v. Hirsch, 
S. SOI ff. gewidmet, wo besonders der Bericht des Dfugosz besprochen wird. Doch 
kannte Hirsch das chron. mixtum, die Quelle des D?., nicht, obgleich er die Quelle 
Dfug's., richtig ahnend, als „alte Quelle* bezeichnet. Dadurch erledigt sich auch 
Anm. 1 auf S. 503, und die unrichtige Vermuthuug, dass Df. die aun. Cracov. 
benutzt habe. S. 502 Anm. 0 kann das Citat: „oben S. 253 N. 6.“ nicht richtig 
sein. Die Unvollstandigkeit dieses Excurses und das Stillschweigen Röpells gaben 
den Anlass zu der vorliegenden eingehenderen Besprechung der Sache, die für die 
nllmilige Ausbildung tendenziöser Sagen lehrreich ist. 
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Gereiztheit *) erwachten in Heinrich’s Seele. Die angeordneten 
Rüstungen waren umfassend genug. Denn Heinrich befahl in seiner 
Pfalz und in allen Grafschaften des Reiches «) einen Zug nach 
Polen an *) und bestimmte Liezka *) zwischen Magdeburg und 
Zerbst am rechten Ufer der Elbe, als Ort, die Mitte des 
Augusts, wie im vorigen Jahre, als Zeit für den Beginn des 
Zuges. Auch an den neu eingesetzten Böhmenherzog Jaromir und 
an die verbündeten Liutizen ergingen verwandte Weisungen. Hein- 
rich selbst beging Mariae Himmelfahrt zu Magdeburg und schütte 
am folgenden Tage (10. August) 5 ) .nach Messe und Mahlzeit 6 ) in 
Begleitung der Königin nach dem rechten Elbeufer über. Auch der 
Magdeburger Erzbischof Tagino machte den Feldzug mit. Zu Liezka 
angelangt, ordnete der König die Rotten des Heeres und brach auf, 
nachdem er von der Königin, die nach Sachsen zurückkehrte und 
des Gemals Widerkunft daselbst erwartete, Abschied genommen 
hatte. Das Heer marschirte anfangs in südöstlicher 7 ) Richtung. Denn 
es kam glücklich bis Dobraluh, d. i. Dobrilug an der kleinen Elster 
im Gaue Luzici, vereinigte sich daselbst mit dem Herzoge ») Hein- 
rich von Baiern und Jaromir von Böhmen und deren Mannen, die 
durch ihr Eintreffen allgemeine Freude und höheren Muth erweckten, 
umsomehr, als man sich aus den Erfahrungen des Böhmenherzogs 


( ) ann. Quedl. ad. a. 1005: „interim ipse rex, ira permanente, coutra flolezlavonein 
reparato agmine Poloniam accelerans, fiigientem insequitur, suurn iniuriam quasi 
defensurus“. 

•) Thietm. 1. 6. c. 14. 

*) Dass dies „schon bei der Entlassung der Mannschaft** geschah (Röpell 1, 121), 
lese ich in den Qellen nicht. 

V) Leiskau. 

5 ) „scäe dei genctricis assumptionem“ ist uicht, wie Hirsch a. a. O. 1, 367 sagt: „M. 
Empfängnis«.“ — „in ipso die“ kann nicht heissen „an demselben Tage“, da das 
Heer erst am 16. zusammentrat. Auch würde sonst wohl stehen : „eodem die“ „ipso 
die“ heisst hier vielmehr „am anberaiiiutenTage.“ Daher irren Röpell 1, 121. L. Gie- 
sebrecht, W. G. II, 17 und Grünhagen, Regesten S. 5, die den Aufbruch des Heeres 
am 15. August geschehen lassen, während W. v. Giesebrecht a. a. O.II, 46 (3.Aufl.) 
und Hirsch a. a. O. richtig den 16. ansetzen. Büdingers Angabe (Ö. G. 1, 337): 
„Im Spätsommer des J. 1005 am 15. Aug. ging unter Heinrich'* Führung das Heer 
bei Magdeburg über die Elbe“ ist mehrfach ungenau. 

6 ) „post caritatem expletam“ vgl. Thiet. 1. 6. c. 44. 

7 ) „Südwest“ ist im N. Laus. Mag. XXX, 19 wohl ein Druckfehler. 

8 ) L. Giesebrecht, W. G. 11, 17 spricht fälschlich von “Pfalzgraf“ H. 
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Nutzen zu ziehen versprach *)• Dagegen verspäteten sich die Liutizen 
und dann machte sich Verrath merklich. Die Führer des Heeres, 
durch die demselben unbekannte Landschaft wohl zinspflichtige 
Slavenhäuptlinge»), waren von Bolestaw bestochen worden und zu- 
gleich durch Besorgnisse um die Sicherheit ihres Eigenthums geleitet. 
In böswilliger oder selbstsüchtiger Absicht also führten sie den König 
durch wüste und sumpfige Gegenden iin Kreise umher und gaben 
sich alle Mühe sein Vorrücken gegen den Feind zu verzögern, was 
auch, wenn man bedenkt, dass der König am 16. August Liezka 
verliess und erst am 6. September die Spree erreichte, vollkommen 
gelang. Die hier erwähnten Sumpfgegenden dürften der Spreewald 
sein «). Von da erreichten sie den Gau Nice auf ihrem Marsche und 
lagerten an der Spree, d. h. wohl an deren rechten Ufer. Da brachte 
Thiedbern*),ein edler Ritter, in Erfahrung, dass der Feind die Flanke 
der Deutschen heimlich bedrohe und fasste, um sich besonderen Ruhm 
zu erwerben, den Entschluss, mit einer heimlich auserlesenen Schaar 
den Feind zu überlisten. Allein der Feind war auf seiner Hut. Um 
ihre Verfolger desto erfolgreicher verwunden zu können, flohen die 
Polen zwischen einen Haufen gefällter Hölzer und schossen durch 
den Verhau geschützt, Pfeile, ihre gewöhnliche Vertheidigungs- 
waffe, auf ihre unvorsichtig nachsetzenden Gegner ab. Da fielen 
zuerst Thiedbern selbst, dem sich noch vor kurzem der König 
gnädigerwiesen 5 ), sodann Bernhard, Isi und Benno «) aus dem Dienst- 
mannengefolge des Bischofs Arnulf von Halberstadt, und noch viele 
andere Gefährten derselben, am 6. September 1005 7 ). Ihre Leich- 

*) „exercituin nostrutn ... H. et J. duces . . . laetificant maioraque consilii et 
fortitudinis spe roborant*. Falsch verstanden von Szqjnocha, Bol. Ch. 124: „bo 
to i lepsza rada i wifksza zaraz odwaga, gdy liczba wickaxa“. 

*) Dieser Ansicht ist auch Hirsch, Jahrb. 1, 371 und vermuthet sie in den später hin- 
gerichteten Boris und Nezemuiscl. 

3 ) Was auch W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ks. Zt 1, 43 annimmt. 

*) Das Folgende wird von Wawrowski p. 43 sehr ungenau wiedergegeben. 

5 ) S. ob. Thietm. 1. 6. c. 12. 

6 ) = Bernhard. Ann. Quedlinb. 1005, wo auch Jsi als Nominativ steht; bei Thietm. 
ist Isin Accusativ. 

7 ) Kalend. Merseburg, weicht von Thietm. ab; denn es verzeichnet zum 7. Sept. : 
„Ysi laicus, Oddo laicus cum aliis occisi sunt. h. V. (hora quinta).* Eine Ver- 
gleichung lehrt, dass „hora V“ hier nicht auf das historische Factum bezogen 
werden darf, sondern ein Kalendar-Datum jener Moiiatstage ist. Vgl. jetzt „das 
alte Merseburger Todtenbuch“ von E. Duinmler in den „neuen Mittheilungeu des 
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name wurden von den Feinden der Rüstungen beraubt. König Heinrich 
und sein ganzes Heer wurde durch den Vorfall schmerzlich berührt ; 
merkwürdig aber, was Thietmar hinzusetzt: „Diesen Vorfall habe, 
so wird von glaubwürdigen Personen erzählt, auch Boleslaw bedauert“ 

Von nun an gehen die Darstellungen der annales Quedlin- 
burgenses und Thietmar's sehr auseinander. Die annales Quedlin- 
burgenses stellen diesen Unglücksfall als entscheidend über den 
ganzen Feldzug jenes Jahres hin. „Der König,“ berichten sie, „nahm, 
so schmerzlich es für ihn war, einen ungünstigen Friedensantrag 
an und kehrte mit dem in kläglichem Zustande befindlichen Heere 
und mit den Leichnamen der erschlagenen zurück.“ Diese Darstellung 
ist indess durch Thietmar leicht zu ergänzen und zu berichtigen. Das 
königliche Heer zog vielmehr, wie es scheint, über die Neisse, und 
vereinigte sich den Tag, bevor es die Oder erreichte, mit neuen Ver- 
stärkungen, die den erlittenen Verlust ersetzten. Es waren die Liuzi- 
cer, wie Thietmar sie an dieser Stelle fälschlich, die Liutizen, wie 
er sie später richtig bezeichnet, mit denen Heinrich bereits 1003 Friede 
gemacht hatte. Sie waren Heiden und trugen vor ihren Reihen Götter- 
bilder einher, unter denen jenes des Zuarasici als das heiligste galt. 
Im Frieden befanden sich jene Banner in dem zu Riedegost, der 
Hauptburg im Gaue Riederierun, gelegenen Tempel und wurden von 
Priestern bewacht. Begann aber der Krieg, so wurde unter dem 
Hauptbanner ein Christ geopfert. „Lieber Leser,“ setzt Thietmar 
nach einer umständlichen und anziehenden Schilderung liutizischen 
Wesens hinzu, „fliehe die Gemeinschaft derselben und ihren Götzen- 
dienst; erfülle vielmehr gehorsam die Gebote der h. Schrift, und 
wenn du den Glauben, so wie ihn Bischof Athanasius bekannte, 
lernst, und im Gedächtniss behältst, wirst du in Wahrheit erproben, 
dass das, was ich soeben erzählte, nichts sei“ *). 

Das vereinte Heer gelangte sodann auf dem ferneren Marsche an 
die Mündung der Bober in die Oder, und schlug in der Nähe ein Lager, 


tkür.-sächsisch. Vereins XI. Bd., während die ältere Ausgabe von Hesse in Hofer, 
Zeitschrift für Arckivkunde, Diplomatik und Geschichte 1, 101 — 150 für diese 
SteUe unbrauchbar ist. Annal. Saxo und chronographus Saxo , die sonst specielle 
halberstädter Notizen enthalten, bringen nicht mehr als Thietmar. 

! ) Über deu Sinn der Worte Thietmar's: „inde mox imparihus ducibus inequales 
turmae usque ad Oderam fluvium etc. - Vgl. meine Abhandlung : Zusammenkunft 
Otto’s UI. und Bolesfaw's zu Gneseu S. 233. 
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da Boleslaw , der selbst mit einem grossen Heere in dem militärisch 
wichtigen, im Winkel der beiden Flüsse gelegenen Crosno 1 ) (Krossen) 
stand, die Oder an beiden Ufern, um den Übergang zu wehren 2 ), 
befestigt hatte. Sieben Tage verstrichen, während welcher Heinrich 
Schiffe und Brücken zum Übergange machen Hess*). Inzwischen fanden 
aber seine abgesandten Späher einen vortrefflichen Übergangspunkt. 
Sechstausend*) Mann setzten, als der achte Tag andämmerte, auf 
des Königs Geheiss, unversehrt, jene Furt benützend, über den Fluss. 
Sobald dies die von Bolesfaw ausgestellten Wachen aus der Ferne 
bemerkten, hinterbrachten sie ihrem Herrn schleunigst die Schreckens- 
botschaft. Sie klang unglaublich. Als aber ein zweiter, dritter und 
noch mehr Boten kamen, die dasselbe meldeten , brach er das Lager 
eiligst ab und zog sich mit seinem Heere, unter Zurücklassung vielen 
Gepäckes, fliehend zurück. Heinrich nahm dies alles mit den seinigen 
vorsichtig in Bedacht, stimmte Christo mit dem anwesenden Clerus 
und dem gesammten Heere ein Loblied an und setzte ungefährdet über 
den Fluss. Die, welche vorangezogen waren, würden, hätten sich nicht, 
wie gewöhnlich , die von ihnen erwarteten Liutizen verspätet, *) den 
Feind im Lager haben überraschen und bewältigen können. Dennoch 


0 „Krossen gegenüber“ sagt W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ks. Zt. 11, 43, was zwar 
besser stimmen wurde, aber gegen den Wortlaut der Quelle ist. 

*) „Inde mox usque ad Oderain fluvium peruenientes fixenint tentoria iuxta amnem, 
qul Pober dicitur sclavonice, castor lat ine. Quos Bolizlavus munitis littorihus 
prefati fluminis, cum exercitu grandi in Crosno sedens, uUo modo transire pro- 
hibuit. M Unter „prefati fluminis* kann nach dem Zusammenhänge der Stelle nur 
die Oder verstanden werden, nicht die Bober, worauf Laurent es bezieht. Es 
wfire nur unsinnig gewesen, einen Übergang über die Bober zu forciren, da man 
auch ohnedies an einen Oder-Übergang schreiten konnte. Auch wird im Folgenden 
nirgends mehr von einem Übergange Heinrichs über die Oder Erwfihnung getban 
und Bolesf&w’s Flucht wurde, wfire Heinrich blos der Übergang Aber die Bober 
gelungen, ganz unmotivirt gewesen sein; sie war es nicht, sobald Heinrich das 
für unmöglich erachtete gethan, über die Oder gesetzt hatte und dem Feinde in 
den Rucken gekommen war. Darum flieht Boleslaw unaufhaltsam bis hinter die 
Warthe. Das Richtige haben Palacky 1, 262, Röpell G. Pol. 1, 122, L. Giesebrecht 
W. G. II, 18 und namentlich das N. laus. Mag, XXX, 20 ff. 

*) „naves atque pontes pararet* heisst nicht, wie Laurent zu Thietm. 1. 6. c. 19 
will „schon bauen lassen wollte*. 

*) „sex legiones*. 

*) „Vielleicht absichtlich?“ Cohn a. a. 0. S. 66. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVU. Bd. II. Hft. 22 
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setzte nun ein Theil des Heeres den fliehenden Feinden nach, die 
aber „gleich flüchtigen Hirschen tf das weite suchten, so dass jene 
unverrichteter Sache zu den ihrigen umkehren mussten. *) 

Seitdem Bolesfaw die Oderlinie hatte aufgeben müssen, lag die 
weite Fläche bis zur Warthe dem Könige offen. Heinrich säumte 
nicht die Früchte seines Sieges zu pflücken. Wenn wir bedenken, 
dass ihn am 6. oder 7. September der oben erwähnte Unfall an 
der Spree betraf und dass er sieben Tage an der Bober stand, 
so werden wir staunend vernehmen, dass er am 22. desselben 
Monates schon in der Abtei Mezerici a ) an der Bobra das Fest der 
thebäischen Legion festlich begehen konnte. Es bleiben nämlich 
nach Abzug jener sieben für alle in jenen Zeitraum fallende Operatio- 
nen nur acht Tage übrig. Die Abtei, von der an einer andern Stelle 
bereits die Rede war, fand der König verlassen; die Mönche waren 
entflohen *), die Zellen standen leer. Heinrich befahl, dass dem Klo- 
ster und den Zellen der abwesenden *) Mönche kein Schaden zugefugt 
werde*). Von hier aus setzte Heinrich, jedoch, wie es scheint, in 
veränderter Richtung , nämlich nach Osten, während er bisher von 
der Bober nach N. gezogen war, die Verfolgung Bolestaw's fort«), 
der, in keiner seiner Burgen auch nur übernachtend, wahrscheinlich 
die Warthe zu erreichen trachtete. Es war das erste Mal, dass Polen 
Yon einem deutschen Heere feindlich betreten wurde. Heinrich kam 
so, indem er die zunächst liegenden Gegenden verheerte, bis etw a 2 
Meilen von der Stadt Posnan (Posen), wo er auf Bitte seiner Fürsten 
Halt machte. 

Wie gewaltig war doch die Veränderung, die seit Otto’s Tode 
die Verhältnisse Deutschlands zu Polen ergriffen hatte! Kaum ein 


1) Thietm. 1. 6. c. 19. 

а ) Poin. Mi^dzyrzecz d. i. zwischen Flüssen, da sie am Zusammenflüsse der Pachliti 
und der Obra liegt. 

3 ) Was Laurent unfihersetzt lässt. 

4 ) Willkürlich ist Szqjnocha’s Vermuthung, (Bolesfaw chrabri S. 126) es sei Meseritz 
etwa deshalb verlassen gewesen, weil es der Wohnsitz der vor kurzem ermor- 
deten fünf heiligen Mönche gewesen. 

5 ) W. v. Giesebrecht glaubt, dass H. bei dieser Gelegenheit die von ihm aufgefundene 
vita s. Adalberti aus dieser Abtei mit nach Deutschland genommen habe. Usinger 
zu Hirsch 1, 369 tritt dieser Ansicht bei. 

б ) Für diese Marschrichtung, zuerst nach N. dann nach O. sucht Wawrowski I. c. 
p. 45 in der sumpfigen Bodenbeschaffenheit der Obra-Land schaft die Erklärung. 
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Lustrum war dahin seit jenen Tagen, da Otto, von Boleslaw zu Eilau an 
der Oder ehrenvoll eingeholt, nach Gnesen, das er baarfuss, ein de- 
müthiger Pilger, betrat, gezogen war und nun hatte Heinrich als Feind 
den Übergang über die Oder erzwungen und Boleslaw zum Rückzuge 
nach Posen genöthigt. Das Glück hatte bisher Heinrich auffallend be- 
günstigt; hier trat nun aber ein Übelstand ein, der im Mittelalter so oft 
siegreich vordringende Heere gehemmt hat: Mange) an Lebensmitteln 
machte sich in dem von dem zurückweichenden Feinde wohl absichtlich 
verwüsteten Lande fühlbar; durch die Länge des Marsches und durch die 
Mühsale des Krieges hatte die Mannschaft viel zu leiden gehabt; die 
Fürsten verlangten, da der Herbst eintrat, von dem Könige den Befehl 
zum Rückzuge. Hiezu kamen auch Unfälle bedenklicher Art. Als Heinrich 
das Heer, um Futter und andere Bedürfnisse einzusammeln, unvorsichtig 
vertheilte und in verschiedenen Richtungen entsandte, wurden die 
einzelnen Abtheilungen von dem im Hinterhalte lauernden Feinde über- 
fallen und erlitten bedeutenden Schaden. Dem König wurde, was er 
nun selbst wünschte dadurch erleichtert, dass Boleslaw*) durch zuver- 
lässige Mittelspersonen *) ernstlich des Königs Gnade nachsuchte. 
Unter den obwaltenden Umständen fand Boleslaw leicht Gehör. Im Auf- 
trag Heinrichs verfügten sich der Erzbischof Tagino und andere Per- 
sonen aus des Königs Umgebung nach Posen und schlossen hier unter 
Eidschwüren und Zusage der Bezahlung einer angemessenen Ent- 
schädigung Frieden mit Polen. „Die unsrigen M sagt Thietmar „kehr- 
ten damals fröhlich heim , weil sie durch die Länge des Marsches 
und Mangel an Lebensmittel, verbunden mit Mühsalen des Krieges, 
sehr viel gelitten."*) Weihnachten beging der König zu Palithi. 

• 


*) Daher ist es absichtliche Entstellung der Thalsachen, wenn Szqnocha, Boles- 
law Ch. S. 127 bemerkt : „ze nie Boleslaw do obozu krölewskiego, lecz Niemcy do 
Bolesiawa z prosba o poköj si£ udawali." 

*) Es gibt wahrhaftig keinen Grund, an Thietmars Wahrheitsliebe zu zweifeln. Selbst 
die Quedlinb.-Annal. deuten durch den Ausdruck „assumpta non bona pace“ an, 
dass das Friedensangebot von Boleslaw ausgieng „per Udos intercessores M ; 
über diese und ihren Unterschied von den „legatis“, die gewöhnlich „fideles" ge- 
nannt werden, handelt gut Wawrowski 1. c. p. 46. 

*) Thietm. I. 6. c. 20. Eine Urk. bei Stumpf 1412 vom October, Ulm, istsuspect; 
die folgende Urk. 1413 am 5. Nov. zu Werla ausgestellt. B. 974 (Conrei 24. Oct.) 
versetzt Stumpf in das folgende Jahr. 

zz* 
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Man sieht aus der Vergleichung des ganz unverdächtigen ausführ- 
lichen Berichtes, den Thietmar gibt, mit der oben angeführten Stelle 
der Quedlinburger Annalen , wie vorsichtig die kurzen Angaben der 
letzteren aufzunehmen und von wie bedingtem Werthe dieselben dort 
sind, wo eine Vergleichung mit andern Quellen nicht möglich ist. 
Der Feldzug war für Heinrich glücklich, trotz mancher selbst bedeu- 
tender Verluste. Wir werden einzelnen Ungenauigkeiten gerade der 
Quedlinburger Annalen auch im folgenden begegnen, und überdies ist 
jetzt 1 ), was noch entscheidender ins Gewicht lallt, die Heinrichen 
feindliche Tendenz dieser Quelle erwiesen. Man hat in Zusammenhang 
mit dem Erfolge des Zuges im Grossen und Ganzen auch nach den 
einzelnen Bestimmungen jenes zu Posen vereinbarten Friedens ge- 
forscht Allein die aus den Zuständen, welche sich uns einige Jahre 
später zeigen, auf diese Zeit gemachten Rückschlüsse sind un- 
sicher ») und nur das steht fest, dass auch fernerhin dem Polenfürsten 
Mähren verblieb. 

Nach Beendigung des letzten Feldzuges und das ganze Jahr 
1006 hindurch beschäftigte sich Heinrich eifrig mit der Herstellung 
eines geordneten und ruhigen Zustandes in den östlichen Marken und 


f ) Durch Pabst in Exc. 1. xu Hirsch. Ib. II, 445. Viel weniger richtig nrtheilt 
Usinger zu Hirsch, den er berichtigen will, 1, 369: „der Bericht (der Quedl. 
Annal.) lasst sich sehr wohl mit dem Thietmar’s vereinigen, denn auch dieser 
erzählt nicht von Siegen, sondern nur von Niederlagen, die der König zu erleiden 
hatte, als er dem fliehenden Feinde folgte.* Palacky, 6. v. B. 1, 262 spricht sehr 
mit Unrecht von „bulletinartigem Tone* des „sonst redlichen Ditmar*, woge- 
gen Röpell 1, 122, den Hirsch Ib. 1, 370 fälschlich für die entgegenstehende 
Ansicht citirt, mit Recht Thietmar’s Partefcnimmt. Die Vermittelung welche nach 
W. v. Giesebrechts (Kaiser G. II, 44) Vorgänge Budinger ö. G. 1, 336 Anm. 1. 
versucht, kömmt, obgleich sie das Thatsächliche trifft, wenigstens den Ann. 
Quedl. nicht zu Gute. 

2 ) Usinger zu Hirsch, lb. 1, 370. Sehr ausführlich handelt Wawrowski 1. c. p. 4S über 
die muthmasslichen Friedenspunkte : Verzichtieistung Bol's. auf das Milziener Land, 
unter der Bedingung, dass dasselbe sein Schwiegersohn Hermann bekomme, weil 
dieser später (Thietm. 1. 6 c. 24) im Besitz desselben (Bautzens) erscheine, auf die 
Lausitz, Zara, und Selpuli, und zwar in der Art, dass diese Gebiete theils an die Mark 
Gero’s fallen, theils ihre Selbständigkeit behaupten sollten, erneuerte Zusicherung 
der im J. 1000 Bolesfaw eingeräumten Rechte, Anerkennung Jaromir's als Fürst 
von Böhmen, fernerer Besitz Mährens durch Bolesfaw und das Versprechen desselben, 
sich in die Angelegenheiten der zwischen Elbe und Oder wohnenden Slaven 
nicht mengen und sie nicht gegen das deutsche Reich aufreizen zu wollen. 
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Hess daher Bruncio, *) einen bedeutenden Vasallen *) zu Merseburg, 
▼on den Slaven aber Boris und Nezemuiscl, zwei angesehene Männer, 
sammt ihren Helfershelfern zu Wellereslevo (j. Wallersleben) durch 
den Strang hinrichten. Dann hielt er häufige Zusammenkünfte mit den 
Slaven zu Wiribeni (Werben unfern Havelberg am linken Ufer der 
Elbe) und „traf,* wie sich Thietmar ausdrückt, „mit oder gegen ihren 
Willen, Anordnungen zu Nutz und Frommen des Reiches und führte 
dieselben mit Entschiedenheit durch. Das früher zerstörte Arnaburch 
(Arneburg*)) stellte er zur Vertheidigung des Landes wieder her und 
was einst mit Unrecht von dort weggenommen worden war, dahin 
wider zurück.“ 

Inzwischen arbeitete Bolestaw, der zwar im letzten Feldzuge 
zurückgewichen, doch nicht geschlagen worden war, an dem Zu- 
standekommen einer grossen Allianz der nordwestlichen Slaven, der 
Polen, Wenden und Czechen, die aber an dem tief gewurzelten Miss- 
trauen *) der beiden letzteren Stämme gegen den ersten fehlschlug. 
Ostern*) 1007*) beging Heinrich II. zu Regensburg. Dahin kamen 
Gesandte der Liutizen, des Herzoges Jaromir von Böhmen und 
der „grossen Stadt“ Livilni. 7 ) Sie alle Hessen dem König Nachricht 


*) Necrologium Luneburg. bemerkt zom 21. Sept. : „Bruncio occisus“; die Nachricht 
kann sich also, wenn die Personen überhaupt identisch sind (was Hirsch 1, 371 
bezweifelt), nicht mehr auf das J. 1005 beziehen. 

*) „Inditnm satellitem“. 

*) Arneburg schenkte der König 1006 am 7. April (Stumpf 1421) sammt Zubehör 
dem h. Mauritius zu Magdeburg. Dabei wird Arneburg als im Gau Beichern gelegen 
bezeichnet. 

*) L. Giesebrecht, W. G. II, 22 erinnert hier passend an die alte Freundschaft der 
Liutizen und Böhmen, und an das Interesse beider den Vertrag ron Posen ruck- 
gingig zu machen. 

*) 6. April. 

*) Es liegt gar keine Nothwendigkeit ror, Thietmar*« Nachricht mit Lappenberg 
ad 1. 6. c. 24 auf das J. 1008 zu beziehen. Auch Thietmar's Zusammenhang er- 
möglicht sie in das J. 1007 zu versetzen, da er innerhalb eines J. nie streng 
chronologisch rerfShrt. 

7 ) Lappenberg zu Thietm. I. 6. c. 24. bringt die Varianten : „liulni oder luilni“ la. 
„Lurirm** A. S. (d. i. ann. Saxo). Barthold G. R. und P. 1,346 hült es für Lübben. 
Röpell 1, 123 ubergeht den Namen, L. Gieseh recht W. G. II, 22 a. 2. hält dagegen 
Jumne für „nicht unwahrscheinlich, aber nicht zu erweisen.“ Szajnoeha Bol. Ch. 1. 
131 : „mole Lubece“. Hirsch. Jahrb. II, 7. a. 2. spricht sich gegen Jtilin (Jumne) 
und gegen Lubin aus und rermuthet, weil es zwischen den nördlich wohnenden 
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von Bolestaw's Umtrieben und von dessen Bemühungen, auch sie in 
das Bündniss mit ihm hereinzuziehen, geben. Sie fugten die Drohung 
hinzu, dass der König, falls er ihm noch länger Gnade und Frie- 
den angedeihen lassen würde, auf ihre Ergebenheit fürder nicht werde 
zählen können. Über diese Eröffnung ging der König mit den Fürsten 
zu Rathe. * Die Ansichten dieser waren getheilt. Heinrich stimmte der 
Ansicht jener bei, welche meinten, man müsse auf die Vorstellungen 
jener Gesandten eingehen. Es war dies gewiss ein nicht ganz kluger 
Act und Thietmar*)* der das so eben mitgetheilte berichtet, tadelt 
leise und mit Recht darob den König. Heinrich sandte an Bol eslaw des- 
sen Schwiegersohn Herimann, an den ohnedies damals die Einladung, 
ihn zu besuchen, von seinem Schwiegervater ergangen war, und 
gab ihm den Auftrag, den Posener Frieden zu kündigen *). Bolesiaw, 

Liutizen und Böhmen aufgeführt wird, einen lauaitzischen Platz, IS ist eine nähere 
Bestimmung jedoch dahingestellt. Pabst zu der Stelle Hirsch « meint, es möchte 
eher die Stadt sein, welche nachThietmar im N. des von Heinrich I. zerstörten und 
erst im Winter 1010 — 11 wiederaufgebauten Lebusa, von diesem nur durch ein Thal 
geschieden, lag. Er vergleicht mit „magna civitas*, wieThietm. Llubilni nennt, den 
von jener Stadt bei Thietm. VI, 39 gebrauchten Ausdruck : „magnam structnram." 
Gewiss istPabst's Vermuthung die allein richtige; (vgl. noch Hirsch II, 316 a. 4. v.P.) 
nur lässt sich dieselbe noch schfirfer zuspitzen. Denn Thietm. (1. 6.C.46) nennt sie 
sogar ausdrücklich „magnam urbero.“ Sie füllt an dieser Stelle wirklich Bolesiaw 
in die Hfinde , mag also ganz gut schon 1007 in Gefahr geschwebt haben. Sie 
hatte nach Thietm. VI, 39 zwölf Thore und konnte 10,000 M. fassen. Hier wird 
auch die andere daneben erbaute Stadt „minor" genannt Liubusua aber hielt 
man früher für Lebus, Dobner ad Hagec. UI, 617 für Görlitz ; Wohlbrück in der 
Geschichte von Lebus 1, 4 Zf. soll es für Lebusa, einen kleinen Ort zwischen 
Dahme und Schlieben halten, welch* letztere Ansicht Lappenberg zu Thietm. 
L. Giesebrecht W. G. 1, 137 und zuletzt auch Waitz. Jahrb. d. d. R. unter H. 1. 
(1863) 8. 147 Ann. 4. theilten. Wenn nun Thietm. an unserer Stelle den Ort 
„magna civ.* nennt, so will er damit eben „Grosslebusa“ von Kl. L. unter- 
scheiden. Auch Zeuss, die Deutschen und die Nachbarst. S. 65 liugnet die Identität 
von Lebus und Lebusa, da Thietmar, der selbst dort war, die Oder nicht nennt. 
Er vermuthet, wohl mit Recht, dass die Stadt näher der Elbe lag. Vgl. auch N. 
Lausitz. Mag. XXXIII, 259 Anm. 

*) 1. 6. c. 24: „iniquae voluntati eorum in hoc consensit.“ Ich sehe nicht, worauf 
sich Cohn’s (Kaiser H. II. 114) Vermuthung stützt: „den Ausschlag scheint die 
Nachricht von einer Gewaltthat gegeben zu haben, die von den Polen verübt 
worden und bei der eine Anzahl Deutscher das Leben eingebüsst" 

*) „Condicta pacis foedera interdiceret“ vgl. mit Thietm. 1. 6. c. 20: „pacis foeden» 
pepigit." Falsch ist daher, was Barthold a. a. 0. 1, 347 sagt: „der König begnügte 
sich mit einer Friedengebiofenden Gesandtschaft an B.“ 
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welcher durch Mittelspersonen bereits den Zweck der Gesandtschaft 
erfahren hatte, nahm den Grafen, obgleich er ihn doch selbst zuvor 
zu sich eingeladen hatte , ungünstig auf, suchte sich , als er dessen 
Auftrag vernommen , weitläufig von den ihm gemachten Vorwürfen 
zu reinigen und schloss mit den Worten: „Christus sei mein Zeuge 
dafür, dass ich alles, was ich von nun an thun werde, gezwungen 
thue.“ Hierauf sammelte er ein Heer, brach verwüstend in den bei 
Magdeburg gelegenen (von Elbe, Stremme, Havel und Ruthe um- 
schlossenen) Gau Morezini ein und schonte dabei selbst die Besitzun- 
gen der Magdeburger Kirche nicht, ungeachtet der freundlichen Bezie- 
hungen, in denen er zu derselben bis dahin gestanden hatte *). Hierauf 
rückte er bis Zerbst vor und schleppte die Bewohner dieses Ortes, 
auf die Schreck und Vorspiegelungen ihren Eindruck nicht verfehlten, 
als Gefangene mit sich fort, wohl, um sie in gewohnter Weise in 
seinem noch menschenarmen Reiche anzusiedeln. Eine kleine sächsi- 
sche Heerschaar, angeführt von Erzbischof Tagino kam zu spät , um 
dies zu hindern, und betrieb auch die Verfolgung des Feindes sehr 
lässig. Thietmar, der diesen Zug selbst mitmachte, tadelt den Erz- 
bischof: „Er sah sehr wohl alles vorher und hatte doch keine Vor- 
kehrungen getroffen.“ Die Sachsen kamen bis Jutriboc (bei Witten- 
berg); „da“ sagt Thietmar „däuchte es die klügsten, es sei nicht 
vorsichtig, den Feind mit so geringer Streitmacht fürder zu verfolgen 
und so machten wir Kehrt.“ 

Bolestaw aber benützte die von ihm errungenen Erfolge, um 
Lusici, Zara, d. i. die Umgegend der Stadt Sorau und Selpuli *), neuer- 
dings zu besetzen; nicht lange danach belagerte er auch Budusin, in 
welcher eine Stadt Besatzung des Grafen Herimann, seines Schwie- 
gersohnes, stand. Er liess die Besatzung auffordern, ihm die Stadt 
ohne Schwertstreich zu übergeben und auf keinen Entsatz seitens 
ihres Lehensherrn zu hoffen. Man schloss zunächst einen 7tägigen 


>) „Et fraternitatem , quam in xpo cum Parthenopolitania prius coniunxerat, hoatili 
asperitate disrupit* Szqjnocha, Bol. Ch. atr. 133 erinnert zu dieaer Stelle an den 
Mauritius Speer, den Boleafaw besessen, und der die Confraternitat erzeugt 
bitte (?) 

*) „Selpuli gieng vom Gau Ploni und Luaici im Westen bis zur Oder im Osten, be- 
griff Mittenwalde. Zusaen, Storkow, Köpnik und Füratenwalde in sich. Im Süden 
grenzte ea mit den Gauen Luaici und Sprewa, vielleicht auch mit Nice.“ Hirsch, 
Jahrb. II, 15. Ann. 1. 
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Waffenstillstand» während dessen Bolesiaw Vorkehrungen zur Be- 
lagerung traf» jene aber eine Botschaft an ihren Gebieter und an die 
Fürsten des Reiches ergehen Hessen» um dieselben zu Hilfeleistung 
flehentlich aufzufordern, indem sie versprachen, sich noch andere sie- 
ben Tage des Feindes erwehren zu wollen. Nun kam in der That Mark- 
graf Herimann nach Magdeburg, ging daselbst den Probst Walterd *) 
an, erliess ein besonderes Aufgebot an die einzelnen sächsischen 
Grossen, tadelte sie scharf über ihre gegen Bolesiaw jüngst bewiesene 
Saumseligkeit, und Hess endlich seinen Mannen in Bautzen durch 
Boten Muth zusprechen. Diese nun widerstanden eine Zeit lang mann- 
haft den unausgesetzten Angriffen Bol esiaw’s, da sie aber sahen, dass 
einige von ihren Kampfgenossen *) wankend wurden und noch immer 
kein Entsatz erschien, so übergaben sie den Polen unter der Bedin- 
gung freien Abzuges mit all ihrer Habe die Stadt ») und kehrten be- 
trübt heim. Bolesiaw war hiermit auch in den Besitz der Oberlausitz *) 
wider gelangt. Auch hier weicht der Bericht der annales Quedlin- 
burgenses *) in einigen wesentlichen Punkten ab *) von dem, den wir, 
Thietmar folgend, so eben gegeben haben. Jener lautet: „Heinrich 
feierte die Auferstehung des Herrn 1007 zu Regensburg; zu der- 
selben Zeit sandte er von dem jüngsten Verlust der seinigen tief er- 
griffen, Boten an Bolesiaw mit der Meldung, nach Krieg dürste er 
(Bol.) zum Kriege gegen ihn (Bol.) rüste er sich. Allein neuerliche 
schlimme Nachrichten über Balduin Hefen damals ein und hinderten 
die Ausführung dessen, was H. beabsichtigt hatte. H. eilt dahin 
(nach Flandern) und legt rasch alle Streitpunkte friedlich bei. Her- 
zog Bol. aber, durch einen in Folge von des Königs Botschaft an ihn 
bewerkstelligten Einfall der Sachsen gereizt, dringt stolz in kühnem 
Siegesläufe bis in die Nähe Magdeburgs vor, verwüstet das ganze 


„Der Erzbischof T. war wie es scheint, abwesend.“ L. Giesebrecht W. G. II, 23. 
Vgl. Hirsch H. II, 14, Anm. 6. 

*) „Vermnthlich die Vethenici“ sagt L. Giesebrecht I. c. Doch nennt Thietm. diese 
nur in Meissen. 

*) Und doch sagt Szqjnocha Bol. Ch. str. 134: „Tymczasem B. . . opanowal bez 
kropli krwi (?) stoleczne miaato swego . . . zifcia Hermaua, Budziszjni.“ 

4) Hirsch Ib. II, IS. 

*) Ad a. 1007. 

9 ) Röpell, G. Pol. übersieht dies. L. Giesebrecht, W. G. verwendet gar nicht den 
Bericht der ann. Quedl. Szqnocha Bol. Ch. S. 132 verbindet beide Quellen, was 
unstatthaft ist. 
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angrenzende Sclavonien und lässt die Bewohner tödten oder in Ge- 
fangenschaft abführen, bis er an das Ufer der Elbe kam; hier stiess 
er einige stolze Worte aus *) und kehrte , da sich ihm der Streiter 
des höchsten Königs» der h. Mauritius *) widersetzte» ohne seine Ab- 
sicht erreicht zu haben» nach Hause zurück» indem er die tapferen 
Männer der Sachsen» Liudolf» Tadila und Tadi gefesselt mit sich 
führte. Der König war darüber sehr betrübt; er ermahnte die seini- 
gen» dies nicht ungerochen zu lassen. Aber auf diesen Rath folgte» 
ich weiss nicht wesshalb» bis zur Stunde keine That.“ Unrichtig 
ist es zunächst in dem annalistischen Berichte» wenn als Grund 
von Heinrichs Gesandtschaft der noch unverwundene Schmerz über 
über das 1008 erlittene Unglücks) an der Spree dargestellt wird. 
Es liefert gerade diese Stelle einen weiteren Beleg dafür» dass die 
annales Quedlinburgenses in ihrem Berichte über das J. 1005 nicht nur 
eine der Stimmungen» die damals herrschten» widergeben» sondern 
geradezu schlecht unterrichtet sind. Der Ausdruck ist ferner 1007 
so gefasst» dass man wird vermuthen müssen» es sei auch 1005 erst 
damals aufgezeichnet worden. Wichtig und richtig ist die Bemerkung, 
dass Heinrich deshalb nicht persönlich gegen Boleslaw zu Felde 
ziehen konnte» weil er in Flandern beschäftigt gewesen. Dies meldet 
auch Thictmar, nur muss man in dessen Berichte unter „im nächsten 
Sommer 4 * nicht, wie Lappenberg fälschlich thut, den Januar 1006 
sondern 1007 verstehen, was der Zusammenhang auch gestattet. 
Auch darin gehen die Berichte auseinander, dass Thietmar die Ini- 
tiative zum offenen Kampfe von Boleslaw, die Annalen aber von 
den sächsischen Grossen ergriffen werden lassen. Das folgende 
Detail ist in beiden Quellen ziemlich gleichlautend oder ergänzt 
sich wechselseitig. Die letzten Worte der annales Quedlinburgenses 
müssen vor 1010 abgefasst sein, da in diesem Jahre ein neuer Zug 
wider Boleslaw unternommen wurde. Dazu stimmt auch, dass Thiet- 


f ) Zwischen Magdeburg und Zerbst mündet die Saale in das linke Ufer der Elbe. 
Dies und die obenstehendeil Worte der ann. Quedl. Hessen ausser an der schon 
oben angedeuteten auch an dieser Stelle eine Beziehung auf die in der chron. 
Polon. gemeldete Aufrichtung einer ehernen Säule in der Saale zu. Lelewel, P. w. 
sr. II, 160 bezieht wirklich das Factum auf diesen Zeitpunkt. 

*) Es sind wohl die Magdeburger Stiftsmannen gemeint. 

*) Denn dass ein anderer Vorfall gemeint sei , wie Hirsch Jahrb. d. d. R. unt. H. 2. 
II, & und Anm. I. will, ist gar nicht wahrscheinlich. 
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mar und die andern Quellen 1008 und 1009 kein kriegerisches 
Unternehmen gegen Boleslaw erwähnen. 

Mit Recht sagt L. Giesebrecht «) : „Durch das ganze Verhalten 
der sächsischen Fürsten während dieses Feldzuges liegt am Tage, wie 
wenig die meisten von ihnen mit der durch ihre Nachbarn hervorge- 
rufenen Erneuerung des polnischen Krieges einverstanden waren. 
Aber die Liutizer hatten ihren Wunsch erreicht.“ Dafür leisteten sie 
dem Könige selbst jenseits des Rheins die Heerfolge. Sie kämpften 
für Heinrich gegen den Bischof Thiedrich von Metz, der sich im Ver- 
ein mit dem Herzoge Heinrich von Baiern, seinem Bruder und König 
Heinriche Schwager, gegen den deutschen König empört hatte, wo- 
bei die Wenden eine vor der Stadt Metz gelegene Kirche sammt der 
in ihr lebenden Bruderschaft plünderten »). 

Wegen seines Bündnisses mit den heidnischen Liutizen hat 
Heinrich harten Tadel nicht nur bei seiner glaubenseifrigen Mitwelt, 
sondern auch in unseren Tagen, zumal von Seite eines seiner jüngsten 
Biographen Hirsch erfahren , um dessentwillen bei der Sache einen 
Augenblick zu verteilen gestattet sein möge. Hirsch ») vergleicht das 
Jahr 968, in welchem Otto d. Gr. die Ausrottung der Redarier befahl, 
und das Jahr 1073, in dem Heinrich IV. sich mit den Liutizen gegen 
die Sachsen verbünden wollte. Er sagt: „Auf der Mitte des Wegs 
gleichsam liegt jenes Ostern 1003; diese einst von Norddeutschland 
ausgegangene Gewalt bewies doch, als sie vom Süden her wider 
zu uns kam, dass sie für ihre Aufgabe, die es an diesen Grenzen 
gab, kein rechtes Verständniss hatte.“ Dies Urtheil ist mehrfach un- 
gerecht *) gegen Heinrich. Denn während Hirsch an dieser Stelle von 
einer Verkümmerung der norddeutschen Gewalt im S. spricht, ver- 
gisst er, dass die verrätherischen Verbindungen so vieler sächsischer 
Grossen mit dem Polen den König Heinrich gewaltig gehemmt haben. 
Und was das „Verständniss“ betrifft, so wird man nicht sagen können. 


1) w. G. II, 23. 

*) Thietm. 1. 6. c. 25. Dies fand jedoch nicht erst 1012 statt, wie Barthold, G. ▼. 
Pommern 1, 347 annimmt. Vgl. Hirsch. Jahrb.il, 282 Anm. 4 wo Pabst noch auf 
eine Stelle in den miraculis s. Pirminii aufmerksam macht. 

8) lb. 1, 256. 

*) Übrigens wuchs Hirsch’s Einsicht und Gerechtigkeit gegen Heinrich 11. im Verlaufe 
seiner Forschungen. Dies zeigt deutlich eine Vergleichung dieser Stelle mit 
Bd. H. 271. 
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das Bündniss mit Bolesiaw seit dem Gnesener Vertrage den deutschen 
Interessen mehr als das Bündniss mit den Wenden entsprach. Jenen 
Vertrag hatte bereits Otto III. zum grossen Schaden für das Reich 
geschlossen; Heinrich fand hier eine vollendete und sogar rechtlich 
besiegelte Thatsache vor, die zwar ganz den Tendenzen der mittel- 
alterlichen Kaiseridee, aber kaum den Aufgaben der deutschen Königs- 
gewalt entsprach. Heinrich blieb nur die Wahl , mit Bolesiaw Hand 
in Hand, gewiss nur zu dessen Vortheil — das hatte Otto’s III. Regie- 
rung gezeigt — die Wenden oder mit diesen im Bunde ihn, den ge- 
fährlichsten Feind, den das Reich seit einem halben Jahrhundert 
hatte, zu bekriegen. Heinrich wählte den letzten Weg, trat aber doch 
auch gelegentlich, wie zu Werben, den Wenden klug und entschieden 
entgegen. Nicht die „von dem Süden her“ widerkehrende, „von Nord- 
deutschlandausgegangene Gewalt“, sondern die im Norden verbliebene 
hatte aus der Art ihrer einstigen grossen Träger geschlagen. Gerade 
Otto III. war es , der sich schämte , dem rauhen Sachsenlande ent- 
sprossen zu sein. Heinrich II. erschien es „ein Paradies der Fülle 
und des Lebensgenusses.“ 

Dem Clerus der römischen Kirche mochte freilich und von 
seinem Standpunkte aus mit Recht die Politik der beiden Kaiser in 
anderem Lichte erscheinen. Ihm war Otto III. ein grösserer „Kaiser“; 
der blendende Glanz von Adalbert’s Märtyrerkrone vergoldete auch 
noch die Locken des jugendlichen Sohnes der Griechin. Auch Boles- 
iaw hatte sich um die römische Kirche grosse Verdienste erworben, 
indess dem vor allem hiezu berufenen Heinrich der Sinn für die 
Mission unter den Heiden zu mangeln schien. Kein Wunder daher, 
wenn jener Partei, die nach einer Reform der Kirche und nach 
einer veränderten Stellung derselben dem Imperium gegenüber 
verlangte, Heinrich's Politik gegen Boleslaw wenig gefiel und dass 
dies Missfallen selbst gelegentlich zu einem, wenn auch ergebenen 
gemässigten Ausdrucke kam. 

Diese Betrachtung leitet uns zur Geschichte jenes Mannes, 
Brun hinüber, in dessen Leben und Schicksalen die erwähnten 
Stimmungen auf das klarste zu Tage treten. 
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VI. 

Brun *) wurde in der zweiten Hälfte des 1 0. Jahrhunderts 2 ) 
in einem edelen sächsischen zu Querfurt, westlich von Merseburg 
am Bache Querna begüterten Hause geboren. Sein Vater Brun 
wird Graf genannt; die Mutter hiess Ida. Thietmar bezeichnet den 
Vater als seinen „Blutsfreund“; doch muss die Verwandtschaft beider 
entfernt gewesen sein, da Thietmar dessen Sohn Brun mit keinem 
eine verwandtschaftliche Beziehung zu ihm ausdrückenden Worte 
bezeichnet. Ob unser Brun mit Kaiser Otto III. verwandt war, ist 
zweifelhaft 8 ), gewiss aber, dass von dem Bruder desselben der nach- 
malige Kaiser Lothar III. abstammte. Seine erste Erziehung empfing 
der Knabe in der berühmten Magdeburger Domschule, aus welcher 
auch der h. Adalbert, den er sich später zum Vorbilde nähm und der 
Geschichtschreiber Thietmar hervorgingen. Letzterer, sein Mit- 
schüler, nennt den gemeinsamen Lehrer Geddo, der nachmals als 
Domcustos starb. Brun kam dahin noch zu des Erzbischofes Adalbert 
Zeiten. Wohl schon damals empfing er den Namen Bonifacius, 
so wie ja auch Wojtech in Magdeburg den Namen Adalbert erhalten 
hatte 4 ), und immerhin mag auf die Wahl gerade dieses Namens das 
Andenken des grossen Apostels der Deutschen, der ja auch sein 
Werk mit dem Märtyrertode besiegelt hatte, bestimmend eingewirkt 


*) Man hat diesem merkwürdigen Manne die gebührende Aufmerksamkeit überhaupt 
erst seit der Entdeckung seines Briefes an Kaiser Heinrich If. zugewendet. Daher 
ihn Röpell, 6. Polens noch mit Stillschweigen uberging. Vgl. vor aUem W. Giese- 
brecht, Erzb. Brun-Bonifacius, der erste Missionür in Prenssen in den „Neuen 
preußischen Provinzialblittern" 3. Folge lll.Bd.l. H ft. Königsberg 1860. 8. (auch 
in Separatabdrficken, doch nicht im Handel). Die Namensform „Brun" ist die 
deutsche, „Bruno“ die lateinische, wie W. Giesebrecht a. a. 0. S. 3. bemerkt. 

*) „Da er Altersgenosse des Bischofs Thietmar ron Merseburg war, muss er um das 
J. 975 geboren sein." W. Giesebrecht a. a. 0. S. 3. 

8 ) Z war geht dies aus der rila s. Romualdi c. 27 hervor. Doch scheint hier eine 
Verwechselung mit Pabst Gregor vorzuliegen, der auch ehedem Bruno hiess. Des- 
halb lasse ich auch die Stelle der vita s. Romualdi über Brun's musikalische 
Bildung unerwähnt Denn auch hier liegt, wie die Vergleichung mit Canaparii vita 
S. Adalherti c. 21 lehrt, eine Verwechselung vor. 

4 ) Während Pertz SS. 4, 578 meint, er habe erst bei seinem Eintritte in das Bonifacius- 
Kloster am Aventin den Namen Bonifacius angenommen. 
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haben *)• Auch soll Brun schon in früher Jugend in die Zahl der 
Kanoniker des Erzstiftes aufgenommen sein »). Er gedachte in späteren 
Jahren mit Begeisterung dieser Stätte der damaligen Wissenschaft: 
„Die sieben Brode der Weisheit“ nennt er die Schule zu Magde- 
burg s) und ist freudig bewegt bei der Erinnerung an jenen herr- 
lichen Dom, den Otto I. zu Ehren des h. Mauritius am Gestade 
der Elbe erbauen Hess. Otto III. zog sodann den jungen Sachsen an 
seinen Hof; dieser preist noch später Otto 's hohen Sinn, der für 
alles Gute so empfänglich gewesen sei und beruft sich dabei geradezu 
auf seinen persönlichen Umgang mit dem Kaiser*), der ihn so lieb 
gewann, dass er ihn , wenn hier nicht eine Verwechselung vorliegt, 
nicht anders als „meine Seele“ genannt haben soll 5 ). Und in der 
That war ja der Jüngling so sehr von denselben Ideen, die des kai- 
serlichen Altersgenossen Seele durchdrangen, erfüllt, dass dieser 
aus jenem nur die Stimme seines eigenen Ich zu vernehmen meinen 
mochte. Hat doch Brun die Kaiseridee selbst auf die heil. Jung- 
frau angewandt, und wie, was man •) mit Recht betont hat, in ihm 
und Adalbert der Mariendienst, ein nachmals so wichtiges Moment 
für die Christianisirung Preussens, einerseits auffallend hervortritt, 
ist ihm andererseits, was bisher nirgends hervorgehoben ist, Maria 
geradezu „bona angelorum imperatrix Augusta“ 7 ). 

Wohl im Gefolge Otto’s III. ging er nach Italien, verliess den- 
selben aber bald *) wieder und zwar zwischen 998 und 999, da in 
den Jahrbüchern von Quedlinburg ®) das Todesjahr Brun’s als das 
elfte, von Thietmar aber und von dem sächsischen Annalisten *°) als 


*) W. Gieseb recht Br. Bon. S. 4. Die Burg Querfurt lag, dies muss man bedenken, 
an der Grenzscheide Sachsen’* und Thüringens. Die Sage (a. u.) hat Br. sogar mit 
Winfried identificirt. 

*) Dies melden die annales Magdeb. bei Meibom. II, 284 wo ein verlorener „über 
gestornm Brunonis veraci relatione conscriptus“ citirt wird. Auch das chron. 
Haiberst nennt Br. „Magdeb. ecclesie canonicum“. 

3 ) vita s. Adalberti c. 4. 

*) „ „ c. 20. 

5 ) vita s. Romualdi c. 27. 

•) W. Gieseb recht Erzb. Br. Bon. S. 18. 

T) Vita s. Adalb. c. 2. 

*) Thietm. I. 6. c. 58. 

•) ad a. 1009. 

,0 ) Ann. Saz. 
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das zwölfte seiner „Conversio“ bezeichnet wird *)• Der Aufenthalt 
in Rom wurde für den schwärmerischen Jüngling entscheidend. Der 
Anblick des Klosters auf dem Aventin, in welchem der h. Adalbert 
noch vor Kurzem sich aufgehalten hatte, und die hehren Erinnerungen, 
die sich mit des dortigen Schutzheiligen 8 ) Namen, der auch der 
seinige war, verknüpften, übten einen bewältigenden Eindruck auf 
ihn aus. „Bonifacius heisse auch ich“, rief er bei dem Anblicke jener 
Kirche aus, „warum soll nicht auch ich ein Blutzeuge Christi wer- 
den?“ Er beschloss, in den Mönchstand zu treten und trat, was aus 
den Quellen nicht mit Sicherheit hervorgeht, entweder zunächst in 
dieses Kloster ein ») oder er unterwarf sich schon damals der Zucht 
des h. Romuald, welcher an vielen Orten Italiens das Eremitenleben 
eingeführt hatte, und unter dessen Jüngern Brun nicht lange danach 
begegnet. 

Romuald ging von der Ansicht aus, das cönobitische mit dem 
eremitischen Leben in eigentümlicher Weise zu verbinden. Auch an- 
dere Deutsche, darunter Tammo, befanden sich in des heiligen Mannes 
Umgebung, als Brun mit demselben von Tibur etwa um 1001 nach 
dem Kloster des h. Benedict auf dem Monte Cassino zog und von dort 
sich nach Pereum, einer Flussinsel unfern Ravenna, begab. Hier grün- 
dete Romuald ein Kloster, in welchem er seine bisher fahrenden Schüler 
in Zellen vertheilte und zu strengem Mönchsleben anhielt. Brun lebte 
hier ganz den Vorschriften Romuald's gemäss, ja er überbot die Regel 
an Strenge gegen sich. Oft ass, er nur an Sonntag und Donnerstag in 
der Woche. Sah er am Wege Dornen oder Nessel so geschah es 
wohl, dass er sich auf dieselben warf und sich in denselben wälzte. 
Einen Bruder, der ihn deshalb mit den Worten tadelte: „Heuchler, 
wesshalb sonst thust Du dies vor aller Welt als um der Gunst der 
Menge willen?“ antwortete er: „Dein seien die Bekenner, mein die 
Märtyrer“. Thietmar hebt hervor, dass er während dieses Einsiedler- 
lebens „von dem Werke seiner Hände“ lebte. Diese Bemerkung wird 


1) Pertz in SS. 4 p. 578 setzt den Eintritt Brun's in s Kloster 997, aber, wie es 
scheint, ohne Grund, Voigt, G. Preussens 1, 287 A. I. in das J. 996. 

*) Eines alten römischen Märtyrers. 

*) Es steht in keiner Quelle ausdrücklich, dass er in das Kloster am Aventin eintrat; 
nach der vita S. Adalb. c. 17. c. 27. ist es nicht nothwendig. Vielmehr scheint der 
Ausdruck der vita s. Romualdi c. 27, das Eremitenleben Brnn’s sei „diuturna“ ge- 
wesen, dies kauin zu ermöglichen. 
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beleuchtet durch folgende Stelle im Leben des h. Romuald 1 ): 
„Sie alle beschäftigten sich mit Handarbeiten, die einen verfer- 
tigten Löffel, andere nähten Gewänder oder flochten Netze“. 
Hier muss er einen Sohn des Polenfürsten Bolesfaw kennen gelernt 
haben, den Romuald in die Zahl der Mönche aufgenommen hatte, 
und der dem gefeierten Lehrer unter andern ein Pferd zu Geschenke 
gegeben hatte. — 

Der Zeitpunkt, wann Brun Italien wieder verliess , lässt sich 
nur annähernd bestimmen. Nach dem chronicon Halberstadense 2 ) 
nämlich reiste Brun nach Rom noch unter Papst Silvester II., welcher 
am 12. «) Mai 1003 starb und empfing von ihm das Pallium und für 
sich und jene Mönche, welche in Polen den Märtyrertod erlitten , die 
Erlaubniss zu predigen. Dazu stimmt nun vortrefflich eine Stelle der 
vita s. Romualdi. Hier heisst es, die beiden Mönche sandten, als sieben 
Jahre um waren, nach Rom einen Mönch und baten durch denselben 
den Papst um die Erlaubniss, predigen zu dürfen 4 ). Dies geschah 
aber, wie wir aus anderen Gründen oben sahen, im Jahre 1003. 
Auch trugen sie dem Boten auf, ihnen einige von Romuald's Schülern 
mitzubringen, die gleich ihnen, sich auf das Eremitenleben verstün- 
den. Einer von denen, die diesem Rufe folgten, war wohl unzweifel- 
haftBrun-Bonifacius,und auch von den achtzehn Gefährten, die seinen 
Märtyrertod theilten, mögen wenigstens einige aus Romuald’s Schule 
hervorgegangen sein. 

Brun zog also nach Rom, um dort von dem Papste die Erlaub- 
niss zu predigen, sich und jenen Mönchen, die nach ihm gesandt, zu 
erbitten. „Die Reise nach Rom“, so erzählte nachmals ein bejahrter 
Mann, der ihn von Ravenna aus dahin begleitet hatte, dem Petrus Da- 
miani, „machten der ehrwürdige Mann und seine Gefährten zu Fuss, 
er selbst beständig singend und vor den übrigen einherziehend und 
baarfuss. Der anstrengenden Reise wegen ass er zwar täglich, aber 
nur immer ein halbes Brod und trank Wasser dazu. Brühe nahm er 
nie zu sich, sondern an Festtagen legte er sich noch einige Früchte 
oder Wurzel verschiedener Kräuter bei“. Die folgenden Worte des 


*) c. 26. : Faciebant autem omnes opera manuum, alii scilicet coclearia, alii neban 
alii retia nectebant. “ 
a ) a. o. a. O. 

8 ) Nicht 11. wie Gregoroviua, G. d. St. R. IV, 7 annimmt. . 

4 ) „Et per eum summae sedis antistiti praedicandi licentiam petunt,“ 
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Petrus Damiani: „er habe von dem apostolischen Stuhle die Weihe 
zum Erzbischof erhalten“ sind leicht zu missdeuten ») ; man darf 
eben nicht vergessen, dass Petrus Damiani, der Berichterstatter, bereits 
ganz in den Anschauungen seiner, der gregorianischen * Zeit, lebt. 
Den Sachverhalt lernen wir aus Thietmar 8 ) kennen; danach empfing 
Brun in Rom nicht die Weihe zum Erzbischöfe, sondern blos das 
Pallium, wohl um durch dasselbe befugt zu sein, was er später auch 
wirklich that, selbst wieder Bischöfe unter den Heiden zu weihen. 

Erst im Winter 1003 — 1004«) trat Brun die Reise über die 
Alpen an. Er ritt zwar zu Pferde aber mit blossen Beinen und 
Füssen, so dass diese oft, wenn er absteigen wollte, an das Stegeisen 
angefroren waren und erst mit heissem Wasser davon losgelöst 
werden mussten*). Er begab sich zuerst nach Merseburg, wo König 
Heinrich, der eben damals dies Bisthum wieder herstellte, verweilte, 
„den er mit des Papstes Erlauhniss um die bischöfliche Weihe bat“. 
Der König willfahrte der Bitte und beauftragte den Erzbischof Ta- 
gino 5 ) unsern Brun zu consecriren, der bei dieser Weihe«) das 
Pallium empfing, welches er selbst mitgebracht hatte 7 ). Nicht ohne 


i) „Et ab apoatoiica sede consecrationem archiepiscopafus accepit.“ 

8 ) 1. 6. c. 58: „regnante tune aecundo dei gratis Henrico ad Mersburg ueniens, 
benedictionem cum Iicentia domni papae episcopalem ab eo petiit, et eiua iuaaione 
ab archiepiscopo Taginone conaecrationem et quod ipse detulit hoc pallium ibidem 
suscepit.“ Es ist daher auch ungenau, wenn die ann. Quedl. ad a. 1009 ihn als 
Erzbischof bezeichnen. Die ältesten und beaten Berichte, Thietmar und Wigbert, 
der wenigatena in diesem Falle werthvoll ist, nennen Brun nur „episcopus* und 
vor allem nennt aich Brun in dem Briefe an H. 11. selbst so. Vgl. Hirsch, 1b. 
11, 268. 

3 ) Was Hirsch II, 267 a. 5. für unerwiesen halt, L. Gieaebrecht, W. G. II, 20 aber 
richtig erkannt hat. 

*) vita a. Rom. c. 27. 

5 ) Dessen Vorgänger Gisiler am 25. Januar 1004 gestorben war. 

•) Hirsch setzt in d. 1b. 11, 268 die Weihe erst in den Nov. 1004, da damals Heinrich 
von dem Kriege gegen Bolesfaw zu Merseburg ausruhete. Dies ist aber, wie aich 
unten aus der Zeit seines Aufenthaltes in Ungarn ergeben wird, nicht möglich. 
Vgl. Cohn, H. 11. S. 254 Anm. zu S. 101. 

7 ) Womit auch Gfrörer's Vermuthung, Brun sei zweimal zum Erzbischöfe geweiht 
worden (K. Geach. Iff, 3, 1577 und noch weiter suagefuhrt in Gregor VII. Bd. Vf, 
48 ff. und 72.), einmal vom Pabate, dann von dem Magdeburger Erzbischöfe und 
die daran geknüpften Aufstellungen zuaammenbrechen. Auch Brun selbst scheint 
an verschiedenen Stellen seines Briefes an H. anzudeuten, dass er diesem vor 
allen seine Erhebung verdanke. 
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Absichtlichkeit ward der Act gerade von dem Magdeburger Erzbischöfe 
vollzogen. Es lag wohl die Absicht zu Grunde, die neuen Stiftungen 
Brun's, wenn ihm solche einstmals gelingen sollten, in einen unmittel- 
baren Zusammenhang mit Magdeburg zu briugen *). 

Die meisten Quellen überspringen, indem sie Brun's Leben 
schildern, den nun folgenden Zeitraum von fünf Jahren, nach dessen 
Verlaufe erst Brun zu den Preussen zog. Nur dem chronicon Halber- 
stadense verdanken wir die freilich sagenhaft ausgeschmückte Notiz, 
dass Brun nachdem er, was er gewünscht, erreicht hatte, in das Land 
seiner Geburt zurückgekehrt sei und da noch eine Zeit lang nach Em- 
pfang der Weihe verweilt habe«). Die Nachricht ist werthvoll dadurch, 
dass sie uns lehrt, dass Brun seine Missionsreise vertagte. Der Grund 
hiezu lag in den ganz veränderten Verhältnissen, die er in Deutsch- 
land antraf. Wollte er, und dies scheint gleich von Beginn an seine 
Absicht gewesen zu sein, in die Fusstapfen Adalbert's treten, so 
bedurfte er auch, gleich jenem, die moralische Unterstützung Boles- 
taw’s, der sich um die Mission bereits so viele Verdienste erworben 
hatte. Nun konnte Brun, so lange Boleslaw mit Heinrich II. in offenem 
Kriege lag, nicht hoffen, dass derselbe Zeit und Möglichkeit zur 
Förderung seines Unternehmens finden werde; auch war es ja unge- 
ziemend, mit dem offenen Reichsfeinde in nahe Verbindung zu treten. 
Brun zog daher — denn lange kann sein Aufenthalt in der Heimath 


O W. v. Giesebreeht, G. d. d Ks. Z. II, 39 (3. Aufl.) geht noch weiter: „Wäre es“, 
meint er »H. gegluckt, die Macht der Polen rollig sa brechen, dann würde auch 
das Erzbisthum Gnesen sich kaum erhalten, sondern Magdeburg noch einmal 
seinen Einfluss bis au dem iussersten Osten der abendlindischen Kirche erstreckt 
haben.“ Vgl. auch Hirsch, 1b. d. d. R. II, 268 und Anm. 3. 

*) Das Chron. setzt hinzu: »und glänzte durch solche Vollkommenheit, dass er zu 
Fuss über das Wasser einherscbritt. Als er später Sachsen verliess, liessen die 
Hufe des Esels, auf dem er ritt, auf einem Felsen Spuren zurück, die bis heute 
sichtbar sind.“ In den deutschen Sagen heranagegeben von den Brüdern Grimm. 
I. Bd. Berlin 1865 S. 225 nr. 181 wird ähnliches von dem heil. Winfried erzählt: 
»Als der h. Winfried, genannt Bonifacius, die Hessen bekehren wollte, kam er auf 
einen Berg, wo ein heidnisches Gotteshaus stand, das Hess er umreissen und die 
erste christliche Kirche bauen. Seitdem heisst der Berg Christenberg (4 St. von 
Marburg) und 200 ßchritte von der Kirche weisen die Leute noch heutigestaga 
einen Fusstritt im Stein, der von Bonifacius herrührt, als er vor heiligem Eifer 
auf den Boden stampfte. Er sagte : ,„So gewiss sich mein Fuss in den Stein 
druckt, so gewiss will ich die Heiden bekehren.*“ Vgl. II. Bd. S. 323 nr. 578 »die 
Esels wiese“ bei Querflirt. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. Ü. Hft, 23 
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nicht gewährt haben — nach Ungarn, von dessen König Stefan er 
Förderung seines Beginnens erwarten mochte, und schritt wahr- 
scheinlich hier und zwar noch im Jahre 1004 *) an die Abfassung 
der Lebensbeschreibung des h. Adalbert. 

Die Arbeit ist eine sorgfältige Revision jener des Canaparius a ). 
Mau bemerkt, dass er zu diesem Behufe überall Erkundigungen ein- 
zog, in Rom am Aventin, in Ungarn bei Adalbert's Schüler. Nur be- 
züglich Polens zeigt er sich damals noch weniger gut unterrichtet, 
indem er z. B. Gnesen und Danzig verwechselt. Noch merkwürdiger 
für uns ist aber die Arbeit von psychologischer Seite. Sie spricht 
das glühendste Verlangen Brun s nach jener Märtyrerkrone aus, die 
Adalbert und später ja auch er selbst erlangte. Brun gehörte über- 
dies wie bemerkt ganz der Gesinnungsrichtung Otto’s III. an. Hein- 
rich s Politik gegen Bolestaw, so deutsch sie war, missfiel ihm. Er 
gibt seinen Anschauungen in dieser Richtung bereits in der Lebens- 
beschreibung des h. Adalbert Ausdruck ; ja die ganze Arbeit ist der 
epische Ausdruck dieser Gesinnung. Viel bestimmter tritt aber sein 
Programm in dem berühmten Briefe«) zu Tage, der, nach wahr- 


*) Da er die Einnahme Prags als in dem Jahre der Abfassung geschehen bezeichnet 
Gegen Pertz SS. IV, 575 Anm. 17, welcher aus c. 22, wo Polen als „in hac regione - 
bezeichnet wird, auf die Abfassung der vita in Polen schliesst, spricht vor allem, 
was L. Giesebrecht, W. G. II , 20 Anmerk. 5 hervorhob, die Verwechselung von 
Danzig und Gnesen. L. Giesebrecht versetzte die Abfassung nach Deutschland, 
was, so lange der Brief Brun's an Heinrich unbekannt war, am nichsten lag. 
Die Auffindung des Briefes und die genaue Prüfang einer Stelle der vita S. Adal- 
berti haben für Ungarn entschieden. Und zwar entstand , was W. Giesebrecht in 
dem Vortrag Br. Bon. S. 17 hervorbebt und Cohn, Kaiser H. II, S. 254. Anm. 
zu S. 101 mit weiteren sehr beachtenswerthen Gründen unterstützt, schon 
die erste Redaction in Ungarn „denn schon die besonderen Nachrichten über Adal- 
berte Schulzeit werden von Radla herrühren*. Ungegründet ist BielowskPs (Mon. 
Pol. 1, 185) Vermuthung, Brun sei zuerst von Deutschland zu Bol. und dann 
erst 1007 auf dessen Verlangen nach Ungarn, und von da 1008 nach Russland 
gegangen. 

2 ) Siehe hierüber W. Giesebrecht’« Abh. in den „Neuen preuss. Prov. - Bllttern* 
Jg. 1800, Bd. I, S. 55 ff. und insbesondere Hirsch, Jb. II, 265 ff. 

8 ) Er wurde von Perts in einer Kasseler Hs. des Donat entdeckt; die erste 
Ausgabe besorgte nach einer spiteren Copie in der Hamburger Stadtbibliothek 
Hilferding, in der Zeitschrift : Russluja beseda Moskau 1856. Aus dieser erfolgte 
sodann ein Abdruck in Miklosich und Fiedler, slav. Bibliothek II, p. 307 und in 
W. Giesebrecht G. d. Ks. Zt. II, 600 (2. Aufl. 648—651, 8. Anfl. 665—670); in 
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scheinlicher Vermuthung im Winter 1008 geschrieben, zugleich 
über die Thätigkeit Bruno's, seit er Sachsen wieder verlassen hatte, 
belehrenden Aufschluss gewährt. Der Brief, an König Heinrich ge- 
richtet, lautet: 

„Dem frommen Manne der Kirche, König Heinrich B. *), der nur 
elende, was dem Könige ziemt und dem alles sehenden Herrn Gott 
gefallt. Dessen möge Eure Majestät versichert sein, dass niemand 
auf Erden ist, der Euere Wohlfahrt mehr liebt, nach Gott, und der 
mehr Eueren Ruhm in allem gefordert zu sehen wünscht, denn ich. 
Euer Bruder, der innigst geliebte Bischof Bruno, hat, da ich mich im 
Ungerland aufhielt, mirmitgetheilt, dass Ihr o König huldvoll um mich 
besorgt seid und sehr befürchtet, ich suchte den Tod. Hätte ich dies 
doch gethan und ich thäte es auch, hätte mich nicht der, welcher mich 
noch jetzt hindert, daran gehindert, der gütige Gott und mein Herr, der 
heiligste Petrus*). Möge Gott Dir hienieden es lohnen, dass Du ein so treff- 
licher König, der Du fast für die ganze Erde Sorge tragen musst, im 
Namen Gottes geruhetest, um mich. Deinen geringsten Knecht so besorgt 
zu sein, auf dass ich nicht zu Grunde gehe. Gott sei Dank dafür! Du 
sorgst, da Du König in Folge der Weisheit bist, die Dir Gott gegeben, 
dafür, ein guter und katholischer Herrscher und zugleich, wie es ein 
Bedürfnis für sie ist, ein frommer und strenger Wagenlenker der 
Kirche zu sein *). Ebenso trachten auch wir, Dein, wenn gleich elen- 
der Diener, dies Leben nicht unnütz zuzubringen und am Tage unseres 


den beiden letzten Auflagen ist die Kasseler Hs. selbst zn Grunde gelegt. Die 
jüngste Ausgabe findet sich bei Bielowski, Mon Pol. 223 — 228, der aber Giese- 
brecht's Ausgabe nicht zu kennen scheint und nach dem Cod. zu Kassel pu- 
blicirt. Das Verstfindniss des Textes hat durch die letzte Ausgabe nicht gewonnen. 
So liest Bielowski gleich anfangs: 0 deo placet, dubio procul . . . rex“ als einen 
Satz. Auch die S. 224, Anm. 1 ausgesprochene Behauptung, dass Heinrich sich mit 
seinem Bruder Brun unter der Bedingung ausgesöhnt habe, dass dieser in den geist- 
lichen Stand eintrete, ist nicht zu erweisen, vielmehr die jüngst von Köpke in den 
deutschen Forschungen Bd. 6. S. 151 in anderem Zusammenhänge ausgesprochene 
Vermuthung wahrscheinlich, dass Brun schon früher für die Kirche bestimmt ge- 
wesen sei. 

Gewöhnlich wird die Sigle Brun aufgelöst; es könnte auch Bonifacius sein. 
Pertz SS. IV, 578, Anm. 55 löste falsch durch Benedictus auf. 

*) Hirsch, Jb. 11,264, wo auch die bezüglichen Stellen der vitaS.Adalb. fleissig gesammelt 
sind, erinnert an die für jene Zeit auffallend oftmalige Betonung des h. Petrus. 

*) „sanctae ecclesiae pius et districtus auriga*. So nennt Brun auch Otto den Gr. 
in vita S. Adalb. c. 9. „nautam maris" und „fluxa gubernare doctum“. 

23 * 
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Todes nicht nackt befunden zu werden, soweit die Barmherzigkeit des 
heil. Geistes zu wirken verleiht, gemäss dem Ausspruche Pauli: ,Ich 
achte mein Leben nicht höher als mich.* Daher, so viel mich betrifft, 
verrichte ich nur schlechtes; so viel aber Gott angeht, bewirkt er, so- 
bald er nur will, schneller als man es ausspricht, alles gute. «) Gottes 
Werke zu verkünden und zu enthüllen, ist ehrenvoll, was ich vor 
allem Euch nicht zu verschweigen brauche, auf dessen Zuthun 8 ) ich 
Bischof bin, der ich von St. Peter das Evangelium Christi den Heiden 
bringe. Sicher ein ganzes Jahr ist verflossen , dass wir die Ungern, 
bei denen wir lange vergeblich sassen, verlassen und die Reise zu 
den grausamsten unter allen Heiden, den Pezenegen, angetreten 
haben. Der Fürst der Russen *), im Besitze eines grossen Landes und 
vieler Reichthümer, hielt mich einen Monat lang zurück und, sich 
meinem Willen, der ich mich selbst ins' Verderben stürzen wolle, 
widersetzend, bemühte er sich, mich zu bereden, nicht zu einem so 
unvernünftigen Volke zu gehen, wo ich keinen Gewinn an Seelen, 
sondern nur den Tod und zwar den schimpflichsten finden würde. 
Da er aber nichts über mich vermochte , und ihn überdies eine Er- 
scheinung, die mich unwürdigen betraf, in Schrecken versetzte, 
brachte er selbst mit kriegerischem Geleite mich in zwei Tagen bis 
an die äusserste Grenze seines Reiches, die er wegen des unstäten 
feindlichen Nachbarvolkes mit einem sehr starken und weit ausgedehn- 
ten Gehege allseitig umschlossen hält Der Fürst steigt vom Pferde; ich 
und meine Gefährten voran, jener hinter uns, so gehen wir mit seinen 
Grossen durch das Thor. Er stellt sich sodann auf einen, wir auf den 
gegenüberliegenden Hügel. In meinen Händen trug ich, es umfassend, 
ein Kreuz und sang das wohlbekannte Lied: »Petrus, liebst du mich? 
weide meine Schafe.* Nachdem der Gegengesang beendigt worden 
war, sandte der Fürst einen seiner Höflinge zu uns und liess uns 
sagen: ,Ich habe dich nun soweit geleitet, als mein Land reicht, 
und wo jenes der Feinde beginnt. Um Gotteswillen bitte ich dich, 
erspare mir die Schande und schone dein junges Leben. Ich weiss, 
morgen vor der dritten Stunde wirst du nutzlos und ohne Grund den 
bitteren Tod erleiden.* Ich entgegnete: »Möge dir der Herr das Pa- 

1) Jaffe vermuthet „facio* statt „facit** ; doch diese Änderung ist nicht nöthig. Die dritte 
Person bezeichnet noch mehr als es die erste thun wurde, Brun's gänzliche Selbst- 
entäusserung. 

8 ) „Persuaaione.“ — *) Wladimir der Grosse. 


Digitized by 


Google 



Oie Kriege K. Heinrich II. mit Herzog Bolesfaw I. von Polen. 355 


radies erschlossen, so wie du uns den Weg zu den Heiden erschlossen 
hast/ Kurz ! ohne dass uns jemand daran hinderte, zogen wir unseres 
Weges zwei Tage lang; am dritten, an einem Freitag aber wurden 
wir dreimal, Morgens, Mittags und zur Zeit der None alle mit gebück- 
ten Nacken zur Schlachtbank geführt und ebenso oft entkamen wir, 
wie es Gott und unser Führer, der h. Petrus, verkündet hatte, durch 
ein Wunder, unversehrt den uns begegnenden Feinden. Sonntags 
kamen wir zu einem grosseren Stamme , und es wurde uns so lange 
Frist gegönnt, zu leben, bis, durch Eilboten aufgefordert , das ganze 
Volk zu einer Versammlung sich eingefunden haben würde. So ver- 
ging denn eine Woche; am nächsten Sonntag werden wir zur neun- 
ten Stunde vor die Versammlung berufen, und wir und unsere 
Pferde gegeisselt. Es strömt hier eine unzählige Menge zusammen, 
von blutgierigem Blicke, und erhebt ein furchtbares Geschrei; sie 
schwingen tausend Beile, tausend Schwerter über unsere Nacken und 
drohen, uns in Stücke zu hauen. Bis in die Nacht wurden wir ge- 
quält, und hin- und hergezerrt, bis die, welche uns ihren Händen 
mit Gewalt entrissen, die Fürsten des Landes, nachdem sie uns an- 
gehört, so einsichtsvoll waren, zu begreifen, dass wir zu ihrem Vor- 
theile in ihr Land gekommen. So blieben wir, wie der wunderthätige 
Gott und der kostbarste Petrus befohlen, fünf Monate bei diesem 
Volke, bereisten drei Viertel des Landes, den vierten Theil berührten 
wir nicht; aus ihm kamen zu uns blos Boten der Häuptlinge. Nachdem 
wir ungefähr dreissig Seelen zum Christenthum bekehrt hatten 1 ), ver- 
mittelten wir durch Gottes Fügung einen Frieden *), den, so sagten 
sie, nur wir stiften könnten. »Diesen Frieden sagten sie, hast du zu 
Stande gebracht Ist er fest, wie du lehrst, so werden wir alle gern 
Christen werden ; wenn aber jener Fürst der Russen in seiner Treue 
schwanken wird, so werden wir nur auf Krieg, nicht auf das Christen- 
thum bedacht sein/ Auf diese Art reiste ich zurück zum Fürsten 
der Russen, welcher um Gotteswillen ihnen willfahrend ihnen seinen 
Sohn als Geisel stellte und wir weiheten einen von unseren Gefährten 
zum Bischof, den er zugleich mit seinem Sohne mitten in jenes Land 


*) Wenn die dnnklen Worte : „circiter triginta animaa xplanitate factas“ ao za ver- 
stehen sind. 

*) Die Stelle ist nicht ganz klar ; es acheint, der Fürst der Rassen habe die Reise 
Brun'a za den Petschenegen auch politisch zu verwerthen and darch ihn Friedens- 
Verhandlungen mit denselban anzoknüpfen gesackt. 
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entliess. Und es wurde zum grösseren Ruhme und Lobe des göttlichen 
Erlösers das christliche Gesetz bei dem schlechtesten und rohesten 
aller Heidenvölker eingesetzt. Ich aber gedenke nun zu denPreussen zu 
ziehen, wohin uns, der uns bisher geleitet, führen möge, der gute 
Gott und mein Herr, der kostbarste Petrus. Ich hörte auch von den 
schwarzen Ungern *)» zu denen die niemals vergeblich kommende erste 
Botschaft Petri gleichfalls gelangte, obgleich die unsrigen, was ihnen 
Gott verzeihen möge, in sehr sündhafter Weise einigen vorlogen, dass 
sie alle Christen geworden seien*). Die Ehre in allen diesen Dingen 
gebührt allein Gott und dem h. Petrus, ich bin nur ein Sünder und 
gelbst das gute schlüge mir fehl, wenn nicht Gott es in seiner Erbar- 
mung seinetwillen wirkte, mehrte und vergrösserte um des Blutes der 
Heiligen und besonders derjenigen willen, die es in unseren Tagen 
vergossen haben. Mein Herr! alles gute hast Du um meiner Sache 
willen gethan: das lohne Gott am Tage der Auferstehung seiner 
Gerechten, besonders, dass Du Dir um meinetwillen Sorgen schaffst, 
auf dass *) ich nicht aus jugendlicher Unerfahrenheit weltlichen Din- 
gen nachhange und die geistlichen ausser Acht lasse. Daher schienest 
Du zu zürnen, da ich die Reise antrat; daher auch hast Du mich und 
manches an mir, was allerdings Spott verdient, gegenüber Deinen 
Fürsten in meiner Abwesenheit belächelt. Doch all diese drei Ge- 
müthsbewegungen , Besorgniss, Verdruss und Mitleid, würdest Du, 
wenn Du mich nicht liebtest, auch nie um mich empfunden, und 


Vgl. über die Bedeutung dieses Namens Budinger Ö. G. I, 404, Anm. 8 und W. Gie- 
sebrecht, Anhang zu der 1. Ausgabe der Gesch. der dtsch. Ks. Zt. 1, 194, Anm. ; Aber 
die Bedeutung von „weis«“ und „schwarz* in Völkernamen Neumann, Die Völker 
des sfidUchen Russland in ihrer geschichtl. Entwickelung. Leipzig 1847, S. 98. 

*) Die Stelle lautet nach dem gereinigten Texte (in 3. Aufl. bei Giesebrecht) : „Audivi 
etiam de Ungris ad quos, quae nunquam frustra uadit, aancti Petri prima legatio 
uenit, quamuis nostri, quod deus indulgeat, cum peccato magno aliquos cecarent, 
quia conuersi omnes facti sunt xpiani*. Da in Giesebrecht'« Text in der 1. Aufl. 
nach der Copie noch „cecarentor" stand , wurde die Stelle daselbst auch falsch 
übersetzt, ln der neuesten Auflage ist dieser Satz weggelassen. Falsch übersetzt 
aber Cohn, Heinrich (I. S. 100, wenn er sagt: „Er hörte hier von einigen magyari- 
schen Stämmen , welche durch römische Missionäre bekehrt sein sollten, trotzdem 
dieselben einige der Eingebornen geblendet hatten“. 

3 ) Daher ist „ne pro errore“ noch mit dem vorangehenden „geris mei* zu verbinden. 
Wie W. Giesebrecht interpungirt, sind die Sätze „mi senior . . und „deus 
tibi . . tautologisih. m 
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wärest Du nicht edel , gewiss nie , was Dir an mir übel zu sein 
schien, gehasst haben. Zum Tröste sage ich: so der heilige Gott auf 
Fürbitte des frommen Petrus sich erbarmen will, werde ich nicht zu 
Grunde geben, da ich, schlecht und lasterhaft, durch Gottes Gnade 
gut werden mochte. Als Gebet sage ich: möge der allmächtige und 
erbarmungsyolle Gott mich bessern, den alten Sünder und Euch von 
Tag zu Tag durch nie ersterbende gute Thaten zu einem immer 
besseren König machen. Es wird nun mancher sagen: ich bezeugte 
dem hiesigen Fürsten all su grosse Treue und Freundschaft Und 
das ist auch wahr. Gewiss! ich liebe ihn, wie meine Seele und 
noch mehr als mein Leben. Doch , und dafür habe ich unseren ge- 
meinsamen Gott zum Zeugen, nicht im Gegensätze zu Euch lieb* 
ich ihn, sondern will ihn vielmehr, so viel mir gelingt, für Euch 
gewinnen. Aber mit Verlaub Eurer königlichen Gnade zu spre- 
chen: ist es wohl edel, einen Christen zu verfolgen und ein heidni- 
sches Volk zum Bundesgenossen zu haben? Was hat Christus gemein 
mit Belial, was das Licht mit dem Schatten? Wie passen zu einander 
Zuarasi oder der Teufel und der Anführer der Heiligen, Euer und 
unser Mauritius? Mit welcher Stirne gesellen sieh die heil. Lanze und 
jene teuflischen Feldzeichen, die mit Menschenblut befleckt werden? 
Hältst du es nicht für eine Sünde, o König, wenn ein Christenhaupt, 
gräulich, es auch nur auszusprechen, unter der Fahne der Dämonen 
geopfert wird? Wäre es nicht besser, einen Mann zum Getreuen zu 
haben, mit dessen Beistand und Rath Du Tribut von dem Heidenvolke 
nehmen und es zum Christenthum bekehren könntest? 0 wie 
viel lieber würde ich, an Deiner Stelle, nicht zum Feinde, sondern 
zum Getreuen haben wollen, ihn, von dem ich spreche, Herrn Bolesz- 
lavus! Vielleicht antwortest Du: ,das will ich ja!‘ Nun dann habe Mit- 
leid , lass ab von blutiger Strenge; willst Du einen Getreuen an ihm 
haben, so höre auf, ihn zu verfolgen; willst Du ihn zu Deinem Manne, 
so bewerkstellige es in Güte damit er sich dessen freue *). Hüte Dich, 
mein König, und vermeine nicht, alles mit Gewalt durchsetzen zu 


i) „fac cam bono ut delectet*, welche Worte Pabat zu Hirsch II, 227, Anm. mit Un- 
recht auf Bolesfaw's Verlangen nach den an der oberen Elbe gelegenen Land- 
schaften , die er seit 1007 dem Reiche wieder entrissen hatte, ja vielleicht sogar 
nach Böhmen, bezieht. Meine davon abweichende Übersetzung rechtfertige ich in 
dem Aufsatze : „Die öffentliche Meinung im XI. Jahrh. über Deutschlands Politik 
gegen Polen. • (Ztschr. f. d. österr. Gjrmn. 1868 8. 97 — 98.) 
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wollen, nichts mit Milde, damit nicht er, der, die Güte selbst, 
dieselbe liebt und dir gegenwärtig beisteht, zürne, nämlich Jesus. 
Auch will ich nicht dem Könige widersprechen; es geschehe, 
wie Gott will und Du willst Ist es nicht besser, mit Heiden um 
des Christenthums willen zu streiten, als den Christen Gewalt 
anthun, um der weltlichen Ehre willen? Gewiss, der Mensch denkt, 
Gott lenkt. Ist der König nicht mit Heiden und Christen mit aller 
Macht in dieses Land eingebrochen? Was geschah? Hat der 
h. Petrus, dessen Zinspflichtigen er sich nennt, hat der h. Märtyrer 
Adalbert ihn nicht beschützt? Hätten sie es nicht gewollt, so wür- 
den nicht jene heiligen fünf Märtyrer, die ihr Blut yergossen und 
viele Wunder verrichten, nach ihrem Tode in seinem Lande ruhen. 
Mein Herr ! Du bist kein schwacher König, das wäre aueh schädlich, 
sondern ein gerechter und strenger Herrscher, was frommt, nur das 
füge noch zu Deinem Benehmen, sei auch nachsichtig und gewinne 
Dir nicht stets durch Gewalt, sondern aueh durch Milde das Volk und 
mache es fügsam. Du würdest sehen, dass man ein Volk mehr durch 
Wohlthaten als durch Kriege gewinnt, und statt, wie jetzt an drei 1 ) 
Punkten, würdest du sodann nicht einmal an einem zu kämpfen haben. 
Doch was geht dies uns an? Möge dies in seiner Weisheit der das 
gute und gerechte beharrlich festhaltende König erkennen, mögen sich 
von dieser Anschauung auch in der Ertheilung von Rathschlägen jed- 
weder Bischof, Graf und Herzog leiten lassen. Was hat aber all das 
Gesagte für einen Bezugauf meine, vielmehr Gottes Saehe? Ich will nur 
zwei Momente, und nicht mehr, hervorheben. Zwei grosse Übelstände 
die Gott und der kämpfende Petrus unter der rohen Heidenschaft 
antrafen muss die neue Kirche sofort empfinden. Erstens, der Fürst 
Bolezlavo, der mich aus Kräften des Leibes und der Seele bei der 
Bekehrung der Preussen bereitwilligst unterstützen wollte und dem 
kein Geld für dieses Unternehmen zu viel schien, wurde offenbar 
durch den Krieg, den Euere Majestät für nothwendig erachtet, daran 
gehindert und kann und vermag mich nicht in der Mission (evangelio) 
zu unterstützen. Zweitens, obgleich die Liutizen Heiden sind und 
Götzenbilder verehren, hat Gott nicht das Herz des Königs angetrie- 
ben, diese um des Christenthums willen glorreich zu bekriegen, das 
heisst vielmehr, sie nach Anweisung des Evangeliums zum Eintritte 

„Dem slavischen, lothringischen und baierischen* Schauplatze; Hirsch, Jb. , H. 2, 

11 , 271 . 
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zu zwingen. Wäre es nicht für den König eine grosse Ehre und fGr 
seine Seele ein grosser Gewinn, die Kirche zu vergrössern und vor 
Gott den Namen eines Apostels zu erlangen, dahin zu arbeiten, dass 
sich die Heiden taufen lassen und Ruhe zu geben den ihn zu diesem 
Ziele unterstützenden Christen? Aber gerade hierin liegt das Hauptübel, 
dass weder der König dem Bolezlavo traut, noch dieser dem erzürnten 
Könige ! *) 0 über unsere unseligen Zeiten ! Nach dem grossen Con- 
stantin, dem heiligen Kaiser, nach dem besten Vorbilde der Religion 
Karl gibt es jetzt wohl einen, der einen Christen verfolgt, aber fast 
niemanden der einen Heiden bekehrte. Deshalb mein König, wenn Du 
den Christen Frieden gönnen würdest, um für die christliche Sache 
gegen die Heiden zu kämpfen, so würdest Du am jüngsten Tage Dich 
freuen, da Du mit Vergebung aller Sünden, vor dem Angesichte des 
Herrn stehen würdest mit um so weniger Schmerz und um so grösse- 
rer Freude, je mehr Du Dich guter Thaten erinnern könntest. Es ist 
kein Grund vorhanden zu Besorgnissen , um derentwillen sieh der 
König, der Mann des Glaubens, eingedenk schlimmer Erfahrungen, 
mit den Heiden verbinden müsste. Verlangt nur nicht unmögliches ; 
im übrigen gibt, wie Eure Majestät wünscht, unser Bolezlavo Euch 
die Versicherung, dass er unablässig in der Bekämpfung der Heiden 
Euch bestens unterstützen und in allen Dingen bereitwillig dienen 
werde. 0 wie viel Nutzen und Vortheil würde sich für die Erhaltung 
des Christenthums und die Bekehrung der Heiden ergeben, wenn, so 
wie der Vater Mysico mit dem verstorbenen Kaiser, so der Sohn 
Bolizlavo mit Euch, unserem Könige , der einzigen Hoffnung, die der 
Erde übrig bleibt, in Einvernehmen lebte. Überdies sei Euch zu 
wissen, dass unser Bischof, den ich mit dem Euch wohlbekannten 
trefflichen Mönche Rodbert über Meer gesandt, um den Suigen*) 
(Schweden) das Evangelium zu predigen, wie uns zukommende 
Boten auf das glaubwürdigste aussagten , den Fürsten der Suigen, 
dessen Weib *) schon längst Christin war, Gott sei Dank, getauft hat. 


I) Die folgenden Worte sind ans der vita S. Adalberti c. 10 entnommen. 
z ) „Suigis*. Wechsel von „ g " und „d", den ich auch im Zusatze zu Ademar finde, 
weshalb ich „Waredonia" durch „Waregonia" erklären möchte. So wechseln auch 
bei Thietmar 1. 8. c. 10, die Formen „Petinei* und „Pecinegi". 

*) Die Vermuthung Bielowski’s M. Pol., I, 288 dass hier Bolesfaw's Schwester, die 
nach Schol. Adam. Brem. 25 an König Erich von Schweden vermihlt war, gemeint 
sei, ist ganz willkürlich und unwahrscheinlich. Sollte Bruno nicht gewusst haben. 
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Mit ihm Hessen sich tausend Männer und sieben Gaue taufen , räum- 
ten aber, da die anderen Bewohner, darüber erzürnt, sie todten 
wollten, in der Hoffnung, alle mit dem Bischof wiederzukehren *)» für 
den Augenblick den Ort Um Nachrichten über deren Befinden und 
Rückkehr einzuholen, wurden Boten entsandt, und ich werde, sobald 
diese zurück sind, was sie berichten, pflichtgetreu Euch, König, der 
mich mit dieser Mission beauftragt hat, als Euer Knecht hinterbringen 
lassen. Was erübrigt? Wisst, wofür Christus mein Zeuge sei: wo 
ich immer es vermag, bin ich treuester Beförderer Euerer Sache, und 
dass ich, obgleich ich nicht zu beten vermag vor Gott, doch nicht 
aufhöre zu rufen, dass Euch segnen möge der Segen Gottes und in 
allen Dingen die milde Gnade unseres Petrus begleite. Aber, was Ihr 
zu Bekehrung der Liutizen *) und Preussen an Rath oder Hilfe uns 
zu ertheilen vermögt, unterlasset nicht uns zu ertheilen, wie es einem 
frommen Könige und der Hoffnung des Erdkreises ziemt, weil unsere 
Mühe sich nun dazu wird rüsten, und all unser Dichten und Trachten 
unter Petrus als Vorkämpfer unablässig darauf wird gerichtet sein 
müssen, die harten Herzen dieser Heiden zu bekehren. Leb wohl, 
mein König, lebe wahrhaft Gott, eingedenk guter Werke; stirb eiust 
als Greis, reich an Tugenden und Tagen.“ 

Die Zusage, den König baldigst über das Schicksal der schwedi- 
schen. Mission weiteres zu melden, blieb unerfüllt, wahrscheinlich 


du« sie Bolesfaw's Schwester war f Dagegen sagt W. v. Öiesebrecht G. d. d. 
Ks. Zt. Bd. I!. (8. 196 der 1. Aofl., S. 107 der 2.): »es kann nur Olaf der Schoost- 
könig gemeint sein 0 and bemerkt in einer Note dazu: „es ist bisher dunkel ge- 
blieben, wann Olaf getauft wurde* 1 . Nach der gewöhnlichen Annahme war es ein 
Angelsachse, Siegfried, der Olaf taufte; Siegfriede Wirksamkeit muss aber nach 
Adam v. Bremen erst in eine spätere Zeit fallen. Gewiss ist dagegen, dass schon 
im Jahre 1013 ein christliches Bisthum in Schweden bestand; denn Thietmar berich- 
tet (1. 6, c. 54), dass der Weihe Erzbischofs Unwan bereits ^Bischof Thurgot von 
Scan» beiwohnte. 

*) „reverti omnes cum episcopo 0 versucht W. v. Giesebrecht G. d. d. Ks. Zt. 11, 670 
zu emendiren iu „omnes converti cum episcopo“, was aber Cohn, H. II, S. 255 za 
8. 106 mit Hecht verwirft, dt ja eine Zeile spiter abermals „reversione* vor- 
kömmt. Als Anlass der Mission vermuthet Cohn a. a. 0. das Ehebindniss zwischen 
Jarosfaw I., dem ältesten Sohne Wladiutir’s des Grossen und einer Tochter König 
Olafs von Schweden (Ad. Brem. II, 37). „Man wird also damals eine Gesandtschaft 
nach Schweden geschickt haben. 0 

*) Brun hatte also wie Adalbert vor, auch dies Volk in den Kreis seiner Bemü- 
hungen zu ziehen. 
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weil Brun, als er in den Stand gesetzt gewesen wäre, dies zu thun, 
nicht mehr am Leben war. Auch die Mahnungen an Heinrich in dem 
fein durchdachten Briefe, den Weg friedlicher Unterhandlungen mit 
Boleslaw zu betreten, hatten keinen praktischen Erfolg. Denn Brun 
trat nach Absendung jenes Briefes wirklich die beabsichtigte Reise 
nach Preussen an und hier ist es , wo uns neuerdings die früher er- 
wähnten Berichte mit Nachrichten unterstützen, wo uns aber leider, 
der Natur der Sache gemäss , sein eigener Bericht verlässt. Den 
Anspruch, der älteste Bericht zu sein, erhebt derjenige, den Wipert, 
ein Gelahrte des h. Brun abgefasst hat. 

Dieser Wipert 1 ) berichtet: 

„Es möge das ganze Gott geliebte Volk erfahren, dass ich 
Wipert, Knecht der Knechte Gottes um der Vergebung meiner Sün- 
den willen und auf Befehl meines heiligsten Herrn und Märtyrers 
Brun alles , was ich hatte, an unbeweglichem und beweglichem Gute 
verliess und ihm in das Heidenland nachgefolgt bin, welches Preussen 
heisst Auch jener Bischof und Märtyrer Christi Brun hat sein Bis- 
thum mit der ihm anvertrauten Heerde verlassen , und ist mit seinen 
Capellanen nach Preussen gegangen , um die Heiden zum Christen- 
thum zu bekehren. Ihre Namen sind: erstlich mein Herr Brun, der 
Bischof und Märtyrer Christi selbst; die Namen derCapellane, die mit 
ihm das Martyrium erlitten, sind : Tiemicus, Aicus, Hezichus, Apichus, 
endlich ich Wipert. Was soll ich noch sagen? Als wir ins Land kamen, 
wurden wir sogleich vor den König geführt. Der Bischof aber mit 
seinen festlich geschmückten Capellanen feierte die Messe und predigte 
die Aussprüche des Evangeliums und der Apostel. Als der König, 
sein Name ist Nethimir, alles dies vernahm, sprach er: ,Wir haben 
Götter, die wir anbeten und in die wir unser Vertrauen setzen. Deinen 
Worten geben wir aber keine Folge.' Als der Bischof dies vernahm, 
Hess er die Götzenbilder jenes Königs herbeischaffen und schleuderte 
dieselben sofort in seiner Gegenwart mit aller Macht ins Feuer, das die- 
selben sofort verzehrte. Der König aber erschrack und sagte in der 
grössten Zornglut : »Ergreift den Bisehof und werft ihn vor mir ins 

*) Der Bericht befindet sich in derselben Münchener (einst Tegernseer) Hs. m. 18897, 
welche die jüngst entdeckte anonyme „vita S. Adalberti** enthält. Beide Berichte 
sind geschrieben von einer Hand des 11. Jh. Wipert wurde zuerst in Pertz Mou. 
Germ. SS. 4, 579, dann in Bielowski, Mon. Pol. I, 229 — 230, nach der von ihm 
selbst beafi taten Münchener Hs. gedruckt. 
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Feuer. Wenn ihn das Feuer verbrennt und verzehrt, so erkennet daraus, 
dass seine Predigt thöricht sei ; wo nicht, so wollen wir an jenen Gott 
alsogleich glauben'. Hierauf befahl der König ein grosses Feuer an- 
zumachen und den Bischof in dasselbe zu werfen. Der Bischof aber, 
angethan mit bischöflichem Gewände, Hess seinen Sitz ins Feuer 
tragen und sass im Feuer auf demselben so lange, bis von den 
Capellanen sieben Psalmen waren abgesungen worden. Der König, 
als er dies Wunder sah, Hess sich sofort mit 300 Männern taufen. 
Aber ein Herzog jenes Landes ritt nachher, voll teuflischer Bosheit, 
zum Bischof und Hess denselben und seine Capeliane, ohne Grund, 
martern. Dem Bischöfe Hess er das Haupt abschneiden und alleCapel- 
lane aufhängen, mir aber die Augen ausstechen. Danach geschahen 
auf Christi Veranstaltung unzählige Zeichen und Wunder daselbst; 
nun aber sind über ihren Leibern Klöster errichtet. Seitdem habe 
ich für Gott als Pilgrim viele Länder durchzogen, indem ich die 
Heiligen um Beistand für die Christen anflehte. Kurz, alle Christen 
flehe ich um Gotteswillen um Hilfe an, dartkit der Schutz meines 
Lebens zugleich für Euch ein unvergängliches Mittel wider die Sünde 
werde.“ 

Kürzer gefasst ist der zweite Bericht über Bruns Tod, jener 
seines Verwandten, des Bischofes Thietmar von Merseburg. Thiet- 
mar berichtet: „Hierauf (nach seiner Weihe) unterzog er sich zum 
Heile seiner Seele der Gefahr einer wechselvollen und weiten Reise, 
den Körper durch Fasten kasteiend und durch Wachen kreuzigend. 
Er empfing von Bolizlav und anderen reichen Personen vielfache 
Unterstützung, vertheilte aber sofort alles wider an die Kirchen, 
seine Freunde und Arme, und behielt sich nichts zurück. Im zwölften 
Jahre seiner Bekehrung und rühmlichen Einkehr in sich zog er nach 
Preussen und bemühte sich den unfruchtbaren Boden durch göttlichen 
Samen zu befruchten. Aber Dornen gingen auf und das rauhe Land 
Hess sich nicht leicht erweichen. Endlich, da er an der Grenze des 
genannten Landes und Russlands (Ruscia's) predigte, wurde er zu- 
erst von den Bewohnern daran gehindert, und da er doch fortfuhr 
zu predigen, gefangen und dann wegen seiner Liebe zu Christus, der 
das Haupt seiner Kirche ist, am 14. Februar wie ein sanftes Lamm 
enthauptet, zugleich mit achtzehn Gelahrten. Die Leichname so 
vieler Märtyrer blieben unbeerdigt Hegen, bis Bolizlav dies erfuhr, sie 
kaufte und als einen seinem Lande bestimmten Schatz an sich brachte. 
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Dies geschah zur Zeit des erhabensten Königes Heinrich, dem Gott 
der allmächtige den Triumph eines so grossen Bischofes verlieh 
und wie ich hoffe zum Heile anrechnete. Der Vater des genann- 
ten Bischofs erkrankte lange Zeit darnach *) , nahm , wie er selbst 
mir erzählte, auf Geheiss seines Sohnes, das Mönchsgewand und 
entschlief friedlich am 19. October.“ Soweit Thietmar. Es sei schon 
hier bemerkt, dass das Kalendarium Merseburgense zum 18. October 
sagt: „Brun conversus obiit.“ Die ann. Quedlinb. fassen sich 
ad. a. 1009 kürzer als Thietmar: „der h. Bruno, mit Bein. Bonifacius, 
Erzb. und Mönch, wurde im 11. Jahre seiner Einkehr an der Grenze 
Ruscien’s und Litua’s von den Heiden mit seinen achtzehn Gefähr- 
ten am 9. März (VII. Id. Martii) enthauptet und gelangte in den 
Himmel.“ 

Der Zeit nach folgt nun der Bericht des Petrus Damiani im Leben 
des h. Romuald ; es ist der ausführlichste von allen. Er nennt den 
Brun einen Märtyrer der „Russiana ecclia.“ Er erzählt: „Endlich zog 
Brun zu den Heiden und begann dort mit solchem Feuereifer zu pre- 
digen, dass niemand mehr zweifelte, dass der h. Mann sich nach dem 
Märtyrertode sehne. Jene aber befürchteten, es könnte geschehen, dass 
sowie nach dem Märtyrertode des seligen Adalbert, durch die eintre- 
tenden Wunderzeichen mehrere aus sclavonischem Stamme bekehrt 
wurden, auch ihnen ähnlich ergehe, es hielten sich daher lange Zeit 
ihre Hände in absichtlicher Bosheit von dem heil. Manne zurück und 
übten grausame Schonung an dem zu sterben wünschenden, da sie ihn 
nicht tödten wollten. Und da der ehrwürdige Mann zu den Fürsten 
der Russen gekommen war, und beharrlich predigte, meinte der 
König, da er ihn in schmutzige Gewände gekleidet und baarfuss ein- 
hergehen sah, dass der heilige Mann dies nicht aus Frömmigkeit thue, 
sondern um Geld zu sammeln. Er versprach ihm daher, wenn er von 
dieser Thorheit abstehe, seine Armuth durch viele Schätze zu beheben. 
Bonifacius aber kehrte alsogleich in seine Herberge zurück, schmückte 
sich sorgfältig mit den kostbarsten Pontificalgewändern und kehrte 
so in den Palast des Königs zurück. Der König aber, da er ihn mit 
so schönen Kleidern angethan sah, sagte: Nun wissen wir, dass dich 
zu deiner thörichten Lehre nicht Mangel sondern Unkenntniss der 


»longe post infirmatus*. Pertz SS. 4, 450 meint, er sei noch in demselben Jahre ge- 
storben. Dann müsste wohl „non* ausgefallen sein. 
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Wahrheit bewog. Übrigens, wenn du willst, dass man für wahr 
halte, was du sagst, so mögen zwei Holzstösse aufgestellt werden, in 
ganz geringer Entfernung von einander ; und wenn dieselben durch 
untergezündetes Feuer heiss geworden sind, so dass das Feuer bei- 
der Haufen nur mehr eines zu sein scheint, gehe du mitten hindurch. 
Wirst du irgendwo verletzt, so überliefern wir dich dem Feuer, da- 
mit es dich ganz verzehre. Wofern du aber, was gar nicht zu glauben 
ist, unversehrt hervorgehen solltest, wollen wir alle an deinen Gott 
ohne Bedenken glauben. Dieser Vorschlag geüel nicht blos Bonifaz, 
sondern auch allen anwesenden Heiden. Bouifacius also, gekleidet, 
als wollte er Messe lesen, und nachdem er zuvor mit Weihwasser 
und Weihrauch das Feuer ringsum entsühnt hatte, schritt sodann über 
die zischenden Feuerklumpen hinweg und ging so uuversehrt hervor, 
dass nicht ein Haar seines Hauptes versengt war. Der König und die 
übrigen, welche diesem Schauspiel beigewohnt, warfen sich insge- 
sammt dem frommen Manne zu Füssen, baten ihn unter Thränen um 
Verzeihung und verlangten inständigst die Taufe. Und eine so grosse 
Anzahl Heiden strömte um sich taufen zu lassen herbei, dass der heil. 
Manu sich zu einem grossen Teiche (lacum) begab und mit der Fülle 
dieses Gewässers das Volk taufte. Der König aber beschloss, das 
Reieh seinem Sohne zu überlassen und selbst, zeitlebens, nie von der 
Seite des Bonifacius zu weichen *). Ein Bruder des Königs aber, der 
bei ihm wohute, wurde, da er nicht glauben wollte, in Abwesenheit 
des Bonifacius vom Könige selbst getödtet. Ein anderer Bruder aber, 
der schon von dem Zusammenwohnen mit dem König getheilt war, 
wollte, da der ehrwürdige Mann zu ihm kam, seine Worte nicht an- 
hören; vielmehr sehr erzürnt gegen ihn wegen der Bekehrung seines 
Bruders, liess er ihn sofort ergreifen, und fürchtend, dass, wenn er 
ihn lebend behielte, der König ihn seinen Händen entreissen würde, 
ihn, in seiner Gegenwart und in Anwesenheit einer nicht geringen 
Menschenmenge, enthaupten. Sogleich aber wurde er blind und ein 
grosser Schreck ergriff ihn und alle Anwesenden, dass sie weder 
sprechen noch denken (sentire) noch irgend eine menschliche 
Verrichtung machen konnten, sondern alle wie Steine steif und 


*) „decrevit gutem rex ut regnum relinquena filio ipse, quam diu viveret, ae a Bonifacio 
nullatenus separaret“. Daa heisst doch wohl nicht, wie Hirsch H. II, £74 sagt: „das* 
der König den Bruno schon zum Vormund und Lenker seines Sohnes bestimmt, 
dem die Nachfolge im Reiche zugesicbert ist* 1 . 


x 
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unbeweglich blieben. Der König aber wurde, als er dies vernahm, 
von heftigem Schmerze ergriffen uud beschloss, nicht blos den 
Bruder zu tödten, sondern auch alle, die an diesem Verbrechen 
theilgenommen hatten, mit dem Schwerte zu vertilgen. Aber als er 
dahin kam und, während der Leib des Märtyrers noch in der Mitte 
lag, den Bruder und alle übrigen ohne Gefühl und Bewegung 
starr vor sich stehen sah, beschlossen er und die Seinigen alle mit 
ihm, zuerst für sie zu beten, dass ihnen vielleicht die göttliche 
Erbarmung das verlorene Gefühl zurückgeben möchte; sodann, 
dass sie, wenn sie sich bereit fänden zu glauben, mit Nachsicht ihres 
Verbrechens am Leben bleiben, wo nicht, alle durch das rächende 
Schwert umkommen sollten. Als nun sowohl der König, als auch die 
übrigen Christen lange gebetet hatten , erhielten die erstarrten nicht 
nur ihr früheres Gefühl wider, sondern auch die kluge Einsicht, um 
das wahre Heil zu bitten. Sofort nämlich bereuten sie unter Thränen 
ihre Schuld, empfingen freudig das Sacrament der Taufe und errichte- 
ten über dem Leibe des h. Märtyrers eine Kirche. Wollte ich aber“, 
so schliesst Damian's Bericht „von diesem wunderbaren Manne alles, 
was sich in Wahrheit sagen lässt, melden, so würde mir wohl die 
Sprache, nicht aber der Stoff darüber ausgehn.“ 

Verwandt mit Thietmar’s Berichte zeigt sich der Schluss der 
Erzählung im chrou. Halberstadense, obgleich auch diesem eigen- 
tümliche Zusätze nicht fehlen : „Endlich stiftete er aus seinem väter- 
lichen Erbtheil und begabte reichlich ein Mönchskloster und zog selbst 
mit achtzehn Gefährten nach Preussen und wurde um des Glaubens an 
Christum willen, den er verkündete, in derselben Landschaft von den 
thlerisch rohen Bewohnern Preussens mit vielen Martern gequält, 
und, nachdem ihm zuerst Hände und Füsse abgeschnitten worden, 
zuletzt enthauptet, umgeben von seinen achtzehn Gefährten, die 
gleich ihm enthauptet wurden, im Jahre 1008 den 14. Febr.“ *). 

Sehr verworren und sagenhaft wie immer ist der Zusatz zu Ade- 
inar. Er nennt Brun Bischof v. Osburg in Baiern und einen Verwand- 
ten Kaiser Otto’s *). Es heisst bei einer durchgeführten Vergleichung 

f ) Falsch ist daher die Behauptung Pertaens (SS. IV, 579, Anm. BO) , das chro». 
Haiberst, habe gleich den Ann Quedl. „7. Id. Martii". 

*) Vgl. über diese Verwandtschaft vita S. Romualdi, Seite 346 und Anm. 3. Nur 
scheint hier nicht eine Verwechselung mit Brun, dem Vetter Otto'sUI., sondern mit 
Brun, dem Bruder König Heinrich's II. vorzuliegen. Denn Osburg ist Augsburg. 
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zwischen Brun und Adalbert, dieser sei klein von Gestalt, jener aber 
hochgewachsen gewesen. Brun habe daun, gleich Adalbert beschlossen, 
sein Bisthum zu verlassen und eine Bekehrungsreise anzutreten. Brun, 
fahrt der Bericht fort, bat daher den Kaiser, für ihn auf seinen bischöf- 
lichen Stuhl den von ihm selbst ausersehenen Oddricus — gemeint ist 
der h. Udalrich, der schon 97 3 starb — zum Nachfolger weihen zu lassen. 
Als dies geschehen war, reiste er selbst in demuthigem Aufzuge nach 
Ungarn, welches Weiss-Ungarn heisst, zum Unterschiede von einem 
andern, welches Schwarz-Ungarn genannt wird, weil dessen Bewohner 
dunkelfarbig sind, wie die Äthiopen. Der h. Adalbert bekehrte inzwischen 
vier Landschaften, nämlich Polliana, Sclavania, Waredonia und Cra- 
covia. Hierauf ging er zu den Pincinaten, um auch diesen den Herrn 
zu verkündigen. Dies Volk ist heidnich und äusserst roh. Nach acht 
Tagen kam er zu ihnen und begann, ihnen Christum zu predigen, am 
neunten, als sie ihn eben betend fanden , tödteten sie ihn mit eisernen 
Geschossen und machten ihn zum Märtyrer Christi. Sodaun hieben sie 
ihm den Kopf ab und warfen den Rumpf in einen grossen See; sein 
Haupt aber warfen sie auf das Feld den Vögeln zum Frasse hin. Ein 
Engel Gottes aber nahm das Haupt und legte es neben den Rumpf ans 
andere Ufer. Dort blieb es unangetastet und unversehrt, bis Kaufleute 
an der Stelle vorbeikamen, die den h. Schatz mitnahmen und nach dem 
Sclavenlande hin bekannt gaben. Der h. Brun aber bekehrte Ungarn und 
ein anderes Land, welches Russia heisst. Er taufte ferner den König 
von Ungarn, Namens Gouz, und nannte ihn in der Taufe Stefan ; ihn 
hob Kaiser Otto am Geburtstage des Protomartyrs Stefan aus der Taufe 
und gewährte ihm sein Reich vollkommen unabhängig zu besitzen, 
gestattete ihm ferner, eine h. Lanze allenthalben zu tragen, wie es 
Sitte des Kaisers selbst ist, und gewährte ihm für seine Lanze Reli- 
quien von den Nägeln des Herrn und die Lanze des h. Mauritius. 
Der genannte König liess auch seinen Sohn durch den h. Brun tau- 
fen und gab ihm seinen Namen Stefan. Diesem Sohne gab Kaiser 
Otto die Schwester des späteren Kaisers Heinrich zur Gemalin. Der 
h. Brun aber wurde , als er zu den Pincinaten ging und Christum 
ihnen zu verkünden begann, von ihnen gemartert, wie es dem h. Adal- 
bert geschehen war. Denn die Pincinaten in ihrer teuflischen Wuth 
rissen ihm die Eingeweide aus dem Leibe, und machten ihn zu einem 
der grössten Märtyrer Gottes. Seinen Leib kaufte das Volk der Russen, 
um vieles Geld, und errichtete ihm zu Ehren in Russland ein Kloster, 
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und er begann durch grosse Wunder zu leuchten. Einige Tage spä- 
ter kam ein griechischer Bischof nach Russland und bekehrte die 
Hälfte des Landes, das noch heidnisch war, und bewirkte, dass sie 
griechische Sitte hinsichtlich des langen Bartes und anderer Dinge 
annahmen. Odalricus aber, der dem Brun gefolgt war, wurde, als er 
in den Herrn einging, begnadigt, durch grosse Wunderkraft zu 
leuchten. Deshalb erbaute ausserhalb der Stadt Osburg ihm zu Ehren 
der Bischof, der gleichfalls Brun hiess, sein Nachfolger, der Bruder 
des Kaisers Heinrich, ein Kloster. M 

Von den Berichten über Brun’s Tod zeichnen sich die vier 
sächsischen — Thietmar, ann. Quedlinb., chron. Halberstadt, und chron. 
Hagdeb. — durch Nüchternheit aus. Doch fallt auch hier wieder das 
abweichende und gewiss fehlerhafte Datum der annal. Quedlinb. auf. 
Lügenhaft *) erscheint dagegen Wipert's Darstellung; da wird erzählt, 
Brun habe sein Bisthum (!) verlassen , um zu den Heiden zu gehen 
und ausser Wipert hätten den Heiligen vier Capeliane begleitet, da 
doch die andern Berichte achtzehn Begleiter desselben erwähnen, 
die alle mit ihrem Meister umgekommen seien. Auf derartige Lügen- 
berichte spielt Brun in dem Briefe an Heinrich II. bereits selbst an »). 
Dagegen dürfte in seinem Berichte die Feuerprobe im allgemeinen 
wenigstens auf Wahrheit heruhen, da auch Petrus Damiani, freilich 
unter andern Verhältnissen, davon Meldung thut, und der Vergleich 
mit dem Benehmen des bekannten Poppa vor dem Dänenkönig nahe liegt. 
Zur Gewissheit über den wirklichen Sachverhalt im einzelnen kann man 
bei derartigen Vorfällen ohnedies nie gelangen; im diesem Falle noch 
weniger als bei Adalbert's Martyrium, welches doch dessen beide 
Gefährten Gaudentius und Benedict noch überlebt hatten. Eben deshalb 
empfiehlt es sich die Berichte ziemlich unverändert wieder zu geben. 
Im Zusatze ») zu Ademar endlich dürfte manches auf jenen älteren 
Bischof Bruno, der unter einem Kaiser Otto (I. oder II.) nach Ungarn 
reiste und in dem neuere Forscher den Bischof von Verden vermuthet 
haben, zu beziehen sein. 

i ) Ich sehe nur nicht, warum L. Giesebrecht W. G. II, annimmt, dass Wipert „im 
südlichen Deutschland bettelnd herumzog.“ Aus dem Umstande, dass uns dieser 
Bericht in einer Tegernseer Hs. vorliegt, kann das nicht folgen. 

*) L. Giesebrecht, W. G. 11, 24, ff. citirt aus Anlass von Wipert's Bericht die vita 
Godehardi c. 7. wo von ihnlichen Schwindlern die Rede ist. 

*) Den Bfidinger, Ost. Gesch. I, 3S5. ihn wohl mit Ademar selbst verwechselnd, in die 
Mitte des 11. Jh setzt. 

8itzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hft. 2* 
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Auch den Namen der Stadt Braunsberg bringen manche in Ver- 
bindung mit unsermBrun *)» andere freilich auch mit Bruno, dem be- 
kannten Bischöfe von Olmütz und Rathgeber Ottakars U. v. Böhmen 8 ). 
Überhaupt aber ist unser Heiliger eine Person der Sage *) geworden 
und man hat ihn darum mit Bischöfen ähnlichen Namens Yor ihm und 
nach ihm bisweilen verwechselt Als der h. Romuald von dem Aus- 
gange seines Schülers erfuhr, ergriff auch ihn, den Greis, an dem be- 
reits ein Jahrhundert vorubergegangen war, das brennende Verlangen, 
für Christo sein Leben auszuhauchen; er fasste den Entschluss, zu- 
nächst nach Ungarn zu ziehen. Nachdem vom päbstlichen Stuhle die 
Erlaubniss hiezu eingeholt und angeblich zwei seiner Schüler zu Erz- 
bischöfen geweiht worden waren, trat er mit vierundzwanzig Jüngern 
die Reise an. Allein unfern der Grenze Ungarns erkrankte Romuald 
plötzlich und wurde, nachdem er mehrmals an dem Aufbruch durch 
Rückfall in die Krankheit gehindert worden war, gezwungen, sein 
Vorhaben aufzugeben. Er sagte daher zu den versammelten Brüdern : 
„Ich sehe, dass es nicht der Wille des Himmels ist, dass ich weiter 
ziehe. Da ich aber euer sehnsüchtiges Verlangen kenne, so will ich 
keinen von euch zur Rückkehr bestimmen. Auch in früheren Zeiten 
hat es viele gegeben, die nach der Märtyrerkrone trachteten; aber die 
göttliche Vorsehung wollte es nicht und so blieben sie auf der- 
selben Stufe, die sie einnahmen. Obgleich ich nun nicht zweifle, 
dass ihr alle keine Märtyrer zu werden bestimmt seid, so über- 
lasse ich doch einem jeden von euch , ob er weiter ziehen oder mit 
mir umkehren will.“ Fünfzehn von jenen vier und zwanzig Schülern 
setzten ihre Reise nach Ungarn fort; zwei waren bereits zuvor 


*) W. Giesebrecht, Brun. Bonif. S. 19. 

*) 8iehe: Hirsch, Töppen and Strehlke, 8S. rerum Prussics* I, 92. Anm. 1. Vgl. 0. 
Lorenz, Deutsche Geschichte im 13. und 14. Jh. I, 131, Anm. 3. 

*) S. Grimm, Gebrüder, Deutsche Sagen Bd. II, 321 nr. 57? u. 323 nr. 57S, wo die mir 
nicht zuginglichen Bücher : „Quernfurtische Chronik 1590. 4.* v. Cyr. Spangenberg 
und „Beschreibung von Querfurt" von Casp. Schneider citirt sind. Von polnischen 
Quellen enthalten nur Mizler 10, 181 annal. die Angabe: „1009 Bruno episcopus 
martirizat’ est.* Vita s. Stephani von Hartwich c. 7: „inter quos vite regularis pater 
Ascricus cum suis discipulis aduenit, quorum unus nomine Bo nifacius, in loco patris 
abhas deinde constitutus, dum a beato r ege causa predicacionis in inferiores Hun- 
garie partes esset missus, in cervice percussus gladio, licet propterea superuiveret, 
non est martyrio privatus,“ auf welche Stelle Pertz SS. IV, 579 Anm. 55. aufmerk- 
sam machte, scheint sich gleichfaUs auf unseren B. zu beziehen. 
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in andere Richtungen entsandt worden und nur sieben kehrten mit 
ihrem Meister um. Von denen aber, die weiter gezogen, wurden 
einige gegeisselt, mehrere als Sclaven verkauft; „aber keiner von 
ihnen gelangte zum Martyrium, so wie es der Mann Gottes voraus 
gesagt hatte «).“ 

Aber auch in Deutschland scheint Brun's Märtyrertod nicht wir- 
kungslos geblieben zu sein und zwar gerade auf jene Partei, deren 
Wünschen dieser Mann gegenüber Heinrich II. so bestimmten Aus- 
druck geliehen hatte. Wenigstens hören wir, dass Günther, einer 
der Hauptvertreter derselben Richtung, sich auf den Weg machte, 
die Liutizen zu bekehren 2 ) und gewiss wird auch diesmal der Polen- 
fürst, der ja Günther's Zelle gelegentlich mit Kleidung und Lebens- 
mitteln versah, der Sache nicht ferne gestanden haben. Aber frei- 
lich hatte auch Günther's Reise, von der wir sonst nichts wissen, 
keinen Erfolg. 


VII. 

Nicht lange nach Brun's Tode traten aufs neue die Feindselig- 
keiten Boleslaw’s gegen das deutsche Reich hervor. Den Anlass gab 
hiezu eine sächsische Fehde. Graf Herimann war mit Markgraf Gunce- 
lin in Streit gerathen. Thietmar leitet denselben von einem allgemei- 
nen in seinem eigenen Leben bewährten Gesichtspunkte ab, nämlich 
von der gewöhnlichen Feindseligkeit der Oheime gegen ihre Neffen. 
Man darf aber nicht übersehen, dass nach dem nun schon fast aus- 
namslosen Herkommen dem grossen Markgrafen Ekkehard von Meis- 
sen eigentlich sein Sohn Herimann in der Mark hätte folgen sollen, 
dass er aber durch Guncelin, seinen Oheim, hievon ausgeschlossen 
wurde »), Grund genug zu wechselseitiger Feindschaft. Der Streit 
nahm eine für diese Grenzlandschaft doppelt gefährliche ernste Ge- 


*) Vita S. Romualdi c. 39. 

2 ) „Gunterius coovertus causa Liuticios pdicandi abiit.“ Thietm. VII, 37 setzt dies Fac- 
tum 1017 an. 

*) Neuere, wie L. Giesebrecbt, W. G. II, 19 vermuthen, dass Herimann in Folge des 
Posener Friedens Markgraf des Milzienerlandes oder von Budusin geworden ; da aber 
dies 1007 an Bolesfaw , ohne dass Herimann es verhindern konnte , verloren ging, 
war er jetzt einfach „comes“, im Gegensatz zu welchem Thietmar 1. 6. c. 36 von 
Guncelinus „marchio“ spricht. 

24 # 
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stalt an. Denn Guncelin, welcher die, wie es scheint *), zu Herimann's 
Allod gehörige Stadt Strela zu erobern vergeblich versucht hatte, 
liess die Stadt Röcholenzi (Rochlitz) an der Mulde, welche nur 
schwach besetzt war, verbrennen. Auch sonst fugte er jenem Heri- 
mann, der sein Neffe war, alle nur möglichen Feindseligkeiten zu. 
Das forderte Vergeltung. Herimann und Ekkihard, sein Bruder, zogen 
in hellen Haufen und unvermuthet vor eine an der Saale gelegene 
Burg Guncelin's, die dieser besonders lieb und daher mit Ringmauern 
und Besatzung versehen, und die er mit unzähligen Habseligkeiten 
erfüllt hatte, erstürmten sie und nachdem sie die Vorgefundene Habe 
alle unter sich getheilt, zerstörten sie die Veste von Grund aus und 
verbrannten sie. (1009.) Sobald der König dies erfuhr, eilte er nach 
Merseburg um die Sachlage zu prüfen. Als er nun dort die Aussagen 
der beiden Grafen vernommen hatte, mass er die ganze Schuld 
Guncelin bei«), weil ihn derselbe in vielen Punkten früher schon 
missachtet und auch diesmal nicht seinen rächenden Arm bei ihm 
widerfahrenem Schimpf angerufen habe. Noch andere und schwerere 
Vorwürfe musste Guncelin hören: er (der König) habe oft und von 
vielen Leibeigenen die Klage vernehmen müssen, dass er deren Familien 
an Juden verkauft, dass er auch seinem Befehle, sie zurückzustel- 
len ®), nicht Folge geleistet und auch nichts gethan habe , um kraft 
seiner Amtsgewalt die vielen nachtheiligen Räubereien im Zaume zu 
halten. Härter noch klang der Vorwurf, er habe bisher eine Hinnei- 
gung zu seinem Bruder Bolestaw gezeigt, die weder für ihn schick- 
lich, noch für Heinrich erträglich sei. Das schlimmste für Guncelin 
war, dass Personen anwesend waren, die sich erboten eidlich 
erweisen zu wollen, dass er sich eines Majestätsverbrechens schuldig 
gemacht habe. Bei so vielen Klagen, die auf der einen , bei so vielen 
Vertheidigungsreden Guncelin's und seiner Freunde, die auf der an- 


*) Da er die Stadt seiner Braut zur Morgengabe bringt. Vgl. Hirsch, lb. 1, 254 und 
n, 276. 

*) Vgl. das königliche und Reichsbofgericht in .Deutschland in der Zeit von Hein- 
rich I. bis Lothar von Sachsen von O. Franklin in den deutschen Forschungen 
4. Bd. 3. Heft S. 489 A. 6. 

•) Passend erinnert hier Hirsch, Ib. II, 277 an den h. Adalbert, der unter den Gründen 
seiner Entfernung von dem Bischofstuhle anfuhrt : „tertia propt* captivos et man- 
cipia xpianorum, quos m*cator Judaeus Ifelici auro emerat, emptosque tot episcopus 
redimere non potuit.“ Vgl. Usinger in Sybel’s hist. Ztsehr. VIII, 393. 
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dem Seite gehört wurden, befragte der König seinen Fürstenrath, 
der nach langer und geheimer Erwägung folgendes Gutachten abgab. 
„Wir wissen“ sagten sie „dass Guncelin nicht ohne dass er entschul- 
digt werden könnte, gegen Euch gehandelt hat. Doch däuchte uns gut, 
dass er sich Eurer Milde ohne Widerstreben anvertraue. Der erbar- 
mungsvolle Gott möge Euch ermahnen, auf dass Ihr nicht nach der 
Beschaffenheit seines Verdienstes, sondern nach Massgabe Eurer 
unaussprechlichen Milde zur Richtschnur für alle , die sich in Reue 
zu Euch wenden, an ihm handelt“. Der König stimmte deren Rathe bei, 
nahm ihn in Gnade auf, übergab ihn aber dem Bischöfe Arnulf von 
Halberstadt zu sicherer Haft. Aus dessen Hand kam er, wie es scheint 
später nach Bamberg und hat hier noch mehr als acht Jahre in Ge- 
fangenschaft gelebt; erst im Dec. 1017 erhielt er die Freiheit, die 
Mark aber nie wieder *). Merkwürdig ist, dass die Fürsten dem Kaiser 
zu Milde riethen und zwar fast mit den nämlichen Worten, deren sich 
Bruno in seinem Briefe bedient. Man wird auch hierin eine Abneigung 
der Fürsten gegen die weitere Fortführung des Kampfes gegen Bo- 
lestaw und dessen Partei erblicken dürfen. 

Die Mark Meissen verlieh der König, nachdem er anfangs die 
Obhut über die Stadt dem (Grafen) Friedrich 2 ) übertragen hatte, 
zur nächsten Erntezeit s) auf die Bitten seiner Gemalin und auf den 
Beirath seines geliebten Tagino , sowie unter Zustimmung und Billi- 
gung der oberwähnten Fürsten dem Grafen Herimann. Diese Verfü- 
gung that um so dringender Noth, als Boleslaw bereits wider darauf 
sann, sich die sächsische Fehde zu Nutze zu machen. 

Der Wachtdienst in der Burg Meissen machte unter den sächsi- 
schen Grossen die Runde 4 ). Da geschah es, gerade als Guncelin's 
Bruder, Graf Brun, die Reihe traf *), dass eines Tages, bevor Herimann 
in die Stadt kam, ein grosser Heerhaufe der Polen zur Zeit der ersten 
Morgendämmerung die Elbe überschritt und stille bis vor das Thor der 
Burg vorrückte, deren Übergabe ihnen zugesagt war. Zwei Vethenicen 
aus dem Suburbium dienten, wie später entdeckt wurde, den Polen 


*) Hirsch, Ib. II, 277. Frose fiel an das Erzstift Magdeburg. Stumpf 1554. 

2 ) „Von Eilenburg.“ N. laus. M. XXX, 27. 

*) „proxima uero messe“. 

4 ) Vgl. Thietm. 1. 6. c. 47 und 1. 7. c. 39, wo Thietmar sich selbst als Wachthabenden 
in Meissen nennt. 

*) „ordine ricis suae“. 
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als Führer. Allein das Thor fand sich geschlossen und wohl besetzt. 
Die Polen kehrten daher wieder enttäuscht um und verliessen in guter 
Ordnung, ohne selbst Schaden zu leiden , und ohne Schaden zuzufö- 
gen, das Land. Wer die Polen eingeladen habe, zu kommen, sagt 
Thietmar nicht; dass es Brun, Guncelin's Bruder war, ist blos ver- 
muthet worden *). 

Bolesiaw selbst hatte den Erfolg seines Anschlages zu Budusin 
in banger Sorge erwartet, und war, als er die seinigen unyerrichteter 
Dinge zurückkehren sah, nicht wenig darüber bestürzt Denn statt, 
dass BolesJaw, wie er hoffen mochte, an dem nämlichen Tage in Meissen 
einziehen konnte, fand sich am folgenden Herimann in der Stadt ein, 
yon einem königlichen Boten eingeführt und beschwor feierlich mit 
Handschlags), dass er denen, die sich an ihm yergangen, dies nicht 
nachtragen wolle. Nur jene beiden Vethenicen büssten, da nachmals 
ihr Verrath ruchbar wurde, mit dem Leben. So schien durch diese 
gewiss weise Massregel des Königs die gestörte Ruhe in jenen Grenz- 
gegenden wieder hergestellt. Thietmar schliesst seinen Jahresbericht 
mit den Worten: „Der König zog, nachdem er im Verlaufe dieses 
Sommers und des nächsten Winters durch Weisheit und Kraft seine 
Feinde zum Frieden gezwungen hatte, den ihm von Bolesiaw zugefug- 
ten Schimpf und Schaden oftmals bei sich in Erwägung und kündete 
unter strengen Drohungen gegen säumige für das nächste Jahr und 
zwar nach Ostern einen Zug wider denselben an.“ Es sind die Ostern 
1010 *) gemeint. 


1) Im N. laus. Mag. XXX, 27 und von Hirsch, Ib. II, 279. 

*) „dextera hoc affirmante“. 

3 ) Indem Thietmar im Vorhergehenden die „nächste Erntezeit“ als den Moment be- 
zeichnet, in welchem der König Herimann die Mark verlieh, kann der Aufenthalt 
Heinrich’« zn Merseburg nur vor den mit „proxima . . messe“ bezeichnten Zeit- 
punkt fallen. Die Urkk. Heinrich’« lassen die Wahl zwischen 1009 und 1010; denn 
nach Stumpf, Die Reichskanzler, Innsbruck 1865. 2. Bd. 1. Abt. nr. 1517 — 1521 
und 1538 weilte Heinrich in der That im Juni 1009 und am 28. Juli 1010 zn 
Merseburg. Man wird sieb aber für 1009 aus folgendem Grunde entscheiden 
müssen. So viel ist klar, dass die fragliche „messis“ nach Thietmar jedesfaUa 
nicht nach dem c. 37 erwähnten „priori die“ stattgefunden haben kann. Ist dies 

der Fall, so können aber die folgenden Worte „rex autem proxima 

hieme“ auch nur auf einen hinter jenen als „priori die* bezeichneten Termin 
fallenden Zeitraum gehen, d. h. wir gelangen durch „proxima hieme“ und „poat 
pascha“ — denn man wird Thietmar doch nicht zumuthen können, dass er in ein«m 
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Die von Heinrich angekündete Versammlung des Heeres fand 
zu Belegori *), d. i. Beigem an der Elbe, einem Allod des Markgrafen 
Gero, statt. Bevor jedoch Heinrich zum Angriffe schritt, machte er 
einen letzten Versuch, Bolestaw zur Unterwerfung zu bewegen. Er 
sandte daher den Herzog Bernhard und den Probst Waltherd von 
Magdeburg an ihn, die indess unverrichteter Dinge wiederkehrten. 
Auch Jaromir, der Böhmenherzog, der dem Könige trotz aller Ver- 
suche Bolesiaw's ihn an sich zu ziehen, treu geblieben war, fand sich 
in Belgern ein. Der Zug scheint im August begonnen zu haben. Denn 
am 1. Juni ist nach den Urkunden dieses Jahres der König noch zu 
Mainz, am 28. Juli zu Merseburg nnd am 16. August zu Frosa. Die 
Liutizen werden diesmal nicht erwähnt. 

Der Feldzug hatte einen widerlichen Beginn; man verheerte 
nämlich zunächst den Reichsboden, des Grafen Gero Mark, in dessen 
Gebiete ja Belgern der Sammelplatz für die Truppen lag. Die Worte 
Thietmar's, der selbst den Zug mitgemacht haben muss, hierüber lau- 
ten: „Ich kann nicht mit Stillschweigen übergehen, was für ein 
schweres Ungemach da den genannten Grafen betraf. Wir alle, nicht 
einer ausgenommen, hausten statt wie Freunde gleich Feinden in 
seinem Gebiete und bis auf die Hörigen zehrten wir ihm alles auf, 
einiges sogar mit Feuer. Nicht einmal der König strafte oder hinderte. * 


Athem, ohne es irgendwie anzudeuten, von zwei verschiedenen Jahren spreche, 
für den folgenden Feldzug gegen Boles/aw auf das Jahr 1011, was doch selbst 
Pabst, der gegen Hirsch in einem Excurs II. p. 4J50 ff. den Tag zu Merseburg 1010 
ansetzt, für falsch erklären muss. Grünhagen, Regesten, theilt Pabst's Ansicht. 
Vgl. noch die in dieser Hinsicht treffenden Bemerkungen im N. laus. Mag. 
8. 28 — 29. Vermittelnd meint die letzte Schrift: „Es wäre indess möglich, dass 
der Zug (gegen B.) nicht zu Ostern, wie ursprünglich beabsichtigt war, an- 
getreten wurde, da am 16. Aug. 1010 eine Urk. aus Frose (Höfer, Ztscbr. 2, 145) 
am 27. Oct. eine andere aus Aschersleben (Böhmer n. 1066) datirt ist.* Die An- 
gabe der ann. Quedlinb. ad. a. 1009 : „Ibique (in Francia) peracta estate , rediit in 
Saxoniam“ halte ich nach Vergleichung mit den ürkk. eben wieder für ungenau. 
Szajnocha, Bol. Ch. str. 137 verdreht den Zeit- und Sachverhalt, wenn er den 
Anschlag Boleslaw's auf Meissen bei Thietmar VI, 37 als eine Erwiderung 
(odpowiedzial) des Kriegs von 1010 bei Thietmar gegen ihn auffasst, 
l) „in Belegori , quod pulcher mons dicitur“ Thietm. 1. 6. c. 38. „Belgern, 2 Meilen 
südlich von Torgau am linken, oder vielleicht Altbelgern am rechten Ufer der 
Elbe.“ N. Laus. Mag. XXX, 29. 
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Es war das nicht ein vorbedachter Akt der Feindseligkeit gegen Gero *), 
der ja vielmehr, wie das folgende zeigt, den Zug mitmachte, sondern 
eine Erscheinung, die sich namentlich im Mittelalter bei der sehr 
unvollkommenen Verpflegung der Heere gar oftmals widerholt. Man 
zehrte eben die vorhandenen Vorräthe auf, und verfuhr wohl auch 
in Freundesland rücksichtslos. 

Der Zug ging nach dieser Diversion nach dem Gau Lusizi, an 
dessen Westgrenze *) wahrscheinlich die Stadt Jarina lag, deren 
Namen Thietmar doch wohl mit Unrecht von dem grossen Markgrafen 
Gero ableitet *). Der Zug ging also wieder an die Spree in nordöst- 
licher Richtung. Hier nun, zu Jarina , wurden zwei Brüder aus dem 
Hevellerlande und zwar aus der Stadt Brandenburg aufgegriifen, die 
zu Bolestaw in der Absicht gereist waren, um ihn wider den König 
zu bearbeiten. Man forschte sie über vieles aus; da sie aber jede 
Aussage verweigerten, wurden beide auf einem Hügel erhenkt. Man 
war nun wider in die Sümpfe des Spreewaldes gekommen und die 
ungesunde Luft desselben erwies sich auch diesmal dem deutschen 
Heere verderblich. Auch der König und sein unzertrennlicher Begleiter 
Erzbischof Tagino erkrankten. Die Fürsten traten nun, wohl auf des 
Königs Verlangen, in Berathung darüber, was, da nun doch einmal 
der Zug begonnen war, geschehen solle, und sie fanden, dass der 
König mit einigen der anwesenden Bischöfe und mit dem erkrankten 
Theile des Heeres umkehren*), Arnulf Bischof von Halberstadt aber, 
Meinwerk, Bischof von Paderborn, Herzog Jaromir, ferner die Mark- 
grafen Gero und Herimann und die meisten anderen Fürsten die Gebiete 
Cilensi, d.i. den Gau umNimptsch und Diedesi*), verwüsten sollten. 

*) Wie Lelewel, P. w. sr. II, 162, Sziynocha , Bol. Cb. S. 136, Wilhelm r. Giese- 
brecht, G. d. d. Ks. Zt. II , 112 und Hirsch, Jb. II, 292 annehmen. Ich halte hier 
Tielmehr Cohn’s (Ks. H. II, S. 255) Erklärung der Stelle für die allein mögliche. 

*) »in cuius fronte*. Thietmar I. c. 

*) »urbs qnaedam Jarina 8 tat, a Gerone dicta marchione, qui magnus fnitet sicnuncu- 
pabatur.* Über die Lage des Ortes wird gestritten. Ursin erklärt es für 
Gihren an der Grenze des Kreises Luckan und der Niederlausitz ; W. r. Giesebrecht 
G. d. d. Ks. Zt. 11, 553 besweifelt dies, »da der König bei Strela über die Elbe 
zurückkehrte*. Neumann, N. Laus. Mag. XXXIII, 246 bestreitet daher auch Ursin’s 
Angabe und meint »in fronte* könne nur die westliche Grenze des Gaues Lusici 
sein, innerhalb dessen bereits Dobrilug lag. 

*) Vgl. auch ann. Altahenses ron Giesebrecht, ad. a. 1010. 

5 ) »Der Gau Diedesi oder Diedesisi wird aus Thietmar I. 4, c. 26, 1.7, c. 12, c. 13 am 
besten bestimmt; er grenzt demnach unmittelbar östlich an die Oberlausitz und 
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Der Zug wendete sich demnach nun gegen die Oder in ihrem oberen 
Laufe. 

Bolesiaw lag zu Glogau an der Oder mit starker Macht Das 
deutsche Heer zog wohlgeordnet hart an dieser Veste vorüber, so 
dass man von den Mauern derselben aus die Panzer der vorüberziehen- 
den wahrnehmen konnte. Der Anblick rief die Kampflust der Polen 
wach ; sie fragten Bolesiaw, warum er denn unthätig zusehe und nicht 
Befehl oder die Erlaubniss zum Angriffe ertheile. Aber Bolesiaw 
erwiderte, wie Thietmar erzählt: „Das Heer, welches ihr vor euch 
sehet, ist an Zahl gering, aber stark durch seine Tapferkeit und der 
auserlesene Kern der Mannschaft. Wenn ich dieses Heer angriffc, 
würde ich mich, ob Sieger oder besiegt, für die Zukunft schwächen. 
Der König aber vermag wieder ein anderes Heer ins Feld zu stellen ; 
viel besser daher, wir lassen dies für jetzt geschehen und rächen uns 
dafür an diesen übermüthigen Feinden ein ander Mal, wenn es ohne 
grossen Verlust für uns geschehen kann.“ Die Glaubwürdigkeit dieser 
von Thietmar mitgetheilten Rede erleidet freilich dadurch Eintrag, 
dass fast dieselben Worte von ihm auch an einer andern Stelle einem 
böhmischen Ritter Slopan in den Mund gelegt werden <)• Der Situation 
aber mag jene Rede dennoch entsprechen, und BolesJaw wirklich 
deshalb auch in diesem Kriege die Defensive eingehalten haben, weil 
offensiv vorzugehen ihm doch zu gewagt schien. Bolesiaw gelang, 
was er mit seiner Rede beabsichtigt haben soll. Die Mannschaft ver- 
hielt sich ruhig und trat aus dieser Haltung selbst dann nicht hervor, 
als das deutsche Heer durch häufige Regengüsse und in Folge davon 
eintretende Ueberschwemmungen auf dem Marsche Verzug erlitt. 
Vielmehr verheerte dieses weit und breit das feindliche Land und 
theilte sich endlich, indem die Böhmen in ihre Heimath, die Sachsen 
aber durch das Milziener Land wohlgemuth an die Elbe zurück- 
k ehrten 2). Sie hatten bereits Boten vor sich her an den König abge- 
ordnet, die ihm melden konnten, dass jene in vollstem Wohlbefinden 

einer seiner ersten Orte war Ilva, jetzt Haibau (Eilau) im Fürstenthum Sagao; 
seine Ostgrenze bis an die Oder (vgl. Schöttgen und Kreyssig diplom. Nachlese I, 
437 P.).“ Hirsch Jb. II, 293. 

*) Was bisher unbeachtet blieb. Die Parallelstelle befindet sich bei Thietmar 1. 4, c. 9. 
lnstinctiv sagt freilich Hasche im N. Laus. Mag. XXX, 30 : »wenn der Herzog wirk- 
lich dies oder ähnliches gesprochen hat“. 

2 ) W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ks. Zt. II, 99, 1. Auf!., sagt: »die Sachsen setzten bei 
Strehla über den Strom“. Davon schweigen aber die Quellen. 
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sich naheten. Der König war inzwischen bereits wieder völlig 
genesen und empfing gnädig zu Merseburg die Boten und sodann 
die, deren Ankunft dieselben gemeldet batten. Erzbischof Tagino 
hatte den König auf ihrer gemeinsamen Rückkehr zu Strela verlassen, 
hatte das Fest der thebaischen Legion (22. Sept.) zu Magdeburg 
festlich begangen und kam von dort ebenfalls genesen nach Merseburg 
zum Könige. Thietmar, der damals zu Merseburg gewiss mit König 
Heinrich und mit Tagino verkehrte, bemerkt: „nachdem damals der 
König sich mit den mannigfachen Bedürfnissen des bedrängten Landes 
beschäftigt hatte, brach er wieder nachdemWesten seines Reiches auf, 
und indem er die wankelmuthigen Bewohner jener Gegenden zugelte, 
feierte er Christi Geburt fröhlich zu Palithi.“ Von den hier ange- 
deuteten Sorgen, die Heinrich während seines Aufenthaltes in Sachsen 
in Anspruch nahmen, gibt ein am 27. Oct 1010 zu Oskereslevo aus- 
gestellter Schutz- und Freibrief für das Bisthum Magdeburg Kunde *)• 

Die ann. Quedlinburgenses *) fassen den Krieg des J. 1010 in 
ein paar Worte zusammen: „In diesem Jahre sammelte der König zu 
einem Feldzuge seine Truppen, um Polen im Sclavenlande heimzu- 
suchen, aber ohne dahin, wohin er wollte, zu gelangen, kehrte er, 
da eine schwere Seuche einriss, mit einigen mitten auf dem Wege 
um, die übrigen, da sie einmal zum Kriege bereit waren, verheer- 
ten viel Land und brachten reiche Beute mit sich fort.“ Eine voll- 
kommene Bestätigung des von Thietmar gemeldeten. 

Nach Weihnachten 1010 kam Heinrich wider nach dem ihm 
so lieben Merseburg, brachte hier einen Frieden unter den Fürsten 
auf fünf Jahre zuwege *), der, nach dem was zu Beginne des 
letzten Krieges gegen Bolestaw stattgefunden hatte, auch dringend 
nöthig war, und ertheilte hierauf nach dem Rathe einiger Fürsten 


1) Stumpf 1540. 

2 ) ad h. a. 

*) Tbietm. VI, c. 39 : „et firm ata ibi ad quinque annos mutua pace“, mit Unrecht von 
Laurent in der Übersetzung Th.’s und von Lelewel, P. w. rfr. II, 162 auf einen 
Friedensvertrag mit Bolesfaw bezogen. Sehr eingebend bespricht diese Stelle Papst 
im Exc. III : »Über die sogenannten Landfriedensbestrebungen Heinrich’s II.* zu Hirsch 
Jb. II. 454 ff. Er bezeichnet den Ausdruck „Landfriede“, wie ihn W.v. Giesebrecht 
und Kluckhohn, Gesch. des Gottesfriedens, S.79 schon für ITs. Zeit gebrauchen, für 
unzutreffend und verfrüht, und spricht sich mit Recht auch gegen die Deutung aus, 
welche Usinger in Sybel’s hist. Ztschr. VIII, 427 der Stelle gibt, nlmlich auf einen 
mit den Wenden abgeschlossenen Frieden. 
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den Befehl, die einst von König Heinrich I. zerstörte Burg wieder auf- 
znbauen und zu befestigen. Viele Fürsten sprachen sich aber gegen 
das Project aus und die Folge lehrte, dass sie Recht gehabt hatten. 

Thietmar von Merseburg befand sich selbst unter jenen Rittern, 
die zu Ende des Monats Januar 1011 *) aufbrachen und in 14 Tagen, 
so dass sie das Fest Mariae Reinigung (2. Feb.) an Ort und Stelle feier- 
ten, die ihnen anbefohlene Befestigung des Platzes vollbrachten und bei 
ihrem Abzüge eine Besatzung in demselben zuruckliessen. „Neben 
diesem Platze“ sagt Thietmar „steht im Norden eine Stadt, welche 
von der genannten nur ein Thal trennt und dieselbe hat zwölf Thore. 
Als ich dieselbe sorgfältig in Augenschein nahm , brachte mich die 
Erinnerung an Lucan *) darauf, in ihr ein Werk des Julius Caesar*) 
und die grossartige Weise römischer Bauten zu erkennen. Diese 
Stadt hätte mehr denn 10,000 Menschen in sich zu fassen vermocht. 
Die kleinere aber, die wir damals wieder in Stand setzten, war von 
König Heinrich I. an bis auf diese Zeit leer gestanden, und ich werde, 
wie kläglich dieselbe bald wieder verfiel, an seinemOrte erzählen. “ 


f ) Röpell, G. Polens I, 126 muss diese Befestigung nach der einmal von ihm ange- 
nommenen Chronologie für den Feldzug Boles/aw’s ins Jahr 1012 setzen. Auch 
W. Giesebrecht, G. d. d. Ks. Zt. II (1. Aufl.), S. 100 setzt dies Factum in das 
Jahr 1012, weil ein im folgenden c. 40 mit den Worten „in priori estate“ ein- 
geführtes Ereigniss in das Jahr 1011 falle. Auch Hirsch, Jb. II. ist für 1012. Die 
Schwierigkeiten würdigt nach beiden Seiten hin Pabst im 2. Exc. zu Hirsch II, 
453, obgleich anch er zu 1012 neigt 
*) Gemeint ist I. VI. v. 19 — 65 der Pharsalia über Dyrrhachium. 

*) Auch Merseburg bringt Thietmar I. 1, c. 6 mit dem Namen Julins Cisar’s in Ver- 
bindung. Gans nnbeachtet blieb bisher folgende Stelle in Vincentios Kadfubek I. 1, 
c. 17. „Hains item filius, non tarn patris imperio, quam paternis multa adiecit vir- 
tutibus : qui Julium Caesarein tribus fudit proeliis, qui Crassum (ich halte es neben- 
bei bemerkt für sehr abgeschmackt, dass Mufkowski in den Text seiner Ausgabe die 
völlig unberechtigte CoqjecturBielowski’s : „Bebium ducem Romanorum * unbedenk- 
lich aufnahm) apud Parthos cum omnibus copiis delevit, cuius ori aurum infundens, 
aurum, inquit, sitisti, aurum bibe. Nam et Getis et Parthis transparthanis regionibua 
imperavit. Huic tandem Julius iure affinitatis gaudet foederari. Sororem nomine 
Juliam matrimonio sociat, eique iure dotis a fratre Bavaria, donatione uero propter 
nuptias a viro Sarbiensis condonata est provincia. Haec geminas fundavit urbea, 
quarum unam a nomine fratris Julius, que nunc Lubus, aliam a proprio vocabulo 
Juliam iussit appellari, quae nunc Lublin nuncupatur. M Durch diese Stelle wird 
natürlich nichts über die Lage der von Thietmar namhaft gemachten beiden Stidte 
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Über die Lage dieser Doppelstadt wird gestritten i); nur so viel geht 
aus Thietmar *) wohl hervor» dass sie am rechten Eibeufer lag. 

Sonst verlief das J. 1011 in diesem östlichen Gebiete des Reiches 
ruhig. Dagegen traten zu Beginn des J. 1012» in welchen auch die 
Einweihung der Bamberger Kirche fallt, zwei für die in Betracht 
kommenden Verhältnisse belangreiche Ereignisse ein. Erstens ward 
am Ostersonnabend (12. April) 1012 der einst in Prag durch Hein- 
rich inthronisirte Herzog Jaromir durch seinen Bruder und Vasallen 
Othelrich» den Thietmar deshalb p pflichtvergessen “ nennt, aus 
seinem Reiche Böhmen vertrieben. Es muss dies ein sehr plötzlich ins 
Werk gesetzter Anschlag gewesen sein. Jaromir floh aber nicht zum 
Könige Heinrich, dem er einst seine Erhebung verdankt und den 
er seither getreu gegen Bolesiaw unterstützt hatte, sondern vielmehr 
zu seinem Verwandten Bolesiaw nach Polen, den er vor Kurzem be- 
kämpft hatt%.und von dem er sich daher kaum Unterstützung ver- 
sprechen durfte »). Die Erklärung für diesen räthselhaften Schritt gibt 
eine später zu erwähnende Irrung , die zwischen ihm und Heinrich 
eingetreten war. Zweitens starben am 9. Juni desselben Jahres nach 
kurzem Krankenlager Erzbischof Tagino 4 ) und an demselben Tage 
Uunger, sein Suffragan, Bischof von Posen *), jener nachdem er mehr 
als 8 Jahre seine Würde bekleidet, dieser im 30. Jahre seiner Ordi- 
nation. Wer auf Uunger folgte, ist leider nicht bekannt, was um 
somehr zu beklagen ist, als man daraus ersehen würde, ob Boleslaw 


entschieden ; auffallend aber bleibt es doch, dass uns auch hier wieder zwei gleich- 
namige Orte begegnen , so dass es scheint, als läge uns in Vincentius ein Missver- 
ständniss vor. 

f ) Dort, wohin man jetzt den Ort Thietmar's in der Regel setzt, zwischen Dahme u. 
Schlieben (s. oben S. 340.) „sieht man“, sagt W. Giesebrecht G. d. d. Ks. Zt. 11, 
100 „noch heute Reste der alten Wälle“ und nach den von Hirsch, Jb. II, 316. 
Anm. 1 citirten Abhandlungen Reichard's im Jahresb. des thurin g.-sächs. Vereines 
111, 52 und Erbstein’s über das jetzige Dorf Collochau, Neues Lausitz. Magazin IV, 
1 ff. , soll noch jetzt das Volk vom Römerwall sprechen, ln den ann. Qnedl. 
a. 1012 wird der Ort »Coloci* genannt. Man hat dabei an Collochan bei Lebns 
gedacht. Mit Recht liest man aber jetzt, worauf auch der Chronographus hin Weist: 
»eo loci“. 

*) Lib. 6, c. 46. 

*) Thietmar I. 6, c. 45. 

4) Thietmar I. 6, c. 41. 

Thietmar 1. 6, c. 43; vgl. ann. Quedlinb. 1012. 
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trotz der feindlichen Beziehungen , in denen er sich nun seit Jahren 
zum Kaiser befand, den Metropolitanverband Posens mit Magdeburg 
fernerhin noch anerkannte oder nicht *). Jedenfalls war für den König 
dieser Todesfall ebenso schmerzlich und nachtheilig, als der des ihm 
persönlich nahestehenden Tagino. 

Auch die in Böhmen eintretende Wendung der Dinge war für 
den König sehr bedenklich , da der vertriebene Herzog von Böhmen 
ihm in allen Kriegen gegen Polen treuen Beistand geleistet hatte. Der 
König befand sich im Juni wider in Sachsen, mit Vorkehrungen zu 
einem Zuge gegen Bolesfaw von Polen beschäftigt. Er beging das 
Pfingstfest — den L Juni *) — zu Merseburg, wo er noch zum letzten 
Male Tagino sah. Nach dessen Tode fand in des Königs Gegenwart am 
15. Juni zu Grona die Wahl des bisherigen Probstes von Magdeburg 
Waltherd zum Nachfolger Tagino’s statt®). Der König verliess aber 
bald darauf und nachdem er noch die Eröffnung der Feindseligkeiten 
gegen Bolesfaw auf den 24. Juli®) angesetzt hatte, Sachsen, um auch 
in diesem Jahre gegen seine Schwäger persönlich die luxemburgische 
Fehde auszukämpfen, während er die Führung des Krieges wider 
Bolesfaw den sächsischen Fürsten überliess und besonders den neu- 
erwählten Erzbischof, der in dieser Richtung ohnedies reiche Erfah- 
rungen gesammelt hatte, mit der Leitung des Unternehmens beauf- 
tragte ®). 

Am 21. Juni wurde Waltherd inthronisirt, am 22. gesalbt. Am 
29. Juni weilte er noch zu Magdeburg. Da knüpfte Bolesfaw mit ihm 
Friedensverhandlungen an. Er lud ihn durch Boten ein, nach Sciciani*) 
zu kommen, um mit ihm die Unterhandlungen persönlich zu betreiben. 
Waltherd nahm die Einladung an, wurde ehrenvoll empfangen und 


0 Über die von Magdeburg noch 1135 geltend gemachten Metropolitanrechte in Polen 
▼gl. meine Abhandlung : Otto III. und Bolesfaw I. v. Polen a. o. a. 0. S. 323. 

*) Tbietmar 1. 6, c. 41. 

®) Ebenda c. 44. 

4 ) Ebenda c. 45. 

5) Urain erklärt diesen Ort für Seitsch unfern Glogau. Die meisten Neueren jedoch 
sprechen sich gegen Ursin aus, indem sie von der Ansicht ausgehen, dass der Ort 
identisch mit Ciani (Thietm. 1. 7, c. 11) und Cziczani (Thietm. 1. 8, c. 1) und dess - 
halb, sowie mit Bezug auf Thietmar (I. 7, c. 36) westlicher zu suchen sei. L. 
Giesebrecht, W. G. 11, 43 und Hirsch, Jb. II, 332 entscheiden sich für „Zinnitz“, 
einen Ort „halbwegs zwischen Kalau und Luckau“. Lelewel, P. w. ir. II, 165 ver- 
motbet, ohne ausreichenden Grund, dass Ciesaniec in Grosspolen gemeint sei. 
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kehrte, nachdem er daselbst nur zwei Nachte verweilt, nach Magdeburg, 
reich beschenkt zurück. Die Verhandlungen blieben aber erfolglos, da 
er den Polenfursten nicht vermochte auf des Königs uns nicht naher 
bekannte Forderungen einzugehen. Der Krieg war also wieder unver- 
meidlich geworden und wir wollen den Verlauf desselben und was 
sich daran unmittelbar schloss , mit den Worten Thietmar s , der ihn 
mitmachte, erzählen. „Es war nun der Tag, den der König für den 
Aufbruch des Heeres bestimmt hatte, nämlich der 24. Juli gekommen: 
wir sammelten uns bei dem Orte Zribenz *) und zogen sodann (die 
Elbe) aufwärts bis nahe bei Belegori. Da aber gingen die Fürsten 
mit sich zu Rathe und fanden, es sei nicht rathsam, den Marsch 
fortzusetzen, es werde erspriesslicher sein, die Grenzmarken mit 
starken Besatzungen zu versehen. In der nächstfolgenden Nacht wurde 
unser Erzbischof von heftigen Kopfschmerzen befallen und als ich 
am folgenden Morgen mich zu ihm begab , musste ich lange auf ihn 
ausserhalb seines Zeltes warten. Als er endlich hervorkam, klagte er 
mir, dass er sich sehr unwohl fühle und versprach mir, dass er zur 
Königin, die damals in Merseburg weilte, kommen und alsdann auch 
bei mir vortreten wolle. Ich verliess ihn hierauf; er aber sang noch, 
obgleich er anfangs abgesagt hatte , da gerade das Fest der Auffin- 
dung Stefans gefeiert wurde und überdies Sonntag ») war, die Messe, 
leider seine letzte. Am folgenden Donnerstag kam ich nach Merse- 
burg; als ich mich aber mit meinen Stiftsbrüdern zu seinem Empfange 
vorbereitete, erhielt ich die Nachricht, dass er krank in einem Wagen 
nach Ivicansten *) gebracht werde. Am folgenden Tage ritt ich dahin 
und fand dort bereits den Bischof Bernward von Hildesheim, den 
man, um ihn einzusegnen und weil er sich wohl auf die Heilkunst 
verstand 4 ), herbeigerufen hatte und den Grafen Fritherich, des 
Grafen Dedi Bruder. Als ich eintrat , fand ich ihn auf einem Sessel 


1) Nach Ursin Sehren* in der Nihe von Zörbig ; nach dem N. Lau«. Mag. XXX. 32, 
wärt aber wegen der Worte: „sie sursum usque Belegori ascendimus" der Ort 
wohl eher an der Elbe unterhalb Belgern oder vieUeicht auch an der Mulde, so dass 
man alsdann nach Süden zur Elbe hinaufging, zu suchen. 

*) 3. August 

s ) Gibichenstein bei HaUe; daher nicht „zu Gruona, in der Nähe vonHildesbeim", wie 
Dudik, Mährens allg. Gesch. II, 123 sagt. 

*) Vgl. vita Bern war di c. 1 und 5. An der letzteren Stelle heisst es: „infirmis quidem 
flratribus et senio confectis benedictionein de manu sua dirigebat hilariter". 
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sitzend und er empfing mich so liebevoll, als er es vermochte. Er 
sah seine Ffisse an, die nun weniger als sonst angeschwollen waren 
und klagte, dass ihn, seit die Geschwulst nachgelassen, der Unterleib 
heftiger schmerze. Er fügte hinzu : dass, wenn er mit dem Leben 
davon kommen sollte, er mir der treuste Freund sein wolle. Ich blieb 
dort bis an den Abend und schied dann nothgedrungen, da am nächsten 
Tage die Vigilie des Helden Christi Laurentius, dessen Fest auf den 
Sonntag ! ) fiel, eintrat. An diesem Festtage liess er nach einer kurzen 
Predigt an die versammelte Gemeinde von allen Anwesenden ein Gebet 
für den kranken Erzbischof abhalten. Am Dienstag *) danach kam 
ich vor der ersten Stunde *) dahin, wo er sich befand; es war aber 
damals Bischof Eid *) bei ihm , der beständig für ihn betete. Und da 
ich eintrat in das Gemach, in welchem der fromme Mann lag, 
konnte er nicht mehr sprechen und mich nicht mehr erkennen. Und 
noch während er lebte, kamen dahin auch Arnulf *) und Hilliward •), 
ferner Meinwerk 7 ) und Erich ®) seine Mitbischöfe , die ihn alle glei- 
cher Weise einsegneten und ihm die Sünden vergaben ®). Ich aber, 
der sündhafte Mensch, salbte ihn mit dem geweihten öhle an den 
Stellen, die ihn am meisten schmerzten *»). Auch Herzog Jaromir war 
zugegen, der, weil er wusste, das der Erzbischof allen Bedrängten 
Beistand gewährte, und in der Hoffnung, dass er genesen werde, 
denselben um Verwendung n) für ihn bei dem Könige angegangen 
hatte, und da er ihn dem Tode nahe sah, flehete er unter heissen 
Thränen, ihn wenigstens durch Darreichung der Rechten den Anwe- 
senden zu empfehlen. Der Erzbischof aber, als sein Ende herannahte, 
bekreuzte sich, da er, ich weiss nicht was, zu seiner Linken sah, 
mächtig mit dem Zeichen des h. Kreuzes, wandte sich mit Leib und 


*) 10. August. 

*) 12. August. 

*) „ante prim am.“ 

*) Von Meissen. 

5 ) Von Halberstadt. 

•) Von Seitz. 

*) Von Paderborn. 

8 ) Von Harelberg. 

•) „et indnlgentiam ei facientes". 

,0 ) Ich lasse in der SteUe das bereits oben mitgetheilte weg. 

11 ) „ad impetrandam regis gratiam“, wohl zu seiner Wiedereinsetzung. 
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Gesicht ab, verzog die Muskeln, wie zum Weinen, bald aber schien 
er wieder heiter. Als ich dies sah, musste ich aus Schmerz darüber 
hinausgehen, die Anwesenden aber hoben ihn, sobald sie ihn in den 
letzten Zugen sahen, aus dem Bette und setzten ihn auf einen Teppich. 
Nachdem man alsdann Lichter angezündet, rief man mich herein und 
ich sah ihn mit der Stola bekleidet, bereits im Todeskampfe. Auf die 
Brust hatte man ihm das heilige Kreuz gelegt; in den Händen hielt 
er Asche und darunter hatte er ein härenes Gewand , so wie Bischof 
Eid es angeordnet. Und als die Sonne am Nachmittage sich bereits 
neigte, ging seine Seele mit der ihm hingehaltenen Kerze am 10. Aug. 
hinüber zu ihrem Schöpfer, von dem sie ausgegangen, indem sie 
verliess was nichtig war.“ 

Die zu Merseburg weilende Königin setzte von dem Vorfall sofort 
den König durch ihren Mundschenk Geco in Kenntniss. Die Botschaft traf 
Heinrich bei der Belagerung von Metz. Er „staunte gewaltig“ über das 
Geschehene, wohl darüber zumeist, dass die Fürsten den von ihm an- 
beraumten Feldzug gegen Polen unterlassen hatten und sandte eiligst den 
Boten mit dem Aufträge zurück, die Königin möge Sorge tragen für das 
Reich i)* Es scheint fast, als habe Heinrich selbst Verrath in dem Ge- 
bahren der sächsischen Grossen erblickt. Wenigstens geht dies aus der 
treuherzigen Erzählung Thietmar’s hervor*). „Ich war“ schreibt er 
„zu Misni in Besatzung, da erschien mir am Tage Symeon und Judae 
nach der Matutin jener ehrwürdige Mann (W.) und da ich ihn sofort 
erkannte, fragte ich ihn*, wie es ihm ergehe. Er erwiderte: ich 
hatte Strafen nach Verdienst zu leiden, doch habe ich dieselben bereits 
völlig überstanden. Ich war darüber sehr erfreut und fragte ihn 
daher: Ist es mir erlaubt, die Glocken läuten und das Volk zum Lobe 
Gottes rufen zu lassen? Er aber sagte: Ja wohl, so ist es; worauf 
ich ihn weiter frug : Ist euch wohl bekannt, dass durch Zuflüsterun- 
gen dieser oder jener Personen der König euch entfremdet worden, 
weil ihr nach eurer Ordination vieles gegen ihn ins Werk zu setzen 
strebtet? Jener aber seufzte und rief: Glaubt mir, ich bitte euch, 
glaubt mir, dass ich daran nicht schuldig bin. Als ich ihn aber 
fragen wollte, warum er so bald gestorben, erwachte ich.“ 


1) Thietmar lib. 6, c. 42. 
*) L, 6, c. 47. 
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Auch der Umstand, dass Waltherd Geschenke von Bolesiaw 
angenommen, mag ihm von Heinrich verdacht worden sein. Man wird 
kaum fehl gehen, wenn man vermuthet, dass Waltherd ein Gesin- 
nungsgenosse Brun's von Querfurt war und eben hiedurch in eine 
bedenkliche Stellung zu dem Reichsoberhaupte Heinrich II; gerieth *). 

Auch diesmal benutzte der überschlaue und wachsame Polen - 
herzog den für die sächsischen Fürsten so ungünstigen Zeitpunkt zu 
einem Anschläge, und zwar auf die jüngst erst befestigte BurgLibusua. 
Der Augenblick war, abgesehen von Waltherd's Tode, auch sonst 
gut gewählt. Die Butg enthielt nur tausend Mann Besatzung, da doch 
die weitläufigen Mauern mindestens die dreifache Zahl erheischten. 
An eine Verstärkung derselben oder an Entsatz war nicht zu denken, 
da die Elbe, durch Regengüsse angeschwollen, ihre Ufer verliess und 
weithin das Land überschwemmte *). Dazu kam, dass die Besatzung 
ein Mann befehligte, von dem man sich erzählte, dass er noch jede 
von ihm befehligte Stadt nicht aus Feigheit, sondern aus Missgeschick 
verloren habe. Kein Wunder, wenn die Besatzung gleich anfangs 
nicht besonders siegesmuthig war. Als daher BolesJaw am 20. Aug.*) 
die Burg angriff, fand er nur geringen Widerstand. Noch beim 
Frühmale sitzend, hatte Bolestaw die Freude seine Mannen als Sieger 
in die Stadt eindringen zu sehen. Man hatte das Thor der Burg 
erbrochen, und nach heissem Blutbade*), in welchem auch von Boles- 
taw's Leuten nicht weniger als 500 Mann blieben und Seih, der Be- 
fehlshaber der Burg, den das Unglück also auch an diesem Tage ver- 
folgte, verwundet wurde, behauptet. Die Gefangenen, darunter auch 
zwei edle Männer Guncelin und Wiso, brachte man vor den stolzen 
Sieger, der befahl, sie in die Knechtschaft abzuführen. Zuletzt theil- 
ten sich die Sieger in die Beute, zündeten die Burg an und kehrten 
mit BolesJaw fröhlich wieder heim. 


0 Dies lasst sich sagen ohne dass man alle die von Hirsch, Jb. II, 333 A. I. hinreichend 
wiederlegten Hypothesen Gfrörer’s, Kirchengesch. 4, 75 zu theilen gezwungen ist. 

*) Nach ann. Quedl. ad a. 1012 trat die Überschwemmung am 10. Aug. ein und 
wfihrte 2 Tage; auch Donau und Rhein traten nach Thietmar in diesem Jahre über. 

*) Thietmar 1. 6, c. 45 und Necrolog. Merseburg. Ausgabe von Dummler, S. 17 zum 
20. Aug.: „In Liubuzauua multi peremti sunt“. 

*) Auf welches auch ann. Quedl. ad a. 1012: „utrinque magna strage peracta“ hin- 
weisen. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hft. 25 


Digitized by <^.ooQle 



384 


Zei Rsberg 


Die Königin wurde zu Merseburg durch Eilboten von diesem 
neuen Unfall in Kcnntniss gesetzt. Auch der Bischof Thietmar von 
Merseburg eilte von Magdeburg, wo er sich gerade befand, zur Köni- 
gin, die den sächsischen Fürsten den Auftrag ertheilte, sich an der 
Mulde zu lagern und bis auf die Ankunft des Königs alles in Bereit- 
* schaft zu setzen. Bald darnach traf der König aus dem Westen in 
Sachsen ein. Seine erste Sorge war natürlich die Wiederbesetzung 
des erzbischöflichen Stuhles in Magdeburg. Er ersah für diese Stelle 
seinen Capellan Gero und setzte, trotz einer schon erfolgten Vorwahl, 
seinen Willen auch durch. Am 22. September d. i. am Feste der 
thebaischen Legion kam Heinrich nach Magdeburg und in seiner 
Gegenwart wurde an demselben Tage Gero gewählt, inthronisirt 
und gesalbt. Reich beschenkt von dem neuen Erzbischöfe verliessen 
hierauf Heinrich und sein Gefolge Magdeburg und eilten nach Merse- 
burg, wo dieselben, wie Thietmar bemerkt, eine Weile blieben und 
mit den Vornehmsten des Reiches die Regierungsangelegenheiten 
erwogen. Nun konnte freilich für den Augenblick nicht daran gedacht 
werden, an Bolestaw von Polen sich zu rächen; vorerst musste sich 
Heinrich vielmehr neuerdings seiner bisherigen aber nun schwan- 
kend gewordenen Verbündeten, der Böhmen und der Liutizen zu 
versichern trachten. Jenes erreichte er dadurch, dass er Jaromir 
aufgab und so wie ehemals, da Wlodowej den Herzogsstuhl einnahm, 
es sich genügen Hess , dass der neue Herzog Udalrich seine Ver- 
pflichtungen gegen das Reich einhielt. Darum fand auch Jaromir der 
Böhmenherzog, als er vor dem Könige mit der Bitte um Wider- 
einsetzung in sein Reich erschien , kein Gehör und wurde vielmehr 
zur Verbannung verurtheilt und zur Haft dem Bischöfe Ethelbold 
von Utrecht *), Ansfried's Nachfolger, anvertraut. Als Vorwand hiezu 
hob man hervor, Jaromir habe als Herzog viele Baiern *), die ohne 
des Königs und seine Bewilligung und mit vielen Geschenken zu 
Boleslaw gereist waren, hinrichten, die ihm anvertrauten hinmorden 
lassen. Thietmar hebt nachdrücklich hervor, nicht etwa einen Akt 
der Untreue gegen den König habe sich Jaromir zu Schulden kommen 

9 „einer Stadt, die auch sonst als fürstliches Gefingniss gedient hat 4 *. Bfidinger 
österr. Gesch. I. 8. 339; vgl. meine Abhandlung: „Miseco“ S. 66. Umgekehrt ver- 
bannte man auch Personen aus jenen westlichen Gegenden nach Böhmen. Thietm. 
1. 7, c. 32. 

*) „noch dazu seine (Heinrich's) besonderen Stammgenossen.** Hirsch II, 326. 
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lassen und fugt hinzu: „Unsere Feinde lachten, als sie dies vernah- 
men, höhnisch darüber, unsere Mitbürger fürchteten, dass ihnen diese 
That einmal noch theuer werde zu stehen kommen. Denen indessen, 
die dies dem Könige riethen, wünsche ich, dass sie an sich selbst 
die Folgen dieser That erproben mögen“ *). So urtheilte, wie gesagt, 
Thictmar von Merseburg; dass man aber Jaromir gefangen hielt, % 
war wenigstens ein Akt politischer Klugheit. Jaromir war in Heinrich’s 
Händen ein Pfand für Udalrich's Treue, deren Wanken er sofort 
durch Begünstigung der Wünsche JaromiYs strafen konnte. Der 
König verliess noch im October Merseburg wieder, und kam zu 
Schiffe nach Arneburg an der Elbe, wo er mit den Wenden, die 
sich hier von allen Seiten einfanden, verhandelte, ihre Streitsachen 
schlichtete und einen Friedeu unter ihnen aufrichtete. Allerheiligen 
(1. Nov.) feierte er bereits zu Helmanstidi (Helmstädt im Braun- 
schweigischen). Dann brach er nach dem Westen auf a ). Hier er- 
folgte auf einer grossen Synode die Verurtheilung des Bischofs 
Thiedrich von Metz 8 ). 

Das Weihnachtsfest 1012 beging Heinrich, wie gewöhnlich, zu 
Palithi*), Epiphanie (6. Jan.) 1013 zu Alstiti (Allstädt) 5 ). Dahin kam 
eine Gesandtschaft Boleslaw's und bat in dessen Namen um Frieden. 
Der weitere Verlauf der Dinge wird zeigen, dass Boleslaw, obgleich 
er bisher als Sieger aus den Kämpfen mit dem deutschen Reiche her- 
vorging, zu diesem Schritte durch seine Verhältnisse zu Russland 


*) „in immens« caede Bauarioruui ad Boliziauuw «ine regis ac sui licentia cum mu- 
neribus iter «gentium et trucidatione sibi commissorum et non aliqua regia infideli- 
tate talem promeruit ulcionem. Nostri hoc audientes inimici irriserunt; noatri 
autem concivea id ut sibi profuturum timuerunt. El hiis liceat in semet ipsis hoc 
factiun cognoacere, qui id conailium regi noatro unquam dedere.“ Dass diese 
Worte Thietmar’s ironisch zu fassen seien, scheint mir im N. Laus. Mag. XXX, 34 
richtig erkannt zu sein. Sonst ist das Factum , auf welches hier Bezug genommen 
wird, unbekannt. Dass aber, wie Palacky, G. v. B. 1, 264 meint, die Vrssovcen mit 
im Spiele waren, ist unerweialich. W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ka. Zt. 3. Aufl., 116 
hält die Gemordeten für „eine bairische Kriegsschaar, die ihm (Jaromir) zur 
Bedeckung fibergeben war“. 

2 ) Thietmar 1. 6. c. 51. 

8 ) W. v. Giesebrecht, G. d. d. Ks. Zt. II, 116 (3 Aufl.): „der Sieg des Königs über 
die Aufständigen wirkte sofort auch auf Polen zurfick“. 

*) Thietmar I. 6, c. 53; vgl. B. 1087 (Stumpf 1570). 

*) Thietmar I. C, c. 54. 

25 * 
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bestimmt wurde. Die näheren Motive sind uns freilich leider un- 
bekannt i). 

Doch auch Heinrich hatte allen Grund das Friedensangebot 
Bolesiaw’s nicht von sich zu weisen. Im Jahre 1011 oder 1012 *) war 
nämlich der Patricius Johann, Sohn des 998 gestürzten Crescentius, 
• der bis dahin die unbedingte Herrschaft in Rom ausgeübt hatte, 
und fast zu derselben Zeit Papst Sergius IV., der durchaus in seiner 
Gewalt gestanden, gestorben. Mit des Patricius Tode schwand für 
Heinrich ein mächtiges Hinderniss auf dem Wege zum Kaiserthrone ; 
des Papstes Tod aber rief eine zwiespältige Papstwahl hervor. Der 
eine der gewählten Päpste, Gregor, fand sich zu Weihnachten 1012 
zu Palithi ein, in vollem apostolischen Schmucke, und führte laut 
Klage darüber, dass er dem Gegner Benedict das Feld hatte räumen 
müssen *). Heinrich hielt mit seinem Urtheile zurück, aber gewiss 
lag hierin eine Aufforderung mehr für ihn, seine Romfahrt nicht län- 
ger mehr aufzuschieben. Dass dies bisher nicht geschehen war, daran 
trugen die Kämpfe Schuld , die Heinrich theils in Deutschland selbst, 
theils eben mit dem Polenfürsten zu bestehen gehabt hatte. 

Heinrich forderte von der Gesandtschaft, die zu Allstadt vor ihm 
erschien, dass Boleslaw's Sohn Miseco sich bei ihm einfinde, um 
den abzuschliessenden Friedensvertrag zu beschwören. Dies sollte 
zu Magdeburg *) stattfinden , wo wir den König zu Mariae Reinigung 


*) Was Martin Gallas erzählt, bezieht sich offenbar auf Bolesfaw's zweiten Zu g gegen 
Kiew und ist sagenhaft ausgeschmückt; Thietmar schweigt über die Grunde des 
ersten Zuges nach Russland , Nestor sogar über den Zug. Nur so viel steht fest, 
dass die Ursache des Friedensangebotes Bolesiaw’s nicht in einem Aufstande der 
Pommern gegen die polnische Herrschaft, wie Barthold, G. v. Rüg. und Pom- 
mern, der Naruszewicz III, p. 114 citirt, annimmt, überhaupt nicht im „Nordosten“, 
sondern dort, wo sie Röpell, Gesch. Polens I, 127 sucht, im „Südost“ lag. 

*) Für das nähere vgl. Pabst in Hirsch, Jahrb. II, 385, Anm. 1 und 2. 

*) Ebenda, II, 390—391. 

*) „H. rex a Bolizlavone multis obsecrationibus exoratus, Parthenopolim uenit.“ Un- 
begreiflich, dass da, obwohl bekanntlich die ann. Quedl. Heinrichen durchaus nicht 
schmeicheln, Gfrörer, Gregor VII. VI, 79 noch sagen konnte : „wie man sieht, war 
es der deutsche König, welcher zu Merseburg Frieden nachsuchte, war es dagegen 
Bolesfaw, der die Bedingungen stellte.“ Ist aber diese Aufstellung Gfrörer's unrich- 
tig , so kann auch nicht (S. 80) gesagt werden : „Bol. ist überrumpelt worden ; 
denn Heinrich’s Absicht, nach Italien zu ziehen und dies doch natürlich in der 
Absicht , die Kaiserkrone zu erlangen , kann Bolesfaw nicht unbekannt geblieben 
sein“. 
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(2. Febr. 1013) treffen. Nach einigen Tagen kam Miseco, Boleslaw's 
Sohn, mit vielen Geschenken dahin, huldigte und leistete Heinrichen 
den Eid der Treue *). Nachdem der Friede geschlossen war, kehrte 
Miseco zu grosser Freude seines Vaters wieder, jedoch mit dem an 
diesen selbst gerichteten Aufträge, sich ehestens bei dem Könige 
einzufinden *). Wahrscheinlich gingen schon (jetzt von Seiten des 
Königes Geiseln mit, welche als Bürgschaft für die Dauer seiner 
Reise und seines Aufenthaltes an dem Hofe Boleslaw’s verbleiben 
sollten. 

„Damals“ fahrt Thietmar, dem wir vorzüglich die Kcnntniss 
der zuvor erwähnten Begebenheiten verdanken, fort „brachte Hein- 
rich in Erfahrung, dass mein Neffe Werinhar zugleich mit Ekkihard, 
Markgraf Herimanns Bruder, sich ohne Urlaub zu Boleslaw begeben 
und dort viele die königliche Gnade verwirkende Äusserungen gethan, 
auch oftmals heimlich Boten desselben bei sich empfangen habe. 
Der König war über diese Mittheilung schwer erzürnt und lud die 
beiden Schuldigen vor sich und da sie nicht zu erscheinen wagten, 
so Hess er alle ihre Besitzungen in Beschlag nehmen ») und sprach 
über dieselben, da sie sich der königlichen Gewalt widersetzt hatten, 
die Acht aus. Mein Neffe erlangte später durch Geld und Gut Gnade 
und die Erlaubniss der Rückkehr. Der andere aber wurde erst lange 
Zeit danach durch freundliche Vermittelung rehabilitirt.“ Zur Erklä- 
rung dieser Stelle diene folgendes: Werinhar war Liuthar's Sohn und 
Nachfolger in der nördlichen Mark gewesen. Er hatte sich mit dem 
Grafen Dedi entzweit und ward von diesem bei dem Könige, sei es 
dass die vorgebrachten Anschuldigungen unbegründet waren, oder 
dass er vielleicht schon früher geheimen Einvernehmens mit Boles- 
Jaw ruchbar war, so sehr verläumdet, dass Heinrich schon 1009 


f .) »*■*&'* efficitur et fidem cum sacramento ßrmat“. Thietmar 1. 6, c. 54. 

*) So melden die ann. Quedlinb. ad. a. 1013. Thietmar*« Worte: „dehinc cum honore 
magno remittitur, et nt Herum ueniret, delectatur“ sind unverständlich. 

*) Thietmar 1. 6. c. 54: „id cum facere non auderent, comprehensis omnibus suimet 
bonis, nt reglae potestati resisterent, diffamantur“; von L. Giesebrecht, W. G. II, 
85 falsch übersetzt: „dies erregte Verdacht; und als beide vorgefordert nicht er- 
schienen, sondern alle ihre Habe zusammennahmen, um sich der königlichen Autori- 
tit zu widersetzen, wurden sie geächtet“. Der Ausdruck „comprehensis omnibus 
suimet bonis“ kömmt übrigens auch in Thietmar 1. 7, c. 5 vor, wo die Bedeutung 
schon klarer ist 


Digitized by 


Google 



388 


Zeissberg 


nahe daran war, ihm Huld und Benefiz zu entziehen. In einer daran 
sich knüpfenden Fehde wurde Dedi von Werinhar erschlagen, diesem 
aber als Landfriedensbrecher vom Könige die Mark abgesprochen, 
seine Benefizien eingezogen und beide Bernhard Markgraf Diet- 
rich's Sohne übertragen *). Auf den Gang der Verhandlungen mit 
Bolesfaw übte die von Heinrich gemachte Entdeckung natürlich 
keinen störenden Einfluss aus. Vielmehr fand zu Pfingsten und zwar 
in Merseburg die Zusammenkunft Heinrich's mit Bolesfaw statt. Sie ist, 
ähnlich jener Otto’s III. mit demselben Bolesfaw zu Gnesen, von so 
hoher Wichtigkeit, dass wir etwas länger bei derselben zu verwei- 
len gedenken. 

Nach dem Wortlaute der Quedlinburger Annalen ») könnte es 
scheinen, als wäre Heinrichen, da derselbe nach Merseburg zog, 
Bolesfaw bereits entgegen gekommen. Dem war aber nach dem 
Augenzeugen Thietmar nicht so. 

„Am Sonnabends) vor Pfingsten“ so erzählt dieser „kam Boles- 
faw unter der ihm durch die an seinem Hofe zurückgelassenen Geiseln 
verbürgten Sicherheit seiner Person 4 ) und fand die gnädigste Auf- 
nahme. Am Festtage leistete er dem König mit gefalteten Händen die 
Hulde und nach Ablegung des Vasalleneides diente er dem in vollem 
wSchmucke in die Kirche tretenden Könige als Waffenträger *). Am 
Montage gewann er den König mit grossen Gaben, die er in seinem 
und seiner Gemalin •) Namen darbrachte, und empfing durch des 


*) L. Giesebrecht, W. G. II, 29 nach den Quellen. 

2 ) „II. in sancta pentecosle, maxima confluente caterva Merseburg se colligens okvium 
habet Bolizlavouem , cum magno apporatu diversorum raunerum pacis gratia sua 
omnia aeq; dedentem.“ 

8 ) Also am 23. Mai, nicht wieDudik, Mährens allgemeine Gesch. II, 119, L. Giesebrecht 
verbessernd, angibt, am 25. Mai. 

*) „cum securitate obsidum apud se relictorum.“ 

5 ) „manihus applicatis miles eflicitur, et post sacramenta regi ad aecclesiam ornato in- 
cedenti armiger habetur. Gewiss hat man hiebei nicht an den Ritterschlag 
ohne rechtliche Verbindlichkeit, wie I.elewel P. w. Ir. II, 41 und Szignocha, Bol. 
Ch. 140 — 141 wollen, zu denken. Die von dem letzten angezogenen Beispiele sind 
erst aus der Zeit der Kreuzzuge. Vgl. meine oben cit. Abh. in der Ztschrft. f. hat. 
Gymnas., Jg. 1867, 5. Heft, S. 329, Anm. 62. 

•) Woraus nicht, wie Hirsch .lb. II, 396 annahm, folgt, dass dieselbe mit B. nach M. 
gekommen war. 
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Königs Freigebigkeit als Erwiderung noch kostbarere und werth- 
yollere Geschenke und vor allem das für ihn wichtigste, das lang 
ersehnte Lehen.“ 

Eine in jeder Hinsicht nicht unwichtige Ergänzung geben dies- 
mal die Quedlinburger Jahrbücher : 

„Als Heinrich sich zum h. Pfingstfeste nach Merseburg, wohin 
eine ungeheuere Menschenmenge zusammengeströmt war, begab, 
traf er daselbst mit Bolizlavo zusammen, der mit einer reichen Fülle 
der mannigfachsten dargebrachten Geschenke um des Friedens willen 
sich und all das seinige dem Könige unterwarf. Der König nahm 
Bolizlavo gnädig auf undentliess ihn, nach dem er einige Tage mit ihm 
zugebracht hatte, wie es sich königlicher Majestät ziemt, mannigfach 
geehrt, doch freilich auch nicht ohne Nachtheil für sein Reich. Auch 
aus Sclavonien kamen viele Gesandte; unter ihnen war auch Othel- 
rich aus Böhmen zugegen, der ebenfalls würdige Geschenke dem 
König darbrachte; er hatte, obwohl zwischen ihm, seinem Bruder 
Geramir und dem besagten Bolizlavo der alte Hass fortbeständ, guten 
Erfolg, indem er die herzogliche Würde in Böhmen erlangte, sein 
Bruder aber ins Exil wandern musste.“ Durch die Stelle wird es 
erst möglich, die Notiz Thietmar’s: t) „Danach kam Othelrich, Jaro- 
mir’s Bruder, auf Heinrich's Vorladung nach Merseburg und empfing 
nun von diesem das Reich, das er unrechtmässig an sich gebracht, 
als freie Gabe,“ an den ihr gebührenden Ort 2 ) zu setzen. Heinrich 
liess sich anscheinend von dem Grundsätze , den er sich längst ange- 
eignet hatte, auch diesmal leiten. Er trug der vollendeten Thatsache 
Rechnung, woferne nur die rechtliche Stellung keine Änderung 
durch dieselbe erfuhr. 

Im übrigen sollte der glanzvolle Hoftag zu Merseburg, dies geht 
aus allem deutlich hervor, für den slavischen Osten von entscheiden- 
der Bedeutung sein. Heinrich wollte offenbar, ehe er nach Italien 
zog, hier noch einmal und gründlich Friede schaffen, um nicht durch 
die hier entbrennenden oder doch unausgetragenen Fehden, wie 
einst auf seinem ersten italienischen Zuge, zur Umkehr gezwungen 


0 L. 6, c. 50. 

*) Sie gehört also in du Jahr 1013, nicht 1012, wie Hirsch, Jb. II, 338 annimmt, Pabst ' 
zu billigen scheint. 
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zu Meiden. Darum landen sich auch Gesandte der Wenden ein, 
darum wurde neben der polnischen auch die böhmische Frage gelöst. 

Der „Schaden des Reiches“, den die Quedlinburger Jahrbücher 
leise berühren, bestand wohl darin, dass Bolestaw nun doch „das 
langersehnte Benefiz“ <) erhielt, unter dem man, wenngleich dasselbe 
nicht näher bezeichnet wird, im allgemeinen die von den Polen auf 
Reichskosten gemachten und späterhin in dessen Besitze befindlichen 
Eroberungen wird zu begreifen haben. 

Dagegen hatte Boleslaw r , wie der weitere Verlauf der Geschichte 
zeigt, die Zusage machen müssen, dem Könige auf seiner Romfahrt 
Unterstützung mit Mannschaft, ja vielleicht selbst persönlich Zuzug 
zu leisten, und vielleicht war es unter dieser Bedingung, dass Hein- 
rich deutschen Rittern gestattete«), Boleslaw auf seinem Zuge gegen 
Russland zu unterstützen, damit derselbe sodann, von dieser Seite 
ungefährdet, auch seinerseits Heinrich unterstützen könne. Vielleicht 
waren wieder von Bolestaw, wie einst Otto HL, 300 gepanzerte 
Ritter zugesagt*). 

Das Amt eines „Waffenträgers“ *), dem sich Bolestaw bei dem 
festlichen Gange nach der Kirche unterzog, bestand, wie ein ganz ana- 


1) L. Giesebrecht, W. G. II, 33 dürfte wohl so ziemlich das richtige getroffen haben, 
w enn er sagt ; „es kann füglich kein anderes gewesen sein, als die von ihm erober- 
ten Gaue Lusizi, Zara, Selpoli und die Feste Budusin nebst dem umher gelegenen 
Gaue Milzieni , welche alle seitdem nachweislich in der Gewalt des Polenberzogs 
waren“. 

•) Was auch Hirsch, Jb. II, 397 vermuthet. 9 

*) Vgl. meine Abh. in der Ztschft. für die öst. Gymn. 1867. 5. Hft., S. 327. Ich glaube, 
man sollte mehr, als in der Regel geschieht, auf die Widerkehr bestimmter Zahlen 
achten. Die Ungern unterstützten, nach Thietmar 1. 8, c. 16, Bolesiaw auf seinem 
Zuge nach Kiew mit 500 Mann; 1157 unterstützt König Gq’sa II. von Ungarn den 
Kaiser auf dem Zuge nach Italien, ebenfalls mit 500 „Saracenen“. Vgl. meine „Blüte 
der nationalen Dynastien“ (Österr. Gesch. f. d. V. 111, 121). 

*) Pabst zu Hirsch II, 396 erinnert daran, dass in früherer Zeit die Sitto, das Schwert 
vorzutragen, besonders bei den capetingischen Herzogen vorkomme, die damit 
gleichsam eine Bürgschaft für ihre Treue geben. So trägt Hugo v. Francien dem 
Könige Ludwig Outremer, Hugo Capet später Kaiser Otto II. das Schwert vor, 
s. Richer II, 4, 111, 85. Man wird ferner Cosmas ad a. 1093 und ad a. 1099 anziehen 
dürfen. Hier steht die Sache so : der Polenherzog tritt das Land Glatz seinem 
Sohne ab ; dieser nimmt es von dem Herzoge von Böhmen zu Lehen, welcher ihn 
zu seinem Waffenträger macht und ihm einen Theil des von seinem Vater ent- 
richteten Tributes zuweist. Als Form dafür dient hier das Ministerialititsverbiltnias 
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loger Fall zum Jahre 1135 lehrt, in dem Vortragen des Schwertes. 
Es lag auch darin eine Anerkennung der Oberhoheit des deutschen 
Königs über den Polenfürsten. Ich bin geneigt, gerade in diesem 
Acte ein Zeichen zu erblicken, wodurch Bolesiaw der Welt zu erken- 
nen gab, dass auch ausserhalb des ihm zu Theil gewordenen heiss 
ersehnten Lohnes, Bande beständen, die ihn unmittelbar an die Per- 
son des Königs und zwar, was ich betonen möchte, noch vor dessen 
Kaiserkrönung knüpften. Die Abhängigkeit des Poleufürsten von 
Heinrich hatte also einen sehr reellen Grund und wurzelte keines- 
wegs etwa blos in der Idee des Imperiums. 

Bolesiaw entliess nun auch die deutschen Geiseln reich be- 
schenkt in ihre Heimat und trat sodann , von einer deutschen Heer- 
schaar unterstützt, den Zug gegen Kiew an; König Heinrich aber 
zog nach Italien. 


Mehrere andere Fille citirt RöpeJl, so c. 130 der Knytlingasaga (Baltische Stadien 
I, 87), wo erzihlt wird, dass im Frühjahr 1186 Herzog Borislaf von Pommern, 
welcher das Jahr zuvor sich der Lehensboheit des dfinischen Königs unterworfen 
hatte , nach Roeskilde gekommen und das Schwert vor dem Könige hergetragen. 
Indem Röpell a. a. 0. auch die annales Bartholiniani hei Langebeck I, p. 341 : „Bo- 
gislaus dux Pomeranorum fit homo Canuti“ citirt, will er wohl dies Schwerttragen 
mit dem Leisten der „Huld a in Verbindung bringen, und gewiss mit Recht. Merk- 
würdig aber ist, dass Röpell die Stelle des ann. Saxo ad a. 1135 entging, die 
gerade dadurch so merkwürdig ist, dass sie sich auf Polen bezieht und bis auf die 
Eigennamen wirklich mit Thietmar übereinstimmt. Beide Male 1013 und 1135 geht 
der Akt in Merseburg vor sich. 

Thietihar. ann. Saxo. 


„in die sancto manibus appli- 
catis miles efficitur et post sacramen- 
ta regi ad aecclesiam ornato ince- 
denti , armiger habetur.“ 


„dux autem Polonie Bolizlaus in 
die sancto manibus applicatis miles eius 
efficitur, et ad aecclesiam progressuro 
gladium eius ante ipsum portavit.“ 


Auch Chron. montis Sereui ad a. 1135 in Menken SS. II, 175 hat zum J. 1135 
„ubi etiam Bolizlaus gladium imperatori reportavit“. Ganz eigenthümlich und von 
den übrigen Quellen abweichend berichtet die Continuatio Cosmae ad a. 1135. 
In der Versammlung der Fürsten habe sich der Herzog von Böhmen Sobieslav er- 
hoben und behauptet: „quia duci Boieslao nullus honor a deo congruit, quam ut 
lictor imperatoris efficiatur“. Die Fürsten stimmten dem bei, und nun sass Sobies- 
lav dem Kaiser zur Rechten, die übrigen Fürsten aber zu seiner Linken. Bolesiaw 
aber „ante conspectum eins sedes posita est, tamquam lictori“. Auffallend ist, dass 
Otto von Freisingen I. 7, c. 19 (Urstisius) zum J. 1135 sich der Worte bedient: 
„regemque Daciae in signumque subiectionis ad decorem imperialis reverentiae, 
gladium sibi sub corona deferri facit“. 


Digitized by <^.ooQle 



392 


Zeissberg 


YIII. 

Der Merseburger Friede hatte keinen langen Bestand! 

Es war ein schlimmes Zeichen, dass, als Heinrich II. nun seinen 
Römerzug antrat, Bolesiaw ihn ohne die zugesagte Unterstützung 
liess. Aber Boleslaw beschränkte sich nicht auf diese verneinende 
Haltung. 

Entweder er oder bereits sein Vater hatte sich zu einem Zinse *) 
an den Stuhl Petri verpflichtet, etwa so wie dieselbe Verpflichtung 
von den Angelsachsen zur Zeit der Einführung des Christenthums 
übernommen worden war, und wohl auch zunächst zu demselben 
Zwecke, um davon ein Hospiz für ihre Landsleute in Rom zu errich- 
ten und zu erhalten. Schon früher hatte sich Bolesiaw bei dem 
Pabste durch einen Briefboten beklagen lassen, dass er, wegen der 


Wir haben leider keine zeitgenössische Nachricht über die Zeit der Einführung 
dieses Zinses in Polen; wohl aber siud die untrüglichsten Zeugnisse dafür vorhan- 
den, dass dieser Zins schon in Bolesfaw's Tagen bestand. Ausser der vorliegenden 
Stelle Thietmar's (I. 6 c. 56) nämlich gibt es noch eine Stelle in Brun’s Briefe an 
König Heinrich II., aus dem J. 1008 (Röpell I, 128, Anm. 45, noch nicht bekannt) : 
„Quid tum? Sanctus Petrus, cuius tributarium se asserit et sanctus martyr Adal- 
bertus nonne protexerunt?“ (nämlich den B.). In Bolesfaw's Grabschrift in Bie- 
lowski, Mon. Polon. 1, 320 heisst es: 

„Fonte sacro lotus, servus domini puta totus, 

Praecidens comam septennii tempore, Romain." 
womit Bielowski mit Recht I.c. pg. 321 die Stelle des Anastasius bibliothecarius über 
Boris, den Fürsten der Bulgaren, zusammenstellt: „In tantum autem pietas crevit 
principis et abundabat circa beatum Petrum venerationis affectus , ut quadam die 
manu propria capillos suos apprehenderet et contemplantibus cunctis se Romanis 
missis tradiderit, dicens: Omnes primates et cuncti populi Bulgarorum terrae cog- 
noscant ab hodierna die me servum fore post deum beati Petri eiua vicarii". — 
Diese Stellen widerlegen jene, wonach der Peterspfennig erst unter Kasimir dem 
Widerhersteller in Polen eingeführt worden sein sollte und die uns hier weiterhin 
n icht berühren. Die römische Kirche hatte späterhin die Überzeugung, dass diese 
Steuer zugleich mit dem Christenthum angenommen worden sei. Vgl. meine Abh. 
in der Ztschrft. für öst. Gymn. 1867, S. 340, Anm. Jener Brief, dessen Thietmar ge- 
denkt, kann übrigens ganz wohl mit der von Romuald’* Biographen erwähnten 
Sendung Zusammenhängen oder wenigstens auf dieselbe als hintertrieben hin- 
weisen. Heinrich mag erst, als er nach Italien kam, den wahren Verhalt vernommen 
haben. 
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ihm heimlich von Heinrich bereiteten Nachstellungen, den dem Apo- 
stelfürsten versprochenen Zins nicht entrichten könne. „Jetzt aber 44 , 
fahrt Thietmar fort, „sandte er Kundschafter ab, welche insgeheim 
erforschen sollten, wie die Sache des Königs in Italien stehe, und 
bemühte sich zugleich , wen er nur konnte , dem Könige abwendig 
zu machen *). Das war seine Gottesfurcht und dazu suchte er die 
Vermittelung frommer Männer, so leuchtete des erlauchten 2 ) Ritters 
feste Treue und so kümmerte er sich um schreckliche Eidschwüre! 
Höre, lieber Leser, was er bei so vielen Schandtthaten thut. Wenn 
er entweder selbst merkt, dass er schon viel gesündigt oder durch 
irgend einen wohlmeinenden Tadel dessen inne wird, so lässt er die 
Kanonen vor sich bringen und nachsuchen, wie dies oder jenes Ver- 
gehen wieder gut gemacht werden solle *) und bemüht sich alsbald 
nach dem Wortlaute dieser Schriften die begangenen Vergehen zu 
büssen. Grösser aber ist bei ihm die Gewohnheit, immer wieder 
zu seiner Seele Nachtheil zu sündigen, als in heilsamer Busse zu 
verharren. 44 

Auch diesmal gedachte Boleslaw sich Heinrich’s Zug nach 
Italien, wo derselbe zu Rom am 14. Februar 1014 die Kaiserkrone 
empfing, zu nutze zu machen. Nach Italien hatte er, wie eben be- 
merkt worden, seine Späher entsendet, mit vielen der sächsischen 
Fürsten war er verwandt, mit anderen stand er in geheimer Verbin- 
dung. Zugleich trachtete er, den neuen Herzog von Böhmen von dem 
Kaiser abzuziehen, freilich nur zu dem Behufe, um Böhmen von 
neuem an sich zu bringen. Doch ist auch diesmal der fein angelegte 

f ) Wer die Persouen waren, mit denen sich Boleslaw in Italien in Verbindung setzte, 
erfahren wir aus Thietmar nicht. Wichtig wäre, die Wurzel einer Nachricht zu 
fassen , welche Gfrörer Gregor VII., 6. Bd., S. 149 bringt Er citirt dort folgend« s 
Werk: „Terraneo, la principessa Adelaide, Torino 1759. 4 II, 6 ff., 20 ff., 73 ff., 
und daraus S. 21 ff. eine alten savoischen Chroniken entnommene Nachricht: 
„König Ardvin hatte mehrere mächtige Verbündete und zwar in Italien den Mark- 
grafen Manfred von Turin, jenseits der Alpen die Könige von Böhmen und Polen. 
Aber als gefährlichster Feind stand ihm Markgraf Berold von Sachsen entgegen, 
Feldhauptmann des Burgunders Rudolf und Graf in St. Jean de Maurienne. 

2) „ita cluebat militis incliti firma fides.“ 

3 ) Diese Stelle Thietmar ’s findet eine glänze n< *e Bestätigung durch Cosmas, der von 
Miaeco, wie er irrthumlich stets Bolesfaw nennt Ub. 2, sub. a. 1039 erzählt: „quoa 
electi duodecim presbyteri, vix sustentantes pondus auri crocifixi, secuntur — na in 
dux Mesco ter semetipsum hoc apponderat auro 44 . 
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Plan daran, dass Heinrich in Italien glücklich war und daran, dass 
der Böhmenfürst die wahren Absichten Bolesiaw's durchschaute, 
gescheitert. 

Thietmar *) erzählt: „Der genannte Herzog (Bolestaw), erfahren 
in tausenderlei Listen, sandte seinen Sohn Miseco an Othelrich, den 
Beherrscher der Böhmen , mit der Aufforderung , dass sie eingedenk 
wechselseitiger Verwandtschaft Friede schlössen und sich zu einem 
Schutz- und Trutzbündniss wider jedermann, und insbesonders 
wider den Kaiser verbänden. Jener aber brachte von zuverlässiger 
Seite *) in Erfahrung, dass dies alles blos zu seinem Schaden ange- 
legt sei, Hess jenen daher festhalten und von seinen Begleitern die 
vornehmsten tödten; die andern brachte er zugleich mit ihrem gefan- 
genen Herrn nach Böhmen zurück •) und liess dieselben in den Kerker 
werfen. Als der Kaiser dies erfuhr (noch 1014*)), sandte er Thied- 
rich, meinen Neffen, dahin, mit der Forderung, ihm seinen Vasallen 
auszuliefern und bei seiner königlichen Gnade demselben kein Leid 
anzuthun *). Diesem wurde angeblich folgende Antwort zu Theil : Es 
ist für mich sehr wichtig, den Befehlen meines Herrn in allem nach- 
kommen zu können und zu wollen. Doch hat mich kürzlich unver- 
dienter Massen Gott dem Rachen des Löwen entrissen und mir sein 
Junges, das zu meinem Verderben gesandt war, überliefert. Lasse 
ich dies frei ausgehen, so habe ich stets an Vater und Sohn sichere 
Feinde; wo ich ihn aber zurückhalte, hoffe ich davon noch Nutzen 
zu ziehen. Möge mein Herr in all diesen Dingen auf das bedacht 


1) L. 7. c. 7. 

*) Dass die Liutizen wie Szignocha, Bol. Ch. S. 145 annimmt, den Plan verrathen, 
ist eine völlig willkürliche Vermuthung; auch dass Thiedrich im Sinne der 
Bolesfaw freundlich gesinnten Partei arbeitete, wie Szignocha S. 146 sagt, ist 
nicht erwiesen, wenn auch möglich. 

*) „iUe vero hoc omne in detrimentum sui esse compositum a veracibus accipiens hunc 
comprehendit, ex consociis eins optimos quosque interficiens, ac ceteroa una cum 
seniore capto Boemiam reduxit ac in carcerem projecit.“ Ich stelle mir daher die 
Sache so vor, dass Miseco und sein Gefolge als sie bereits auf der Rückkehr 
begriffen wareu, eingeholt und nach Böhmen zurückgebracht wurden. Derselben An* 
sicht ist Cohn in H. II, 150, und in den deutsch. Forschungen, Bd. 7, S. 416. Szqj- 
nocha B. Ch. 145 meint, die Unterredung zwischen M. und Ud.habe irgendwo ausser- 
halb Böhmens, etwa an der Grenze der zu gewinnenden Liutizen (?) ststtgefunden ( 

4 ) Das Jahr ergeben die ann. Quedliub. ad a. 1014. 

*) „nt sateliitem suum sibi redderet et si de gratis suimet aliquid cnraret, hunc nulla- 
tenus perderet.“ 
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sein, was ihm wohlgefällt und mir in etwas wenigstens frommen 
durfte, und ich will alles dies gehorsam erfüllen. Aber, als Thiedrich 
mit dieser Antwort wiederkehrte, wurde alsbald ein zweiter Bote ab- 
geordnet, welcher jenem die Bitte des Kaisers wiederholen und drin- 
gend einschärfen sollte, indem er ermächtigt war, ihm im Namen 
des Kaisers die Zusage zu machen, dass er alles, was ihm Besorgniss 
einflössen könnte , zu beseitigen und ihm einen sicheren Frieden zu 
verschaffen trachten werde. Othelrich also lieferte nothgedrungen 
seinen Gefangenen aus und söhnte sich dadurch vollkommen mit 
dem Kaiser aus *)•“ 

Die letzte Redewendung Thietmar s scheint anzudeuten, dass 
auch Othelrich anfangs Boleslaw's politische Werbungen nicht kalt 
aufgenommen und auf die ersten Eröffnungen hin wenigstens nicht ab- 
lehnend geantwortet habe und dass er in seine frühere Stellung zu 
Heinrich erst in dem Augenblicke wieder eingelenkt haben wird, als 
er merkte , dass Bolestaw ihn nur als Werkzeug für seine Pläne ge- 
brauchen und späterhin bei Seite schieben wolle. In wie weit aus- 
serdem die zahlreichen Hinrichtungen, welche der Herzog damals 
in Böhmen vornehmen liess und die nach dem Ausspruche der Qued- 
linburger Jahrbücher*) auch unschuldige Personen trafen , mit der 
von ihm gemachten Entdeckung Zusammenhängen oder nicht, ver- 
mögen wir nun nicht mehr zu entscheiden; Thietmar*) bringt die- 
selben in Verbindung mit dem in der Verbannung lebenden Jaromir 
und mit einem Versuche seiner Partei, ihm den Thron zurückzuge- 
winnen. 

Heinrich, der von dem Zwecke der Reise Miseco's nach Böhmen 
wohl unterrichtet war und nur deshalb auf dessen Auslieferung 
drang, um sein und des Reiches Recht zur Bestrafung des schuldigen 
zu wahren, behielt den Prinzen in Haft*), und übertrug seine Be- 
wachung einem edlen Jünglinge, Hodo*), der den ihm anvertrauten so 


l) „imperatoretn mnltum placavit.* 

*) ad a. 1014. 

*) I. 6. c. 60. 

*) Aon. QuedJ. ad a. 1014: „ . . . 8ed et Miseco, Boliilavi filius, ab Othelrico Bohe- 
mico capitur, dolo caesis eius comitibus, ac imperatori presentatus , custodiae tra- 
ditor, sicque patris dolor renoratur**. 

*) Thietmar I. 7, c. 12. 
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mild behandelte, dass er später bei Heinrich sogar in den ungegrün- 
deten Verdacht kam, BoIesJaw über Gebühr befreundet zu sein. 

Als Bolesiaw von der Auslieferung seiner Sohnes an den Kaiser, 
die unter besagten Umständen einer Lebensrettung *) gleichkam, 
erfuhr, war er hocherfreut und Hess sofort durch Boten dem Kaiser 
seinen geziemenden Dank vermelden, bat ihn aber zugleich, ihm 
seinen Sohn, sich zur Ehre, seinen Feinden zum Ärgerniss, zurück- 
zuschicken; er möge alsdann für die Zukunft von seiner und seines 
Sohnes Dankbarkeit überzeugt sein »). Auch angesehene Personen 
in der Umgebung des Kaisers, vor allen Gero, der Erzbischof von 
Magdeburg, ein Mann, der, wie wir noch sehen werden, überhaupt 
der Versöhnlichkeit gegen Bolestaw stets das Wort sprach, riethen. 
Miseco freizugeben *). Allein Heinrich verweigerte dies. Er liess dem 
Vater vielmehr die Antwort zukommen, was er verlange, könne 
im Augenblicke nicht geschehen, sondern wenn er nach Merseburg 
kommen werde, werde er seinem Wunsche nach Anhörung des Rathes 
seiner Fürsten entsprechen. Als Bolestaw dies vernahm, zeigte er Ver- 
druss darüber, und „sann“, wie Thietmar bemerkt, „unaufhörlich im 
Stillen und durch häufige Botschaften 4 ) darauf, wie er seines Sohnes 
habhaft werden könne.“ Da die Annalen von Quedlinburg Miseco's Frei- 
lassung noch in das Jahr 1014 setzen 5 ), woran zu zweifeln kein trif- 
tiger Grund vorliegt, und da nach den Urkunden 6 ) Heinrich Ii. be- 
reits am 1. November 1014 wieder zu Merseburg erscheint, so muss 
folgende Scene bei Thietmar ’), der in der zeitlichen Anordnung der 
Ereignisse hier wieder einmal ganz verworren ist, noch in den 
Spätherbst 1014 gesetzt werden. „Als der Kaiser“, sagt Thietmar, 
„an den festgesetzten Ort (Merseburg) kam, befragte er alle Fürsten, 
was er in der Sache Miseco’s thun solle. Von den Fürsten liess sich 


*) Desshalb nennt sie Thietmar eine „ereptio“. 

*) Thietmar 1. VII, c. 7. 

*) Thietmar I. VII, c. 8. 

*) Vgl. Cohn, a. a. 0. 420, Anm. 1. 

5 ) „Imperator quorundam precibus persuasus Bolizlavoni remisit filium suum in- 
columem.“ 

«) B. 1129. = Stumpf 1636. 

7 ) L. VI, c. 8, wahrend Cohn, über den Ursprung des Polenkrieges von 1015, Beitrag 
zur Kritik Thietmar's v. Merseburg (Forsch, z. d. G. 7, 413 ff.) , die Auslieferung 
M’s. erst zu Ostern 1015 erfolgt wissen will. 
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zuerst Erzbischof Gero vernehmen : Da die passende Zeit daz u 
gewesen wäre und es in einer für Euch ehrenvollen Form hätte 
geschehen können, habt ihr meinen Rath nicht befolgt. Jetzt ist 
Euch Bolestaw’s Gemüth wegen der langen Festhaltung und Haft 
seines Sohnes entfremdet und ich möchte fürchten, dass Ihr, wenn 
Ihr ihn ohne Geiseln oder andere Sicherstellung entlasst, in Zukunft 
treue Ergebenheit an beiden missen werdet. Dieser Rede stimmte 
die grössere Mehrheit der Anwesenden bei; der Theil aber, der 
bestochen war *)» äusserte wiederholt, dass man dies nun nicht mehr 
mit Ehren thun könne. Das Geld siegte über die Raison und um sich 
damit bei Boleslaw noch beliebter zu machen, nahmen jene besto- 
chenen Fürsten auf ihr Wort und unter Einsetzung aller ihrer 
Besitzungen Miseco vom Kaiser in Empfang, brachten ihn Boleslaw 
zurück, und indem sie ihn und seinen Sohn daran mahnten, Christi 
und ihres Eides eingedenk dem Kaiser fürder kein Ungemach zu- 
zufügen und ihre Freunde nicht hintergangen werden zu lassen, 
nahmen sie das versprochene Geld in Empfang •). Auf die gleis- 
nerische Ermahnung erfolgte von jenen (B. u. M.) sofort in schmei- 
chelndem Flötentone die Erwiderung, der sodann die Thaten gar 
nicht entsprachen. Denn, obwohl sie eigentlich wenig oder gar keine 
Verlässlichkeit besitzen, rechnen sie doch uns das zur Schuld an, 
dass er, der doch zu dessen Vasallen zählte, vom Kaiser und von uns 
so spät entlassen wurde. Das blieb ihnen fortan in der Seele haften 


! ) „nach Thietmar's Meinung“ setzt W. (iiesebrecht , G. d. d. Ks. Zt. II, 115 (1) re- 
stringirend hinzu. 

*) Schon RöpeU nennt „den Gang der Ereignisse von jenem Hoftage zu Merseburg 
bis zum Ausbruche des Krieges dunkel“. Ich sehe mich genöthigt, meine vorher- 
gehende und nächstfolgende Darstellung näher zu begründen , da sie von der ge- 
wöhnlichen sehr abweicht, auch von der ebenfalls neuen Cohn's (in Kais. H. II.), 
der übrigens eine Rechtfertigung seiner Darstellung der deutsch-polnischen Ver- 
wickelung 1014 — 1015 in den „Forschungen zur dtsch. Gesch.“ 7. Bd. S. 413 ff. 
brachte (vgl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1867 nr. 15). Der Unterschied be- 
steht hauptsächlich darin, dass ich die Freilassung Miseco's noch in das J. 1014 
setze, die anderen Darstellungen dagegen entweder ganz zeitlos sind und so die 
Schwierigkeiten mehr verdecken als heben , oder wie das N. Laus. Mag. XXX, 
3 9 und Cohn a. a. O. um Ostern 1015 erfolgen lassen. Von den Quellen ist Thietmar's 
Erzählung ohne klare Zeitangabe, die ann. Quedlinb. haben die Notiz zum J. 1014. 
Nun meine ich, dass man Thietmar's Bericht wird in Bezug auf die Zeit mit jenem 
der Quedlinb. ann. in Übereinstimmung zu bringen suchen müssen, so lange kein 
triftiger Grund obwaltet, an der Glaubwürdigkeit der Quedlinburger Annalen zu 
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und desshalb, so behaupteten sie stets, erschienen sie nicht vor dem 
Kaiser. So bewahrt sich denn der Ausspruch des Evangeliums, 

zweifeln. Ein derartiger Grund liegt aber meines Ermessens nicht vor. Zwar 
macht man geltend, dass ja die annal. Quedl. Heinrich das Osterfest 1014 zu 
Merseburg begehen lassen, da er es doch (nach Thietmar VH, 3) in Italien feierte, 
dass also die Angaben dieser Annalen auch im übrigen nicht volle Genauigkeit 
werden erwarten lassen. Doch abgesehen davon, dass man einer sonst werthvollen, 
zeitgenössischen Quelle gegenüber sich gewiss nur dann eine solche Schlussfol- 
gerung wird erlauben dürfen , wenn ihre Angaben in der That mit jenen Thietmar’s 
unvereinbar würen, so ist die Prämisse nicht einmal richtig. Wer sich vergegen- 
wärtigt, dass uns die Quedlinb. Annalen leider nur in einer einzigen Abschrift des 
Petrus Albinus (s. Hirsch, Jb. II, 316, Anm. 4) vorliegen, wird bei unbefangener 
Betrachtung der in Frage kommenden Stellen zu den J. 1014 und 1013 leicht 
erkennen, dass unter dem J. 1014 das Merseburger Osterfest des J. 1013 gemeint 
ist, welches als letzte Notiz des J. 1014 mit der ersten Nachricht des folgenden 
Jahres: „etiam hic in Walbeki diem palmarum agens* in Verbindung steht. Man 
mag sich diese Erscheinung auf zwei Arten erklSren. Entweder stand das Osterfest 
im Original bei dem richtigen Jahre oder aber der Irrthum entstand dadurch, dass 
mit 1013 ein neuer Schreiber einsetzt. Schon Papst hat im 1. Exc. zu Hirsch, Jb. 
diesen Abschnitt, der sich auch in der verschiedenen Beurtheilung ; welche König 
Heinrich in beiden Theilen findet, ausspricht, richtig hervorgehoben ; nur kann ich 
der ferneren Behauptung desselben, dass „in den spStern Nachrichten der Quedlin- 
burger Annalen zu 1014 sich Thatsachen erwähnt finden , welche gar nicht in dies, 
sondern erst in das folgende Jahr gehören*, nicht beipflichten. Denn dass die 
Rücksendung Miseco’s an seinen Vater 1014 stattfand , ist eben erst zu erweisen 
und dafür, dass am 23. Juli 1013 und nicht 1014 der Tod des Bischofes Bernhar v. 
Verden erfolgte, verweist Papst auf S. 393 wo es heisst: „die Autorität der Qued- 
Iinburger Annalen entkräftet sich in diesem Falle dadurch, dass sie auch sonst in 
dem zweiten Theil von 1014 Dinge erzählen, die schon dem folgenden Jahre ange- 
hören* was doch offenbar ein Kreisbeweis ist. Übersehen worden ist vielmehr 
ein Umstand der ebensowohl beweist, dass mit 1013 ein neuer Verfasser für 
die Annalen anhebt, als dass er für 1014 noch der alte ist; ßolesfaw wird nämlich 
früher immer Bolizlavo-onis dedinirt, mit blos einer Ausnahme (in 1014 wo es 
vieUeicht Fehler der Abschrift ist), 1013 aber Bolizlavus-i. Ferner lehrt die ruhige, 
unbefangene Betrachtung, dass gerade zu 1014 nur Dinge des J. 1014 in den 
Quedl. Annalen verzeichnet sind. Zuerst ist die Rede von dem Tode Bischof Bern- 
hardts von Verden , für den sich kaum der Beweis wird führen lassen , dass es 
1013 starb. Dann folgt der Besuch Kaiser H’s. in Corvey, der ganz gut zu Ende des 
J. 1014 möglich ist, wie eine Vergleichung mit Thietmar VH, 9 darthut. Das fol- 
gende aber, die Übergabe der Klöster Gernrode und Frethun an Adelheid, „eodem 
etiam anno* und zwar „Cal. Novembris feria secunda* und „4. Non. eiusdem, 
feria tertia* kann nur 1014 stattgefünden haben, da nur für dieses Jahr die beiden 
Wochentage stimmen. Es folgt sodann die Auslieferung Miseco’s, sodann ein 
Elementar-Ereigniss , 3. Kal. Octob. und endlich das Osterfest zu Merseburg. Man 
sieht deutlich, wohin dies Osterfest, dass aber die Freilassung Miseco’s noch in 
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dass der, welcher mit einem alten Freunde brechen will, irgend 
eine Entschuldigung ersinnt“. 


das Ende des J. 1014 gehört. Da mit 1015 ein neuer Schreiber eintritt , so erkllrt 
sich nun auch der Umstand leicht, dass die zum Osterfest des J. 1014 gemachte 
Bemerkung : „Ibi Boiizlavo omnia munera , quae illi miserat, simul cum gratis per- 
didit“ in bestimmterer Fassung „addidit etiam imperator . . . diripere malle M zum 
J. 1015 wiederkehrt. Es ist ferner meines Erachtens nur nöthig zu prüfen, ob 
ohne gewaltsame Auslegungen Thietmar in dem Sinne der Quedl. ann. gedeutet 
werden kann. Dafür beachte man folgendes. Thietmar sagt 1. 7, c. 5, der Kaiser 
habe „transscensis Alpibus caeterisque adiacentibus provinciis regendo decursis“ 
Weihnachten zu Palithi gefeiert; das kann nur das Weihnachtsfest des J. 1014 unserer 
Zählung gewesen sein und dazu passt ganz wohl, wenn die Hildesheimer Annalen, 
die das Jahr mit Weihnachten beginnen , Heinrich Weihnachten 1014 ihrer ZSh- 
lung zu Paria, 1015 aber zu Palithi begehen lassen. Nun folgt bei Thietmar eine 
jener vielen, von ihm mit einem allgemeinen „interea“ eingeführten Erzählungen, 
die Geschichte nämlich , wie seinem Vetter Wirinhar der Versuch, seine Braut zu 
entführen, das Leben kostete. W. stirbt am 11. Nor. , seine Schwiegermutter am 
26. Nov. Unmittelbar darauf in c. 6 heisst es: „Interea Caesar in Alstidi populi 
iura dabat“ u. s. w. Nun ist nach B. 1 i?0 = Stumpf 1637 H. am 20. Nov. 1014 zu Alstidi 
gewesen. Hierauf heisst es: „In der Octave des h. Andreas starb Priester Rigmann“, 
d.i. zwischen 30. Nov. und 7.Dec. Obgleich dies ein spater erfolgter Zusatz ist, so 
gehört er doch unzweifelhaft in das Jahr 1014 , sonst wäre er von Thietmar eben 
nicht hieber gestellt worden. Man sieht also, es sind lauter Ereignisse des J. 1014 
eingeschaltet. Wenn es nun heisst: „Et inde (v. Alstidi) exiens, natale dominicum 
in Palithi coluit“, so sind wir offenbar wieder auf dasselbe Weihnacbtsfest 1014 
unserer Zählung zurück gekommen, dessen Thietmar, ein Capitel zuvor bereits 
gedacht, nicht wie Lappenberg und ihm folgend Bielowski Mon. Pol. an den Rand 
setzen, auf Weihnachten 1015. Im Übrigen ordne ich mir Thietmar's Nachrichten so, 
dass ich drei Aufenthalte Heinrich's in Merseburg unterscheide: 1. im Nov. 1014, 
2. zu Anfang des J. 1015, 3. zu Ostern 1015. Der 1. ist jener, auf dem Erzbischof 
Gero spricht und Miseco frei gegeben wird ; der 2. ist jener , wo BolesJaw für 
Ostern vorgeladen wird; der 3. Ostern. Wahrend des ersten wurde natürlich 
Bolesfaw noch gar nicht vorgeladen; daher z. B. Laurent’« Übersetzung c. 7, 
S. 267, „wenn er nach Merseburg kommen wolle“ falsch ist. L. Giesebrecht’s Dar- 
stellung in der Wend. Geschichte enthält erstlich einen Irrthum oder Druckfehler 
Bd. n, S. 57. „Magdeburg“ statt „Merseburg“ als Ort, an dem Kaiser Heinrich als 
Kläger gegen Bolesfaw auftrat, einen Druckfehler, der in W. Giesebrecht’s Gesch. d. 
dtsch. Ks. Zt. II, 116 (1. Aufl.) und auch II f 131 (2. Aufl.) überging, merk- 
würdigerweise aber auch in Laurent’s 1848 (nach L. Giesebrecht) erschienener 
Übersetzung der Stelle Thietmar's , 1. 7, c. 5 vorkömmt. Auch übersetzt Laurent 
ganz falsch: „auf sein Treuversprechen hin, mit allem, was er und sein Gefolge bei 
sich hatten“. Dass meine Obersetzung allein richtig ist, zeigt der fernere Verlauf, 
besonders, dass der Kaiser später dieselben Männer, die sich jetzt für ihn verbürgt 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LV1I. Bd. II. Hft. 26 
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Die Weihnachten 1014 brachte Heinrich wieder in Palithi *) 
zu; dann ging er zu Anfang des Jahres 1015«) nach Merseburg, 
klagte dort in der Versammlung seiner Getreuen über BolesJaw's 
Treulosigkeit und darüber, dass er die zugesagte Hilfeleistung unter- 
lassen und forderte die Versammlung auf, dass er von ihnen, um 
sich entweder zu rechtfertigen oder sein Vergehen zu büssen *), vor- 
geladen werde. Alle stimmten diesem Verlangen bei. Thietmar, der 
dies erzählt, bezeichnet nurBolestaw als vorgeladen. Es scheint aber, 
dass der Kaiser eine ähnliche Klage, wenn auch weniger dringend, 
gegen den Herzog von Böhmen vorbrachte. Thatsache ist, dass er die 
Herzoge Oudalrich von Böhmen und Bolesiaw von Polen zu Ostern nach 
Merseburg vor sich lud *). Wirklich fand sich der Kaiser am Mittwoch 
vor Ostern zu Merseburg ein. „Am Gründonnerstag weihte ich unwür- 
diger“, sagt Thietmar, „in dessen Gegenwart das Chrisma. ... Am 
Ostersonntage sang der Erzbischof Gero die Messe und inzwischen 
kam Othelrich, der Böhmenherzog, an, und wir brachten diese Fest- 
tage sehr heiter zu. Markgraf Hirimann brachte dagegen Ostern 
bei seinem Schwiegervater (Boleslaw) zu, und indem er sich endlich 
von ihm losmachte, kam er zum Kaiser mit Bolesiaw's Gesandten 
Stoignew, nachdem man lange«) auf ihn gewartet hatte.“ „Dieser 
an das Lügen schon gewöhnte Bote“, fügt Thietmar in seiner Weise 
frühere Vorfälle nachholend hinzu, „war von seinem unbeständigen 
Herrn an den Kaiser in die westlichen Gegenden (es kann dies also nur 


an M. sandte und dass diese ihn beschworen, nicht zuzulassen, dass der Kaiser ihnen 
um seinetwillen ihre Guter entziehe ; „fidem suam a ist nicht auf Miseco zu beziehen, 
sondern auf die Bestochenen. Gegen meine Deutung, wonach Miseco schon 1014 
freigelasssen wurde, beruft man sich namentlich auf Gero's Ausspruch „ob longa m 
filii retentionein et custodiam"; allein man weiss , wie dehnbar ein derartiger Aus- 
druck ist. 

f ) Thietmar 1. 7, c. 5. 

2 ) Da er den 29. Dec. 1014 zu Palithi ist (B. 1131) und Boleslaw für Ostern rorlSdt. 
Ich sehe gar nicht, wesshalb man „nicht berechtigt" (Cohn, deutsch. Forsch. 
VII, 417) sein sollte, zwischen Weihnachten und Anfang April noch einen anderen 
Aufenthalt Heinrich^ in Merseburg anzunehmen. 

8 ) „et ut ah eis ad excusationem aut in dictae rei emendationem is vocaretur, unanimes 
poscit.“ Lappenberg gibt „indictae“ als ein Wort, was sinnlos ist. 

*) Ann. HUdesh. 1015. 

5 ) Ostern 1015 fiel auf den 7. April; noch am 17. April stellt H. au Merseburg eine 
Urk. (B. 1139, St. 164S) aus ; am 22. ist er nach St. 1649 schon zu Kanfungen. 
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in der zweiten Hälfte des Januar oder besser im Februar 1015 gewe- 
sen sein) „in der Absicht gesandt worden, mehr um im geheimen zu 
wühlen, als, wie er vorgab, des Friedens halber. Der Kaiser übergab 
damals ihn und seine Gefährten <) seinem Hofgesinde «) zur Pflege, 
und da eben seine Schwäher in kläglichem Aufzuge und baarfuss 
seine Gnade anflehend erschienen, nahm er sie liebreich auf, liess 
aber jenen Lügenboten, damit er der Unterwerfungsscene beiwohne, 
rufen und ertheilte in öffentlicher Versammlung seinem Herrn Ant- 
wort *). Da aber Stoignew anders, als ihm der Kaiser auftrug, da- 
heim berichtete , wurde er mit dem erwähnten Grafen (H.) *), wel- 
cher wünschte, dass der Friede zu Stande komme, auf Befehl des 
verderbenbringenden Herzogs (nunmehr) zurückgesandt und in 
Gegenwart des Kaisers und der Fürsten desselben als Lügner und 
Ränkeschmied überführt. Nun wurde Bolizlav nochmals, um sich zu 
rechtfertigen, vorgeladen, allein er wollte auch diesmal nicht vor 
demselben erscheinen, sondern forderte, dass dies blos vor den 
Fürsten des Reiches geschehe »). 

Über Udalrich’s Anwesenheit in Merseburg schweigen die 
Quedlinburger Annalen ; dagegen erwähnen dieselbe die annales 


1 ) „consocii" wie Thietmar auch die Gefährten Miseco’s nach Böhmen nennt. 

a ) „suis familiaribus." 

3 ) Diese erste Gesandtschaft kann allerdings zu Frankfurt, wie Cohn a. a. O. S. 152 
vermuthet, in der zweiten Hälfte des Januar eingetroffen sein. Den Inhalt des 
ersten Auftrages, den Stoignew zu uberbringen hatte, kennen wir gar nicht; denn 
Cohn’s Ausführung 8. 152 ist blosse Vermuthung, der sich die andere auch chrono- 
logisch völlig gerechtfertigte wird gegenüberstellen lassen, dass Thietmar auf diese 
Gesandtschaft mit den Worten: Huic dulci ortatui fistul ae blandientis more ab hiis 
protinus respoodetur, quod factis postmodum oullatenus completur" Bezug 
nehme. Auch wird in der diese Antwort hervorrufenden Aufforderung noch gar 
nicht gesprochen von einer Vorladung ßolesiaw's vor den Kaiser. 

*) Der wohl mit Stoignew bereits „pacem firmare cupiens“ nach Polen ging und 
daselbst bis nach Ostern blieb und endlich „diu exspectatus* an den Hof des 
Kaisers widerkehrte, ein Ausdruck, welcher Cohn, deutsch. Forsch. 7. Bd., 419 
sichtlich Schwierigkeiten bereitet. 

5 ) „venire noluit, sed coram principibus suis haec fieri postnlavit." Das nun folgende 
von „Sed quantam ei benignitatem“ bis „Hoc eis erat semper in animo et propterea 
se in presenciam Caesaris non venire affirmabant" (c. 8), ist Einschaltung und bezieht 
sich auf eine vor Ostern liegende Zeit. Die „principes“ sind wie ein spateres 
Factum lehrt, die des Kaisers, nicht wie Cohn 8. 420 der dtsch. Forsch, annimmt, 
jene Boleslaw’s. Aus ann. Quedl. : „lbi Bolizlavo omnia munera , quae illi miserat 

26 ° 
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Hildesheimenses in einer Weise, die die oben ausgesprochene Ver- 
muthung über Udalrich’s anfängliches Schwanken zu unterstützen 

o 

scheint. „Üdalrich*, so melden dieselben, „fand sich am bestimmten 
Tage (zu Ostern in Merseburg) ein, um seine Unschuld in Bezug auf 
das ihm vorgeworfene Verbrechen zu bezeugen. Da hingegen 
Bolizlav dies zu thun unterliess, drang der Kaiser im Sommer dieses 
Jahres mit starker Heeresmacht in Polen ein.* Auch die beiden an- 
deren Quellen, Thietmar und die Quedlinburger Annalen knüpfen an 
die Weigerung BolesJaw’s, vor dem Kaiser zu erscheinen, den er- 
neuten Ausbruch der Feindseligkeiten. Während aber Thietmar*) 
blos ganz im allgemeinen bemerkt: „Als der Kaiser dies (die Wei- 
gerung sich einzufinden) vernahm a ), verliess er uns und war an den 
nächsten Bitt-Tagen zu Capungun*, bringen die Quedlinburger Jahr- 
bücher die concreten Forderungen , welche der Kaiser an Bolestaw 
richtete. Denn es handelte sich nur mehr darum, den Polenherzog, 
der auf mehrmalige Aufforderung, sich vor dem Kaiser einzufinden, 
nicht erschienen war, zu einer entscheidenden Erklärung zu zwin- 
gen. Dem Herzoge wurden also, wie es scheint, durch Rechtsspruch 
die in dessen Besitze befindlichen Reichslande aberkannt und ab- 
gefordert *). 

„Der Kaiser* *), so sagen jene Annalen, „sandte auch in diesem 
Jahre au Bolizlav eine Gesandtschaft mit der Aufforderung an den- 
selben, die Landschaften, die er ihm entrissen hatte *), zurückzustel- 


simul cum gratis perdidit, dum ülum iegatione superba infestum reddidit* ergibt 
sich auch, »da ss ßolesfaw durch Geschenke den schlimmen Eindruck seiner Bot- 
schaft vergebens zu mildern suchte*. Cohn, d. F. 7, 421. 

0 L. 7, c. 8. 

a ) Nicht wie Laurent übersetzt: „dies*, nämlich den Ausspruch des Evangeliums, „er- 
kannte der Kaiser*. 

3 ) Cohn a. a. 0. 423. 

*) „addidit etiam imperator hoc anno legationem mittere ad Bolizlavonem pro reati- 
tuendis regionibus, quas abstulerat. Ille, ut solebat, superbe respondit, se non 
solum propria retinere uelle, quin potius non sua diripere malle.* Auch Cohn d. F. 
423 unterscheidet mit Recht diese Gesandtschaft von jener, deren Thietmar 
gedenkt. 

5 ) Dass dies die ihm früher von Heinrich zu Merseburg verliehenen Lehen waren, hat 
L. Giesebrecht, W. G. 1, 38 richtig erkannt, indess Szajnocha Bol. Ch. 147 an 
neue Eroberungen denkt. Übrigens wird die Angabe der ann. Quedlinb. in diesem 
Falle indirect bestätigt durch Thietmar I. 7, c. 21. 
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len; jener aber antwortete nach seiner Gewohnheit übermüthig, er 
sei entschlossen, nicht nur, was ihm gehöre, zu behaupten, sondern 
auch lieber, was nicht sein sei, an sich zu reissen. Der Kaiser, dar- 
über mit Recht erzürnt, rüstet zum Kriege, ruft die tapferen Tausende 
seiner Mannen in die Waffen und kömmt mit denselben unverzüglich 
an Polens Grenzen.“ 

Der Krieg gegen Boleslaw wurde zu Beginn des Sommers 1015 
eröffnet Heinrich befand sich am 24. Juni zu Goslar, dann ging er 
nach Magdeburg und flehete hier „um die Fürbitte des Streiters 
Christi Mauritius zur Bändigung des hartnäckigen Feindes Boliz- 
lav“. Sofort trat er den Feldzug an. 

Er kam mit dem gesammelten Heere nach einem Orte, den 
Thietmar Sclancisvorde nennt, und Lappenberg unfern Torgau sucht, 
der aber sicherlich in Gero’s Mark diesseits der Elbe lag, da das 
Heer auf dem Zuge dahin, wie dies damals so oft geschah, die Mark- 
landschaft verwüstete. Der sächsische Heerbann hatte sich am 
8. Juli gesammelt und zog nun über die Elbe. Die Kaiserin hatte 
den Gemal in gewohnter Weise bis an die Elbe begleitet, dann 
ging sie mit Bischof Thietmar nach Merseburg«) zurück, wo sie die 
Rückkehr des kaiserlichen Gatten erwartete. Das Heer zog wieder 
gegen den Gau Lusici. Während dessen setzte sich auch ein anderes 
deutsches Heer in Bewegung: es waren Herzog Bernhard II. von 
Sachsen, der inzwischen seinem gleichnamigen Vater gefolgt war, 
und seine Anhänger unter den Bischöfen und Grafen, und diesmal 
auch wieder die wenig geordneten Haufen der Liutizen, die also eben- 
falls, gleich dem Böhmenfürsten, den Verlockungen Boleslaw’s 
widerstanden hatten. Auch Udalrich von Böhmen und selbst der 
babenbergische Markgraf Heinrich in der Ostmark sollten in die 
Action eingreifen, jener wahrscheinlich durch Bedrohung der oberen 
Oder, dieser durch einen Angriff auf das, wie es scheint, noch immer 
polnische Grenzland Mähren. Vermuthlich sollte der Übergang 
über die Oder an drei Stellen bewerkstelligt und sodann die Ver- 
einigung im Herzen Polens erzwungen werden. 

Boleslaw bewies gerade in dieser Bedrängniss bewunderungs- 
würdige Umsicht. Er selbst lagerte an der Oder, die er allenthalben 


«) L. 7, c. il ; Szajnocha S. 145 lässt ihn fälschlich miUiehen. 
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befestigt batte, Bernhard gegenüber, Miseco aber stand , wie einst 
sein Vater, mit geordneten Schaaren zu Crosna am Einflüsse der 
Bober in die Oder. Über die von Bolesiaw getroffenen Vorkehrungen 
zur Beschützung der südlichen Theile seines Gebietes erfahren wir 
nichts. 

Der Zug hatte einen guten Beginn. Als Heinrich den Gau Lusizi, 
der im Besitze der Polen war, betrat, machte die Besatzung der Burg 
Ciani, wahrscheinlich des oben genannten Sciciani, einen Ausfall, 
es wurden aber durch das deutsche Heer viele von ihnen nieder- 
gemacht und der Sachse Herich , den man den Stolzen nannte und 
der wegen Todschlags zu den Polen geflohen war, gefangen und 
gefesselt vor den König gebracht. In der That hatte doch diese erste 
Waffenthat die Folge, dass nun Heinrich den Marsch bis an die Oder 
unangegriffen fortsetzen konnte. Dort angelangt, machte er noch 
einen letzten Versuch, wenigstens Miseco zur Besinnung zu bringen. 
Er sandte an ihn gerade die Fürsten , die sich einst für ihn verbürgt 
hatten, und überliess es diesen, ihn an die ihnen gegebenen eidlichen 
Versprechen zu erinnern und ihm vorzustellen, dass er nur durch 
seine Unterwerfung die Gefahr, dass der Kaiser ihre Güter in Be- 
schlag nehme , abwenden könne. Aber so sehr sie alle in ihn dran- 
gen, er blieb unerschütterlich und erwiderte: „Ich erkenne an, dass 
ich durch des Kaisers Gnade der Gewalt meines Feindes entrissen 
wurde und dass ich euch Treue gelobte ; und ich würde sie gerne in 
jeder Hinsicht halten, wenn ich frei wäre. Nun aber stehe ich, wie 
ihr wisst, unter meines Vaters Botmässigkeit, und da er dies nicht 
zugibt und seine hier anwesenden Vasallen dies nicht zulassen, so 
bin ich gezwungen zu unterlassen , was ihr fordert. Mein Vaterland, 
in das ihr einzudringen sucht, werde ich, wofern ich es vermag, bis 
zur Ankunft meines Vaters vertheidigen und wünsche ihn dann dem 
Kaiser und euch zu gewinnen *) M . Sobald diese Antwort dem Kaiser 
hinterbracht wurde, erzwang er, so erzählt nun Thietmar, unser Ge- 
währsmann, weiter, am 3. August den Übergang über die Oder, indem 
er die Polen, die dies zu bindern suchten, empfindlich schlug, während 
er selbst nur den Tod des „erlauchten Jünglings“ Hodo, Ekkrich s 
und noch eines anderen Mannes, des Grafen Guncelin, zu beklagen 


*) Thietmar 1. 7, c. 11. 
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hatte. „Dieser Hodo“, sagt Thietmar *)» „war zugleich mit Sigfrid, 
dem Sohne des Markgrafen Hodo, von dem Kaiser beschuldigt wor- 
den, dass er dem Bolizlay bisher zu sehr befreundet gewesen sei. 
Aber beide reinigten sich an diesem Tage mannhaft von dem Ver- 
dachte und Hodo eilte den seinen weit voraus und da er allein dem 
fliehenden Feinde nachsetzte , verlor er durch einen Pfeilschuss in 
den Kopf zuerst das Auge, dann das Leben *). Aber als Miseco seinen 
Leichnam erkannte, war er, da derselbe sein Wächter und Freund 
bei uns gewesen, sehr betrübt, weinte, und sandte den Leichnam 
wohl bestellt an das Heer. Deren aber, die von feindlicher Seite 
fielen, waren mindestens sechshundert und die Beute, welche die 
unsrigen an denselben machten, ungemein gross. Dies wurde dem 
Bolizlav sofort durch Eilboten an den Ort, wo er weilte, hinter- 
bracht; doch, so gerne er auch dahingeeilt wäre , konnte er nicht 
wagen, dem ihm gegenüberstehenden Feinde den Übergang preiszu- 
geben. Wohin sich nämlich immer die unsrigen zu Schiffe wandten, 
da folgten er selbst und die seinen ilugs zu Pferde längs des Ufers 
ihnen nach. Zuletzt fuhren die unsrigen, indem sie rasch die Segel ») 
spannten, einen ganzen Tag, so dass der Feind ihnen nicht mehr 
nachkommen konnte*), erreichten unversehrt das erwünschte Ge- 
stade und zündeten die zunächstliegenden Ortschaften an. Als der 
Herzog dies von ferne vernahm , ergriff er in gewohnter Weise die 
Flucht und gab den unsrigen , obwohl ungerne, Zuversicht und Gele- 
genheit, ihm zu schaden.“ Obgleich nun Thietmar dies nicht aus- 
drücklich angibt, scheint doch durch das von Bolesiaw angewandte 
Manöver so viel Zeit verstrichen zu sein, dass Bernhard die Hoffnung, 


Thietmar 1. 7, c. 12. 

s ) Vgl. Kalend. Meraeb. Aoag. von Dümmler S. 16. „Ang. 3 : Hodo et Ekkriona cum 
rnnltia inter facti sunt" — 

Ann. Quedlinb. a. 1013: „8icque gaudet animo, ano aatellite etiamnnm aalvo, 
exeepto Hodone iuvene egregio, qui viribna imbeUia , cum paucia, fortibua tarnen, 
intrepida morte laudabiliter occubuit, cniua cadaver, nt ferant, a Miaecone filio 
Bolizlavi lachrimabiliter aublatum, omnibna neceaaariia diligenter appoaitla, suis 
redditnr reportandum. Imperator uero dolet, aibl queraque periisae, cni priua conti- 
gerat trinmphaaae. Unde conailio anorum admonitua collectia copiia exercitum 
inbet redire.“ 

*) Ea waren alao Segelbote. 

*) Daaa diea wegen der dichten Bewaldung der Ufer geweaen, wie Szqjnocha B. Ck. 
150 aagt, iat nicht aua den Quellen entnommen. 
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zum Kaiser ungefährdet und zur festgesetzten Zeit stossen zu können, 
aufgab. Daher Hess er durch heimlich und zu Puss entsandte Boten 
ihm Meldung geben von den eingetretenen Umständen, die ihn zwän- 
gen, sein Gebot unausgeführt zu lassen und kehrte, nachdem er noch 
die umliegenden Ortschaften verheert hatte, heim. Auch Udalrich, der 
mit den Baiern zum Kaiser hätte stossen sollen, unterliess dies, „ob 
multas causarum qualitates“, wie sich Thietmar sehr unbestimmt 
ausdrückt. Unthätig blieben freilich Udalrich und Markgraf Heinrich 
nicht, so dass beide nicht etwa den Vorwurf geheimen Einverständ- 
nisses mit dem Reichsfeinde auf sich luden *), vielmehr erstürmte 
Udalrich eine grosse Stadt, Namens Businc»), nahm in ihr nicht 
weniger als 1000 männliche Bewohner, Weiber und Kinder unge- 
rechnet, gefangen und steckte sie sodann in Brand, während Heinrich 
und der bairische Heerbann, als er erfuhr, dass Bolesfaw’s Mannen, 
in seiner Nähe einen Plünderzug unternahmen, ihnen nachsetzte, 
ihrer achthundert nach hartnäckigem Widerstande erlegte und ihnen 
die gesammte Beute wieder abnahm *). 

Als König Heinrich *) von den Vortheilen, die Markgraf Hein- 
rich und Herzog Udalrich errungen hatten und die Ursache von 
Bernhard's Ausbleiben vernahm, war er sehr besorgt, doch 
hielt er sich mit seinem Heere, obgleich es wenig zahlreich war. 


0 »ut quamris hii imperatorein non comitarentor, tarnen fidele serritium tut vicinitate 
ostendunt“ Thietmar 1. VII, c. 12. 

2 ) Lappenberg vermuthet, es sei das 1. VI, c. 37 genannte Bnsin , Bndnsin, d. i. 
Bautaen, gemeint. Doch scheint mir dies fraglich. Lelewel P. w. sr. II, 199 schlSgt 
Buntzlau am Bober, Worbs Beuthen vor. 

8 ) Die bisher erzfihlten Ereignisse dieses Feldzuges fassen kurz und bündig die ann. 
Quedl. ad a. 1015 in die drei Sitze zusammen : „Cum in primo aditu dirina adsunt 
solatia: hostes terga uertere(l), alibi nongentos gladio succumbere(2), ipsum quo- 
que Bolizlavum a facie eius eminus eradere(3)*, wobei (1) auf den Übergang Hein- 
rich’® über die Oder, (2) auf die Waffenthat des Markgrafen H. , (3) auf Bolesfaw’s 
Flucht vor Bernhard zu beziehen sein wird, aber freilich bei der uns schon bekann- 
ten Ungenauigkeit dieser ann. wieder mit zwei Versehen , indem erstens aus 800 
hier 900 Erschlagene werden (daher die Bemerkung Papst’s, der die Waffenthat für 
identisch mit dem Oderübergange hält, bei dem 600 M. fielen, in diesem Punkte 
wohl zu Indern, sonst aber ganz zutreffend ist. Ezc. 1 zu Hirsch, Jb. II, 446) und 
zweitens durch eius der Kaiser an Bernhard’s SteUe tritt. 

4) „interim . . . traditus sepulture* zn Beginn des c. 13 in Thietmar sind Inciden- 
zien. „Sed antequam baec“ ist unmittelbar mit „omnem resolvit" zu rerbinden. 
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„so lange er wollte“, wie Thietmar meint, „kraftvoll in jenen Gegen- 
den ünd kam dann auf der Rückkehr in den Gau Diadesisi . ... 44 
Thietmar will damit wohl sagen, dass der König, als er sah, dass die 
Zuzüge aus Nord und Süd, um derentwillen er sich zu halten gesucht, 
ausblieben, sich gleichfalls zurückzog. Bei allem Glücke, das bis dahin 
Heinrich begleitet hatte, war aus dem angegebenen Grunde das 
Unternehmen als gescheitert anzusehen, und es konnte sich nur um 
einen durch Bolestaw, dessen Art, Krieg zu führen, besonders dem sich 
zurückziehenden Feinde gefährlich werden musste, möglichst unbe- 
helligten Rückzug handeln. Nach den Quedlinburger Annalen erfolgte 
überdies der Rückzug *) nach yorausgegangener Berathung mit den 
Fürsten. Heinrich sollte hier noch um eine bittere Erfahrung reicher 
werden. Als nun das Heer bereits wieder über der Oder war, ge- 
langte dasselbe, unkundig des Weges, durch einen Wald auf einen 
freien Platz, wo niemand als der Zeidler, der daselbst damals ge- 
tödtet wurde, gewohnt hatte, welcher von einem Sumpfe und von 
dürrem Laub rings umschlossen, kaum gross genug war, um das sich 
lagernde Heer in sich zu fassen. Hier pflog dasselbe eine kurze Frist 
der ihm gewiss nöthigen Ruhe. Der Quedlinburger Annalist bemerkt 
tadelnd, die Fürsten und die übrige Mannschaft hätten hier im eitlen 
Vertrauen auf ihre Kraft von Siegen geträumt, die sie über ihre ab- 
wesenden Gegner erfechten würden, keiner aber hätten geziemender- 
massen dem Gott der Himmel und dem König der Könige für die ihnen 
erwiesenen Wohlthaten entsprechend Lob und Dank gesagt, oder 
um zukünftige gebeten, und darum sei der folgende Unfall eingetre- 
ten. Bolesiaw hatte nämlich wahrscheinlich durch Verräther in Er- 
fahrung gebracht, dass der Kaiser zu seinem Rückzuge einen ande- 
ren Weg wählen werde, als jenen, auf dem er eingebrochen war und 
hatte wahrscheinlich um den Übergang unmöglich zu machen an der 
Oder vielfältige Befestigungen anbringen lassen. Da er aber ver- 
nahm , dass der König bereits abgezogen sei , sandte er eine starke 
Abtheilung Fusstruppen nach der Stelle, wo das deutsche Heer la- 
gerte, mit dem Befehle, bei sich darbietender Gelegenheit den Ver- 
such zu machen, wenigstens einem Theile derselben Abbruch zu 


1) „Aber schwerlich aus Schmerz über Hodo’s Verlost, wie die annal. Quedl. und 
Chronogr. Saxo sagen.“ N. Laus M. XXX, 43. 
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thun. Zugleich sandte er aber einen seiner Äbte, Namens Tuni «), 
unter dem Vorwände yon Friedensunterhandlungen an den Kaiser; 
aber die Ahsicht wurde errathen, Tuni festgehalten und nicht eher 
wieder zu seinem Heere entlassen, als bis fast das ganze Heer 
üher den vor ihm liegenden Sumpf mittelst in der Nacht zuvor 
erbauter Brücken gesetzt hatte. Den Rest des Heeres, der noch 
zurückgeblieben war, vertraute der Kaiser dem Erzbisehofe Gero, 
dem Markgrafen Gero und dem Pfalzgrafen Burchard an und er- 
mahnte sie noch, ehe er selbst weiter zog, mehr als sonst auf ihrer 
Huth zu sein. 

Diese Mahnung geschah leider umsonst. Denn die Abtheilung, 
welche von Bolesiaw entsandt worden war, hatte das deutsche Heer 
umzingelt und brach nun aus den Wäldern auf die Nachhut mit drei- 
maligem brüllenden Feldgeschrei hervor und bald sah sich der Hee- 
reszug derDeutschen mit Pfeilschüssen von denselben angegriffen. Nun 
war zwar nicht gleich anfangs die heillose Verwirrung, welche die 
Quedlinburger Annalen in die emphatischenWorte fassen : „Die Feinde 
kommen hervor aus ihrem Versteck, eingedenk der Unbillen, die ihre 
Mitbürger erlitten haben. Hier verschliessen Schwerter, dort Speere 
und Pfeile den unsrigen den Ausweg. Es erhebt sich ein Lärmen 
und die Lustbarkeit, die man früher empfunden , verwandelt sich in 
bitteren Ernst, da von beiden Seiten hart gekämpft wird.“ Vielmehr 
werden ein und ein zweiter Angriff der Feinde tapfer abgewehrt und 
sogar viele von den Polen, die aus der Ordnung kamen, getodtet. 
„Aber,“ setzt Thietmar hinzu, „als einige von den unsrigen zu fliehen 
begannen, sammelten sich die Feinde dadurch ermuthigt, noch ein- 
mal, brachten die unsrigen in erneutem Anlaufe in Verwirrung und 
tödteten die getrennten mit ihren trügerischen Pfeilen*).“ „Das Gepäck 
eines gewissen Friderich“ ») sagen die Quedlinburger Annalen, „kam 


0 Wahrend Lelewel, Polska wieköw Irednich II, 179 meint, abbas Tuni bedeute: Abt 
ron Tlniec (einem Kl. bei Krakau , welches Bolesfaw gestiftet hatte) , eine un- 
wahrscheinliche Vennuthung. 

*) „et separatos sagittis fallentibus perdun t“ Nach Laurent in der Übersetzung 
Thietmar's „da denselben die Pfeile ausgingen“ (T). Auch Cohn, Ks. Hs. II, 159 
gibt diese Übersetzung, indess sich N. Laus. M. XXX, 44 für die im Texte befind- 
liche entscheidet. 

*J N. Laus. Blag. XXX, 44 „oder vielleicht auch Widred, den Thietmar VI, 14 
nennt“. 
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in Gefahr ; und er selbst wurde, da er den seinigen zu Hilfe eilte, vor 
allen erlegt. Graf Gero, da er seinen Freund fallen sieht , stürzt sich 
mitten in die Feinde; er haust fürchterlich unter ihnen. Die einen 
todtet sein starker Arm, die anderen der Huf seines schäumenden 
Rosses. Endlich musste auch er, von dem langen Kampfe müde, unter 
vielen der vornehmste, den Becher eines ruhmvollen Todes verkosten. 
Die anderen, in ihrer Bedrängniss , flehen Gott in seinem Zorne um 
seine Gnade an. Doch konnten sie nicht ihrem Loose entgehen, für 
Christo zu sterben. Es war ihnen keine Möglichkeit geblieben, zu 
entfliehen, keine Hoffnung das Leben zu retten , sondern unbedenk- 
lich weihten sie ihr zeitliches dem, der allein über Tod und Leben 
gebietet. Es kämpfen also die meisten für das Vaterland und für ihre 
Brüder , besonders waren es die Streiter des heil. Mauritius (d. i. 
die Magdeburger) welche hier als Partisane des Herrn nach tapferer 
Gegenwehr erlagen, ihm, wie sie gelobt, in Beharrlichkeit folgende 
Thietmar nennt neben Gero unter den gefallenen noch Graf Folcmar 
und 200 der besten Ritter, die alle von den Feinden ihrer Rüstungen 
beraubt wurden. Den Unglückstag — es war der 1. September — 
lernen wir aus dem Merseburger Todtenbuche *) kennen. Nur mit 
Mühe entkamen der Erzbischof Gero und Graf Burchard, der letzte 
verwundet, um dem Kaiser diese Hiobskunde zu bringen. Nur wenige, 
darunter ein Jüngling Liudolf, wurden von den Polen gefangen. 

Als der Kaiser die traurige Botschaft empfing, wollte er sogleich 
umkehren, um die Leichname der Gefallenen mitzunehmen; doch 
riethen ihm hievon viele Fürsten ab. Er begnügte sich daher damit, 
den Bischof Aeid zurückzusenden, welcher sie mit Erlaubniss des 
Herzoges Bolestaw bestatten und von ihm sich den Leib des Mark- 
grafen Gero erbitten sollte. Aeid trat sofort die Reise an; auf 
der Wahlstatt brach er beim Anblicke der Verheerung in Thränen 


*) Kal. Merseburg. (Ausg. von Dümmler S. 18): „Kal. Sept. Gero et Volcmarus comi- 
tea cum sociis suimet et CC peremti sunt.“ Die Quedlinb. ann. bemerken un- 
mittelbar nach jenem Unfälle: „ Adelheid, Ira, Thietmer et Gera, Doda et Volcmer 
com aliis multis felicius uiuant in coelis." Namen, von denen Gera mit Gero, Volc- 
mer mit Folcmar identisch sein, folglich auch die anderen, soweit sie mfinnlich sind 
(8z^jnocha B. Ch. 161 hfitt mit Unrecht auch Adelheid für männlich), Namen 
von Gefallenen sein werden, wofür auch der Umstand spricht, dass Thietmar an 
deren Erwähnung ebenfalls den Wunsch knipft „qnornm nomtna et anlmas dens 
omnipotens misericorditer respieiat". 
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aus *) und betete auf den Knien für die gefallenen. Als die siegreichen 
Polen, die so eben mit der Plünderung der Erschlagenen sich beschäf- 
tigten , yon ferne seiner ansichtig wurden, flohen sie anfangs, da sie 
besorgten, dass ihm noch andere nachfolgen würden; als dies aber 
nicht geschah, begrüssten sie den sich ihnen nähernden und Hessen 
ihn unangefochten weiter ziehen. Er ging zu BolesJaw, der in der 
unverholenen Freude über die Niederlage der Deutschen Aeid’s Bitte 
gewährte. Aeid kehrte also unverzüglich auf die Wahlstatt zurück, 
begrub mit grosser Anstrengung ^und von den Feinden hierin unter- 
stützt, seine Waffengefährten, den Leichnam des Markgrafen aber 
und seines Waffengefährten Widred liess er nach Meissen bringen. Der 
Kaiser setzte inzwischen mit den seinigen den Marsch bis Strela fort ; 
Miseco zog ihm mit einem Heere nach. Heinrich, welcher von diesem 
einen Anschlag auf die von Bolesfaw so oft ins Auge gefasste Stadt 
Meissen befürchtete, detachirte daher schleunigst den Markgrafen 
Herimann dahin. Er selbst zog geraden Weges nach Merseburg. 

In der That hatte den Kaiser seine Vermuthung nicht irre ge- 
leitet. Denn Miseco ersah den Augenblick, da die deutsche Heeres- 
macht getrennt abzog, ohne eine Bedeckung hinter sich gelassen zu 
haben, zog am 13. September in die Nähe der Stadt Meissen 
mit 7000 Mann bei Tagesanbruch über die Elbe und theilte hier sein 
Heer, indem er die einen aussandte , um die umliegende Gegend zu 
verwüsten, die anderen aber einen Angriff auf die Burg Meissen 
machen Hess. Da dessen die Wetheniken *) gewahr wurden und an 
der Möglichkeit sich vertheidigen zu können verzweifelten , Hessen 
sie fast all' ihre Habe im Suburbium zurück und schlossen sich in 
der Burg ein. Die Feinde, hierüber sehr erfreut, drangen in die ver- 
lassene untere Stadt, steckten, nachdem sie sich der dort Vorgefun- 
denen Habseligkeiten bemächtigt hatten, dieselbe in Brand und 
griffen nun auch das obere Castell , nachdem sie es an zwei Stellen 
angezündet hatten, unablässig an. 

Graf Herimann aber, als er sah, dass die seinigen, ohnehin nur 
eine geringe Schaar, bereits erschöpft seien, warf sich auf die Knie 


*) „flebiliter ingemuit" heisst doch nicht „da erzitterte er und weinte“ wie Thiet- 
mar's Übersetzer Laurent meint, der auch in 1. 7, c. 8 „ingeminat" das dort in der 
Bedeutung „verdoppeln“ einen ganz guten Sinn hat, durch „beklagte" wiedergibt. 
8 ) Sie werden an dieser Stelle von Thietmar Weneinicen genannt. 
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und flehte Christum und den Märtyrer Donatus um Hilfe an. Dann liess 
er auch an die auf der Burg befindlichen Weiber den Aufruf ergehen, 
Hilfe zu leisten. Und siehe da! dieselben eilen an die Brustwehren, 
schleudern Steine auf den Feind und löschen, da Wasser mangelt, 
mit Meth das angelegte Feuer. Da liess der Feind ab Yom Sturme. 
Miseco hatte dem Kampfe von einer nahen Anhöhe aus zugesehen und 
erwartete nur die Rückkunft seiner Waffengenossen. Bis an die Gana 
(Jahne), ein Flüsschen , das bei Döbeln entspringt *) und bei Riesa 
in die Elbe fliesst *), verheerten dieselben alles , das brennbare ver- 
brennend, und kehrten endlich spät auf ermüdeten Rossen wieder. 
Am nächsten Tage dachten sie sodann mit ihrem Heere den Sturm 
auf die Burg zu erneuern, und wer weiss, ob dann nicht dennoch 
Meissen trotz der Unerschrockenheit seiner Vertheidiger der an Zahl 
überlegenen Streitmacht Miseco's erlegen wäre , wenn nicht Abends 
die Elbe angeschwollen und dadurch das polnische Heer mit einem 
Male in eine sehr bedenkliche Lage gerathen wäre. Miseco liess 
daher noch an demselben Tage sein ermüdetes Heer an das rechte 
Elbeufer zurückkehren und war sehr froh, als dies gegen seine 
Erwartung glücklich von Statten ging. Der Kaiser sandte auf die 
Nachricht hievon sofort Verstärkung, so viel er nur auftreiben 
konnte, und ertheilte nicht lange darnach den Befehl, das Suburbium 
wieder herzustellen. Zur Unterstützung bei Ausführung dieses Baues 
und zur Aufsicht dabei kamen Erzbischof Gero und Bischof Arnulf 
von Halberstadt am 8. October mit mehreren Grafen und anderen 
Personen dahin. Auch Thietmar, Bischof von Merseburg, war, wie er 
selbst berichtet, unter denselben. In vierzehn Tagen war der Bau 
vollendet, jene zogen wieder ab und die Bewachung der Burg über- 
nahm nach der bekannten Reihenfolge Graf Fritherich auf vier Wo- 
chen*). Damit schloss die kriegerische Action dieses Jahres, das so hoff- 
nungsvoll für Heinrich begonnen hatte und so traurig für ihn endete. 

Aber noch einen Verlust hatte er in diesem Jahre zu heklagen. 
Der würdige Bischof Aeid , der mit so viel Selbstverläugnung das 
Geschäft der Leichenbestattung besorgt und selbst Boleslaw Achtung 
abgezwungen hatte, erkrankte nicht lange, nachdem er aus Polen mit 


f ) N. Laos. M. XXX, 45. 
*) Lappenberg adh. I. 

*} Thietmar 1. 7, c. 15. 
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grossen Geschenken zurückgekehrt war, und war am 20. December 
eine Leiche ‘). Er hatte seinem Stifte in schweren Zeitläuften vorge- 
standen. König Heinrich hatte noch am 19. Juli 1013 *) das 
bedrängte, durch feindliche Verwüstung sehr verminderte Stift mit 
sechs in den Gauen Dalaminci, Gudici und Nisani gelegenen Dörfern 
bedacht. In der betreffenden Schenkungsurkunde klagt Aeid darüber, 
dass yon seiner Würde eigentlich nichts übrig sei, als der Name, 
dass sein Hirtenaint zu nichte geworden, die nächsten Ansprüche 
seines Clerus nicht mehr zu befriedigen wären, das Gut der Kirche 
der Plünderung der Feinde, ihr Grund und Boden seiner Verheerung 
anheimgefallen sei. 

Bezeichnend ist, dass er nicht zu Meissen begraben werden 
wollte, da er eine kommende Verödung dieses Ortes in Folge der 
unaufhörlichen Kriegsstürme befürchtete >). Zu Aeid's Nachfolger als 
Bischof wurde Eil ward, des Markgrafen Thietmar Capellan, auf Anhal- 
ten seines Bruders Herimann vom Kaiser eingesetzt *). 


IX. 


Das Jahr 1016 verging, ohne dass sich der Krieg mitBolesiaw 
erneuert hätte. Vielmehr hielt sich der Kaiser zumeist im Westen 
seines Reiches auf, wo ihn die burgundischen Verhältnisse beschäftig- 
ten, während er die Aufsicht und Vertheidigung Sachsens abermals 
der Kaiserin und den sie umgebenden sächsischen Grossen überliess. 
Es war dies ohne Zweifel ein bedauernswerther Fehler. Denn, statt 
sich die in dem letzten Polenkriege gemachte Erfahrung, wie schwierig 
selbst einheitlich geleiteten und einmüthig handelnden Kräften der 
Kampf mit dem sarmatischen Löwen sei, zu Nutze zu machen, miss- 
brauchten die sächsischen Grossen abermals den unsicheren, recht- 
lich noch gar nicht befestigten Frieden, die Abwesenheit des Königs 
und die Regierung durch schwache Frauenhand, dazu, um, nach wie 
vor, ihre alten wechselseitigen Fehden auszukämpfen. Markgraf 


1) Thietmar 1. 7, c. IS. 
*) B. 1100, St. 1585. 

8 ) Thietmar 1. 7, c. 18. 
*) L. 7, c. 19. 
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Bernhard überfiel Magdeburg bei Nacht mit einer grossen Schaar*). 
Der Erzbischof schleuderte gegen ihn deshalb den Bann*), und es 
war zuletzt die persönliche Anwesenheit des Kaisers erforderlich, um 
diese und noch andere Streitsachen zu schlichten. 

Auch Bolestaw verhielt sich in diesem Jahre ruhig, wenn gleich 
er seine Schadenfreude darüber gar nicht verhehlte, dass des Kaisers 
Angelegenheiten auch im Westen einen so schlechten Fortgang 
hatten. Thietmar*) meint: „Viele, denen dies bekannt war, versicher- 
ten in glaubwürdiger Weise, dass er, wenn der Kaiser damals mit 
Heeresmacht gegen ihn gezogen wäre, aus Furcht alles, was er von 
unsenn Gebiete besass, zurückgestellt haben und zur Unterwerfung 
blos gegen die Einräumung eines Friedens hätte zuverlässig bereit 
gefunden werden können.“ Wie man auch darüber urtheilen mag, 
welchen Eindruck auf Bolestaw die Erneuerung der Feindseligkeiten 
damals geübt haben würde, eines sieht man auch durch diese Stelle 
bestätigt, nämlich jene Angabe der Quedlinburger Jahrbücher, Kaiser 
Heinrich habe 1015 an Bolestaw die Forderung gerichtet, die von 
ihm zu Lehen besessenen Landschaften auszuliefern. 

Glaubwürdig ist auch Thietmar's Angabe, Bolestaw habe sich 
damals damit beschäftigt, seine Herschaft in den kürzlich gewonne- 
nen Landstrichen zu befestigen. Dazu trat noch folgender Umstand, 
der Bolestaw's Verhalten im Jahre 1016 genügend erklärt. In Russ- 
land war nämlich im Jahre 1015 König Wladimir gestorben und 
der Schwiegersohn des polnischen Herzogs hatte sich der Herrschaft 
in Kiew bemächtigt; gegen ihn aber erhob sich Jarostaw, Wladimir’s 
Sohn, im Jahre 1016 und besiegte ihn im Herbste an den Ufern des 
Dniepr. Darauf nahm Jarostaw Kiew ein und Suatopolk floh zu 
seinem Schwiegervater. Der neue russische Fürst trat nun sogar mit 
dem Kaiser in Verbindung und versprach seinerseits Bolestaw anzu- 
greifen. Bolestaw mochte eine solche Verbindung fürchten oder 
erfahren haben, darum suchte er, als der Kaiser im Anfang des 
Jahres 1017 seine Aufmerksamkeit wieder dem Osten zuwandte, 
Frieden zu erhalten *). 


*) Thietmar 1. 7, c. 30. 
a ) Thietmar 1. 7, c. 35. 

*) Thietmar 1. 7, c. 31. 

*) Nach den im N. La tu. Mag. XXX, 46 befindlichen, sehr verständigen and durch die 
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Zu Ende des Jahres 1016 hielt sich Heinrich wieder in Sachsen 
auf. Er feierte Weihnachten zu Palithi und legte hier zu Neujahr 
(1. Januar 1017) den Streit zwischen dem Erzbischöfe Gero und 
dem Grafen Bernhard und am 6. Januar zu Alstidi allerlei andere 
Fehden bei; in zwei Fällen begnügte er sich jedoch damit, die Par- 
teien zu einer Vertagung ihres Streites bis auf den 29. Sept. *) zu be- 
stimmen 2 ). Auch Boten aus Italien finden sich zu Alstidi bei ihm ein 
„um ihm“ wieThietmar bemerkt, „Glück zu wünschen“. Der Kaiser 
hatte sodann die Absicht nach dem Westen zu gehen, aber die rauhe 
Jahreszeit und damit verbundene Schwierigkeiten des Weges veran- 
lassten ihn, noch einige Zeit in den sächsischen Landen zu verweilen. 

Es war wohl zu Alstidi, wo Heinrich auch Bolesiaw's Gesandte 
empfing, die ihm Friedensangebote zu bringen hatten. Da zeigte sich 
deutlich, welche Folgen das Scheitern des letzten Feldzuges nach 
sich gezogen hatte. Leider sind Thietmar's Worte wiedereinmal ebenso 
kurz als dunkel *). „Der Kaiser“ so lautet sein Bericht „willigt in das, 
was von Seiten Bolesiaw's begehrt wird; es seien seine Fürsten 
um ihn versammelt; wenn er ihm etwas gutes in Vorschlag zu brin- 
gen habe, so werde er mit deren Beirath es gerne entgegennehmen. 
Es werden Gesandtschaften gewechselt und ein Waffenstillstand 
angesetzt.“ Auf der Forderung, dass Boleslaw sich vor ihm einfinde, 
scheint Heinrich nicht weiter bestanden zu haben; er gab dem Polen- 
fürsten, dessen Verlangen einst dahin gegangen war, dass nicht in 
des Kaisers Gegenwart, sondern blos vor den Reichsfürsten seine 
Sache verhandelt werde *), so weit nach , als es nur irgend mit der 
Würde des Reiches verträglich schien. Ihn leitete dabei wohl der 
Wunsch, in der ihm so wichtigen burgundischen Frage nicht durch 

Quellen gerechtfertigten Auseinandersetzungen Dr. Haack’s. Vgl. J. Kartowicz 
Questiones ex historia Polonica saeculi XI. — I. De Boieslai primi beUo Rioyiensi. 
Diss. inaug. Berolin! 1866 p. 188 sq. 

*) „usque in tercias Octobris Kal.“ Laurent: „bis auf den 2. Sept.(!)“ 

2 ) Über die rechtliche Natur dieses Ausgleiches s. Pabst Im 3. Exc. zu Hirsch, Jb. U, 
455—456. 

*) „Imperator hoc, quod ex parte Bolizlavi rogatur, laudat, conuenisse ad eum prin- 
cipes suos, et si quid boni Teilet sibi exhibere , cum eorum consilio libenter acci- 
peret. Mittun tur invicem nuntii et induciae ponuntur.“ 

*) L. 7, c. 6. „ad emendandum a Cesare rocatus in presentiam eius venire noluit, sed 
coram principibus suis haec fieri postulavit“ Man sieht zugleich aus dem folgen- 
den, dass unter „pr. suis“ nur die Reichsfursten verstanden werden können. Dies 
alles wird von den Neueren überall nicht scharf genug hervorgehoben. 
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Händel im Osten gestört zu werden, dann aber die Einsicht, dass er 
die sächsischen Grossen , wenn auch zu einer vorübergehenden Ver- 
tagung ihrer Privatfehden bewegen, doch niemals dauernd für die 
nationale Sache zu begeistern im Stande sein würde , zumal ja, wie 
sich wiederholt im Verlaufe dieser Darstellung gezeigt hatte, viele, 
vor allem geistliche Fürsten unverholen ihre Missbilligung der gegen 
den Polenfürsten geführten Kriege aussprachen. Aber da zeigte sich, 
wie wenig aufrichtig doch Bolesiaw's Friedensanerbietungen waren. 
Der Kaiser ging nämlich nach Merseburg und wartete daselbst den 
Erfolg der Verhandlungen ab. Denn die zwei Erzbischöfe von Mainz 
und Magdeburg, Erkanbald und Gero, dann der Bischof Arnulf von 
Halberstadt, und die Grafen Sigifrid und Bernhard und noch andere 
Fürsten ritten an die Mulde und luden BolesJaw durch Gesandte an 
die Elbe zu der von ihm gewünschten Besprechung ein. Bolesiaw 
empfing die Botschaft zu Sciciani; "als er sie angehört, entschuldigte 
er sich damit, dass er aus Furcht vor seinen Feinden nicht wagen 
würde, sich einzufinden. Und da die Boten nun einwandten: „Was er 
wohl dann thun würde, wenn ihre Herren an die schwarze Elster 
kämen? “erwiederte er kurz: „nicht einmal über die Brücke hier will 
ich gehen.“ Damit kehrten die Gesandten zu den Fürsten zurück, 
welche, nachdem sie vierzehn Tage *) lang an der Mulde gelagert, 
entrüstet über den ihnen durch Bolesiaw angethanen Schimpf, 
aufbrachen und dem Kaiser, der zu Merseburg Mariae Reinigung 
(2. Fbr.) gefeiert hatte, die Meldung von ihrer misslungenen Sen- 
dung hinterbrachten. 

Der Kaiser beschloss auf die ihm gemachte Meldung hin Krieg; 
alle Getreuen wurden ermahnt, sich für denselben bereit zu halten, 
und um jede Möglichkeit neuerlichen Verrathes abzuschneiden, erliess 
Heinrich ein strenges Verbot, dass von nun an zwischen den säch- 
sischen Fürsten und dem Reichsfeinde keine Gesandtschaften mehr ge- 
wechselt werden sollten und es wurde überdies fleissig Nachforschung 
gehalten, wer dies bisher zu thun sich heraus genommen habe *). 
Der Kaiser ging von Merseburg nach Magdeburg, wo er am 9. Fbr. 
ankam und noch am 22. weilte. Am 23. verliessen Heinrich und seine 
Gemalin Magdeburg und kamen Sonntag den 24. Fbr. nach Halber- 


*) »»r6d zimy“ fugt Szajnocha Bol. Ch. 156 hinzu. 
l ) Thietmar I. 7, c. 36. 

Sitxb. d. phil.-hiat. CI. LVII. Bd. II. Hfl. 27 
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stadt, am 26. nach Quedlinburg. Von hier begab sich Heinrich nach 
Goslar, wo er, wie Thietmar *) angibt, vier Wochen verblieb. In der 
That gibt es eine kaiserliche Urkunde 2 ), ausgestellt zu Goslar den 
26. März 1017. Hierauf reiste Heinrich nach dem W. wo er sich da- 
mals auch mit seinen Schwägern vollständig aussöhnte. Von zweien 
seiner Schwäger, dem ehemaligen Herzoge Heinrich *) und dem Bi- 
schof Dietrich*) von Metz begleitet, ging dann Kaiser Heinrich 
wieder nach Sachsen zurück, und kam am 6. Juli nach Magdeburg. 

Inzwischen *) batte BolesJaw bereits losgeschlagen. Die Mannen 
Bolestaw's in Mähren hatten nämlich eine grosse Schaar Baiern listig 
umzingelt und niedergehauen. Es war dies eine nicht geringere 
Rache als die Schlappe des J. 1015, die man damit gut machen 
wollte. Inzwischen waren aber auch die Rüstungen in Sachsen voll- 
endet. Als Sammelplatz diente, wie einst 1005«) Liezka (Leiskau) 
jenseits der Elbe, eine Curtis des Bischofes Vigo von Brandenburg, 
die aber nun in Folge der unaufhörlichen Kriege verödet, ein Auf- 
enthalt wilden Gethiers dalag. Bis dahin begleitete den Kaiser, als 
derselbe mit dem sächsischen Heerbanne am 8. Juli über die Elbe 
setzte, seine Gemalin. Ein furchtbarer Sturm und ein Unwetter Tags 
zuvor schienen nicht Glück verheissend. Übrigens fehlte es dem 
Zuge diesmal nicht an Glanz. Herzog Bernhard und viele sächsische 
Grossen und von den Kirchenfürsten die Erzbischöfe von Mainz, 
Trier, Bremen und Magdeburg, die Bischöfe von Bamberg, Würzburg, 
Minden und Münster, Paderborn, Halberstadt, Merseburg und Havel- 
berg mit ihren Vasallen machten diesen Feldzug mit. Heinrich ver- 
weilte zu Liezka zwei Tage 7 ) um Zuzug, wahrscheinlich den der 
Liutizen *), die damit, wie immer, zögerten, zu erwarten. Da aber 


') L. 7, c. 38. 

2) B. 1189, Stumpf 1681. 

*) Wie der Verlauf der Dinge lehren wird. 

*) Dies zeigt eine unten zu nennende Urkunde. 

5 ) „iuterea“; nach Haack im N. Laue. Mag. XXX, 48 „vielleicht im Juni“, da das 
Factum nach dem 6. Juni erwähnt wird. 
fl ) Vgl. Thietmar I. 6, c. 14. 

7 ) Am 10. Jnli stellte zu Lietzo der Bischof von Paderborn eine Schenkungsurkunde ans 
Schaten 1, 1426 (B. 1166, St. 1687). Eine zweite Urk. ist vom 11. Juli datirt 
(B. 1167, St. 168S), nach St. auch in Leitzkau ausgestellt, was aber mit Thietmar’* 
Angabe sich nicht vereinigen Hesse. 

*) Thietmar sagt nur, dass H. eine „turba tardans“ erwartete. Da spiter die Lintizen 
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auch am 10. Juli die Erwarteten nicht erschienen, so nahm 
Heinrich Abschied von seiner Gemalin, die mit mehreren anderen 
Personen Ober die Elbe zurückkehrte, und rückte nun mit seinem 
Heerhaufen vor *). An demselben Tage noch begegnete er dem ein- 
stigen Herzog von Baiern Heinrich, seinem Schwager, der von Boles- 
law, an den ihn der Kaiser in der Absicht, auch jetzt noch die Sache 
in Frieden beizulegen, gesandt hatte, mit Gesandten des Polen 
zurückkam. Der Kaiser horte seinen Bericht an und entliess ihn mit 
einer letzten Botschaft an Boiesiaw, wie es scheint, dennoch langsam 
vorrückend , wahrscheinlich , um dadurch auch Zeit zur Vereinigung 
mit den Böhmen und Liutizen zu gewinnen, die sich endlich und 
zwar sehr zahlreich einfanden. Das Zögern der Liutizen war indess 
diesmal nicht selbstverschuldet. Sie hatten vielmehr ihrerseits Zuzug 
von Mistislav, dem Fürsten der Abotriten und Waren erwartet, der zu 
Schwerin im Meklenburgischen seinen Hauptsitz hatte und.als Christ 
warscheinlich wenig geneigt war, den heidnischen Nachbarn gegen 
den stammverwandten christlichen Polenfürsten zu unterstützen. Die 
heidnische Reaction im Lande fühlte sich aber wahrscheinlich noch 
nicht stark genug, um bereits aggressiv gegen Mistizlav vorzugehen. 
Aber, so zahlreich selbst die Liutizen waren , welche sich nunmehr 
allein bei Heinrich befanden, so blieb dennoch eine nicht unansehn- 
liche liutizische Streitmacht daheim zurück, um das eigene Land vor 
Überfällen zu schützen, ja um bei passender Gelegenheit sogar 
aggressiv vorzugehen. Dagegen scheint Herzog Udalrich von Böh- 
men, der freilich allen Grund zu der regsten Theilnahme an dem 
Kriege für den Kaiser hatte, fast alle Streitkräfte aus seinem Lande 
gezogen und dem Kaiser zugeführt zu haben. Denn nur so erklärt es 
sich, dass Böhmen im Verlaufe der folgenden Kämpfe mehreren 
erfolgreichen Einfällen der Polen preisgegeben war, bei denen das 
Eindringen weniger Mühe verursachte, denn sonst. Auch dem Mark- 
grafen Heinrich war wieder eine Rolle in dem Kampfe zugetheilt, zu- 
nächst wohl der Schutz des baierischen Stammlandes vor einer 
feindlichen Diversion und gelegentliche Abwehr oder Bestrafung von 


genannt werden, so sind wohl sie in erster Linie wegen ihres ungeordneten Zuges 
unter „turba“ zu verstehen, „turba“ nennt Thietmar gerade die Liutizen auch an 
einer anderen Stelle, 1. 7, c. 11. Auch 1005 erschienen sie spat im Felde. 

«) Thietmar 1. 7, c. 42. 

27 * 
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Mähren aus versuchter Einfälle in seine eigene Mark. Die Vorberei- 
tungen, die man diesmal getroffen hatte, waren also in keinem 
Falle minder umfassend, als jene des J. 1015. Ja es kam diesmal ein 
neues Moment in Rechnung, das sich freilich trügerisch erwies, aber 
anfangs Bolestaw doch zwang, seine Streitmacht zu theilen, nämlich 
das oben berührte Bündniss Heinrich's mit einem „Könige der Russen 44 , 
wie ihn Thietmar unbestimmt nennt, mit dem Grossfürsten Jarosfaw 
von Kiew, der den Polen gleichzeitig im Osten packen sollte, indess 
die Truppen des Kaisers von W. kamen. Auch bei diesem Bündnisse 
hat sich ähnlich jenem mit den Liutizen Heinrich von religiösen 
Rücksichten losreissen müssen. 

Inzwischen war Heinrich, des Kaisers Schwager, unverrichteter 
Sache von Bolestaw’s Hofe zurückgekehrt und wurde zu seiner 
Schwester, der Kaiserin entlassen, ßoleslaw zeigte gegenüber den 
grossen Gefahren, die ihn diesmal von allen Seiten bedrohten, die ihm 
eigene Besonnenheit und Klugheit. 

Er nahm wie gewöhnlich, an der Oder, bei Glogau eine feste 
Stellung ein, indess sein Sohn Miseco mit zehn Legionen in Ab- 
wesenheit des Herzoges Udalrich einen glücklichen Einfall in Böhmen 
machte, zwei Tage lang dasselbe plündernd durchzog und zur gröss- 
ten Freude seines Vaters mit einer Unzahl Gefangener glücklich heim- 
kehrte. Weniger von Glücke begünstigt war ein zweites Unternehmen 
gegen Böhmen, welches die unter Bolesiaw's Herrschaft stehenden 
Mährer ins Werk setzten. Zwar erstürmten auch sie eine Stadt und 
kehrten unversehrt und mit grosser Beute und vielen Gefangenen 
wieder. Doch Markgraf Heinrich setzte den heimkehrenden eiligst 
nach, tödtete ihrer mehr als 1000 Mann, trieb die übrigen in die 
Flucht, und schickte die ihnen abgejagten Gefangenen frei in ihre 
Heimat zurück. Ebenso drangen diesmal Streifcorps Bolesiaw's selbst 
bis an die Elbe vor und versuchten am 15. Aug. Belegori zu erstür- 
men, wurden aber nach langem heissen Kampfe zurückgeschlagen. 
Auf der anderen Seite machten die daheim gebliebenen Liutizen *) 
einen Sturm auf eine ungenannte Stadt in Bolestaw's Gebiete. Sie 
verloren in erfolglosem Kampfe 100 der ihrigen, kehrten betrübt 
heim, rächten sich aber nachher doch dafür durch Verheerung des 


0 W. v. Giesebrecht, Ks. Z. II, 139 nimmt an, dass diese Liutizen dem Kaiser batten 
znziehen wollen. Thietmar sagt dies nicht. 
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polnischen Landes. Doch die Entscheidung des ganzen Feldzuges 
lag nicht in diesen kleinen wechselvollen Kämpfen. Sie ist vielmehr in 
dem Verlaufe des von Heinrich selbst geführten Krieges zu suchen. 
Nach geschehener Vereinigung mit den Streitkräften der Böhmen 
und Liutizen ruckte er, offenbar, um die durch das Warten versäumte 
Zeit einzuholen, unter den üblichen Verheerungen schleunigst an 
die Oder vor und erreichte diesen Strom bei Glogau, wo Bolesfaw 
lagerte, am 9. Aug *). Es war also gerade ein Monat seit dem Über- 
gänge über die Elbe verstrichen. Doch griff Heinrich die wie es scheint 
starke Stellung Bolesiaw’s nicht an; ja er verbot ausdrücklich den 
seinigen, sich durch den Feind, der sie hie und da aus Verstecken 
hervor mit Pfeilschlüssen neckte, zur Verfolgung desselben verlocken 
zu lassen. Der Kaiser wandte sich vielmehr, da er von Bolesfaw ver- 
mutlich zu einem offenen Kampfe nicht bewogen werden und einen 
Übergang über die Oder nicht bewerkstelligen konnte *), südwärts 
gegen die Stadt Nemzi (jetzt Nimptsch zwischen Reichenbach und 
Ohlau), „welche“ wie Thietmar berichtet „daher, da sie einst von den 
unsrigen gegründet worden, ihren Namen hatte.“ „Sie ist“ setzt er 
hinzu „im Gau Silensi gelegen, welcher seinen Namen von einem sehr 
hohen und umfangreichen Berge hat, der wegen seiner Beschaffenheit 
und Grösse, als noch der abscheuliche Götzendienst dort stattfand, 
bei allen Einwohnern in hohen Ehren stand.“ Die Absicht Heinrich's 
war, den Feind an der Verlegung starker Streitkräfte in diese Stadt 
zu hindern. Er sandte daher zwölf auserlesene Legionen voraus, die, 
als sie vor der Stadt lagerten und sofort das Gerücht verlautete, der 
Feind rücke an, bei Nacht und strömendem Regen zwar einen Theil 
des Entsatzheeres zurückschlugen, aber im ganzen doch nicht zu ver- 
hindern vermochten, dass einzelne Schaaren in die Stadt gelangten. 
Drei Tage danach kam Heinrich mit dem Hauptheer an, liess die 
Stadt rings umlagern und hoffte so dem Reste des Entsatzheeres die 


0 Nicht wie Röpell, G. Pol. 1. 133 „4.“. 

2 ) Doch bleibt der eigentliche Beweggrund für H., Nimptsch anzugreifen , also die 
ursprüngliche Richtung des Marsches aufzugeben , unklar . Thietmar's Bericht , so 
unschützbar er für uns sein mag, ist eben, was namentlich die Erzfihlung dieses 
Feldzuges lehrt, nicht im entferntesten mit strategischem Verstindniss geschrieben. 
Szqnocha, B. Ch. S 15S hllt die Diversion H’s. gegen N. für einen bedeutenden 
Fehler; aber bei dem vorliegenden Materiale steht uns kaum zu, ein entschei- 
dendes Urtheil zu fiUen. 
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aber folgende Stelle Thietmar’s: „Die Mühsale dieses Feldzuges und 
den gesammten Schaden, wer vermag ihn zu schildern? Schon fast 
unerreichbar war der Einmarsch in Böhmen, aber noch viel schlimmer 
war der Ausmarsch aus diesem Lande. Angetreten wurde diese Heer- 
fahrt, um den Feind zu verderben; aber durch unsere Schuld schä- 
digte sie vielmehr uns, die Sieger. Denn was damals uns die Feinde 
nicht anhaben konnten, geschah sodann durch unsere Verbrechen. 
Auch möchte ich weinen über das, was Boleslaw's Leute sich zwi- 
schen Elbe und Mulde erlaubten. Denn auf Befehl ihres Herrn zogen 
sie aus, und schleppten am 19. Sept. mehr als 1000 Hörige aus die- 
sen Gegenden weg und kehrten, weithin alles in Brand steckend, 
wohlgemuth heim.“ Zwischen der Elbe und Mulde also geschahen 
gerade zur Zeit, als Heinrich in Böhmen stand, Diversionen, um den 
Ruckzug des Kaisers längs der Elbe zu erschweren. Offenbar hängt 
es damit zusammen, dass die Liutizen nicht den näheren Weg in ihr 
Land nehmen konnten, sondern erst das linke Ufer der Mulde auf- 
wärts zogen und dann über dieselbe setzten. Wahrscheinlich 
bezeichnetcn sie ihren Weg auch in Freundeslande durch Verwüstun- 
gen und darum der Schmerzensschrei Thietmar’s „was dem Feinde 
nicht möglich war, geschah sodann durch unsere Sünden“. Denn 
Thietmar’s Kirche war gerade bei Wurzen, wo die Liutizen ihren 
Übergang bewerkstelligten, und zwar *) am westlichen Ufer, welches 
die Polen nicht erreicht hatten, begütert. Am östlichen hatte er gerade 
vor kurzem, wiewohl ungerne, auf des Kaisers Befehl, an die Meissner 
Kirche einen Landstrich abtreten müssen. Diesen hatten schon die 
Polen verwüstet. Thietmar konnte in seiner Herzensgüte nicht umhin, 
seinen Nachbar, wenn auch Rivalen, desshalb zu bedauern *). 

Zu Ende des Septembers ist Heinrich zu Meissen am 1. October 
zu Merseburg, wo er Ekkihard, bisher Abt von Neustadt, zum Bischof 
von Prag ernennt, da Adalbert’s Nachfolger Thieddeg am 10. Juni 101 7 
gestorben war. Nach Merseburg*) kam auch ein Gesandter Bolesfaws, 
welcher dem Kaiser die Freilassung des im Jahre 1015 bei dem 
Überfalle im Gaue Diadesisi in Gefangenschaft gerathenen Jünglingcs 
Liudolf gegen die Entlassung seiner in des Kaisers Gewalt gerathenen 


*) Thietmar I. <». 37. 

2 ) Auf diesen gehen daher in c. 47 die Worte: „defleam quoqne“. 
a ) Nicht nach Prag, wie Röpell, G. Pol. I, 134 fälschlich sagt. 
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Bitter aus ihrer strengen Haft anbot, und ausserdem bat, dass ihm 
gestattet werde, einen Gesandten zu schicken, um über die Wider- 
erlangung seiner Gnade zu verhandeln. Auf die eifrige Verwendung 
seiner Fürsten , gab der Kaiser allen diesen Vorschlägen seine Billi- 
gung. Auch erfuhr Heinrich hier zum ersten Male, wesshalb die Russen 
nicht in die Action, wie doch ihr Fürst durch einen Boten ausdrück- 
lich versprochen hatte , eingegriffen hätten. Sie hätten, vernahm er, 
allerdings Boleslaw angegriffen, aber auch ihnen wären, gerade 
so wie Heinrich selbst oder wie jenen Liutizen, die von ihrem Lande 
aus in Boleslaw's Reich eingefallen waren, bei Belagerung einer 
Stadt unüberwindliche Schwierigkeiten begegnet *). 

Am 26. October befand sich Heinrich urkundlich *) zu Alstidi 
und verweilte, nach Thietmar, überhaupt 5 Wochen und 4 Tage 
in dieser Stadt. Sodann ging er nach seinem Lieblingsorte Bam- 
berg, „wo damals“ erzählt Thietmar „im Dezember und zwar in 
der ersten Nacht nach des Kaisers Ankunft der bis dahin in Haft 
gehaltene Guncelin frei wurde, indem die Kette von den durch gött- 
liche Majestät gefesselten Füssen sanft sank und unversehrt blieb.“ 
Auch Heinrich des Kaisers Schwager, der einst Herzog von Baiern 
gewesen, vor 8 Jahre und 8 Monate seiner Würde entkleidet worden, 
vor dem letzten Kriegszuge aber, wie wir gesehen, mit einer 
Gesandtschaft an Bolesiaw betraut worden war, wurde nun in sein 
Herzogthum wider eingesetzt. Damit schloss das Jahr 1017 »). Weih- 
nachten beging Heinrich zu Frankfurt. Im folgenden Jahre 1018 
wurden die Friedensverhandlungen beiderseits fortgeführt. Kaiser 


Die Darstellung des Krieges im Texte hat sich durchaus an Thietmar's sehr glaub- 
würdigen Bericht gehalten, der, wenn auch nicht allseitig klar und befriedigend 
genug, doch der weitaus eingehendste ist. Daneben sind die anderen Nachrichten 
wahrhaft armselig. Anu. Quedl. ada. 1017: „Imperator etiam hoc anno iterum castra 
movit contra Bolizlavum, sed nimia pestilentia et mortalitate populi obstante, sine 
belli eflectu rediit in patriara“ bestätigen Thietmar’s Angabe, dass der Feldzug 
durch den Ausbruch einer Seuche im Lager entschieden wurde. Die ann. Hildesh. 
ada. 1017 haben blos : „eodem anno rursum Poloniam cum exercitu intravit“; 
ebenso ann. Lamberti. Falsche Angabe der vita Meinwerci XLI1I: „dei clementia 
ea ac Boemia Moraviaque »ubiecta est“. 

2) B. 116S, St. 16S9. 

*) „et tune primo comperit, Ruszorum regem, ut sibi per internuntium promisit 
suum, Bolizlavum petiisse, nilque ibi ad urbem possessam profecisse.“ Barthold, G. 
von R. und P. I, 352, macht mit Unrecht Bol. in diesem Satze zum Subject. 
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Heinrich beging noch Neujahr und Erscheinung zu Frankfurt, und 
brachte in dieser Stadt wohl noch einen guten Theil des Monats zu. 
Hierauf wurde „auf Heinrichs Befehl und Bolestaw’s anhaltendes 
Bitten“ in der Stadt Budusin von den Bischöfen Gero und Arnulf, 
von den Grafen Herimann und Thiedrich und von des Kaisers Kämme- 
rer Frietherich am 30. Januar ein Friede beschworen, von dem Thiet- 
mar bemerkt: „er sei gewesen, nicht wie er sich geziemte, sondern 
wie er damals sein konnte.“ Bolestaw stellte den Fürsten als Bürg- 
schaft auserlesene Geiseln, mit denen die Fürsten zum Kaiser wieder- 
kehrten. Ein Familienbündniss wie im J. 1003 u.im J. 1013 sollte den 
abgeschlossenen Frieden, der, wie es scheint, diesmal von beiden Seiten 
aufrichtig gemeint war, noch mehr befestigen. Vier Tage nach Ab- 
schluss des Friedens kam Oda, die Tochter des Markgrafen Ekkihard 
von Meissen und Schwester Herimanns, der unter den friedenschlies- 
senden Fürsten diesmal und als Friedensvermittler schon früher vor- 
kömmt und der bereits selbst Bolestaws Schwiegersohn war, von Otto, 
Bolestaw's Sohne, der wohl in seines Vaters Namen den Frieden 
unterhandelt hatte, geleitet, nach Cziczani, zu Bolestaw, der schon eine 
Weile um deren Hand geworben hatte *). Und da es gerade Nacht 
war, da Oda zu Cziczani ihren Einzug hielt, wurde sie unter dem 
Scheine vieler Fackeln von einer unzähligen Menschenmenge em- 
pfangen. Es mag dies eines jener magischen nächtlichen Feste ge- 
wesen sein, bei welchen seit jeher der Norden all seine Pracht ent- 
faltete. „Die Hochzeit fand“, wie Thietmar berichtet, „nach Septua- 
gesima (diesmal 2. Fbr.) ohne canonische Erlaubnis statt. 44 „Sie 
lebte“ setzt er hinzu „nicht nach der gewöhnlichen Frauenweise 
und war eines so hohen Ehebundes gar würdig.“ 

Worin die Bestimmungen des Bautzener Friedens bestanden, 
wird von Thietmar nicht berichtet. Ohne Frage blieb Bolestaw im 
Besitze der von ihm beanspruchten Landschaften, ohne dafür weiter 
gehende Zugeständnisse zu machen. Vielleicht empfing Bolestaw 
schon damals die Zusage, dass ihn 300 Mann Deutsche unterstützen 
würden in dem bevorstehenden Kriege wider Russland, der Bolestaw 
zum Abschlüsse des Friedens geneigt gemacht haben wird. Selbst* ob 


*) Gmoilde, die noch zu Pfingsten 1013 (s. oben) gelebt zu haben scheint, wird also 
inzwischen gestorben sein. 
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deutsche Lehenshoheit für die dem Reiche entrissenen Landschaften 
noch anerkannte, wissen wir nicht. Doch blieb er sicherlich dem 
Namen nach noch des Kaisers Vasall *). 

Und dennoch fand ein Friede, wie dieser, welcher der Ehre des 
Reiches so nahe trat, in Deutschland damals nicht nur die Billigung 
solcher, die, wie Thietmar, ihn als ein unvermeidliches Übel ansahen, 
sondern bei vielen Grossen den lebhaftesten Beifall. Wir kennen 
bereits diese Partei. Es waren vor allem die Diener der Kirche, 
denen Bolesiaw der Vorkämpfer des Christenthums gegen die Heiden 
war, das Interesse des Reiches dagegen in zweiter Linie stand. 
Darum richtete nach dem Abschlüsse des Bautzener Friedens Abt 
Berno von Reichenau an den Erzbischof Gero von Magdeburg, dem 
ein so hervorragender Antheil an dem Friedenswerke gebührte, ein 
Beglückwünschungsschreiben, das in einem an Alkuin's Briefe erin- 
nernden überschwänglichen Tone gehalten ist. „Mit Recht* heisst es 
da, „haben die Engel des Herren Loblieder gesungen in der Höhe, als 
jüngst den Menschen, die guten Willens sind, durch Euer eifriges 
Bemühen und mit Gottes Hilfe so viel Frieden der Erde zu Theil 
wurde, zu mal ja das Geschenk dieses heilsamen Friedens mit allen 
nach oben sich hoffend wendenden heiss zu ersehnen ist, zumal von 
den Priestern Christi, ja nicht bloss zu suchen, sondern vor allem 
auch beharrlich festzuhalten ist, nach den Worten des Psalmisten, der 
da sagt: Suche den Frieden und beharre in ihm. Nicht uneingedenk 
dessen sagt der Apostel: suchet Frieden und Heiligkeit, ohne die 
Niemand den Herrn sehen wird. Auch der Mittler Gottes und der 
Menschen Jesus Christus hat, als er nach vollendeter Fleischwerdung 
zum Vater zurückkehrte, diesen seinen Schülern eifrigst empfohlen, 
um durch dieses süsse Pfand als letztes Lebewohl von oben getröstet, 
im himmlischen Jerusalem , welches Anblick des Friedens bedeutet, 
einst das Antlitz des Erlösers zu schauen. Da wir nun durch das 
Gerücht der Völker und aus eigener Erfahrung wissen dass mit dem 
eifrigen Bemühen nach diesem Frieden Euer Geist sich beschäftigt 
hat, sagen wir dem Geber aller Dinge Dank, die wir Euch zu dem 
Erfolge Eurer vortrefflichen Eigenschaften um so mehr Glück wün- 
schen, je enger wir uns in Liebe kraft der göttlichen Liebe Euch 


1 ) Dies beweisen die Worte Tbietmar's bei Erwähnung der von Kiew aus an den Kaiser 
ergangenen Botschaft Bolesfnw's. 
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verbunden fühlen. “ Es schlossen sich nun Ermahnungen an, den Frie- 
den, für den er nach aussen so glänzend gewirkt, auch innen aufrecht 
zu erhalten, und die Bitte, bei dem Könige, bei welchem man ihn ver- 
leumdet habe, sein Fürsprecher zu sein. Das ganze endet mit einem 
Wortspiele nach dem Geschmacke jener Zeit. „Wenn man zu Eurem 
ersten Namen Jero Salem fügt, so bedeutet das ganze Anblick des 
Friedens, nur dass in der Mitte 0 statt V auf die Euch beschiedene 
Krone hinweisen dürfte“ *). 

Ohne Zweifel hat Heinrich, indem er den Frieden abschloss, dem 
Drängen der Partei, welcher der Verfasser dieses Briefes angehörte, 
nachgegeben ; er hat aber damit auch ein Ziel aufgegeben , dem er 
durch so viele Jahre, mit so vielen Opfern nachgestrebt. Roleslaw 
aber hatte erreicht, was er zunächst wünschte. Wir hören nichts 
mehr von ferneren Kriegen Bolesiaw's mit diesem Kaiser. Vielmehr 
hatte jener nun freie Hand nach Kiew zu ziehen, wo er seiner Tochter 
Gemal auf den Thron setzte und reiche Beute gewann. Von da aus 
sandte Bolesiaw auch seinen lieben Abt Tuni an den Kaiser Heinrich 
mit grossen Geschenken, um in noch höherem Grade dessen Gunst 
und Hilfe zu erlangen und ihm anzuzeigen, dass er alles, was ihm 
genehm sei, thun werde. 

Leider bricht hier Thietmar's Bericht ab und mit ihm verlässt 
uns ein treuer Führer der uns von den schwachen Anfängen polnischer 
Macht, der Unterwerfung Miseco's unter den Kaiser, bis zu dieser 
ersten gewaltigen Erhebung derselben geleitet hat. Mit ihm verlässt 
uns für die nächstfolgenden Jahre, bis auf ein Ereigniss, jede sichere 
Kunde über die Vorgänge im Innern Polens. 


X. 

Es ist eine eigentümliche aber bezeichnende Thatsache, dass in 
den einheimischen Quellen Polens, sowohl in den Annalen als in 
den Chroniken, von den Kämpfen Bolesiaw's mit Kaiser Heinrich II. 
fast völlig geschwiegen wird. Während jene nur leichthin die vorüber- 

1) Der Brief steht in Pex, The*. Vgl. auch die Einleitung xu Abt Berno’s von Reichenau 
Briefe an König Heinrich III., heraasgegeben von E. Strehlke (Archiv f. K. ö. 6., 
IX. Bd. S. 192. Wien 1858), der aber den Brief in das Jahr 1013 setxt. Eingehender 
handle ich Ober das im Texte kurx angedentete Verhältnis* der slchsischen Forstes 
xur polnischen Frage in der Zeitschrift f. d. österr. Gjrmn. 1868. II. nnd III. HA. 
S. 89 ff. 
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gehende Beherrschung Böhmens, nicht aber den erneuten Verlust 
dieses Landes berühren, schweigen die Chroniken oder vielmehr 
die Chronik des Martinus Gallus, deren Bericht durch das Medium 
des Vincentius von Krakau in alle späteren Quellen hinüberfloss, bis 
auf eine kurze Notiz von den wenn auch nicht dauernden Eroberun- 
gen und den unablässigen Kriegen, durch welche der Polenfürst den 
bis dahin siegreich nach Osten vordringenden deutschen Waffen Ein- 
halt gebot. Diese Thatsache spricht nicht zu Gunsten der polnischen 
Quellen; sie zeigt vielmehr die Beschränktheit, mit der man den 
Lauf der Dinge auf dieser Seite betrachtete, indess sich dem deutschen 
Chronisten fast stets unwillkürlich sein Werk zu einem chronicon 
universale erweiterte. Die Notiz, mit welcher Martinus Gallus, von 
Boleslaw's Grossthaten sprechend, auch von den Kämpfen gegen das 
deutsche Reich Erwähnung thut, lautet: „Wer vermöchte die Helden- 
thaten und Kämpfe desselben gegen die ringsum wohnenden Völker 
sattsam zu preisen, geschweige denn dem Gedächtnisse der Nachwelt 
schriftlich zu überliefern? Hat er nicht Mähren und Böhmen unter- 
worfen, in Prag seinen herzoglichen Sitz aufgeschlagen und die Stadt 
seinen Suffraganen zugewiesen? Hat er nicht öfters die Ungern im 
Kampfe überwunden und das ganze Land derselben bis zur Donau 
seiner Herrschaft unterworfen? Die unbändigen Sachsen aber 
bändigte er so, dass erin dem Flusse Saale, mitten im 
Lande derselben, durch eine eherne Säule die Grenze 
Polen's bez eich nete“ *). 

Uber die Böhmen betreffende Stelle wurde bereits oben gehan- 
delt. Auch wurden bereits die beiden Stellen (Thietmar 1. 5. c. 6 u. 
ann. Quedlinb. a. 1007) namhaft gemacht, auf deren eine oder 
andere die so eben angeführte Erzählung der polnischen Quellen 
bezogen werden könnte. Es wäre aber auch ein drittes möglich, dass 
wir in der Erwähnung jener ehernen Säule eine Sage zu erblicken 
haben, welche gleich der von dem angeblichen Schwerthiebe Bolesiaw’s 


*) „Indomitos vero SaxoBes Unta rirtute edomuit quod in fl um ine Salae in 
medio terrae eorum meta ferrea finea Poloniae terminarit“. Die 
Worte Thietmar 's 1. 5, c. 6 sind: „Hac elatus prosperitate Bolizlavua, omnes 
regionis illius terminos usque ad Bistram flovium praeoccuparit presidiisque 
suimet munit," ann. Quedl. a. a. 1007 „ . . donec ripam Albiae Hominis attigit, ubi 
snperba quaedam iactans verba, obstante summi regis milite sancto Mauricio , suae 
non compos volnntatis reyertitur“. 
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auf die goldene Pforte von Kijew dazu dienen sollte , die Erfolge des 
Herzogs an einer Versinnlichung festzuhalten. Ich gebe an diesem Ort 
zunächst eine Sammlung von blos einigen Stellen , in welchen mit 
Eroberern oder Entdeckern anderer Völker ähnliche Säulen in Verbin- 
^ un 8 gebracht sind und werde schliesslich darthun, wie sich, was 
eben auch für ihren sagenhaften Charakter spricht, die Erzählung von 
der Säule allmählig erweitert hat. 

Zu den ältesten Beispielen gehören die Säulen des Herkules, mit 
denen dieselbe bereits Vincentius vergleicht *) und jene des Sesostris, 
deren Herodot gedenkt. Es folgen die von Alexander dem Grossen am 
Ende der Welt, bis zu welchem er siegreich vorgedrungen war, 
errichteten goldenen Säulen, von denen z. B. das Annolied spricht, 
und die unter dem Namen „Säulen des zweigehörnten Iskander tf neben 
jenen „des Riesen Hirakl** auch von arabischen Geographen häufig 
genannt werden. Bei Authari, dem Langobardenkönige, sind Säule 
und Berührung mit der Lanze, wie bei BoIesJaw die Säule im W. der 
Schwerthieb im 0., verbunden. Dann kehren die Säulen als Zeichen 
der Besitzergreifung ganz gewöhnlich bei den portugiesischen See- 
fahrern wieder; sie hiessen hier Padram und waren Steinpfeiler, 
welche das portugiesische Wappen und den Namen eines Heiligen 
trugen *). Aus der neueren Geschichte ist noch die von Gustav Adolf 
bei Oppenheim am Rhein errichtete Schwedensäule zu erwähnen *). 

Zweitens ist die allmählige Erweiterung und Modificirung unserer 
Nachricht zu beachten. Einige Änderungen zeigt bereits Bogufal: 
„Bolesiaw erbaute, nachdem er die Grenze Polen’s bis zur Haupt- 
stadt Russlands Kijew und bis an die Donau und Czissowa gegen 
Ungarn und das Chorvaterland (?), bis an die Solava gegen 
Thüringen und bis an das nördliche Meer ausgedehnt hatte , indem 
er, was seine Vorältern bereits besessen hatten, von neuem gewann, 
viele Burgen an den Grenzen seines Reiches und zum Schutze des- 
selben, zumal an den Flüssen Zolawa und Albea (Elbe) und noch 
darüber hinaus in Westfalen die Burg Brzmo, deshalb so genannt, 
weil sie die ganze Last seines Reiches trug, den Feind abwehrend und 


*) „quasi qulbusdam Gadibus“ nicht wie Bielowski's Correctur (?) folgend Mufkowski 
setzt: „gradibus“. 

*) 0. Peschei, Gesch. des Zeitalt. der Entdeckungen. Stuttg. und Augsb. 1858, S. 



*) Beckstein, Deutsch. Sagenb. S. 42 nr. 49. 
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die seinigen schützend. Denn Brzmo bedeutet in der Sprache des 
Volkes Gewicht." Dlugosz, Kromer u. a. erzählen, dass Bolesfaw, 
bevor er Kiew, welches er 1018 eroberte, verliess, zum Zeichen 
seiner Herrschaft über Russland eiserne Säulen, da wo die Sula in 
den Dnieper fällt, errichtet habe. Aber bereits Karamsin bemerkt, dass 
Kadtubek nur die Säule in der Saale kenne ; offenbar liege hier ein 
durch Namensähnlichkeit unterstützter absichtlicher oder unwillkür- 
licher Irrthum vor. Mit den angeblichen ehernen Säulen in der 
Sula steht wahrscheinlich im Zusammenhang Sarnicki’s «) Angabe, 
Bolesfaw habe kupferne Rohren in den Dnjepr legen lassen, die vom 
Rauschen des Wassers ertönend, Bolestaw’s Namen wiederholten. 
* Andere aber" sagt er, „versichern, diese Töne kämen aus einer 
unter Wasser befindlichen Felsenhöhle“ a ). 

Noch zwei Ereignisse aus der Reihe der Beziehungen Bolesfaw’s 
zum deutschen Reiche sind es, deren wir hier im Anhänge, wo diesel- 
ben nicht den Faden der politischen Geschichte zerreissen, erwähnen 
wollen. Thietmar nennt im 4. Buche 37. Capitel die verschiedenen 


I) Aon. Polon. I. VI, p. 1048 

3 ) Es ist aber meinet Erachten« nicht richtig, wenn Röpell, G. Pol. Beil. 7 und Szaj- 
noeha, B. Cb. 177 alt Quelle dafür, data Boleslaw eherne Siulen im Dniepr errichtet 
habe, Bogufal citiren. Bogufal sagt : „nam rex praefatu« Boieslaut cum metaa Polonie 
in Kyow quod est Russie metropoli« et Czissowa ac Danubio fluvios Ilungarie ac 
Corincie et Zalawam (Biel. Zolawam) flu v iura versus partes Diringie ac mare sep- 
teatrionale statnisaet“, in welcher 8teile aich allerdings nach dem Parallelismus auch 
für Kyow ein Fluss , an dem die GrenxpfShle gesetzt werden , erwarten liesse und 
daher auch, wie wir eben aus Dfug, u. a. spätem ersehen können, wirklich aubati- 
tuirt worden ist. Allein dass dies wenigstens Bogufal noch nicht gemeint hat 
lehrt eine Vergleichung Bogufals mit Kadf. welcher sagt: „Hunnos seu Hungaros 
Crouacios et Mardos gentem ualidam suo mancipavit imperio. Immo et Saxones in- 
domitos ita edomuit , ut in Sala flumine columnam fixerit ferream , quasi quibusdam 
Gadibus sui fines imperii ab Oriente et ab occidente disterminans. Nam ab Oriente 
in aureis Hioviae ualuis metarum alteram impegit, ubi mucronis ictu creberrimo 
etc.“ Man siebt also, Kadf. betrachtet diesen Hieb bei Kiev, nicht eine Säule im 
Dniepr als Grenze. Über derartige eherne Grenzsiulen in Flüssen an der Grenze 
Polens und der Neumark vgl. Szjy'uocha, Hadwiga i Jagiello 1 , 33. Interessant, 
wenn gleich natürlich ohne weitere Bedeutung als Quelle, ist folgende Stelle in 
des im 16. Jh. lebenden Stanislans Sarnicki , descriptio Poloniae bei Misler 1, 240 : 
„Othonis tercii temporibus Boleslaus Chrobri, rex Poloniae, Herculem imitatns, 
pro Gadibus iniecerat tres columnas ad confluentem Albis et Salae. Ad haec insti- 
tutio marchionatus Saxoniae indicat, metas limitnm istic tune fuisse. Nam Brande- 
burgensis postea , prolatis in septentrionem Germaniae finibus, institutus fuit“. 
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Gemalinnen Bolestaw's. Die erste war des Markgrafen Rigdag Tochter, 
die er danach wieder entliess; darauf nahm er aus Ungarn ein Weib, 
dessen Namen Thietmar nicht überliefert und das ihm den Besprim 
gebar. Nachdem er auch diese verstossen, wurde Emnildis, die Tochter 
des „ehrwürdigen“ Herrn Dobremir seine Gemalin. Diese, offenbar die 
geliebteste von Bolestaw's Frauen und unzweifelhaft jene , welche in 
polnischen Quellen, wenn sie nur einfach von Boleslaw's Gattin spre- 
chen gemeint ist, gebar zwei Söhne, Miseco und einen anderen, über 
dessen Namen die Meinungen getheilt sind, und drei Töchter, von denen 
die eine Äbtissin wurde, die zweite den Grafen Herimann heirathete, 
die dritte den Sohn des Königs Wladimir. Von Oda endlich, welche 
Bolestaw am Abende seines Lebens heirathete , war oben bereits die 
Rede. Bei anderer Gelegenheit *) habe ich darzulegen gesucht, dass 
Boleslpw sein erstes Weib 985 oder etwas später, die Ungerin zwi- 
schen 986 — 8, Emnilden aber spätestens 989 geehelicht habe. 

Zu jener Tochter Emnilden’s, die den Grafen Herimann gehei- 
rathet, leitet noch eine andere Spur *). Herimann ist der oben so oft 
erwähnte Neffe jenes Guncelin, der bei Thietmar „Bruder“ Boleslaw's 
heisst, und Bosleslaw heirathete später selbst die Schwester seines 
Schwiegersohnes. Die Verlobung von Boleslaw’s Tochter mit Heri- 
mann muss nach den Merseburger Tagen aber bereits vor der Mitte des 
J. 1003 erfolgt sein, da Boleslaw auf einem in dem erwähnten Jahre 
unternommenen Streifzuge die Bewohner von Strela „da der Ort die 
Mitgift seiner Tochter“ war, zu beruhigen sucht *), während er den 
Ort ein Jahr zuvor, als er Merseburg erzürnt verliess, in Brand 
gesteckt hatte*). Boleslaw’s Tochter muss damals in einem noch 
sehr zarten Alter gestanden haben. 

Vielleicht ist uns selbst noch der Name derselben erhalten. Im 
Chor des Domes zu Naumburg, wohin auf Veranlassung ihres Gemals 


*) „Über die Zusammenkunft Kaiser Otto’s 111. mit H. Bol. I. von Polen zu Gnesen“, 
Zeitschrift f. d. österr. Gymnas, 1867, V. Hfl., S. 345. 

a ) Vgl. für das folgende Gf. Przezdziecki's Abhandlung: „O Bolesiawa Chrobrego 
corce, margrabinie Misnii w Naumhurgu I synowej krdlowej Ryxie w Kolonii“ 
in dessen „Slady Bolesfawdw Polak ich po obcych kngach“ Warszawa 1853. 

*) Thietmar 1. 5, c. 22. 

*) Thietmar I. 5, c. 10. Die Zeitbestimmung dieser Vermühlung heben Wawrowski I. c. 
p. 31 adn. 3 und Hirsch I, 254 A. 6 richtig herror. 
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der bischöfliche Sitz von Zeiz übertragen wurde, befinden sich eilf 
Statuen, welche, da jede durch ihr Piedestal mit dem Pfeiler, an dem 
sie ruht, verwachsen ist, so alt als der Chor selbst sind, d. h. aus 
dem 1 3. Jahrhundert stammen. In einem Hirtenbriefe aus dem J. 1249 
zählt Bischof Dietrich, der Erbauer des Chors, die Gründer der 
Naumburger Kirche auf : Markgraf Hermann , Markgräfin Regelinde, 
Markgraf Ekhard, Markgräfin Uta und sieben andere, deren Zahl 
somit jenen eilf Statuen entspricht. Es sind sieben männliche und 
vier weibliche Figuren, meist einzeln, nur zwei gepaart. An fünf von 
den männlichen Standbildern ist der Name auf den Rändern ihrer 
Schilde eingegraben. Die dritte Statue hat die Aufschrift: „Ekhartus 
marchio“ und eine weibliche Statue ist sein Weib Uta. Die fünfte 
hat die Aufschrift : „Timo de Kistericz“, die sechste „Wilhelmus 
comes“, die siebente „Sizzo comes*, wie sie in dem Briefe jenes 
Bischofs aufgezählt sind. Also wird die erste Statue das Bildniss des 
Markgrafen Hermann, des älteren Bruders Ekhart's, und die zweite, 
ein Weib, jenes Regelinden’s , höchst wahrscheinlich das seiner 
Gemalin, der Tochter Boleslaw’s sein. Es ist eine schöne Gestalt in 
langfaltigem Mantel ; sie hält denselben und ein geöffnetes Buch in 
der rechten und blättert in diesem mit der linken. Ein Schleier 
bedeckt die Haube. Um den Hals hat sie ein dreiecktes Kleinod, 
dessen Mitte ein Kreis von Perlen ausfüllt *). Der Name Reginlinde 
für Hermann's Gemalin soll sich auch aus dem Naumburger Nekrolog 
ergeben a ). 

So wie an die Merseburger Tage des Jahres 1002 sich, wenn 
auch vielleicht nur äusserlich, die Vermählung von Boleslaw's 
Tochter mit Herimann anschliesst, so fallt in die Zeit der zweiten 
Merseburger Vereinbarung (1013) die Vermälung der später so be- 
kannt gewordenen Tochter des Pfalzgrafen Ezzo, Richeza's, mit dem 
jugendlich-kräftigen Sohne Boleslaw’s, Miseco. Wir sind nunmehr 
darüber näher unterrichtet, durch die vor einigen Jahren in ihrer ur- 
sprünglichen und vollständigen Gestalt bekannt gewordene Grün- 


*) Abbildung b. Przezdziecki a. a. O., dem ich , da mir das Werk von C. P. Lepsius, 
über das Alter und die Stifter des Domes zu Naumburg und deren Statuen im west- 
lichen Chore, Naumburg 1822, nicht zur Hand war, gefolgt bin. Nur auf eine Mög- 
lichkeit ist von Przezdziecki nicht geachtet worden ; Regelinde könnte auch eine 
andere Gemahlin Hermann's sein. 
a ) S. Schöttgen und Kreysig, Diplomataria 11, 161. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVIJ. Bd. 11. Hft. 28 
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dungsgeschichte des Klosters Brauweilern *)> in dem, einer Stiftung 
ihrer Altern, die Königin Rieheza, aus Polen vertrieben, ihr Leben 
beschloss. Da diese Quelle erst zu Ende des 11. Jahrhunderts ent- 
standen ist, enthält sie allerdings im einzelnen manch* irrthumliches. 
So wird in derselben Miseco schon 1013 als selbstständiger „König 
der Polen“ hingestellt, der, ohne dass sein Vater genannt wird, durch 
Geschenke des Königs Heinrich Vermittelung hei seinerWerbung er- 
langt, um so mehr, da sich von dem Zustandekommen der Heirath 
die dauernde Befestigung des Friedens zwischen den Reichen der 
Slaven und der Deutschen hoffen lässt, den Heinrich dann auch wirk- 
lich zu einer Romfahrt benützt. Bestätigt aber wird wenigstens im 
allgemeinen der Zeitpunkt des Factums durch die Angaben polnischer 
Quellen *). 


*) Edirt v. Harless im Arcli. f. Gesch. d. N Rheins, hsg. v. Lacomhlet. Bd. 4. S. 164 ff. 
vgl. Waitz in d. Nachrichten v. d. Georg. August's Univ. s. Güttingen 1863. S. 3 ff. 

3 ) Chronicon principum Poloniae, bei Stenzei SS. rer. Siles I, 56 erwähnt: Miseco (I. 
habe die Schwester Kaiser Otto's 111. (eine hier weiterhin nicht in Betracht kom- 
mende Verwechselung) 1013 geheirathet und mit ihr 1015 den Kasimir erzeugt. 
Miseco selbst war nach den annal. Kamencenses (siehe meine Abhandlung über die 
Zusammenkunft Otto's III. mit Boles/aw I. zu Gnesen 345) im Jahre 1013, 23 Jahre 
alt. Es entfallt daher gegenwärtig auch der Grund zu den von Rripell Gesch. Pol. I, 
663 geltend gemachten Bedenken. Trotzdem behält aber Röpell im übrigen auch 
jetzt Recht in Bezug auf das, was er über die Chronologie der fundatio monasterii 
Brunsvilrensia bemerkt. Nur legt er zu grosses Gewicht auf die Stelle im Cbro- 
nogr. Saxo ad a. 1034. Doch behalte ich mir vor, in anderem Zusammenhänge auf 
diesen Punkt zurückzukommen. 
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Über die 

Summa legum des Codex Gottwieensis Nr. 38. 

Aus dem XII. Jahrhundert. 

Von Dr. Friedrich Schulte. 

(Mit 1 Tafel.) 

§• i. 

Die Handschrift. 

Der Codea: membraneus der Bibliothek des Benedictinerstiftes 
Göttweig in Niederosterreich, — für dessen durch die Güte des 
hochwürdigsteil Herrn Prälaten gestattete Benutzung in Prag ich 
meinen verbindlichsten Dank darbringe, — Nr. 38. (100), Folio 
enthält zwei von einander ganz unabhängige Stücke. 

Auf den ersten 86 Blättern steht des h. Bernhard Expositio 
in canticum canticorum und einige andere Stücke von einer Hand 
des 12. Jahrhunderts. 

Die letzten 60 Blätter enthalten 6 Lagen zu je 4 Doppelblättern, 
die letzte zu 5 Doppelblättern, die Seite je 31 Zeilen. Das Pergament 
ist nicht sehr dünn, hat einen blassgelben Ton, einzelne schadhafte 
Stellen, ist bisweilen ziemlich fleischigt, im ganzen aber sehr gut. 
Die von der des ersten Stückes verschiedene Schrift ist durchweg 
sehr schön und gross, jedoch von Fol. 113 an flüchtiger. Sie gehört 
unzweifelhaft dem XII. Jahrhundert an. Um die eigene Beurtheilung 
zu ermöglichen, gebe ich als Beilage ein ganz getreues Facsimile der 
acht ersten Zeilen. Dazu bemerke ich noch , dass ae regelmässig <e, 
et auch oft &, us am Ende bisweilen als Ligatur geschrieben ist, s, 
i , p, g häufig als Pfeilbuchstaben tief unter die unterste Zeile treten, 

28 * 
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die Linien so schwach gezogen sind, dass man sie gewöhnlich 
kaum sieht. — Über frühere Besitzer erhellet nichts. 

§. 2 . 

Beschreibung des Inhaltes. 

Auf den letzten so eben beschriebenen 50 Blattern steht das 
nachstehend beschriebene Werk. Da jedwede Eintheilung fehlt, so 
habe ich mich derselben gleichfalls enthalten. Die Rubriken und jene 
Worte , die für die Beurtheilung wesentlich sind , lasse ich mit Cur- 
sivschrift setzen. 

Das Werk hat folgenden Anfang: 

„Incipit ordo iudiciarius . 

Tractaturi de iudiciis primo de praeparatoriis iudiciorum di- 
dicemus, quae tria sunt: edere, in ius vocare, postulare. 

Primo considerandum est, quid sit edere, et ad quid fiat editio 
actionis, et quod officium facientis editionem. Edere est potestatem 
describendi dare, vel libellum conscriptum tradere, vel dictare. Cum 
enim aliquis vult causam contra aliquem instituere, debet in libello 
scribere pro quo ipsum convenire velit, et illi potestatem dare trans- 
scribendi illud, ut videat, utrum cedere vel contendere velit, vel 
etiam proprium libellum suum tradere, vel dictare, id est saepius 
dicere, ut memoriter scire possit, unde ipsum convenire velit. 

Ad quid fit editio . 

Ut sciat, qua spe actionis eum convenire velit, utrum actione 
ex empto vel ex vendito“ u. s. w. 

Dieser Anfang ist aus fr. 1. D. de edendo. II. 13. Nach einigen 
Beispielen führt er den in c. 4. C. de edendo. II. 1. mit den Worten 
„Actore non“ cet. angeführten Satz an, erörtert den Begriff von 
accxtsare in civilrechtlichem und criminalistischem Sinne und 
fahrt fort: 

„Hoc de saecularibus iudiciis intelligi debet. Coram ecclesia- 
stico iudice civiliter quis convenire dicitur, quando in causa victus 
pecunia multabitur, ut prius. Criminaliter vero, quando talis insti- 
tuitur actio , qua , si victus fuerit , corporalem vel spiritualem 
poenam patietur. Spiritualis poena est suspensio a divino officio et 
similia. Corporalem hic poenam aliter intellige, quam prius, scilicet 
in monasterium detrusionem; clerici enim aliam corporis poenam 
subire non debent“ 
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Darauf folgt noch eine Auseinandersetzung der Gründe, weshalb 
der Actor nicht beweisen kann. 

Quid sit in ius vocare. De primo iudiciorum praeparatorio 
breviter expedito ad secundum transeamus. Ubi considerandum est, 
quid sit in ius yocare? quae personae in ius vocari possint? In ius 
vocare etenim a lege sic describitur: „in ius vocare est causa iuris 
experiendi vocare* (fr. 1. D. h. t. II. 4). Bei Aufzählung der Per- 
sonen, die nicht vocirt werden dürfen, beginnt er mit „personae 
quae rerum suarum administrationem non habent“, geht über auf die 
„quae in iure civili in ius vocari prohibentur“, erklärt ius civile im 
engeren Sinne („ius civile XII. tabularum*) und weitern, dann auf 
die in fr. 2 ff. D. 1. c. genannten , zuletzt „causa religionis vel mo- 
nachi, quorum procurator pro ipsis in causa vocetur et vocet*. 
fol. 87 b — 88* erste Zeile. 

Qui vocari non possint ? Propter iustam et necessariam causam 
q. v. n. p. vel si quis ducat uxorem : fr. 2 ff. 1. c. Das Folgende ist 
eine Auseinandersetzung auf Grund von fr. 4 ff. 1. c. 12 ff. Daselbst 
bis 88 b viertletzte Zeile. 

Qui postulare possint vel non. Sed quia tarn Yocantes quam 
vocati in ius postulare debent, ideo nunc de tertio iudiciorum prae- 
paratorio dicendum est, scilicet quid sit postulare? et quae personae 
postulare possint? et quae non? Postulare a lege sic describitur: 
„postulare est suum desiderium vel amici in iure coram eo, qui iuris- 
dictionem tenet, exponere, vel adversario contradicere* cet. fr. 1. 
§. 2. D. de postulando. III. 1. aber abweichend in den Worten. Nun 
führt er die durch prätorisches Recht ausgeschlossenen nach fr. 1. 
cit auf, wobei er „sodomitae“ erwähnt, die Carfania zur „Calphur- 
nia indisciplinatissima* macht. Beachtenswerth ist: „item qui patiun- 
tur ludibria corporis sui vel furiambuli *. Da die „qui patiuntur 
muliebria, ut sodomitae* unmittelbar vorher gehen, kann er nur die 
Schauspieler und die in 1. 1. §. 6 genannten „qui operas suas, ut cum 
bestiis depugnaret, locaverit“ meinen. Nun kommt funus in der Be- 
deutung von pugna nach Ducange in Chroniken des IX. Jahrhunderts 
vor, ambulus in der Bedeutung von Cursor. Vielleicht will er also 
gewerbsmässige „Kämpen* bezeichnen. Ein Wort funerambuli — 
denn so steht deutlich dort — kann ich nirgends 6nden. Darauf be- 
handelt er die jure constitutionum und sententia Ausgeschlossenen. 
Bis 89 b sechste Zeile. 
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„Acto de iudiciorum praeparatoriis nunc de ipsis tractandum 
videamus. Primo videndum est, quid sit iudicium? secundo qualiter 
constituendum sit iud. ? tertio qualiter constitutum expediri debeat? 
quarto quae sit vis et potestas iudicii circa finem et principium.“ 

De iudiciis. Iud. a peritis iuris sic describitur: „Iudicium est 
animi arbitrium publica auctoritate introductum propter singulorum 
utilitates inventum. Oportet enim, quod iudex publice constituatur 
cum solemnitate maxima“ cet. 

Quae personae possint esse iudices. Hoc modo constituendum 
est iudicium, ut ibi habeatur electus trium personarum, et electus rei, 
et electus mutae causae. Singula prosequamur. Nun zählt er die 
natura , iure , moribus Unfähigen auf, gibt an, Kläger, Beklagter und 
res müsse fähig sein. fr. 12. D. de jud. V. 1. Bis 90* vierte Zeile. 

De mutae causae electione . Mutae etiam causae electio habend a 
est, ut talis eligatur iudex, coram quo causa terminari possit et talis 
eligatur causa, quae congrue coram tali iudice possit tractari. Non 
enim si liberalis est causa, id est talis, in qua aliquis diu in servitute 
detentus proclamet etiam libertatem , vel in qua aliquis diu in über- 
täte manens trahatur in servitutem , si inquam , talis est causa , non 
potest terminari coram iudice padopeo .“ Hier hat er Cod. Tit. 3. 
libr. 3. vor Augen; aus dem pedaneus ist padopeus geworden. Das 
Wort muta causa vermag ich nicht zu erklären , es sei denn mutua 
causa = actio zu verstehen. Vgl. fr. 12. D. de iud. II. 1. 

Judicium constitutum hoc modo expediri debet, ut iudex exer- 
ceat officium suum, actor suum, reus etiam exerceat suum. De quihus 
officiis secundum ordinem dicendum est. Judicis officium est , partes 
ante se vocare tribus edictis, vel uno pereintorio pro Omnibus. Qua- 
liter edicta constitui debeant, in sequentibus prosequamur. Nota 
autem quod inter edictum et edictum XXX debent esse dies. Anti- 
quitus nou nisi X fuerunt, licet in autentico sic correctum sit. Quod 
tarnen quidam de vocando auctore intetlexerunt , quod non uppro- 
bamus. 

Vergl. Dig. V. 1. fr. 69., 42. 1. fr. 53. Cod. quom. et quando 
VH. 43. c. 8., Auth. de litigiosis. §. omnem (Nov. 112 c. 3). 

Hierauf die Folgen der contumacia im allgemeinen und bei ac- 
tiones in rem und in personam. Dann vom officium actoris, rei. 

Nunc considerandum est, quae sit vis iudiciorum circa prin- 
cipium et finem. Principium iudicii dieitur litis contestatio, finis vero 
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pronuntiatio sententiae. Wirkungen der L. C„ der pron. sent. Bis 91 b 
fünfte Zeile. 

De ordine iudiciorum. Nunc considerandum est, quo ordine 
iudicia exerceri debcant? et quomodo in iudicio lis sit contestanda? 
et quae induciae praestandae sint lite contestata? et quomodo sen- 
tentia effectui sit mancipanda? Hoc modo et ordine iudicia exerceri 
debent, ut, qui prior appeliat, prior agat, et hoc semper verum est, 
nisi causa praeiudicialis intercedat. Folgt die weitere Auseinander- 
setzung. Wesen und Form der L. C. Bis 92* vierzehnte Zeile. 

De sacramento calumniae. Form desselben, fol. 92\ 92 b Mitte. 

De induciis . Induciarum aliae dantur a iudice, aliae ipso iure 
cet. Bis 93* achte Zeile. 

De iurüdictione. Hic videndum est, quid sit iurisdictio? secundo 
quis possit delegare iurisd. ? tertio quae contineantur in iurisd. ? 
quarto qualiter exercenda iurisd. ? Bis 93 b erste Zeile. 

De foro . Forum hoc loco dicitur, quo quis conveniendus est 
cet. 93 b bis zur viertletzten Zeile. 

De probationibus. Quoniam post L. C. statim ab altera parte 
introduci debent probationes, ideo cet. Erklärung. Beispiele. Über 
Zeugen fol. 94 b — 96\ 

De instrumenti 8 . 96 b — 98*. 

De praesumptionibm. 98* — 98\ 

De iuramento. Unterschied des jur. judiciale und delatum oder 
relatum. fol. 98 b — 100 b . 

De sententia. Nunc de S. dicendum est, primo quid sit s.? 
secundo quomodo adveniendum sit? tertio quomodo pronuntianda sit? 
quarto quomodo executioni mandanda sit? quinto quando mandanda 
sit executioni? sexto quem effectum habeat? fol. 100 b — 102 b . 

Quia sententia data per appell. suspendi solet, ideo post senten- 
tiam de appellatione dicendum est. Videamus primo , quid sit ap. ? 
secundo quae personae possint appellare? tertio ad quas personas sit 
agenda ap.? IIII <0 quando fit ap.? V to quis sit effectus ap.? VI to quando 
sit necessaria? VlI to quando agi debeat causa ap.? VIII to quod sit 
officium illius, a quo appellatur? VHII° quod iilius ad quem appel- 
landum est? X°quo differat ap. a supplicatione? 

De appellatione . A. est a minore iudice ad maiorem facta pro- 
nuntiatio vel vocatlo, semper enim ad maiorem debet fieri ap. cet. 
Si causa sit alteri delegata, semper a delegato ad delegatum appel- 
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landum est, licet hodie aliter fiat. Quid tarnen si ad principem appel- 
landum fuerit, ipse remittet eum ad delegantem. 

Ita enitn ordo in ecclesiasticis causis expetit , ut ab archidia- 
cono ad episcopum fiat ap., episcopo ad metropolitanum , a inetrop. 
ad primatem, a prim, ad apostolicum, licet hodie aliter fiat . . . Secun- 
dum leges tantum post sententiam est appellandum , nisi in casu, 
quando ipse iudex vult incipere iudicium a tormentis, tune appellatio 
est ante sententiam. 

Secundum canones ante sententiam et post sent. appellandum 
est infra XX dies utiles, qui incipiunt currere a sententia condem- 

nantis; non semper accipitur iudicata Causa ap. secundum 

canones agi debet infra annum vel, iusta causa interveniente, etiam 
hiennium [ . . Es erhellet, dass die Bestimmungen von C. II. 9. 6, 
dem Verfasser vor Augen waren, er aber c. 59, X. de appell. II. 28. 
von Innocenz III. aus dem Jahre 1215 (Conc. Later. IV.) nicht 
kannte. Ob er bei der letzteren Bestimmung nur c. 41. C. II. 9. 6. 
beziehungsweise die Dekretale Alex. III. (in c. 5. X. h. t.) vor Augen 
hatte, lässt sich nicht unbedingt behaupten. Da jedoch der Aus- 
druck yjusta causa “ wohl in jenen Stellen, nicht aber in der Dekre- 
tale vorkommt, ist Ersteres wahrscheinlich], nisi appellatum fuerit 
ad imperatorem, quia in tali casu in suo arbitrio erit, quando mande- 
tur executioni. Si autem appellantem poenitet appellasse, et reposcit 
libellum ap., dicit lex, quia reddi debet libellus, ne iustae poenitudinis 
humanm penitm non ptdetur [„humanitas amputetur“ in c. 28. C. 
VII. 62]. VI. capitulum. Dicendum est, quando appellatio sit neces- 
saria, quando non. Si iudex pronuntiaverit contra ius litigatoris, tune 
necessaria est ap., et appellans obtinebit. Si autem pronuntiaverit 
contra ius scriptum, sciens, quod causa legibus adiuvatur, non tene- 
bit sententia. Octo sunt Casus, ubi ap. necessaria non est. Folgen 
die Fälle des tutur, Sentenz des imperator, arbiter, wo kein Aufschub 
zulässig ist, bei Testamentseröffnung, rei utilitas (ut si pro ansere 
cet), pactum de non app., „propter immensitatem sceleris*, propter 
prohibitionem. „Dissentiunt tarnen legistae f dicunt enim, quando im- 
perator sic scripserit, si fuerit appellatio post datam sententiam, non 
tenet, sed ante tenebit“. Dieser Theil ist aus Cod. VII. 64. ff. ge- 
nommen. 

De effectu appellationis. Ef. ap. est, ut omnia in eodem statu 
sint, in quo fuerant ante ap.fol. 104 a u. 1 04 b . Ohne jeden Absatz folgt: 
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De arbitris . 

Dictum est f quae in iudiciis obsemnda sunt. Sed quia arbitrio 
quodammodo mutatur iudicium, ideo de arbitris consequenter dice- 
mus. Theilt es in 6 cap., die am Rande bezeichnet werden. „Arbiter 
dicitur ille, in quem aliqui compromittunt, et dicitur arbiter, quia 
proprio arbitrio in se eorum suscipit arbitrium.“ fol. 108 — 106 b . 
Zehnte Zeile. 

Darauf wieder ohne jeden Absatz die Rubrik: 

De actionibus. 

De actionibus dicturi, quomodo a. ex obligationibus nascuntur, 
ideo de obligatione primo dicendum est. Obligatio est iuris vinculum, 
quo astringimur ex necessitate ad aliquid dandum vel faciendum se- 
cundum iussa nostrae civitatis, quod sic exponimus: Obi. dicitur iuris 
vinculum, id est ius vinciens, quo astringimur, id est, quo nos astrin- 
gimus ex necessitate, id est necessario, non voluntarie ad aliquid dan- 
dum, ut si quis teneatur aliquid dare vel faciendum, id est qui pro- 
misit facere domum vel aliud tale, secundum iura nostrae civitatis, id 
est potestatem iudicii, quae nascitur ex iure civili, quae est nostrae 
civitatis, id est Romae. 

Actio est ius persequendi in iudicio, quod sibi debetur. Aotio hic 
dicitur ius, quia antiquitus non erat ius, sed si quis quidquam voluit 
repetere, venit ad magistratum et movit quaerimoniam , et ipse iudex 
instituit actionem et docuit eum, quandam verborum solennitatem et 
oportebat eum scire cordetenus, et si cecidit a syllaba, cecidit a causa. 
Sed imperator videns et considerans, quod non esset iuri consenta- 
neum, quod tarn facile quis caderet a causa, constituit, quod etiam 
liceret alicui corrigere errorem suum in iudicio, unde actor non di- 
citur ius persequendi [actio nunc]. Hic tarnen additur ad differentiam 
domini, quod dicitur ius persequendi, vel additur ad differentiam 
exceptionis. Si quis praescriberet rem aliquam, ille haberet ius exci- 
piendi, non persequendi in iudicio. cet. 

Actio sic dividitur. Folgen fol. 107 a bis 109* die Eintheilungen 
mit Beispielen. 

„His praelibatis de actionibus , quae nascuntur ex contractibus, 
est dicendum. Sed notandum est, quod, sicut actiones ex obligationi- 
bus, sic obligationes ex contractibus nascuntur. Nascitur autem quan- 
doque ex rebus tantum, quandoque ex verbis tantum, quandoque ex 
litteris, quandoque ex consensu solo. Nascitur autem ex rebus V 
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modis : ex mutuo, vel ex debiti numeratione, et ex commodato, ex rei 
apud illum [alium] depositione, ex rei pignori suppositione. 

De mutuo . D. m. dicendum est primo, quid sit mutuum et in 
quibus consistit u. s. w. von fol. 109 a vierte Zeile von unten bis 
110* unten. 

„Naseitur autein haec actio ex obligatione, quae dicitur indebiti 
uumeratio“ cet. Auseinandersetzung von sieben Fällen, wo die cond. 
indebiti nicht Platz hat: scientia, transactio , res iudicata, sacramen- 
tum, pietatis causa, iavor religionis, lis quae crescit per infitiationem. 
Der sechste ist: „Favor religionis impedit, ut, si quis eredat patrem 
suum, cuius ipse heres est, alicui monasterio delegasse centum libras 
et persolvat, postea, si cognoscat non delegatum et velit repetere non 
potest, quia favor religionis impedit.“ Bis I11 b . 

De commodato . Naseitur autem obligatio ex contractu, quia 
venit ex commodato. 112 — 113*. 

Darin folgendes Beispiel: 

„Si ego commodarem equum meum mugistro Wnlthero ad eun- 
dum ad sanctum Dyonisium , et ipse ad exercitum in Normanniam 
iret ct per liostes perderet, certe hic Casus non liberaret eum, quia ex 
sua hoc evenit culpa.“ 

Darin fol. 1 1 3* am Ende : 

,,Unde ad istorum omnium evidentiam videndum est, quid sit 
dolus, quid culpa, quid lata culpa, quid levis culpa, quid levissima 
culpa, et quid sit praestare dolum“ cet. 

De dolo et culpa. Dolus sic describitur a Labione, quae de- 
scriptio a iuris perito commendata est [fr. 1. D. de dolo malo IV. 3.]: 
„Dolus est calliditas, fallax machinatio ad circumveniendum, fallen- 
dum, decipiendum aliquem adhibita“. Quidam inter haec talem assig- 
nant diflerentiam, quia dolus est calliditas in furto occulto, fallacia in 
verbis, machinatio cum furtum manifestum est sine rapina. Melius 
tarnen est, ut omnia pro eodem accipiantur. . . . Levissima culpa non 
habet descriptionem in lege et assimulatur fortuito casui. Puta si 
quis concederet mihi librum suum, quem in archa firmissima repo- 
nerem, fenestram clauderem, omnia providerem, in tali casu si fures 
eum tollerent, tenerer ei levissima culpa .... ut si quis de rure acci- 
piat uxorem, quae non habeat vestes gloriosas, quae in civitatem 
intrare non valeat , vel palafredum si commodaverit equum ei vel 
pallium, ut honeste intraret civitatem, in tali casu, quia ibi contrahi- 
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tui* gratia dantis, supra foedaverit pallium aut fregerit crus equus, 
non tenebitur commodatori nisi de dolo . . .* bis 114*. 

De depo8ito. D. d. prirao videndum est, quid sit depositio cet. 
bis 116*. Darin wieder folgendes Beispiel: 

„Unde si quis librum suum magistro W. furatus fuerit et eum 
apud me deposuerit, quamvis ego certe eognoscam librum magistri 
W. esse, tarnen ex iure scripto furi restituere teneor, sed ex aequi- 
tate magistro W., et datur utilis rei venditio , furi autem actio depo- 
siti. Sed videtur contrariuin legi, quae dicit: Nullius improbitas sibi 
generat actionem“ cet. 

Zuletzt über den Sequester. 

De pignore. Nunc videndum est de contractu pignoris cet. Bis 
117* drittletzte Zeile. 

„Nunc dicendum est de illis, quae vocibus tantum contrahuntur, 
id est de stipulatione. St. enim subtrahitur ex responsione et interro- 
gatione, cum nobis dari fierive stipulamur et interrogamur. Cum 
ergo verbis contrahatur, hinc est, quod mutus et surdus, nec absens, 
nec infans stipulatione contrahere potest. Surdus enim non intclli- 
gens nec recte respondet ad interrogata“. 

De stipulatione. Primo videndum est, quid sit stipulatio t 
secundo unde dicatur stip.? tertio quibus verbis contrahatur stip.? 
quarto quomodo dividatur stip.? quinto quid veniat in actionibus. 
Stip. est conceptio verborum* cet. bis fol. 119 b . 

Darin folgendes Beispiel: 

„si quis mihi promittat equum suum, gut est in Anglia , et si 
illum non det, si promittat mihi CC. , non possum promissum peterc 
ante reditum suum . Postquam vero redierit, si non eum nihi dederit, 
possum ab eo petere“. 

Nunc de obligationibus videndum est, quae ex solo scripto 
nascuntur. Ex scripto nascitur obligatio, ut si quis scribat, se num- 
mos recepisse, scribat dico cyrografum cet. bis fol. 120*. 

„Nunc dicendum est de obligationibus, quae contrahuntur cou- 
sensu. Contrahuntur autem consensu sic quae contrahuntur mandato 
interveniente, vel pacto societatis“ cet. 

De mandato. Primo ergo dicendum est de m. , quid sit man - 
datum cet. bis fol. 121 b . 

Beispiel: „Si ego et magister Waltherus habeamus domum et 
ego alicui mandem, ut locet eam conductoribus, ut si curam eius agat 
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Richardus , hoc fieret ad utilitatem meam et alterius gratia manda- 
tarii et alterius ut si ego mandem Scanabecco , ut ipse accommodet 
pecuniam magistro W. sub usuris. Gratia alterius tantum, ut ipse 
mandem Scanabecco ut ipse praestet nummos magistro W.“ cet. 

De societate. Consequenter dicendum est de societate. Unde 
primo videndum est, quid sit societas cet bis 122 b , fünfte Zeile 
von unten. 

De emtione vel venditione . Nunc de e. et v. dicendum est, 
primo quid sit emtio? cet 

„Venditio vel emptio est contractus solo consensu initus de re 
habenda pretio. Per hoc, quod dicitur habenda pretio excluduntur 
alii contractus sicut locatio, ubi non est pretium sed merces , et mu- 
tatio“ cet. . . . „Nota quod protocollum vel ceda vel abreviatio est 
scriptum, quod in contractibus fit a tabellione civitatis in pergameno 
ex parte pili et sub brevitate comprehenduntur ibi dicta testium et 
nomina eorum ibi apponuntur. Postea quod ibi breviter continetur, 
ipse tabellio cum magna cura et magna sollempnitate dictorum ex 
parte munda, id est actis, quae in Lonbardia etiam purgari non indi- 
get, disponit et ordinat et illud scriptum dicitur mundum a parte per- 
gameni , qua scribitur. Est ergo sensus : ubi mundum fuerit perfec- 
tum, quia emptor et venditor debent ponere verba sua et suis par- 
tibus absolutum confirmare subscriptoribus [-ionibus] testium. 
Debent enim testes , qui interfuerunt venditioni et emptioni sua testi- 
monia subscribere; et nisi haec omnia cum sollempnitate tali peracta 
fuerint, non tenet emptio, et libere licet utrique parti penitere, nisi 
arra data fuerit.“, nämlich, wenn der Vertrag schriftlich ge- 
schlossen werden soll. Der „magisterW.“ kommt wieder vor. Der 
Kauf führt ihn auf den Error auf fol. 123 vorletzte Zeile. 

De errore. Est autem error in quatuor: in corpore, in substan- 
tia, sive materia sive substantiali qualitate, quod idem est in contrac- 
tibus, sive in pretio cet. Ober quantitas, qualitas, Auflösung; dolus; 
lex commissaria; actiones stricti juris und bonae fidei : actio venditi, 
emti; traditio, interesse bis 127 a Mitte. 

Als bemerkenswerth hebe ich hervor die Beispiele: 

„si pretium in media quadragesima non sit numeratum“ 
fol. 125*. 

Nachdem er die lex commissaria und pactum adiectionis in die 
factum beim Kauf und Pfand besprochen, fährt er fort: 
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„quamvis tarnen hodie usus aliter habeat pactum adiectionis in 
diem factae etiam venditionem ; ut , si vendam alicui librum meum 
boc pacto : ut si in libro eodem usque ad pasca conditionem meam 
meliorem facere, id est carius vendere possim, res sit inemta, certe, 
si interim carius vendere possim, licet etiam pretium numeratum 
fuerit et res tradita, prior emtio non tenet M . 

„Ego non habui animum promittendi librum meum magistro 
W. y sed ipse duxit me in domum suam et inebriavit me, ut sic tandem 
deceptus promitterem ei librum . u 

Auf fol. 127 fahrt er fort: 

„Sunt autem quaedam actiones quasi annexae et appenditiae 
praemissis actionis (-ibus) venditi et emti, quae dicuntur aedilitiae, 
de quibus consequenter dicendum est. Primo videamus , quod (quot) 
sunt buiusmodi actiones et quare sic dicantur? secundo quibus dentur 
et contra quos? tertio pro quibus rebus dentur? quarto quibus de 
causis oriantur? 

Sunt autem tres buiusmodi actiones: actio redebitoria, actio 
quanti minoris, actio in factum. Et nota, quod isti termini actio rede- 
bitoria et actio quanto minoris non sunt appellanti aliquarum actio- 
num, sumuntur tarnen ad appellandum actiones, sicut patebit ex 
dicendis, et est defectus in locutione. Subintelligitur enim semper 
empti , et est sensus actionis: redebitoria empti, similiter actionis 
quanto minoris: empti. 

Dicuntur autem aedilitiae a curulibus edilibus. Curules ediles 
erant quidam magistratus Romae et dicebantur a cura et edilibus . 
Erat enim eorum officium, circuire civitatem et procurare, ne vel 
ruina vel incendio edium deformaretur status civitatis. Vel dicuntur 
curriles ediles a cutribus et edendo. Ferebantur enim isti per civi- 
tates curribus et edebant, id est promulgabant, edicta ista; Si quis 
vendat brutum animal praestet esse et bibere, ut oportet. Similiter 
sive sit morbidum" cet. bis 128 b . 

De locatione (das Rubrum ist ausgelassen). Contractui emtionis 
et venditionis recte continuatur contractus locationis et conductionis, 
quod etiam solo consensu contrahitur. Unde primo videndum est cet. 

Locatio sic a magistris describitur: „L. est concessio personae 
vel alterius rei ad usum pro mercede constituta pecunia numerata“ 
cet. bis fol. 130 a Mitte. Dann: 
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„His autem contractibus quidam contractus interiacet medius, 
qui emphiteosis dicitur, et ideo consequenter de eo dicendum est. 
E. quidam dicunt communem cum coemptione et venditione et loca- 
tione et conductione. Primo ergo“ cet. „Est autem emph. et enpo- 
nema idem apud graecos“ cet. nach Cod. IV. 66. unter Berufung 
auf Zeno bis 131™ drittletzte Zeile. 

Daran schliessen sich sofort ohne Übergang folgende Formeln: 

„Ego Waltherus conqueror vobis N. legato imperatoris de Ri - 
chardo, qui iniuste fundum mihi detinet; vel qui pecuniam, quam ei 
mutuo dedi, persolvere non vult; vel qui rem, quam mihi vendiderit, 
tradere non vult; vel qui iniuriam mihi verbis intulit, vel facto 
aliquo , puto pulsando vel verberando , vel domum meam intrando. 
Quapropter vos ex parte dei omnipotentis et imperatoris rogo , ut de 
praedictis eum mihi iustitiam facere compellatis, vel de eo mihi iusti- 
tiam faciatis. 

Ego W. recuso audientiam dne B. in causa profectitiae dotis, 
quia te suspectum habeo, quum te suspectum inimicum esse vel cog- 
novi fuisse, et paratus sum arbitros eligere et iudicem ordinarium 
adire.“ 

„Ego W. iniuste condemnatus a te H., iudice ordinario, a tua 
sententia appello, quia iniuste me condemnatum esse credo, et H. 
inaioris iudicis audientiam imploro“. 

Ego W. cognitor causae et litis, quae vertitur inter Rieh, et N. 
causam ad vos imperatorem cum omnibus attestationibus et refuta- 
toriis libellis partium dirigo, ut eam legitime terminetis. 

Ego W. litigator acta a te B. iudice perfecta vel a tabellione 
tuo refuto, quum dicta testium in tali capitulo, vel confessionem, vel 
negationem meam vel adversarii in tali capitulo in ipsius actis non 
bene scriptis [-sisti]. 

Ego W. iudex super ea causa, quae movetur inter R. et N. pru- 
dentiam vestram consulo, quatinus mihi secundum quod vobis in 
causa ista iudicandum videtur rescribatis , ut fretus vestri et scripti 
praerogata iudicare possim. In nomine trini Dei. Vel sic: Sancti 
Spiritus assit nobis gratis. 

Ego W. iudex delegatus a domino ß. , vel iudex sacri palati 
gloriosissimo imperatoris et cognitor litis , quae vertitur inter R. et 
H., auditis allegationibus utriusque partis et diligenter inspectis con- 
demno Richardo Hugonem, si agitur in rem: in restitutionem fundi 
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vel fructuum, vel condemno Hugonem Richardo, si agitur persona- 
liter, in centum nomine sortis et in deeem nomine usurarum et in 
XX. nomine expensarum et in iudicio a Victore H. factarum et per 
sacramentum eius mihi declaratum [-arum]. Vel sic: absolvo Rieh, a 
petitione fundi vel centum facta ab Hugone. 

Ego W. iudex Ordinarius notum tibi faciu Richarde, Hugonem 
quaerimoniam de te apud me exposuisse, quapropter te cito vel 
admoneo ad iudicem venire. Quoniam ego W. iudex te Richarde uno 
edicto vocatum non venisse cognovi, ideo secundo cito , et ut possim 
praecipio, quatinus ad iudicium adversario tuo H. responsurus venias. 
Quoniam ego W. te Rieh, primo et secundo edicto citatum ad 
causam non venisse cognovi, eo propter tertium edictum perempto- 
rium tibi mitto, in quo tibi notifico, me nunc amplius te non citalu- 
rum, immo allegationes praesentis auditurum et, prout iuris ordo 
exigit, pronunciaturum, vel sic sententiam laturum. 

Quoniam ego W. scribo me accepisse mutuo X. a feneratore 
enim sub usuris semissibus, pro quibus obligaveram ei codicem 
meum, quo precario mihi concessit. Ego N. creditor profiteor, W. me 
[mihi] persolvisse X. pro quibus obligaverat mihi codicem , vel sol- 
visse pretium, quod mihi debebat ex venditione a me sibi facta, vel 
tradidisse mihi , quod debebat ex promissione dotis , vel ex permu- 
tatione. Ego W. debitor profiteor, me solvisse N. X. quos ei nomine 
peusionis pro domitiana debebam. R. testis iurato se dicit inter- 
fuisse, ubi W. X. mutuo dedit H. vel ubi W. codicem commodavit.* 
fol. 132*. 

Unmittelbar darauf in derselben Zeile iahrt er fort : 

„Quia difficultas tota istius quaestionis circa praescriptiones 
attenditur, ideo hoc loco de pracscriptione dicendum est. Primo 
quid praescriptio ? quae a magistris sic describitur: Praescr. est 
exceptio ex tempore capiens quinquagesimam [soll offenbar heissen 
substanliam oder essentiam . Der Schreibfehler erklärt sich vielleicht 
daraus, dass der Abschreiber vergass, nach der Lehre von der 
Emphyteuse, wo von der quinquagesima die Rede ist, die Lehre de 
praescr. einzufiigen und die Formeln, die offenbar an den Schluss 
gehören, einschob , vielleicht wegen Versetzung der Blätter] , quae 
actioni in personam vel in rem immobilem opponitur. Exceptio in 
descriptione pro genere ponitur, quia omnis praescriptio est exceptio 
sed non convertitur. Quandoque tarnen omnis fere exceptio dicitur 
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praescriptio. Quae vero sit in rem, quae in personam, in summa 
legum continetur, scilicet in contractu [tractatu?] de actionibus. 
In rem immobilem hoc ideo dicitur , quia in rebus mobilibus prae- 
scriptio locum non habet, sed usucapio, nisi in casu, ut, si quis rem 
mobilem non bona fide et in iusto titulo incipiat possidere, non pro- 
dest ei in tali casu, ut usucapiat spatio trium annorum, sed oportet, 
ut tueatur se praescriptione tricenaria. Praescriptionum aliae locum 
habent in rebus forensibus, id est saecularibus, aliae in ecclesiasticis. 
Ut illarum maiorem notitiam habeamus, quae in ecclesiasticis obser- 
vantor, prius de forensibus dicamus, quarum aliae datae sunt favore 
possidentium, aliae odio petentium. Favore possidentium , ut illae, 
quae in XX. vel X. annorum, quae dantur illis, qui iusto titulo et bona 
fide possident et baec dicuntur longi temporis. Illae autem dantur 
odio petentium, quae dantur contra eos, qui sunt negligentes in cu- 
stodia suarum rerum. Sunt autem digniores illae, quae dantur favore 
possidentium, quasi [quare] de his priino dicamus. 

Primo videndum est, quae sint illae ? H°. quae attendenda sint 
in illis? 111°. quae personae praescribere valeant his praescriptio- 
nihus? IV to contra quas personas uti possimus his praescriptionibus? 
V t0 quae res praescribi possint? VI t0 quo spatio finiantur istae prae- 
scriptiones? VII to quis sit earum effectus? 

Nota quia multae sunt species praescriptionum. Sunt autem aliae 
unius anni, aliae trium annorum, aliae quatuor, aliae X., aliae XX., 
aliae XXX., aliae XL., aliae centum annorum. Illae, quae sunt X. vel 
XX. dicuntur longi temporis, sed quae sunt XXX. et deinceps dicun- 
tur perpetuae. Minores vero a numero annorum nomen accipiunt , tu 
dicatur praescriptio triennii vel quadrigennii. Illae ergo , quae sunt 
X. vel XX. annorum, sunt introductae favore possidentium. In his 
enim tantum rebus locum habent, quae possidentur iusto titulo et 
bona fide, ut postea patebit. 

Sunt autem duo attendenda in his praescriptionibus: factum et 
ius facti et traditio rei et possessio continuata decennali et vicennali 
praescriptione. Nullus enim aliquam rem praescribere potest, ut 
[nisi] sit in eius possessione praecedente iusto titulo. Nota quod titu- 
lus bic dicitur initium sive causa possessionis, ubi titulus est emtionis, 
donationis, permutationis et aliorum, quibus res propriae in alterius 
dominium transferri possunt. Unde cum quaeritur, quo titulo possidet 
rem istam, talis est sensus: quod fuit initium possidendi? et respon- 
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det: ex emtione, et donatione, vel permutatione vel locatione et 
caetera. Bona autem fides vocatur hoc loco, quod Ille, in cuius domi- 
nium res transfertur, credat illum, qui transfert, habere potestatem 
et ius alienandi rem illam. Quid autem si quis credat, se habere 
iustum titulum et non habet? Occupatio vacantis rei est iustus titulus. 
Certe non potest praescribere. Dielt enim lex, quod error falsae 
causae non parit usucapionem. Ubi error ille ex iusta causa eveniat, 
ut, si ego mittam procuratorem meum, ut emat mihi domum, et ipse 
alio modo quocunque adquirat domum, certe in tali casu, quam vis 
iustem titulum non habeam, sed quia puto, me habere errans causa 
rationabili possum praescribere domum , et iusta ignorantia excusat 
errorem. Unde dicit lex: in alieni facti ignorantia tolerabilis est error 
facti. Ideo dico, quia, si sit ignorantia iuris, non habet locum prae- 
scriptio; ut si quis vi expellatur ex domo sua et nullus intret vi, sed 
aliquis superveniens possideat domum illam et credens , quod domus 
illa non possit praescribi, cum possessor eius eiectus sit, cum tarnen 
dicat lex: quia bene praescribi potest, domus illa, cum nullus intra- 
verit vi, certe talis, cum ignoret ius, non praescribet, cum ignorantia 
iuris nou sit ei licita. Interrumpitur autem possessio quandoque na- 
turaliter, quandoque civiliter. Naturaliter quandoque, ut, si quis vi 
expellitur a possessione, vel quando captus ab hostibus non potest 
possidere corporaliter. Unde reversus non potest continuare tempus 
tempori, sed interim incipiet praescribere ; in decennovali [decennalij 
ergo praescriptione et vicennali necessaria est continuatio posses- 
sionis tarn in una persona quam in diversis. In diversis enim quan- 
doque continuatur tempus tempori, ut, si quis iam per X. annos 
possedit domum aliquam, quam cepit praescribere vicennali prae- 
scriptione, et completo decennio eandem domum distrahat alteri, iam 
tempus venditoris prodiderit [proderit] emtori ita, quod, si ipse 
possideät eandem domum per aliquod [aliud] per decennium sine 
interruptione, certe iam complebitur vicennalis praescriptio , et ita 
tempus venditoris continuatur tempori emtoris. Similiter morte de- 
functi interrumpitur possessio naturaliter, continuatur autem tempus 
patris tempori haeredis, ut quando quis possederit rem aliquam bona 
fide et iusto titulo, et nondum sit in ipso completa praescriptio, certe 
haeres scilicet eo mortuo sive legitimus sive extraneus continuabit 
tempus suum tempori praecedenti et ita per ipsum continuatur pos- 
sessio et complebitur praescriptio. Unde quia haeres , sive legitimus 

Sitzb. d. phU.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hfl. 29 
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ille qui iure consanguinitatis succedit; extraneus est ille qui ex testa- 
mento constituitur haeres. Si vero quis possideat rem aliquam bona 
fide et nullo titulo , referat quis haeres ei succedat; si enim suus 
haeres succedat nec continuabit tempus tempori , quia prius non 
currebat praescriptio decennalis vel vicennalis, nec incipiet prae- 
scribere aliquam istarum praescriptionum , cum iustus titulus defuerit 
praedecessori. Dicit enim lex: Vitia possessionum a maioribus in- 
choata perdurant et successorem suum culpa patris comitatur. Si 
vero succedat haeres extraneus cum ille iam habeat iustum titulum et 
bonam ßdem, potest incipere praescribere decennali vel vicennali prae- 
scriptione et in hoc differt legitimus haeres ab extraneo. Si ergo [natu- 
raliter] interrumpitur possessio. Civiliter autem interrumpitur, quando 
quis super re illa, quae iam praescribitur, movet iudici quaerimoniam, 
certe iam lite contestata interrupta est possessio civiliter, quamvis ad- 
huc corporaliter possideatur. Similiter interrumpitur sine litis conte- 
statione, quando ille praescribere [-bens] absens est, vel quando prae- 
potens homo etfacile conveniri non potest, vel quando infans est et 
sine tutore, vel quando furiosus est et caret procuratore , certe in his 
quatuor casibus quaerimonia deponenda est, vel coram praeside pro- 
vinciae et coram episcopo civitatis vel praeposito civitatis , et ibi sine 
litis contestatione interrumpitur civiliter possessio. Si vero nullus 
istorum copia potest haberi , assumatvr tabellio civitatis et convo- 
cenlur vicinie t eant ubi est domicilium illius, qui cepit praescribere 
et coram omnibus ille, qui vult interrumpere possessionem , protes- 
tatur ibi quae rimoniam suam, et tabellio superscribat et testetur, se 
interfuisse illi quaerimoniae et ista de facto dicta sufficiant. 

Ius etiam necessarium est in his praescriptionibus , id est quae 
res non sit vitiosa et quae bona continuata, si quis sit tarnen ex parte 
accipientis quam ex parte dantis. Res dicitur multis modis vitiosn : 
ut quae habetur per furtum et quae datur contra legem repetendam 
[repetundarum] sicut sunt illa, quae dantur iudicibus, ut corrumpant 
iudicia, vel testibus, ut perhibeant testimonia. Huiusmodi enim res 
secundum legem Iulia\m ] iure repetuntur et praescribi, ut tempus 
huiusmodi praescriptionis (?). Similiter res sacrae et res civitatis 
communis utilitati deserviturae statutae, ut atrium, cimiterium et 
locus fori et locus macelli. 

Istis praescriptionibus uti potest paterfamilias contra quem- 
libet, qui est sui iuris, etiam si infans unius dici, qui etiam mortuo 
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patre dicitur esse sui iuris. Datur etiam pupilio huiusmodi praescrip- 
tio, ita dico, si per tutorem ipsius inchoata fuit tempore tali, quo 
ipse pupillus animum habeat possidendi, id est circa decimum annum. 
Datur etiam filiofamilias, cui licet praescribere peculium. Peculium 
est patrimonium filiifamilias yel servi deducto inde, quod domino vel 
patri debetur, quod acquiritur in lege militia, quod in scolis regendis 
castrense vel quasi castrense. Datur etiam furioso, si ipse cepit prae- 
scribere ante furorem, id est antequam inciperet fuere. 

Datur autem contra eum , qui habet tempus legitimum , id est 
XXV annos, contra minores enim non datur. Dicit lex, quia melius 
est iura intacta relinquere quam post vulneratam causam ad remedia 
confugere. Si quis autem absit necessitate vel iusta causa, quaeritur, 
si contra ipsum detur huiusmodi praescriptio. Quidam dicunt quia 
non datur contra tales; alii dicunt quia datur; sed post reditum 
restitui debent. Unde dicit lex: iuri consentaneum est, ut, si necessi- 
tate labitur, ei subveniatur. Si autem praescriptio partim completa 
est, inter praesentes ut VIII. annus, et contingat illum, contra quem 
datur, abesse per duos annos, dicemus, quod hic completa sit prae- 
scriptio decennalis? Hoc stare non posset, quia ista numquam com- 
pletar inter absentes, immo tantum currit inter praesentes. Praesentes 
dicuntur hi, qui sua domicilia habent in eadem provincia, absentes, 
qui in diversis. 

His praescriptionibus praescribi possunt res immobiles, ut praedia 
urbana et praedia rustica. Praedia urbana dicuntur aedificia facta ad 
usum [folgt eine Lücke ; am Rande hat eine spätere Hand auch ein 
L (lacuna) zugeschrieben]. Praedia rustica dicuntur agri, vineae et 
aedificia facta ad usum colligendorum fructuum, ut horrea, granaria et 
caet. Effectus istarum praescriptionum est, ut his praescribens iure 
[eine Lücke, am Rande ein L] et etiam sin 1 modo, id est per vim, 
cadat a possessione rei , quam praescripserit iam , dabitur ei actio 
contra illum, qui est in possessione illius rei, quam praescribit. Secun- 
dum quosdam datur ei vendicatio directa , secundum alios rei vendi- 
catio utilis. 

„ Committunt etiam mcrilegium ’ubi istorum verborum sen- 
sum inveneris [dies Citat geht offenbar auf das also anfangende 
Dictum Gratiani ad c. 29. C. XVII. 9. 4.]. 

Utae autem praescriptiones in rebus ecclesiasticis locum non 
habent . Quidam tarnen dicunt, quod praescriptio quadrigennii et usu- 
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capio in rebus ecclesiasticis locum habeant , quia hoc invenitur in 
quadam lege ; sed ei legi derogatum est per multa capitula decre - 
torum [vergl. causa XVI. 9. 3.]. 

Deinceps dicendum est de bis praescriptionibus, quae introduc- 
tae sunt odio petentium, sicut praescriptio XXX, XL annorum. Dicun- 
tur autem odio petentium, quia datae sunt contra desides et neglec- 
tores sui iuris. Primo dicendum est de tricennali praescriptione, et 
contra quas personas haec currat, et quae res his praescriptionibus 
possint praescribi , et quis eius sit effectus. In hac praescr. conside- 
randa est continuatio possessionis, nec in ea consideratur iustus 
titulus et bona fides. Datur autem haec praescr. tarn minoribus quam 
maioribus, omni personae datur. Currit autem [contra] omnem per- 
sonam, tarn maiorum quam minorum, praeter pupillos, contra quos 
non currit haec praescr. Si maritus alienat dotem uxoris , non currit 
huiusmodi praescriptio contra uxorem nisi post mortem mariti. Effec- 
tus eius est, ut ille, qui praescribat, tutus sit hac exceptione. In hoc 
tarnen differt a praedictis, quia, si cadat a possessione , non datur ei 
actio, nisi vi eiectus fuerit. Est autem praescriptio alia, quae uni 
actioni opponitur, hypothecaria scilicet, quae datar creditori contra 
debitorem ad repetendum pignus. Sed nonne huic actioni etiam 
opponitur praescriptio quadrigennii , ut, si fiscus possideat quiete rem 
alicui obligatam? Nonne etiam opponitur ei praescriptio decennalis 
vel vicennalis vel tricennalis, ut, si quis inter praesentes bona fide 
et iusto tituio, vel inter absentes mala fide et iniusto titulo sine inter- 
pellatione rem alicui obligatam possideat? Ita certe, quia praescrip- 
tio currit contra dominum, currit etiam contra debitorem si XL 
annorum praescriptione tantum dominus rei contra creditorem tutus 
erit et nulla alia et banc ut possideat rem, quam pignori supposuit. 
Sed XXX. annorum praescriptio currit contra creditorem et opponitur 
certi condictioni, quae actio datur creditori ad pecuniam repetendam. 
Centum annorum praescriptio currit contra Romanam ecclesiam et 
contra fiscum in rebus suis , in vacantibus autem contra fiscum currit 
praescriptio quadrigennii. 

Sunt autem ad hoc aliae praescriptiones , quae, quia non 
pertinent ad praedictam quaestionem, ideo ad praesens eas ommit- 
timus. Est enim p. unius diei, quae opponitur illi, qui prima die 
una voce appellare potuit et si taceat prima die postea scripto 
appellabit et cum sollemnitate. Est etiam p. X. dierum, quae oppo- 
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nitur alicui , qui infra X dies appellare potuit et si sileat per X dies 
amplius los appellandi, non habet; sed de hie nihil ad praesen- 
tem quae8tionem in rebus ecclesiasticis , ut sic deinde locum habent. 
Sed maiorem distinctionem habent praescriptiones autem XXX. et XL. 
et centum annorum [tarn] in rebus ecclesiasticis quam in rebus pri- 
vatis. Hic enim exigitur bona fides a principio possessionis usque ad 
finem, etiam in aliis nec bona fides nec iustus titulus. Nota tarnen, 
quod dioecesis dicitur limitata , et quia est distincta limitibus, vel 
quia est sita in limite duorum episcopatuum. Non potest praescribi, 
aliae possunt praescribi. De his sufficienter ibi habes. 

His omnibus praelibatis quae inveniuntur colligas diligenter ea 
quae ibi dicuntur et quaestioni praesenti satis facere poteris. Quod 
praescriptio malae fidei locum habeat in ecclesiasticis, probatur auc- 
toritatibus XVI.. C. q. IIII. et aliis multis, quae astruuntur, quod 
omnis possessio tollitur XXX. praescriptione distinguentes inter malae 
fidei et bonae fidei praescriptionem. Cum istae praescriptiones intro- 
ductae sint ad odium et penam ius suum negligentium, canones 
autem acrius quam leges puniant negligentiam, ut habes II. q. V. 
conmluisti et C. XI. capitulo ultimo et causa praedicta XVI. c. pla- 
cuit [c. 20. C. II. 9. 5., c. 110. C. XI. 9. 3., c. 15. C. XVI. 9. 3.]. 
videntur habere locum in ecclesiasticis. Item si pater familias filiam 
suam velari viderit et siluerit per annura, postea eam revocare non 
potest, ut sit XX. 9. 2. puella [c. 2. C. XX. 9. 2.]. Item si quis 
viderit , servum suum tonsurari in monasterio , adversus eum , qui 
praescribitur XXX. annis, nulla est admittenda reposcendi actio, ut 
C. XVI. 9. III. Quicumque episcopus [cap. 4.]. Effectu bonae fidei 
id est dominium secundum Martinum, vel retentione secundum Bulga- 
rien, auctoritate canonum et legum et praescriptionum sortiatur 
praescribens auctoritas canonum et legum et praescriptionum erit ei 
loco bonae fidei. Item simoniace possessa per XXX. annos Urbanus 
papa possessoribus firmat ob ignominiam episcoporum saepius ea 
vendentium [c. 4. C. 1. 9. 3.]. Item , sicut actus canonum, ecclesiae 
simoniace possessae quibusdam, cum omnino dimiserunt, restituun- 
tur licite. Quod autem dieitur in illo capitulo placuit [c. 15. C. XVI, 
9. 3.] , dicunt, quod non est ita praescriptio malae fidei ex quo is, 
qui sic aliquos lucratus est, non alienos sed tanquam suos possidet: 
posset dici , quod licet favore fidei christianae in hoc casu posset 
concedi, non tarnen ideo generaliter est admittenda praescriptio 
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malae fidei in rebus ecclesiasticis. Quod autem obiicitur de servo et 
puella non obviat: illa enim statuta sunt favore religionis. Quod 
praescriptio malae fidei non habet locum in rebus ecclesiasticis, sic 
etiam probari potest: in iure naturali habetur, quod tibi non vis, alii 
ne feceris; cum ergo ecclesia nolit, aliquem res suas possidere, nee 
ipsa debet rem alterius veile possidere. Dicit Augustinus: „tamdiu 
quisque bonae fidei possessor dicitur, quamdiu ignorat rem alienam ; 
cumi vero sciverit, rem esse alienam et ab ea non recesserit, tum 
iniustus vocabitur“, ut C. XXXIIII. capite si virgo [c. 5.]. Aperte hic 
dicit Augustinus, quod malae fidei possessor iniuste possideat. Item 
dicit Augustinus: Si peccatum est, occulte auferre multo maioris 
poenae est visibiliter eripere [c. 13. C. XIV. 9. 8.].“ Sed praescri- 
bentes dum rem alienam praescribunt fructus eius percipiunt et non 
suos, quia nondum res eorum est, quia dum res aliqua.ab aliquo prae- 
scribitur sua non est. Illi ergo, qui mala fide praescribunt, furtum 
vel rapinam committunt, quod non licet ecclesiae, quia hoc punire 
debet. Item Augustinus: „Si res aliena non redditur, non agitur 
poenitentia sed simulatur, et non remittitur peccatum nisi restituatur 
ablatum M [c. 1. C. XIV. 9. 6.]. Si ergo ecclesia vel monasterium rem 
aliquam praescribit, cum in praescribendo fructus alienos percipiat, 
non potest agere poenitentiam, nisi restituat ablatum. Non enim legi- 
tur, quia diuturnitas temporis sine poenitentia deleat peccatum: 
quanto enim diutius in peccato manet, tanto plus peccat, et ita 
ecclesia praescribit malae fidei videtur committere niorum peccatum. 
De hoc habemus in C. XIIII. 9. ultima cap. poenale et cap. si res est 
aliena [c. 13.9.5. und c. 1. 9. 6.]. Hic taliter astruentibus obiicitur: 
quod praescriptio XL annorum omnem tollit actionem, quo iure ergo 
ille, cuius res praescripta est, repetit rem suam ? Ipsi dicurd quod 
officio boni iudicis . Et haec pars ecclesiasticae pei'fectioni magis 
consonare videtur. Explicit.“ Auf fol. 136“ neunzehnte Zeile. 

§. 3. 

Einheit des Werkes. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Werk ein einheitliches 
ist, und demselben Verfasser angehört. Beweis dafür sind einmal die 
Übergange und Anknüpfungen bei den drei Theilen, sodann die 
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gleiche Art der Behandlung in Sprache und Darstellung, endlich das 
Citat im Beginne des Tractates de praescriptione , wo er für die 
Unterscheidung der Klagen auf die „summa legum , seilicet in trac- 
tatu de actionibu8 u verweist , worin jener Punkt in der That auch 
erörtert wird. Dies Argument duldet keinen Widerspruch. Auch geht 
es wohl noch daraus hervor, dass in diesem Tractate de actionibus 
bei jeder Klage ihre Zeitdauer angegeben wird, ohne dass eine Er- 
klärung dafür steht, was dies zu bedeuten habe, somit in der That 
eine Abhandlung über die Präscription zu erwarten stand. 

Ist aber das Werk, wie es vorliegt, abgeschlossen, oder selbst 
nur Theil eines grösseren? Mir scheint das Letztere sicher. Dabei 
lege ich kein Gewicht darauf, dass jede Vorrede oder Einleitung 
fehlt, weil dies zufällig sein kann und sicher die Handschrift nur 
Copie ist, wie die offenbaren Fehler etc. zeigen. Ich schliesse einmal 
aus dem so ebeu angeführten Citate. Eine Summa legum ist offen- 
bar eine Darstellung des römischen Rechts. Denn dass unter lex 
stets dies verslande/i wird, ist unzweifelhaft, weil sonst nie anders 
das römische Reeht, insbesondere die Pandekten, angeführt wird, 
das canonische aber stets mit dem Ausdrucke canones entgegenge- 
setzt wird. Die vorliegenden Tractate können kaum summa legum 
geuannt werden. Wenn er nun geradezu aus der summa legum einen 
besonderen Tractat citirt, so ist obiger Schluss wohl gerecht- 
fertigt. Zu diesem äusseren Grunde tritt ein innerer. Unzweifelhaft 
ist beabsichtigt, das Civilrecht darzustellen, soweit dies für kirchliche 
Zwecke, für den iudex ecclesiasticus nöthig erschien. Dies geht 
einmal hervor aus directen Erklärungen, besonders im letzten Ab- 
schnitte, sodann aus der steten Hervorhebung der Abweichungen des 
canonischen Rechts, endlich auch daraus, dass es dem Verfasser au- 
genscheinlich nicht um eine vollständige Darstellung des römischen 
Rechts zu thun ist, sondern seine Absicht dahin geht: alle jene 
Punkte darzustellen, welche für den Gebrauch der Kirche in Betracht 
kommen. Er will offenbar dem Clerus eine für ihn genügende und 
in soweit erschöpfende Darstellung des römischen Rechts bieten. 
Hierzu reichte aber das Vorliegende nicht aus. Mir scheint auch, 
dass der Eingang des ersten Tractats selbst auf eine Fortsetzung 
schliessen lässt. 
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f *• 

Quellen des Werkes. 

Dass die Arbeit auf Grund der Quellen gemacht ist, lehrt der 
erste Blick. Für das römische Recht sind die Pandekten, der 
Codex und die Novellen (Authenticum) augenscheinlich benutzt. 
Da es mir nicht um eine Edition zu thun ist, hal^e ich unterlassen, 
zu jedem Punkte die Quelle zu citiren. Den letzten Tractat hingegen 
habe ich ganz mitgetheilt, weil dadurch möglich ist, zu beurtheilen, 
ob der Verfasser des Rogeri us Schrift „Compendium sive summa de 
praescriptionibus“ (ich bediene mich der Ausg. Mogunt. Anno M. D. 
XXX. 8°. Vgl. S a v i g n y, Gesch. d. röm. Rechts im MA. 2. Aufl. s. 221 fg.) 
benutzt habe. Dies scheint mir nun nicht der Fall zu sein. Denn die 
Anordnung ist eine ganz andere und augenscheinlich selbstständige, 
entspricht dem Systeme, welches durch die ganze Arbeit geht. Auch 
hat schon Gratian in den Dictis besonders zur Causa XVI. manche 
Erörterung, die sich bei Rogeri us findet. Sodann konnte überhaupt 
jeder Passus aus den Pandekten, bez. Codex und dem Dekrete ent- 
nommen werden. Dass sich der Verfasser auch an letzteres nicht 
sklavisch gehalten hat, ist sofort ersichtlich. Ob der Verfasser die 
verschiedenen Meinungen der Juristen, welche er an mehreren Stellen 
anführt, aus einer der Controversensammlungen entnommen habe 
(vergl. G. Hänel, Dissensiones Dominorum cet. Lips. 1834. 8°. 
v. Savigny. V. S. 245 ff. und öfter), ist kaum festzustellen, da er 
nur einmal Namen citirt (den Bulgarus und Marti nus zur Lehre 
von dem effectus der bona fides bei der Präscription, und dies in 
einer Weise, dass sich nicht behaupten lässt, er habe etwa die ältere 
Sammlung oder des Rogeri us Werk vor Augen gehabt). Von der 
Schrift des Placentinus de varietate actionum (ich benutze die 
eben citirte Ausgabe Mogunt. 1530. Vgl. v. Savigny. IV. S. 259 ff.) 
hat der Verfasser ebensowenig Kenntniss gehabt; wenigstens habe 
ich trotz genauer Vergleichung keine Stelle eruirt, welche die gegen- 
teilige Behauptung auch nur wahrscheinlich machte. 

Von den bekannten Schriften über den Process kann nur Bul- 
garus (in Anecdota, quae processum civilem spectant. ed. Agathon 
Wunderlich. Gott. 1841. pag. 13 sqq.), Pillius (Pilii, Tancredi, 
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Gratiae libri de iudiciorum ordine. edid. Frid. Bergmann. Gott. 
1842, 4°. pag. 3 sqq.), Qtto (ich benutze die Ausgabe: „Summa 
Othonis Senonensis de interdictis u. s. w. Accessit praeterea u. s. w. 
Moguntiae excudebat Ivo Schoeffer. Cum gratia et privilegio impe- 
riali. Am Ende: Mog. excudebat Ivo Schoeffer mense Augusto anno 
a Christo nato M. D. XXXVi. Der Process daselbst von pag. 130 an) 
in Betracht kommen, weil die übrigen aus den später anzuführenden 
Gründen ausser Ansatz bleiben. Ich habe trotz genauer Vergleichung 
keine Stelle bemerkt, welche aus einem der drei direct hergenommen 
sein müsste. Selbst in der Reihenfolge ist mit Pi lli us und Otto nur 
eine so entfernte Ähnlichkeit, dass diese gar nichts beweist, zumal 
die gewählte Ordnung eine ganz natürliche, sich an den Gang des 
Processes anschliessende ist. Immerhin lässt sich aber annehmen, 
dass der Verfasser Schriften von Legisten vor Augen gehabt hat, da 
er wohl kaum unmittelbar selbstständig aus den Quellen * schöpfte; 
nur kann man nicht gut sagen, welche Schrift er gerade be- 
nutzte. 

Rücksichtlich der ca non is tischen Literatur ist dies ebenso 
schwer festzustellen. Dass er sich an Gratian hält, ergibt die ober- 
flächlichste Betrachtung. Aber auch diesem gegenüber ist er selbst- 
ständig, in Gleichem konnte er aus Gratian bei weitem — ganz 
abgesehen vom tract. de actionibus, für dessen Object er im Decret 
fast gar kein Material vorfand — nicht Alles entnehmen. Ein Blick 
z. B. in Gratians Darstellung über litis cont. sententia und appel- 
latio in C. II. 9. 6. u. a. zeigt, dass unser Werk weit über Gratians 
Stoff hinausgeht. Von den altern Glossatoren habe ich die Summe 
des Johannes Fa vent in us (nach dem Codex 655. der Kloster- 
neuburger Stiftsbibliothek aus dem XIII. Jahrhunderte) verglichen. 
Diese hat besonders zu C. II. 9. 6. über die Appellation # (fol. 63 b ff. 
der Handschrift) und zu C. XVI. 9. 3. über Präscription (fol. 104 
der Handschrift) eine ganz ähnliche Erörterung, ohne dass sich aber 
ein irgend sicherer Schluss darauf machen Hesse, dass unsere Schrift 
die Summa benutzt habe, während das Umgekehrte mir fast scheint, 
es sei denn eine beiden gemeinsame Quelle vorhanden. 
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§. 4. 

Zeit und Ort der Abfassung. Zweck und Verfasser des 

Werkes. 

Für unzweifelhaft halte ich: 1. Der Verfasser ist Canonist. 
2. Zweck ist ein kurzes Lehrbuch des römischen Rechtes für den 
Gebrauch des Clerus. 3. Das Werk ist in Frankreich oder sicher von 
einem Franzosen gemacht. 

Dass der Verfasser Canonist war, schliesse ich aus fol- 
genden Gründen: a) Dem Zwecke, wie er ausgesprochen vorliegt; 
b) die Art, wie im Titel de appelL die Civilisten citirt werden 
(„Dissentiunt tarnen legistae M ), kann nur bei einem Canonisten in 
jener Zeit Vorkommen; c) der Gebrauch kirchlicher Zeiten in einer 
Processformel lasst sich kaum bei einem Civilisten voraussetzen 
(„media quadragesima * , „ad pasca u , „quasimodogeniti* in der 
Appellation); d) die oben mitgetheilte[auf die von Gratian in c. i6. 
C. XVI. 9. 3. angeführte Auth. quas actiones bezügliche] Stelle: „ei 
legi derogatum est per inulta capitula decretorum“ kann schwerlich 
ein Legist geschrieben haben. Ein solcher hätte den Gegensatz der 
canones hervorgehoben, wie z. B. Otto de ordine iudiciario. cap. XI. 
sagt: „licet secundum canones contrarium videatur obtentuin“, oder 
Pillius de ord. iud., de testibus §. 8. „verumtamen in causis eccle- 
s’asticis nemo testis ex ordine confpellitur“. Bei den Canonisten hin- 
gegen findet sich constant die Ansicht, dass die weltlichen Gesetze 
nur durch päpstliche Bestätigung für die Kirche gelten. Vgl. die von 
Maassen, Beiträge zur Gesch. der jur. Liter, des Mittelalteir. 
Wien 1857, S. 80, mitgetheilte Stelle des Huguccio. Petrus Bie- 
se ns is Specul. jur. can. ed. F. A. Reimar us. Berol. 1837. c. XVI. 
pag. 40, hat eiue förmliche Theorie über dies Verhältniss aufgestellt. 
Bei demselben findet sich auch pag. 27 der Gegensatz der Legisten 
also angegebeu: „sed quia in hoc discrepant iudieia legistarum, hoc 
eoruin arbitrio relinquamus“. e) Die Schlussstelle des Werkes ist 
geradezu im Munde eines Civilisten unmöglich. Eine Klage gihts 
nicht. Nun soll ein Civilist sagen: Die kirchliche Vollkommenheit 
fordert das officium judicis. Das ist undenkbar. 

Die Abfassung für den Gebrauch des Clerus ergibt 
sich wohl unschwer aus dem Werke, a ) Die Hervorhebung des 


Digitized by t^ooQle 



Über die Summa legum des Codex Gottwicensis. etc. 


457 


kirchlichen Rechts zeugt dafür. Man sehe die Capitel de edendo , in 
ius vocando, de testibus, de appellatione , de praescriptione, wo 
er geradezu als Zweck der Darstellung der „praescriptiones foren- 
8 e8 u den angibt: „ut illarum maiorem notitiam habeamus, quae in 
ecclesiasticis observantur“. b) Ganz besonders aber spricht dafür, 
dass die römischen Gesetze entweder gar nicht oder nur ganz allge- 
mein als „lex“ citirt werden. Dies lässt sich , wenn man die Werke 
jener Zeit über Process, die Schritt des Placentin de actionibus, 
des Roge ri us u. s. w. vergleicht, nur dadurch erklären, dass Leser 
vorausgesetzt werden , denen die Quellen nicht zu Gebote standen, 
oder bei denen keine civilistische Bildung vorauszusetzen war. Umge- 
kehrt citirt er das Decret dort, wo er bei der Präscription auf den 
Standpunkt der Kirche genauer eingeht, c) Die ganze Erörterung am 
Schlüsse hat nur für die Kirche Werth und kann kaum bei einem 
Laien jener Zeit gedacht werden, weil sie durch den klaren Wortlaut 
des Civilrechts und durch den damaligen Mangel einer positiven 
conträren Satzung des Kirchenrechts ausgeschlossen ist, mithin fast 
nur für das forum internum Werth hat. 

Für die Abfassung in Frankreich oder durch einen 
Franzosen sprechen a) die Formeln. Die im Titel de commodato 
gebrauchte ist so charakteristisch , dass sie sich wohl nur begreifen 
lässt, wenn in Frankreich, geradezu in Paris, ein Werk gemacht 
ist. Gerade so verhält es sich mit der im Titel de stipulatione. Wie 
ein Italiener, oder Jemand in Italien auf diese Beispiele hätte fallen 
sollen, ist kaum begreiflich. Man könnte freilich annehmen, der Ver- 
fasser habe sie abgeschrieben. Aber es werden in allen Formularen 
immer dieselben Personen genannt. Dadurch ist wohl evident, dass, 
wer das Werk gemacht, auch die Formeln gemacht habe. Hierzu 
kommt , dass die oben hervorgehobenen sich ganz im Contexte des 
Werkes befinden, nicht blos in dem Anhänge von Formeln, überall 
aber dieselben Namen wiederkehren, b) Die Namen in den Formeln, 
wovon sogleich die Rede ist. 

Was die Zeit der Abfassung betrifft, so folgt aus dem Ge- 
brauche des Decrets von selbst, dass das Werk nach 1 1 50 entstanden 
ist. Auch darf man nach der Art, wie Bulgarus und Martinus 
citirt werden, annehmen, dass es nach deren Tode gemacht ist. 

Aus der einen Forme) scheint hervor zu gehen, dass sie einen 
Krieg in der Normandie, also eine Zeit voraussetzt, wo diese zu 
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England gehörte. Nach dem Chronicon S. Petri Vivi (bei d’Achdry 
Spicilegium. Edit. Paris. 1681. 4°. T. II. p. 778) ad a. 1167 ent- 
stand in diesem Jahre „discordia inter regem Francorum et An- 
giorum“; das Chronicon s. Dionysii (daselbst p. 811) sagt ad a. 1173 
„Guerra inter Reges Francorum et Anglorum“. Um die Zeit von 
1150 — 1180 finden sich Männer das Namens Walterus (z. B. 
Wal terus, Prior von St. Victor bei Bulaeus , Hist, universitatis Paris. 
Paris 1676. fol- II. pag. 629 sq. 741 sq.), Hugo (dass. pag. 749) 
und Richardus (dass. pag. 770 und öfter) gleichzeitig als Lehrer» 
beziehungsweise als gewesene Lehrer in Paris oder doch in der Nähe. 
Dass der Verfasser mit diesen Namen ihm nahestehende Männer und 
auch Collegen hezeichne, scheint mir aus der Art der Beispiele und 
besonders aus dem wiederholten Gebrauche von Büchern als Object 
eines Rechtsgeschäftes sattsam zu folgen. 

So dürfte die Vermuthung nicht ungerechtfertigt erscheinen» 
das Werk habe einen in Paris lehrenden Theologen oder 
Canonisten zum Verfasser und falle in die Zeit zwischen 1160 
bis 1180. Ohne Gewicht darauf zu legen» will ich nicht unterlassen, 
hervorzuheben, dass das oben in dem Titel de errore mitgetheilte 
Beispiel („quamvis tarnen hodie usus“ eet.) einen Fall behandelt, der 
grosse Ähnlichkeit mit jenem hat, dessen Petrus Blesensis in 
Epist. 71. an Ernaldus Blesensis erwähnt (vergl. Bulaeus. I. c. 
p. 731, Savigny, Gesell. IV. S. 436). Wohl handelt es sich bei 
Petrus nicht um ein „pactum adiectionis“ ; aber dass vielleicht Ernal- 
dus von diesem Vorgänge hätte Veranlassung nehmen können, seinen 
Fall zu ersinnen, ist ganz gut denkbar. Von diesem Ernaldus rühmt 
Petrus grosse civilistische Kenntniss. Es ist selbstredend unmöglich, 
aus dem Vorliegenden auch nur eine Vermuthung über die Person 
des Verfassers zu haben. Dass das Werk nicht jünger sei , als ange- 
geben, scheint mir aus dem gänzlichen Mangel jeder Rücksich t- 
nahme auf nachgratianische Decretalen hervorzugehen. — 
Pillius und auch Otto nehmen wiederholt auf solche Rücksicht. 
Es genügt wohl einzelne Punkte herauszuheben, welche zeigen, dass 
unmöglich der Verfasser die Compilatio I. oder eine der nach dem 
Dekrete gemachten, dieser vorausgehenden Decretalensammlungen 
gekannt hat (vergl. mein Lehrbuch. 2. Aufl. Seite 27). Im Titel 
ad quid fit editio heisst es: „ut sciat, qua specie actionis eum 
con venire velit, utrum actione ex emto“ u. s. w. Alexander III. 
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hat dies aber ausdrücklich aufgehoben im Decretale „Cum dilecti“ 
(c. 6.X. de jud. II. t. vergl. die Noten dazu bei Richter in edit. 
Corp. iur. can.). 

Ebenso hat er c. 15. x. de test. et attest. II. 20. von Alex. III. 
nicht gekannt, weil er sonst die Frage „quoties producendi sint 
testes“ bestimmt gelöst hatte. Die Frage: ob die Zeugen zur Able- 
gung des Zeugnisses gezwungen werden können? beantwortet er 
nur durch den Hinweis auf die „leges“ und „decreta**. Und doch 
sind die in c. 1. sqq. X. de test. cog. II. 21 aufgenommenen Satzun- 
gen ganz präcis. Auf eine nicht aufgenommene Decretale Alexan- 
ders hat Pili ius §. 8 (edid. cit. p. 65 am Ende) und Otto a. a. 0. 
Bezug genommen, letzterer auch noch auf eine von Lucius. Hätte 
der Verfasser die in c. 5. x. de praescript. II. 26. übergegangene 
Decretale Alexanders III. gekannt, so würde er sich schwerlich damit 
geplagt haben, wie er gethan, zu deduciren, ob der Geist des cano- 
nischen Rechts eine praescriptio malae fidei zulasse. Auch lässt sich 
wohl annehmen, dass der Verfasser, wenn er dieCompilatio prima des 
Bernhard von Pavia gekannt hätte, einzelne auf das Privatrecht be- 
zügliche, in die Decretalen Gregors IX. übergegangene Sätze berück- 
sichtigt hätte, z. B. c. 1. x. III. 16., c. 3. X. III. 17. u. a. 


§. 6 . 

Bedeutung des Werkes. 

Die bisher bekannten Schriften, welche von Canonisten gemacht 
sind, stellen das römische Recht nur insoweit dar , als sie entweder 
eigene Sammlungen von Quellenstellen dart)ieten oder dasselbe in 
Canonensammlungen aufnehmen (vgl. über die verschiedenen Formen 
Maassen: Übereine Lex Romana canonice compta. Wien 1860, 
und Bobienser Excerpte des römischen Rechts. Wien 1860. Sitzber. 
der hist.-phil. Classe der kais. Akad. Bd. XXXV. und XLVI.). Mit 
Gratians Decret und dessen Reception war der letzte Schritt in 
dieser Hinsicht geschehen. Das Kirchenrecht, wie es sich insbeson- 
dere im XII. Jahrhundert entwickelt hatte, war ohne Kenntniss des 
römischen nicht zu verstehen. Es genügte dazu auch nicht, was sich 
jn den Gratianischen Erörterungen im Decrete vorfand. Wir be- 
greifen daher, dass viele Geistliche nach Bologna gingen, wie dies 
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von Vacarius, Petrus Blesensis, Stephanus Tornacensis 
u. A. bekannt ist. 

Die grosse Menge der Geistlichen konnte sich damit nicht 
helfen, zumal in Frankreich, auf dessen Hauptuniversität Paris das 
römische Recht nicht gelehrt wurde. Es liegt demnach meines 
Erachtens in dem Werke, von welchem durch diesen Codex wohl 
nur ein Theil bekannt geworden ist, ein für die neue Entwicklung 
des Kirchenrechtes ganz passender Versuch vor: die Kenntniss 
des römischen Rechts für den Clerus zu vermitteln. Ist 
diese meine Ansicht richtig, so bildet die Schrift in der Entwicklung 
der Literatur des canonischen Rechts eine sehr interessante Erschei- 
nung und beweist den frühen Betrieb des römischen Rechts in 
Frankreich. 

Aber auch, w enn meine Annahme über den Zweck und den Ver- 
fasser, beziehungsweise den Entstehungsort nicht stichhältig wäre, 
bleibt der Werth der Arbeit derselbe. Sie bietet uns in jedem Falle 
eine der ältesten uns überlieferten oder w enigstens bekannten theore- 
tischen Darstellungen des römischen Rechts aus der Glossatorenzeit 
dar. Was sie auszeichnet, das ist die Verbindung des formellen 
(Process-) und materiellen R eclits i n einer und derselben 
Schrift und in einem Umfange, w ie dies bei keiner der 
aus dem 12. Jahrhunderte bisher bekannten der Fall ist 
Somit hat das Werk auch für die Literaturgeschichte des römischen 
Rechts einen selbstständigen Werth. 

Ich habe dem Werke jenen Namen beigelegt, den ihm der Ver- 
fassergibt. Hoffentlich wird mir daraus kein Vorw urf gemacht werden. 

Ein Wort sei mir schliesslich vergönnt über die Unvollständig- 
keit der Arbeit. Meine Absicht war anfänglich auf eine Ausgabe ge- 
richtet, welche selbstverständlich eine allseitige Behandlung des 
Textes erfordert hätte. Dies ist mir wegen dringender anderweitiger 
Arbeiten nicht möglich. Ich glaube deshalb der Wissenschaft einen 
Dienst erwiesen zu haben durch die Bekanntmachung. Da ich eben 
jetzt und noch auf Monate lang die zum Äbschreiben nöthige Zeit 
nicht habe, ebensowenig aber Jemanden zur Disposition habe, welchem 
ich dies überlassen könnte, findet sich vielleicht ein Anderer bewo- 
gen, das Werk zu bearbeiten und herauszugeben. Für meinen Zw eck 
musste genügen, soviel mitzutheilen als nöthig war, um den Werth 
und Charakter der Schrift beurtheilen zu können. 
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Nachrichten von den alten Bewohnern des heutigen 

Corea. 

Von dem wirkl. Mitgliede Dr. A. Pfizmaier. 

Der in Europa allgemein übliche Name Corea stammt von Kao- 
li, dem Namen des grössten und seiner Zeit in Gesittung am meisten 
vorgeschrittenen Reiches der genannten Halbinsel. Dasselbe heisst 
vollständig Kao-keu-li, d. i. Keu-li von Kao, wobei Kao der Name 
eines Geschlechtes, das bis gegen das Ende des siebenten Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung in dem Lande die höchsten Würden 
bekleidete. Das Land heisst daher auch einfach Keu-li. 

Ausserdem wird die Halbinsel sehr häufig durch den Namen Tschao- 
sien bezeichnet. Tschao-sien ist jedoch ein Reich, welches nicht 
auf der Halbinsel, sondern nordwestlich von derselben gelegen, durch 
seine Verbindungen mit China schon in den älteren Zeiten bekannt, 
später durch Han erobert wurde , ein Ereigniss , dessen ausführliche 
Schilderung in der von dem Verfasser gelieferten Abhandlung: „Die 
Eroberung der beiden Yue und des Landes Tschao-sien durch Han“ 
enthalten ist. 

Die Halbinsel bestand in den ältesten Zeiten aus einer Menge 
kleiner Reiche, deren Bewohner in Sitte und Sprache sich oft 
wesentlich von einander unterschieden. Unter diesen Reichen ver- 
einigten sich einige in Folge von Eroberung zu grösseren, bei ande- 
ren hatten schon ursprünglich mehrere in einem Runde zusammen- 
tretende Volksstämme ein gemeinschaftliches Reich gebildet. Noch 
andere, unter ihnen Kao- keu-li, entstanden durch Lostrennung von 
dem Mutterlande. Sämmtliche Reiche wurden wenige Jahrhunderte 
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nach Han dem Mittellande, mit welchem sie nicht selten in Kämpfe 
verwickelt wurden, tributpflichtig. 

Die in dieser Abhandlung verzeichneten Nachrichten von den 
ältesten Bewohnern des heutigen Corea wurden in der grossen 
wissenschaftlichen Encyclopädie Tai-ping-yii-lan , einem zu den 
Zeiten des Hauses Sung, in dem achten Jahre des Zeitraumes Tai- 
ping-hing-kue (985 n. Chr.) erschienenen Werke, aufgefunden. Die 
Nachrichten selbst reichen bis gegen das Ende des achten Jahr- 
hunderts n. Chr. Dieselben beziehen sich auf die Sitten, die Ge- 
wohnheiten, die Verfassung und die Geschichte der alten corea- 
nischen Völkerschaften und Reiche. 

Die Hauptreiche, deren jedes der Gegenstand eines besonderen 
Abschnittes ist, sind Tschao-sien, Wei-mF, die drei Hän (Ma-hän, 
Schin-hän, Pien-hän), Pe-tsi, Fu-yü, Sin-lo, Kao-keu-li, Teu-mö- 
liü, Wö-tsiü, Sü-schin und We-ke. Unter diesen liegen Tschao- 
sien, Sü-schin und We-ke schon im Norden der Halbinsel. 


Das Land Tschao-sien. 

In den grossen Überlieferungen zu dem Buche der Schang *) 
heisst es: 

Als König Wu das Haus Yin überwand, ward Khi-tse durch 
den Fürstensohn Lo-fu, einen Sohn des Königs Tsch’heu, aus dem 
Gefängnisse befreit. Kbi-tse wollte nicht dem Hause Tscheu seine 
Freiheit verdanken und floh in das Land Tschao-sien , welches die 
spätere Provinz Lo-Iang. Als König Wu dies hörte, belehnte er Khi- 
tse mit Tschao-sien. Der neue Lehenträger konnte jetzt nicht anders 
als zu Tscheu in das Verhältniss eines Dieners treten und erschien 
daher im zwölften Jahre des Königs Wu an dem Hofe. 

Im dritten Jahre des Zeitraumes Yuen-fung (108 v. Chr.) wurde 
Tschao-sien durch Han erobert und aus dessen Gebiete die vier Pro- 
vinzen: Tsching-fan, Lin-tschün, Lö-lang und Yuen-tu gebildet. Die- 
ses Ereigniss wurde in der Abhandlung : „Die Eroberung der beiden 
Yue und des Landes Tschao-sien durch Han“ ausführlich dargestellt 


*) Schaog-schu-ta-Uchuen. 
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und die bezügliche Erzählung wird aus diesem Grunde hier nicht 
wiederholt. 

In dem erdbeschreibenden Theile des Buches der Han wird 
gesagt : 

Yuen-tu und Lö-lang wurden zur Zeit des Kaisers Wu zuerst her- 
gestellt. Deren Bewohner sind Fremdländer von Tschao-sien, Wei-mi 
und Keu-Ii. Bei dem Verfalle des Hauses Yin entfernte sich Khi-tse 
und begab sich nach Tschao-sien , wo er die Bewohner mit Ge- 
bräuchen und Sitte, Ackerbau, Seidenzucht und Weberei bekannt 
machte und Lo-yang gründete. 

In den Fällen, wo das Volk von Tschao-sien den acht Verboten *) 
zuwider bandelte , wurde der Mord unmittelbar durch den Tod ge- 
sühnt. Die körperliche Verletzung wurde durch Getreide gesühnt. 
Wenn ein Mann einen Diebstahl beging, so wurde er der Sclave des 
beschädigten Hauses. War es ein Weib, so wurde sie die Sclavin. Unter 
diesen zählte man fünfzig Myriaden Menschen, welche sich loskaufen 
wollten. Dieselben wurden zwar losgesprochen, aber dessen unge- 
achtet pflegte sich das Volk ihrer zu schämen und sie konnten es nicht 
dahin bringen, dass mit ihnen Verbindungen durch Heirat eingegan- 
gen wurden. Dies hatte zu Folge, dass unter dem Volke gar keine 
Diebstähle begangen wurden und es war nicht üblich, Thore und 
Thüren zu schliessen. Ebenso waren die Weiber aufrichtig, treu und 
von untadelhaftem Lebenswandel. 

Das Volk nahm auf den Feldern Speise und Trank zu sich und 
bediente sich dabei der Esskörbe von Bambusrohr *). Die Städte 
waren von etwas unbestimmter Lage und leicht aufzulassen. Die An- 
gestellten von Han und die Kaufleute der inneren Provinzen bedienten 
sich, indess sie umherzogen, beim Speisen der Becher und anderer 
Gerätschaften. 

Die neuen Provinzen erhielten ihre ersten Angestellten aus der 
Provinz Liao-tung. Als diese Angestellten sahen, dass dem Volke 
das Verschliessen und Aufbewahren unbekannt war, verübten sie. 


*) Es heisst, dass es eigentlich vier Verbote gebe, wobei die hier gemeinten vier 
weiteren Verbote unbekunut seien. 

*) Diese Körbe (pien-teu) dienten in China zur Aufbewahrung verschiedenartiger 
Speisen und wurden auch als Opfergeräthe gebraucht. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hfl. 30 
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sowie die umherziehenden Kaufleute in der Nacht Diebstähle. Die 
Sitten wurden nach und nach immer schlechter. Gegenwärtig sind 
die Übertretungen der Verbote und die Übergriffe so bäufig, dass sie 
gegen mehr als sechzig Abschnitte des Gesetzes yerstossen. Was schätz- 
bar ist, sind die Umgestaltungen durch Menschlichkeit und Weisheit 

Übrigens ist das Klima der östlichen Fremdländer mild und 
angenehm , wodurch cs sich von demjenigen der Länder ausserhalb 
der drei übrigen Weltgegenden unterscheidet. Desswegen bedauerte 
Khung-tse, dass auf dem Wege nicht gewandelt wird. Er bestieg ein 
Floss und schwamm zu dem Meere, indem er bei den neun Fremd- 
ländern wohnen wollte. 

Das Reich Wei-mL 

In den Denkwürdigkeiten von Wei *) wird gesagt: 

Das Reich Wei-mT gränzt im Süden an Schin-han, im Norden 
an Kao-keu-li und Wo-tsiü. Im Osten endet es an dem grossen 
Meere. Gegenwärtig ist dessen Gebiet alles Land im Osten von 
Tschao-sien. Die Einwohner sind über zwei Myriaden Thüren des 
Volkes. 

Als vormals Khi-tse sich nach Tschao-sien begeben hatte , ver- 
fertigte er die Lehre der acht Abschnitte. Thore und Thüren wurden 
nicht verschlossen und das Volk verübte dessen ungeachtet keine 
Diebstähle. 

Ungefähr vierzig Geschlechtsalter nach Khi-tse masste sichHoai, 
Fürst von Tschao-sien, den Königstitel an. Als Tschin-sching und 
andere Anführer sich erhoben und die Länder durchzogen, um den 
Aufstand gegen Thsin ins Werk zu setzen, verliess das Volk von 
Yen, Tsi und Tschao das heimatliche Land und trat, einige Myriaden 
Köpfe zählend, im Osten nach Tschao-sien über. Wei-muan, ein 
Eiugcborner von Yen, knüpfte sein Haupthaar, indem er ihm nach 
Landessitte die Gestalt einer Mörserkeule gab, trug die Kleidung der 
östlichen Fremdländer und kam, um über die Einwanderer wieder als 
König zu herrschen. 

Nachdem Kaiser Wu von Han das Reich Tschao-sien angegriffen 
und vernichtet und aus demselben vier Landschaften gebildet hatte. 


0 


Wei-tschi, die Denkwürdigkeiten des spateren Reiches W’ei. 


Digitized by i^.ooQLe 



Nachrichten von den alten Bewohnern des heutigen Core«. 


465 


trat der Gegensatz zwischen Han und diesen Ländern» welche man 
noch mit dem Namen Hu bezeichnete , immer mehr hervor. Es gab 
daselbst weder grosse Gebieter noch Älteste. Seit den Zeiten von 
Han bestanden die Obrigkeiten in Lehensfürsten, Gebietern der Städte 
und in drei Alten. Dieselben lenkten die unter ihnen stehenden Fa- 
milien als Vorgesetzte. 

Die Greise des Landes waren der Meinung, dass das Volk von 
Wei-mi desselben Stammes wie dasjenige Yon Keu-li. Die Bewohner 
sind von Charakter redlich, sie haben wenige Wünsche und besitzen 
Ehrgefühl. Sie machen keine Einfalle in das Land Keu-li. 

Die Sprache, die Gesetze und die Gewohnheiten des Landes 
sind im Ganzen dieselben wie in Keu-li. Die Kleidung ist jedoch 
verschieden. Die Kleider der Männer und Weiber zeigen einen krum- 
men Halstheil. Die Männer umbinden sich zur Zierde mit silbernen 
Blumen, deren Breite mehrere Zoll beträgt. 

Was westlich von dem grossen Gebirge Tan-tan gelegen war, 
gehörte zu Lö-lang. Den sieben Districten im Osten war ein Tu-wei 
(Beruhiger der Hauptstadt) vorgesetzt. Alles wurde jedoch mit dem 
(dem Namen Wei-mi zu Grunde liegenden) Namen Wei benannt. 
Später beschränkte man den Wirkungskreis des Tu-wei und setzte 
die grossen Anführer zu Lehensfürsten ein. Die heutigen Stämme 
von Pu-nai-mi sind von dem Stamme dieses Volkes. 

In dem Lande ist es Sitte, dass Personen von gleichem Familien- 
namen sich nicht durch Heirat verbinden. Daselbst hat man überdies 
vor vielen Dingen Scheu und vermeidet auch vieles. So oft Krank- 
heiten entstehen oder ein Todesfall sich ereignet, verlässt man ohne 
weiteres die alte Behausung und baut sich einen neuen Wohnsitz. 

Es gibt Leinwand, Hanf, Seidenraupen und Seide. Für die 
Speisen und Getränke bedient man sich ebenfalls der Hackbretter 
und der Esskörbe. Die Einwohner beobachten die Gestirne und 
bestimmen dadurch im Voraus, ob das Jahr fruchtbar oder unfrucht- 
bar sein werde. Ihre Gebräuche bei Hochzeiten, bei der Trauer und 
bei Leichenbegängnissen haben Ähnlichkeit mit denen von Keu-li. 
Perlen und Edelsteine werden von ihnen nicht für kostbar gehalten. 

Sie feiern immer das Fest des zehnten Monats, wo sie dem 
Himmel opfern. Dabei trinken sie Tag und Nacht Wein, tanzen und 
singen. Sie nennen dies mit Namen: vor dem Himmel tanzen. Sie 
opfern auch dem Tiger, der von ihnen für einen Gott gehalten wird. 

30 * 
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Wenn die Bewohner der Städte und Niederlassungen sich 
gegen fremdes Gebiet Einfalle und Angriffe zu Schulden kommen 
lassen, verhält man den schuldigen Theil sofort zum Erläge einer 
Busse, die in lebenden Pferden und Rindern besteht. Man nennt dies: 
das Unheil zurechtweisen. Wer einen Menschen tödtet, wird mit 
dem Tode bestraft. 

Die Räuber verfertigen Lanzen, deren Länge drei Klafter beträgt. 
Wenn es zum Kampfe kommt, fassen mehrere Menschen zugleich 
eine solche Lanze, und sie zeigen dabei Geschicklichkeit in dem 
Kampfe zu Fuss. 

Die Sandelbogen Yon Lo-lang stammen aus diesem Lande. Das 
Meer wirft die Häute gestreifter Fische aus. Der Boden ist fruchtbar, 
und das Land besitzt gefleckte Leoparde. Dasselbe erzeugt auch 
Früchte und liefert Pferde, die zu den Zeiten der Han zu Geschenken 
verwendet wurden. 

Im sechsten Jahre des Zeitraumes Tsching-schi (248 n. Chr.) 
übergaben Teng-meu, Statthalter von Lö-lang, und Kiung-tsün, 
Statthalter von Tai-fang, das im Osten der Gebirge gelegene Land 
MT an Keu-li. Man sammelte ein Heer und griff dieses Land *an, 
worauf Teng-khiü-yT, Fürst von Pu-nai, sich unterwarf. 

Im achten Jahre desselben Zeitraumes (247 n Chr.) begab 
sich dieser Fürst zu der Thorwarte, huldigte an dem Hofe und 
brachte Tribut. Es erfolgte eine Verkündung, der gemäss er wieder 
zum Könige von Pü-nai-mT ernannt wurde. 

Dieser König lebte mitten unter den Bewohnern seines Landes, 
ohne von ihnen irgendwie abgeschlossen zu sein. Zu den vier Jahres- 
zeiten begab er sich in die Provinz, erschien an dem Hofe und 
brachte Meldungen vor. Wenn in den zwei Provinzen (Lo-lang und 
Tai-fang) ein Feldzug ins Werk gesetzt wurde oder die Abgaben zu 
regeln waren, Hess man ihn dabei Dienste leisten. Die Angestellten 
behandelten ihn wie einen Mann des Volkes. 

Die drei Han. 

In dem Buche der späteren Han wird gesagt: 

Es gibt drei Stämme von Han. Der erste heisst Ma-han. Der 
zweite heisst Schin-han. Der dritte heisst Pien-han. 
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Ma-han befindet sich im Westen und besteht aus vier und fünf- 
zig Reichen. Im Norden gränzt es an Lö-lang, im Süden an Wo 
(das Gebiet der japanischen Stamme). 

Schin-han befindet sich im Osten nnd besteht aus zwölf Reichen. 
Das Land gränzt an das Gebiet Yon Wei-mT. 

Pien-han befindet sich im Süden von Schin-nan und besteht 
ebenfalls aus zwölf Reichen. Im Süden gränzt es ebenfalls an Wo. 

Das gesammte Land besteht aus acht und siebenzig Reichen» 
unter welchen die grösseren über zehntausend Thören des Volkes, 
die kleineren einige tausend Häuser enthalten. Ein jedes derselben 
liegt zwischen den Bergen und dem Meere , und ihr Gebiet hat im 
Ganzen einen Umfang von mehr als viertausend Weglängen. Diese 
Länder haben im Osten und Westen zur Gränze das Meer und sind 
das alte Reich Schin. 

Ma-ban war unter den drei Reichen das grösste, wesshalb man 
einen Mann aus diesem Lande zum Könige erhob. Derselbe batte 
seine Hauptstadt in dem Reiche Mö-tschi und herrschte als König 
über das ganze Gebiet der drei Han. Auch die Könige der übrigen 
Reiche waren früher von dem Stamme der Bewohner von Ma-han 
gewesen. 

Die Bewohner von Ma-han kennen Ackerbau und Seidenzucht, 
sie verfertigen Seidenstoffe und Leinwand. Das Land erzeugt Kasta- 
nien von der Grösse der Äpfel. Es besitzt grossschweifige Hühner, 
deren Schweif fünf Schuh lang ist. 

Die Menschen wohnen ohne Unterschied neben einander und sie 
haben auch weder feste Städte noch Vorstädte. Sie bauen Häuser 
aus Erde, welche mit Grabhügeln Ähnlichkeit haben und bei wel- 
chen sich oben eine Öffnung als Thüre befindet 

Das Knien und das Verbeugen ist ihnen unbekannt, eben so 
der Unterschied zwischen alten und jungen Leuten und die Trennung 
der Geschlechter. 

Es gibt bei ihnen wenig Leitung. Die Städte der Reiche be- 
sitzen zwar Vorsteher und Anführer, allein diese sind nicht im Stande, 
Einrichtungen zu treffen und ihre Untergebenen zu lenken. 

Bei ihren Begräbnissen gebrauchen sie innere Särge, aber keine 
äusseren. Sie kennen nicht die Reitkunst und die Kunst mit Pferden 
oder Rindern zu fahren. Sie legen keinen Werth auf Gold , Klein- 
odien, goldgestickte Seide und feine Teppiche. Sie schätzen blos 
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Schnüre und Perlen und schmucken sich mit genahten Kleidern. Sie 
behängen den Hals mit Schmuck, den sie auch von den Ohren 
herabhängen lassen. Sie haben allgemein das Haupt unbedeckt und 
tragen das zu Knoten gewundene Haupthaar zur Schau. Sie tragen 
überdies leinwantjene Mäntel und Strohschuhe. 

Die Bewohner dieses Landes sind stark und muthig. Es gibt 
junge Leute, welche bei dem Bau der Häuser ihre Stärke zeigen. Sie 
ziehen einen Strick durch die Haut des Rückens und lassen sich an 
einem grossen Baume herab, wobei sie mit lauter Stimme ihre Kraft 
verkünden. 

Sie handhaben geschickt Bogen, Schilde und Lanzen. Obgleich 
bei ihnen Streitigkeiten, Überfalle und Kämpfe Vorkommen, schätzen 
sie doch die Unterwürfigkeit. 

Sie pflegen von Göttern und Geistern zu sprechen. An der Gränze 
des fünften Monats opfern sie immer den Göttern und Geistern, wo- 
bei sie Tag und Nacht bei Wein und Speise zubringen und sich in 
Schaaren versammeln. Während sie singen und tanzen, gehen einige 
Zehende von Menschen ohne weiteres hinter einander her und treten 
mit gleichmässigen Schritten den Weg. Im zehnten Monate des 
Jahres , wenn die Arbeiten des Ackerbaues vollendet sind, thun sie 
dasselbe. 

In den verschiedenen Reichen hat jede jStadt einen Menschen, 
der dem Opfer für die Götter des Himmels vorgesetzt ist und den 
man den Gebieter des Himmels nennt. Man erbaut auch eine Art 
Glockenthurm *). Man setzt nämlich grosse Bäume und behängt 
sie mit Glocken und Trommeln, wodurch man den Göttern und 
Geistern dienstbar ist. 

An den südlichen Gränzen, in der Nähe der Stämme von Wo, 
gibt es auch Einwohner, welche den Leib mit Farben bemalen. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei wird gesagt: 

In Ma-han war gegen die letzte Zeit der Kaiser Hoan und Ling 
von Han das Reich Han-mi sehr mächtig. In den Landschaften und 
Districten war man nicht im Stande Einrichtungen zu treffen und das 
Volk wanderte häufig nach dem Reiche Han aus. 


*) Derselbe heisst Su-tu und hat mit einein Bau, der Feu-tu genannt wird, Ähn- 
lichkeit. 
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In dem Zeiträume Kien-ngan (196 bis 220 n. Chr.) lagerte 
Kung-sün-khang mit getheilten Streitkräften in dem Districte der 
Linken und bildete aus dem südlichen wüsten Lande die Provinz 
Tai-fang. Man entsandte ferner Kung-sün-mo , Tschang-schang und 
andere Anführer mit dem Aufträge, die zurückgelassenen Menschen 
an sich zu ziehen und zu sammeln. Nachdem man eine Kriegsmacht 
zusammengebracht, unternahm man einen Angriff auf das Reich Han- 
mT, dessen alte Bewohner nach und nach austraten. Das Reich Wo- 
han wurde hierauf in Tai-fang einverleibt. 

In dem Zeiträume King-tschu von Wei (237 bis 239 n. Chr.) 
wurden Lieu-hin, Statthalter von Tai-fang, und Sien-yü-thse, Statt- 
halter von Lo-Iang, von dem Kaiser Ming von Wei mit dem Aufträge 
entsandt, das Meer zu übersetzen und die zwei Provinzen zu beruhi- 
gen. Den Tschin-tschi (grossen Anführern in den Städten) der 
Reiche von Han wurde das Siegel eines Gebieters der Stadt sammt 
dem breiten Bande verliehen. Die diesen im Range zunächst stehenden 
Männer wurden Älteste der Städte. 

In dem Lande trägt man gerne Kopftücher. Wenn untergeord- 
nete Familien sich in die Provinz begeben oder an dem Hofe Mel- 
dungen machen, entlehnen sie ein Kopftuch und schmücken sich mit 
dem Siegel und dem breiten Bande. 

Weil Lo-Iang ursprünglich die Reiche von Han lenkte, trennte 
U-lin, der Geschäftsträger in der Abtheilung, acht Reiche von Schin- 
han los und vereinigte sie mit Lo-lang. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei heisst es ferner: 

Yeu-tscheu-hu befindet sich auf einer grossen Insel in dem 
Meere westlich von Ma-han. Die Bewohner sind von ungleicher und 
kurzer Gestalt. Ihre Sprache ist von derjenigen des Reiches Han 
verschieden. Ihr Haupt ist glatt geschoren als ob es mit dem Gürtel 
Sien-pi zusammengedrückt wäre. Sie tragen nur lederne Kleider, die 
einen Obertheil aber keinen Untertheil besitzen. Sie halten gerne 
Rinder und Schweine. Sie fahren auf Schiffen umher und erscheinen 
auf den Märkten im Inneren des Reiches Han , wo sie Handel 
treiben. 
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Schin-han. 

In dem Buche der späteren Han wird gesagt: 

Die Greise von Schin-han erzählen, dass die Flüchtlinge von 
Thsin, um sich den schweren Dienstleistungen zu entziehen, iu das 
Reich Han übertraten. Han trennte ein Gebiet an seiner östlichen 
Grenze los und gab es ihnen. Die Sprache hat mit derjenigen von 
Thsin Ähnlichkeit. So heisst kue (das Reich) bei ihnen pang (das 
Land). Kiung (Bogen) heisst bei ihnen hu (ein hölzerner Bogen). 
Su (Mörder) heisst keu (Räuber). Hang-tsieu (Wein umherreichen) 
heisst hangschang (den Becher umherreichen). Wenn sie einander 
anreden, sagen sie tu (Genosse). Deswegen wird das Land von 
Einigen auch Thsin-han (das Han von Thsin) genannt. 

Das Land besitzt feste Städte. Bei den Häusern aus zusammen- 
gelegten Balken kommen kleine Unterschiede vor. Jede Stadt hat 
ihre grossen Anführer. Der höchste unten diesen heisst Tsckin-tschi. 
Die nächsten Abstufungen heissen Kien-tsT, Puan-I, Schä-hi, Yi-kiai. 

Der Boden ist fruchtbar, das Land schön und zum Anbau der 
Getreidegattungen geeignet. Man kennt Seidenraupen und Maulbeer- 
bäume. Die Einwohner verfertigen Seide und Leinwand. Sie verstehen 
die Reitkunst und fahren mit Rindern und Pferden. Ihre Heiraten sind 
den Gebräuchen gemäss. Die Reisenden überlassen einander den Weg. 

In dem Lande wird Eisen zu Tage gefordert. Die Stämme von 
Wei, Wo und Ma-han kommen herbei und erhandeln es auf den 
Märkten. Bei allen Handelsgeschäften gilt das Eisen als Tausch- 
mittel. 

Die Einwohner haben Freude am Singen und Tanzen. Sie trin- 
ken Wein, schlagen die Trommel und spielen die Cither. Wenn 
ihnen Kinder geboren werden, wollen sie es dahin bringen, dass 
deren Köpfe flach werden. Zu diesem Zwecke drücken sie das Haupt 
des Kindes mit einem Steine nieder. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei heisst es : 

Zum Könige von Schin nimmt man immer einen Eingebornen 
von Ma-han, den man mit dieser Würde bekleidet. Dies geschieht 
durch alle Geschlechtsalter ohne Unterbrechung. Dadurch, dass der 
König von Han sich nicht selbst zum Könige einsetzen kann, deutet 
man an, dass das Volk aus Verbannten besteht, und man lässt ihm 
aus diesem Grunde durch Ma-han Gesetze vorschreiben. 


v 


Digitized by t^ooQle 



Nachrichten von den alten Bewohnern des heutigen Corea. 


471 


Die Trennung der Geschlechter ist in dem Lande gewöhnlich. 
Bei Leichenbegängnissen bedient man sich der Flügel grosser Vögel. 
Man will dadurch bewirken , dass der Todte aus dem Reiche empor- 
fliege. 

Wenn man Häuser baut, bindet man in der Quere Bäume 
zusammen, so dass das Gebäude mit einem Gefängnisse Ähnlichkeit 
hat. 

t 

Pien-haji. 

In dem Buche der späteren Han wird gesagt: 

Das Volk Pien-han wohnt mit dem Volke von Schin-han ver- 
mengt. Es hat die Städte, Vorstädte und die Kleidung mit diesem 
gemein. In der Sprache und in den Sitten besteht jedoch ein Unter- 
schied. 

Die Bewohner des Landes sind von Gestalt gross, sie besitzen 
schönes Haupthaar, ihre Kleidung ist reinlich, ihre Strafen und Ge- 
setze sind jedoch sehr streng. Das Reich befindet sich in der Nähe 
der Stämme von Wo , deswegen ist in ihm der Gebrauch, den Leib 
zu bemalen, ziemlich verbreitet. 

Als Hoai, König von Tschao-sien, durch Wei-muan geschlagen 
wurde, stellte er sich an die Spitze der noch übrigen Menschen 
seines Stammes, deren Zahl einige Tausende betrug , und flüchtete 
sich auf das Meer. Er überfiel und vernichtete hierauf das Reich Ma- 
han und bewirkte seine Einsetzung zum Könige von Han. Die Nach- 
kommen des Königs Hoai gingen jedoch zu Grunde, und ein Einge- 
borner des Reiches Han warf sich wieder zum Könige auf. 

Im zwölften Jahre des Zeitraumes Kien-wu (36 n. Chr.) bega- 
ben sich Su-ma-schi, ein Eingeborner der Stadt Lien-sse, und noch 
andere Männer des Reiches Han nach Lö-lang, wo sie Tribut und 
Geschenke brachten. Der Kaiser Kuang-wu belehnte Su-ma-schi, 
indem er ihn zum Gebieter der somit zu dem Hause Han gehörenden 
Stadt Lien-sse ernannte. Diese Stadt wurde zu der Provinz Lo-Iang 
geschlagen , und der Gebieter derselben sollte zu den vier Jahres- 
zeiten an dem Hofe erscheinen und Meldungen bringen. 

In den letzten Jahren des Kaisers Ling aus dem Hause der 
späteren Han, befanden sich Mi und Hän in ihrer Machtfülle, in den 
Provinzen und Districten konnte man keine Ordnung schaffen, das 
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Volk gerieth in Verwirrung und Bedrangniss und wanderte häufig nach 
dem Reiche Hän aus. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei heisst es: 

Die Bewohner von Pien-han *) wohnen mit denjenigen von 
Schin-han vermengt. Sie besitzen ebenfalls Stadtmauern und Vor- 
städte. Ihre Kleidung und ihre Wohnungen sind dieselben, wie die- 
jenigen von Schin-han. In der Sprache, in den Gesetzen und in den 
Gewohnheiten besteht Ähnlicheit, in der Weise, den Göttern und 
Geistern zu opfern, kommen jedoch Unterschiede vor. Der Heerd, 
dessen sie sich bedienen, befindet sich westlich von der Thüre. 


Pe-tsi. 

In dem Pe-sse 2 ) heisst es: 

Der Gründer des Reiches Pe-tsi gehörte zu dem Reiche Ma-han. 
Kieu-tai, ein Nachkomme des Königs Tung-ming von Fu-yü, war 
durch Menschenfreundlichkeit und Treue ausgezeichnet. Derselbe 
gründete ein Reich auf dem alten Gebiete der Provinz Tai-fang. 
Kung-sün-to, zu den Zeiten der Han Statthalter von Liao-tung, gab 
ihm seine Tochter zur Gemalin und bald entstand ein mächtiges 
Reich der östlichen Fremdländer. Weil der neue Beherrscher ur- 
sprünglich mit hundert Familien das Wasser übersetzt hatte, nannte 
man das Reich: Pe-tsi (das Übersetzen des Hunderts). 

Dieses Reich gränzt im Osten an Sin-lo , im Norden an Kao- 
keu-li. Im Westen und Süden gränzt es an das grosse Meer. Das 
Gebiet misst von Osten nach Westen vierhundert fünfzig Weglängen, 
von Süden nach Norden neunhundert Weglängen. Die Hauptstadt 
heisst Kiü-pö-tsehing. Sie führt auch den Namen Ku-ma-tsching. 

Ausserdem gibt es noch fünf Gegenden. Die mittlere Gegend 
heisst Ku-scha-tsching. Die östliche Gegend heisst Te-ngan-tsching. 
Die südliche Gegend heisst Kieu-tschi-hia-tsching. Die westliche 
Gegend heisst Tiao-sien-tsching. Die, nördliche Gegend heisst Hiung- 
tsin-tsching. 


*) ln dem Texte steht Pien-schin. 

*) Pe-tse , <fie Geschichtschreiber des Nordens. Dhs Werk heisst eigentlich Nan-pc-ssc, 
die Geschichtschreiber des Südens und Nordens. 
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In demselben Pe-sse wird gesagt: 

Der Familienname des Königs des Reiches Pe-tsi ist: Geschlecht 
Fu-yü. Sein gewöhnlicher Name ist Yü-lo-hia. Das Volk heisst Kien- 
ke-tschi-hia, was so viel als ping-wang (mit dem Könige vereint). 
Die Gemalin des Königs heisst Yü-lo-hia , was so viel als fei 
(Königin). 

Unter den Obrigkeiten gibt es sechzehn Abstufungen. Tso-ping, 
aus fünf Menschen bestehend, ist die erste Stufe. Tä-sö, aus dreissig 
Menschen bestehend, ist die zweite Stufe. Ngen-so ist die dritte Stufe. 
Te-sö ist die vierte Stufe. Kan-sö ist die fünfte Stufe. Nai-sö ist die 
sechste Stufe. Die oben genannten Obrigkeiten haben ihre Mützen 
mit silbernen Blumen verziert. 

Tsiang-te ist die siebente Stufe. Sie unterscheidet sich durch 
purpurne Gürtel. Schi-te ist die achte Stufe. Sie unterscheidet sich 
durch schwarze Gürtel. Ku-te ist die neunte Stufe. Sie unterscheidet 
sich durch rothe Gürtel. Ki-te ist die zehnte Stufe. Sie unterscheidet 
sich durch grüne Gürtel. Tui-te ist die eilfte Stufe. Wen-tö ist die 
zwölfte Stufe. Beide unterscheiden sich durch gelbe Gürtel. Wu-to 
ist die dreizehnte Stufe. Tso-kiün ist die vierzehnte Stufe. Schin-wu 
ist die fünfzehnte Stufe. Kiuen-yü ist die sechzehnte Stufe. Die letzt- 
genanten Stufen unterscheiden sich durch weisse Gürtel. 

Von der Stufe Ngen-sö abwärts ist die Zahl der obrigkeitlichen 
Personen unbeständig. Bei allen Stufen gibt es Classen und Abthei- 
lungen. 

Speisen und Getränke so wie die Kleidung der Bewohner sind 
im Ganzen dieselben wie in Kao-li. Bei dem Erscheinen an dem Hofe, 
bei Begrüssungen und bei dem Gottesdienste setzen sie Flügel an 
die beiden „Kisten“ ihrer Mütze. Bei einem Feldzuge findet weder 
Begrüssung noch Meldung statt. Bei der Begrüssung ist es Sitte , die 
beiden Hände auf den Boden zu stützen. 

Die Weiber bedienen sich nicht der Schminke und schwärzen 
auch nicht die Augenbrauen. Die Mädchen flechten ihr Haupthaar, 
das sie rückwärts herabhängen lassen. Wenn sie verheiratet sind, 
theilen sie es in zwei Theile und wickeln es über dem Haupte zusam- 
men. Die Kleider haben Ähnlichkeit mit Mänteln, die Ärmel sind je- 
doch etwas grösser. 

Als Waffen besitzt man Bogen, Pfeile, Schwerter und Lanzen. 
Man schätzt die Reitkunst und das Bogenschiessen. Die Musik- 
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Werkzeuge sind Trommeln, Hörner, Harfen, Cithern, Pfeifen und Flöten. 
Die Spiele sind unter anderem das Werfen des Topfes, das Ngö-pu <)> 
das Spielen mit Perlen, das Halten der acht Klafter langen Lanze *). 
In besonderem Ansehen stehen die Arten des Breterspieles. 

Die Abgaben bestehen in Leinwand, groben Seidenstoffen, Seide» 
Hanf, ferner in Reis und ähnlichen Dingen. Man führt diese Gegen- 
stände in ungleichen Mengen ab, indem man die Fruchtbarkeit oder 
Dürftigkeit des Jahres in Rechnung bringt. 

Was die Strafen betrifft, so werden die Empörer, die Ausreisser 
in dem Heere und die Mörder enthauptet Die Diebe werden ver- 
bannt und die von ihnen versteckten Gegenstände verlangt man 
doppelt. Wenn ein Weih Ehebruch begeht, wird sie eine Selavin in 
dem Hause des Mannes. 

Die Gebräuche bei Hochzeiten sind im Ganzen dieselben wie in 
China. Bei dem Tode der Eltern und des Mannes ist es Sitte, drei 
Jahre die Trauerkleider zu tragen. Bei dem Tode der übrigen An- 
gehörigen legt man sie nach dem Begräbnisse ab. 

Der Boden und die Felder sind niedrig und sumpfig, die Luft ist 
mild und warm. Die Bewohner haben ihre Wohnsitze auf den Bergen. 
Das Land besitzt grosse Hirse. Die fünf Getreidearten, die verschie- 
denen Früchte, Gemüse, ferner der Wein und die Fleischgerichte sind 
grösstentheils dieselben wie in dem inneren China. Es fehlen aber 
die Kameele, die Zugpferde, die Schafe, die Gänse und die Enten. 

Das Pe-sse sagt ferner: 

Die grossen Familien in dem Reiche Pe-tsi haben acht Seiten- 
linien. Dieselben heissen: Das Geschlecht Scha, das Geschlecht Yen, 
das Geschlecht Hie, das Geschlecht Tschin, das Geschlecht Kiai, 
das Geschlecht Kö, das Geschlecht Mo, das Geschlecht Pe. 

Die Bewohner haben die Gewohnheit , immer in der Mitte des 
vierten Monats dem Himmel und den Geistern der fünf Himmels- 
kaiser zu opfern. In den festen Städten des Reiches befindet sich 
der Ahnentempel Kieu-tai's, des Stifters des Herrscherhauses. Man : 
opfert daselbst vier Mal im Jahre. 

In demselben Pe-sse heisst es: 


*) ln dem Buche der Tain heiaat ea: Daa Ngo-pu iat nur ein Spiel der Schweinehirten 
und Sclaven, 

*) Sö, eine Lanze von acht Klafter Länge. 
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Zu den Zeiten der Sui, im Anfänge des Zeitraumes Khai-hoang 
(581 bis 600 n. Chr.) schickte Yü-tschang, König von Pe-tsi, einen 
Gesandten, der als Tribut die Erzeugnisse jener Gegenden brachte. 
Er wurde zum Fürsten der Provinz Tai-fang, des „oben eröffneten 
Versammlungshauses* (schang-khai-fuj, und zum Könige von Pe- 
tsi ernannt 

In dem Jahre, in welchem das Haus Tschin beruhigt (d. i. 
abgesetzt) wurde (589 n. Chr.), segelten Kriegsschiffe zu dem im 
Osten des Meeres gelegenen Reiche Tan-meu-lo. Diese Schiffe be- 
rührten auf ihrer Rückkehr Pe-tsi. König Tschang verausgabte Vieles 
für sie und gab ihnen auf grossartige Weise das Geleite. Zugleich 
schickte er einen Gesandten mit einer Denkschrift, in der er zu der 
Beruhigung von Tschin Glück wünschte. Kaiser Wen hiess dieses gut. 

Acht Jahre später hiess der König wieder den ältesten Geschicht- 
schreiber Wang-pien-tscheu sich an denHof begeben und die Erzeug- 
nisse des Landes als ein Geschenk bringen. Zugleich erbot er sich 
als Bundesgenosse in dem Feldzuge, der gegen Liao-tung vorbereitet 
wurde. Er bat in einer Denkschrift um die Erlaubniss, der Weg- 
weiser des Heeres sein zu dürfen. Kao-li erhielt jedoch von diesen 
Vorgängen ziemlich sichere Kunde und seine Streitkräfte drangen 
daher über die Gränzen von Pe-tsi. 

Im siebenten Jahre des Zeitraumes Ta-nie (611 n. Chr.) unter- 
nahm der Kaiser in eigener Person einen Eroberungszug nach Kao-li. 
Yü-tschang, der König dieses Landes, entsandte Kue-tschi-meu und 
Hess bitten, ihm die Zeit kundzugeben, um welche das Heer ein- 
treffen würde. Der Kaiser schickte den mit der Würde eines Schang- 
schu bekleideten Khi-pu, d. i. Sl-liü nach jenen Gegenden als Ge- 
sandten und liess durch ihn die Zeit bekannt geben. 

Im folgenden Jahre setzten sechs Kriegsheere nach Liao-tung 
über. Yü-tschang stellte ebenfalls an den Gränzen eine Kriegsmacht 
auf. Dem Vorgeben nach wollte er dem Heere Hilfe leisten, in Wirk- 
lichkeit jedoch sicherte er sich nach zwei Seiten und trachtete, dem 
Reiche Sin-lo beizukommen, mit dem er, so oft ein Kampf stattfand. 
Streit begann. 

Im zehnten Jahre desselben Zeitraumes (614 n. Chr.) schickte 
der König wieder einen Gesandten mit Tribut an den Hof. Später 
gerieth die Welt in Unordnung und die Vollmacht des Gesandten 
erlosch. 
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In dem Nan-sse <) wird gesagt: 

Zu den Zeiten von Tsin, im dreizehnten Jahre des Zeitraumes 
I-hi (416 n. Chr.) bekleidete Yü-ying, König von Pe-tsi, die Wurde 
eines den Osten niederhaltenden Heerführers, den man in den Be- 
sitz eines Abschnittsrohres setzte und der in Sachen der Heere von 
Pe-tsi die Aufsicht führte, so wie eines Königs von Pe-tsi. 

Zu den Zeiten des (unter den Höfen des Nordens und Südens 
herschenden) Hauses Sung, in dem zweiten Jahre des Zeitraumes 
Yuen-kia (425 n. Chr.) wurde eine Verkündung erlassen, der gemäss 
der „zugleich Meldende“ (kien-ki&Jsche) Liü-khieu-ngen-tse und 
der „zugleich dem Meldenden Zugetheilte ( kien-fu-kie-t8che ) Ting- 
king-tse sich auf die Reise begaben und, den höchsten Willen be- 
kannt machend, den König trösteten und bewillkommeten. Später 
schickte der König alljährlich einen Gesandten, der eine Denkschrift 
überreichte und die Erzeugnisse der Gegend als ein Geschenk bot. 

Im sieben und zwanzigsten Jahre desselben Zeitraumes (445 
n. Chr.) überreichte der König eine Denkschrift und begehrte „die 
vermischten Wahrsagungen des Waldes der Verwandlungen“ (yi- 
lin-tsä-Uchen) und eine Armbrust der Hüfte ( yao-nu ). Kaiser Wen 
gab ihm beides. 

Zu den Zeiten des (unter den Höfen des Nordens und Südens 
herrschenden) Hauses Liang, in dem Zeiträume Thien-kien (502 bis 
519 n. Chr.) gab man dem Könige die höhere Benennung eines den 
Osten erobernden Heerführers. Man suchte dadurch zu bewirken, 
dass das Reich, durch Kao-li geschlagen, schwinde und schwach 
werde. Nach einer Reihe von Jahren übersiedelte der König und 
wohnte auf dem Gebiete des südlichen Reiches Hän. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Pu-thung (521 n. Chr.) über- 
reichte König Yü-lung eine Denkschrift, worin er erklärte, dass er 
zu wiederholten Malen durch Kao-li geschlagen worden. Man begann 
jetzt, mit ihm wieder in Freundschaft zu verkehren, und Pe-tsi 
wurde von Neuem ein starkes Reich. 

Im fünften Jahre desselben Zeitraumes (524 n. Chr.) starb 
König Lung. In einer Verkündung wurde dessen Sohn Ming zum 
Könige von Pe-tsi ernannt. Die feste Stadt, welche dieser zu seiner 
Hauptstadt machte, hiess Ku-ma. Die Städte heissen Yen-lu, und 


*) A an-8ie, die (iesehichtsehreiher de* Südens, d. i. der südlichen Höfe. 
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man bedient sich dieses Wortes wie man in dem mittleren Reiche 
von den Districten einer Provinz spricht. Das Reich besitzt zwei 
und zwanzig Yen-lu, in welche die Söhne, Brüder und die übrigen 
Verwandten des Königs sich theilen und sich daselbst festsetzen. 

Die Bewohner des Landes sind von hoher Gestalt und ihre 
Kleidung ist reinlich. Da das Reich in der Nähe der Stämme von 
Wo gelegen ist, gibt es in ihm ziemlich viele Menschen, welche 
ihren Leib bemalen. Sprache und Kleidertracht haben sie im Ganzen 
mit Kao-li gemein. Die Kopfbedeckung (mao) heisst bei ihnen kuan 
(Mütze). Das Unterkleid Qu) heisst bei ihnen fosan (das doppelte 
Hemd). Die Beinkleider ( ku ) heissen bei ihnen kuen (der Bade- 
gürtel). Dass sie in ihrer Rede die chinesischen Wörter mit einander 
vermengen, ist ebenfalls eine von Thsin und HAn ererbte Gewohnheit. 

Im sechsten Jahre des Zeitraumes Tschung-ta-thung (534 n. 
Chr.) schickte der König zu wiederholten Malen einen Gesandten, 
der die Erzeugnisse der Gegend als Geschenk bot. Zugleich bat er 
um das Nie-puan und andere classische Bücher, um das Mao-schi 
und um Gelehrte, ferner um Künstler, Handwerker, Maler und 
ähnliche Menschen. Man liess ihm dies alles zu Theil werden. 

Im dritten Jahre des Zeitraumes Tai-tsing (549 n. Chr.) 
schickte der König einen Gesandten mit Tribut und mit Geschenken 
von Erzeugnissen der Gegend. Als dieser bei seiner Ankunft die ein- 
gestürzten Stadtmauern und die Spuren der Verwüstung erblickte, 
ergoss er sich in laute Klagen und weinte. Der Lehensfürst King *) 
zürnte hierüber und liess ihn in ein Getangniss setzen. Erst nach dem 
Ausgleich mit King konnte der Gesandte in das Reich zurückkehren. 

In dem Buche der Thang wird gesagt: 

Der Wohnsitz des Königs des Reiches Pe-tsi besteht aus zwei 
festen Städten: einer östlichen und einer westlichen. Die einge- 
setzten Obrigkeiten des Inneren sind die folgenden: Der Tso-ping 
der Diener des Inneren besorgt die Geschäfte der Bekanntmachungen 
und der Eingaben. Der Tso-ping der Häupter des Inneren besorgt 
die Geschäfte der Rüstkammern und der Aufbewahrungen. Der Tso- 
ping der Vorschriften des Inneren besorgt die Geschäfte in Bezug 
auf die Gebräuche und Formen. Der Tso-ping der Krieger der Leib- 


1) King, ein Lehensfurst aus Wei. bekriegte durch mehrere Jahre Liang, mit welchem 
er «ich zuletzt verglich. 
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wache besorgt die Geschäfte in Bezug auf die Krieger des Nacht- 
lagers und der Leibwache. Der Tso-ping der Vorhalle des Hofes be- 
sorgt die Geschäfte in Bezug auf Strafen und Streitigkeiten. Der 
Tso-ping der Obrigkeiten der Streitmacht besorgt die Geschäfte in 
Bezug auf die auswärts befindlichen Streitkräfte und die Pferde. 

Was die Strafen betrifft, so werden Empörer mit dem Tode 
bestraft und ihr Haus wird eingezogen. Wer einen Menschen 
tödtet, kann sich mit drei Sclaven oder Sclavinnen loskaufen. Obrig- 
keitliche Personen, welche Guter empfangen, und Diebe müssen das 
Versteckte dreifach ersetzen. Die Ersteren sind ferner auf Lebens- 
dauer ihres Amtes enthoben. 

Die Abgaben und die Erzeugnisse des Bodens sind grösstentheils 
dieselben wie in Kao-li. Der König trägt einen purpurnen Mantel mit 
grossen Ärmeln, Beinkleider von grüner Seide, eine mit goldenen 
Blnmen verzierte Mütze von schwarzem Flor, einen Gürtel von ro- 
hem Leder und Schuhe von schwarzem Leder. Alle obrigkeitlichen 
Personen tragen Kleider von rother Seide und Mützen, welche mit 
silbernen Blumen verziert sind. Die gewöhnlichen Menschen dürfen 
keine rothen oder purpurnen Kleider tragen. 

Das Jahr, die Jahreszeiten, die versteckten Tage ») und die 
Schalttage sind so wie in dem mittleren Reiche. Unter den Büchern 
befinden sich die fünf King, die Werke Khung-tse's und die Ge- 
schichtschreiber. Bei den Denksäulen und den Verzierungen der 
Tempel richtet man sich nach den Vorschriften des mittleren Reiches. 

In dem Meere im Südwesten des Reiches befinden sich drei 
Inseln. Die erste unter ihnen bringt den gelben Firnissbaum bervor. 
Derselbe hat Ähnlichkeit mit dem kleinen Hartriegel ( siao-kia ), der 
Baum ist jedoch grösser. Im sechsten Monate nimmt man den Saft und 
bestreicht damit die Geräthschaften. Die Farbe derselben wird gleich 
dem Golde und der Glanz blendet die Augen. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im vierten Jahre des Zeitraumes Wu-te (621 n. Chr.) schickte 
Fu-yü-tschang, König von Pe-tsi, einen Gesandten, der als Geschenk 
Früchte reichte und Pferde brachte. Im siebenten Jahre desselben 
Zeitraumes (624 n. Chr.) schickte der König wieder einen grossen 
Minister, der andern Hofe eine Denkschrift überreichte und Tribut 


*) So heissen drei Tage des sechsten Monats. 
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brachte. Kaiser Kao-tsq beglückwünschte den König wegen dessen 
Aufrichtigkeit und Zuneigung. Er schickte einen Gesandten und 
stellte eine Urkunde aus, in welcher jener als König der Provinz 
Tai-fang und als König von Pe-tsi belehnt wurde. 

Seit dieser Zeit schickte der König alljährlich einen Gesandten 
mit Tribut an den Hof. Kaiser Kao-tsu behandelte den König mit 
grosser Auszeichnung. Weil man sich mit Kao-li in Streit befand, 
verschloss man diesem Reiche den Weg und erlaubte ihm nicht, mit 
dem mittleren Reiche zu verkehren. Es erfolgte eine höchste Ver- 
kündung, der gemäss Tschü-tse-sche sich als Gesandter auf den 
Weg begab und die Versöhnung bewirkte. 

Auch mit dem Reiche Sin-lo bestand von jeher Feindschaft und 
es hatten gegenseitig mehrere Angriffe und Einfälle in das Gebiet 
stattgefunden. Im ersten Jahre des Zeitraums Tsching-kuan (627 n. 
Chr.) verlieh Tai-tsung dem Könige ein mit einem Edelsteinsiegel 
verschlossenes Schreiben und befahl ihm, sofort die Feindseligkeiten 
einzusteHen. König Tschang schickte aus diesem Anlasse einen Ge- 
sandten mit einer Denkschrift, in welcher er Entschuldigungen vor- 
brachte. Zum Schein erklärte er zwar, dass er dem Befehle Folge 
leisten wolle, aber in Wirklichkeit blieben die beiden Reiche Feinde 
wie zuvor. 

Im eilften Jahre desselben Zeitraums (637 n. Chr.) schickte der 
König einen Gesandten, der bei seinem Erscheinen an dem Hofe 
eiserne Panzer und geschliffene Äxte als ein Geschenk bot. Tai-tsung 
behandelte ihn mit Auszeichnung, indem er ihn mit bunten Seiden- 
stoffen, goldgestickten Seidenstoffen, Mänteln und ähnlichen Gegen- 
ständen beschenkte. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im sechzehnten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (642 n. Chr.) 
brachte I-thse, König von Pe-tsi, eine Streitmacht zusammen und richr- 
tete einen Angriff gegen Sin-lo, wobei er über vierzig feste Städte 
eroberte. Er bewirkte ausserdem die Annäherung an Kao-li und 
schloss mit ihm Freundschaft. Seine Absicht bei diesem Vorgehen 
war, sich der festen Stadt Tang-hiang zu bemächtigen und Sin-lo 
den Weg abzuschneiden, auf welchem es an dem Hofe eintreten 
musste. Sin-lo schickte einen Gesandten, durch den es seine Bedräng- 
niss melden und um eine Streitmacht bitten Hess. Tai-tsung 
schickte den Vorsteher des Ackerbaues, den Reichsminister Li-yuen- 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hft. 3t 
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tsiang mit einem Schreiben, worin beiden Theilen Vorstellungen 
gemacht und ihnen Glück und Unglück angedeutet wurde. 

Als Tai-tsung hierauf in eigener Person zur Eroberung Kao-Ii’s 
auszog, trug sich Pe-tsi mit Doppelherzigkeit und benützte diesen 
Anlass, um in Sin-Io einzufallen, das von ihm geschlagen wurde und 
sieben feste Städte verlor. 

Im zwei und zwanzigsten Jahre desselben Zeitraumes (648 
n. Chr.) eroberte es wieder zehn feste Städte. Es unterliess es durch 
mehrere Jahre, an dem Hofe zu erscheinen und Tribut zu bringen. 
Erst als Kaiser Kao-tsung zur Nachfolge gelangte , schickte es wieder 
einen Gesandten mit Tribut an den Hof. 

Sechs Jahre später überreichte Kin-tschün-tsieu, König von 
Sin-lo, eine Denkschrift, worin er anzeigte, dass Pe-tsi in Verbindung 
mit Kao-li und MÖ-hö an seinen nördlichen Gränzen Einfalle gemacht 
und ihm bereits mehr als dreissig feste Städte weggenommen. 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Hien-king (660 n. Chr.) erhielt 
Su-ting-fang, der grosse Feldherr der Leibwache der Linken, den 
Befehl , eine Kriegsmacht auszurüsten und Strafe zu verhängen. Sin- 
lo wurde vollständig geschlagen und König I-thse sammt seinem zur 
Nachfolge bestimmten Sohne gefangen. Man führte ihn nach der 
Hauptstadt der Thang, ,wo ihm der Kaiser einen Verweis gab und 
ihn begnadigte. 

Das Reich Pe-tsi enthielt ehemals fünf Abtheilungen und 
gehörte mit seinen sieben und dreissig festen Städten, zweihundert 
Thüren des Volkes und sechs und siebenzig Myriaden Einwohnern 
zu der Provinz. Jetzt wurde das Gebiet in Hiung-tsin, Ma-han, Tung- 
ming, im Ganzen in fünf Tu-tü-fu (Versammlungshäuser eines Be- 
ruhigers der Hauptstadt) getheilt und in jedem der letzteren als 
Unterabtheilungen grössere Kreise (tscheu) und Bezirke ( hien ) 
errichtet. 


Fu-yü. 

In dem Buche der späteren Han wird gesagt: 

Das Reich Fu-yü liegt tausend Weglängen nördlich von Yuen- 
tu. Im Süden gränzt es an Kao-keu-li, im Osten an Yl-leu, im 
Westen an Sien-pi. Im Norden befindet sich der Fluss Jo. Das Land 
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hat im Umfange zweitausend Weglängen und ist eigentlich das Ge- 
biet der Stämme von Wei. 

Einst hatte sich der König des zu den nördlichen Fremdländern 
des Ostens gehörenden Reiches To-li auf eine Reise begeben. Seine 
Dienerin war später schwanger. Der König wollte sie sofort tödten. 
Die Dienerin sprach: Ich Sah vordem an dem Himmel eine Luftge- 
stalt von der Grösse eines Huhnes. Sie stieg zu mir hernieder und 
ich bin desshalb schwanger. — Der König setzte sie in ein Gefangniss 
und sie gebar später einen Knaben. Der König gab Befehl, ihn in 
einen Schweinstall zu legen. Die Schweine bliesen ihn mit dem 
Hauche ihres Mundes an und er starb nicht. Er Hess ihn wieder in 
einen Pferdestall bringen. Die Pferde thaten dessgleichen. Der König 
hielt ihn für einen Gott. Er erhörte die Mutter des Knaben, er nahm 
ihn zu sich und zog ihn auf. Er gab ihm den Namen Tung-ming. 

Als Tung-ming erwachsen war, zeigte er Geschicklichkeit im 
Pfeilschiessen. Der König hatte Scheu vor seinem kühnen Muthe und 
wollte ihn tödten. Tung-ming entfloh und gelangte im Süden an den 
Fluss Yen-sse. Er schlug mit seinem Bogen das Wasser, worauf die 
Fische und Schildkröten an die Oberfläche des Wassers schwammen. 
Tung-ming stieg auf sie und konnte auf diese Weise hinübersetzen. 
Er gelangte in das Land Fu-yü, das er als König beherrschte. 

Das Land ist eine Hochebene, die weit über die Gebiete der 
Fremdländer hinausragt. Der Boden eignet sich zum Anbau der fünf 
Getreidearten. Die Erzeugnisse sind berühmte Pferde, rothe Edel- 
steine, Pelzwerk von Wiesel und Biber, Perlen von der Grösse der 
sauren Datteln. Man baut Stadtmauern aus einer Anzahl zusammen- 
gebundener Bäume. Es gibt Paläste, Häuser, Scheunen, Rüstkam- 
mern, Ställe und Gefängnisse. 

Die Bewohner sind im Ganzen sehr muthig und stark, dafiei ge- 
wissenhaft und ernst. Sie verüben keine Räubereien. Ihre Waffen sind 
Bogen und Lanzen. Sie benennen ihre Obrigkeiten nach den sechs 
Arten der Hausthiere. So gibt es Pferde-Hinzugegebene ( ma-kia ), 
Rinder-Hinzugegebene (nieu-kiaj , Hunde-Hinzugegebcne ( keu-kia ). 
Die Städte und Niederlassungen hängen blos von den „Hinzugegebe- 
nen“ ab, die ihnen vorgesetzt sind. 

In dem Schaltmonate opfert man dem Himmel. Man hält um 
diese Zeit eine grosse Versammlung, wobei durch mehrere Tage 
ohne Unterbrechung gegessen und getrunken, gesungen und getanzt 

31 • 
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wird. Man nennt dies: der Trommel entgegengehen. Um dieselbe 
Zeit entscheidet man in Sachen der Strafen und Streitigkeiten und 
entlässt die Gefangenen aus den Gefängnissen. 

Wenn ein Feldzug bevorsteht, opfert man ebenfalls dem Him- 
mel. Man todtet ein Bind und weissagt aus den Hufen Glück oder 
Unglück. Die Reisenden machen keinen Unterschied zwischen Tag 
Ond Nacht. Sie lieben den Gesang und der Ton ihrer Lieder ver- 
stummt niemals. 

Die Strafen sind streng und werden rasch verhängt. Die Men- 
schen des Hauses desjenigen, der hingerichtet worden, werden ein- 
gezogen und zu Sclaven gemacht Von dem Diebe wird der zwölffache 
Ersatz des Schadens gefordert Männer und Weiber, welche Unzucht 
begehen , werden getödtet. Man hat grossen Abscheu vor eifersüch- 
tigen Weibern. Nach der Hinrichtung werden die Leichname wieder 
auf der Höhe eines Berges zur Schau gestellt. 

Wenn der ältere Bruder stirbt, so nimmt der jüngere Bruder die 
Schwägerin zur Gattin. Die Todten bekommen einen äusseren Sarg, 
aber keinen inneren. Man todtet Menschen und begräbt sie mit dem 
Verstorbenen, wobei oft gegen hundert Menschen geopfert werden. 
Wenn der König begraben wird , verwendet man ein Kästchen mit 
Edelsteinen. Der Kaiser der Han batte einst dem Könige der Provinz 
Yuen-tu ein Kästchen mit Edelsteinen zukommen lassen. Als der 
König starb , holte man das Kästchen ab und begrub es mit ihm. 

Im fünf und zwanzigsten Jahre des Zeitraumes Kien-wu (49 
n. Chr.) schickte der König von Fu-yü einen Gesandten, der Tribut 
darreichte. Kaiser Kuang-wu begegnete ihm mit Auszeichnung. Seit 
dieser Zeit wurde der Verkehr durch Gesandte alljährlich fortgesetzt 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Yung-tschu (111 n. Chr.) 
stellte sich der König von Fu-yü an die Spitze von sieben- bis acht- 
tausend Fussgängern und Reitern, plünderte Lo-lang und tödtete 
oder verwundete die Angestellten und die Bewohner. Später unter- 
warf er sich wieder und bewirkte seinen Anschluss. 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Yung-ning (120 n. Chr.) 
schickte der König seinen zur Nachfolge bestimmten Sohn Wei- 
kieu-tai mit dem Aufträge , sich an die Thorwarte zu begeben und 
Tribut und Geschenke zu reichen. Der Himmelssohn beschenkte 
Wei-kieu-tai mit einem Siegel sammt dem breiten Bande, mit Gold 
und bunten Stoffen. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Schün , in dem ersten Jahre des Zeit- 
raumes Yung-ho (136 n. Chr.) erschien der König an dem Hofe in 
der Hauptstadt des Himmelssohnes. Der Kaiser Hess ihm zu Ehren 
die Musik der Trommeln und Blasinstrumente des gelben Thores 
auffOhren und veranstaltete Wettkämpfe. Er begleitete ihn, indem 
er ihn mit einem Auftrag entsandte. 

Zur Zeit des Kaisers Hoan erschien der König des Landes 
wieder an dem Hofe mit Tribut und Geschenken. Der Kaiser trach- 
tete um diese Zeit, sich das Gebiet von Liao-tung anzueignen. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei heisst es: 

Fu-yü gehörte ursprünglich zu Yuen-tu. In dem Lande ist es 
Sitte, dass, wenn eine Feindschaft entsteht, sämmtliche „Hinzu- 
gegebenen“ ( kia ) selbst kämpfen. Die niederen Familien haben ein 
gemeinschaftliches Yordach und leben von den ihnen zugemessenen 
Esswaaren. Bei Todesfällen bedient man sich im Sommer immer des 
Eises. Man hat einen äusseren Sarg, aber keinen inneren. Man bleibt 
in der Trauer durch fünf Monate und hält die lange Dauer für 
ehrenvoll. Während der Trauer kleiden sich Männer und Weiber in 
reines Weiss. Die Weiber tragen leinene Kleider und entfernen 
Ringe und Gürtelsteine , indem sie im Ganzen sich nach der Sitte 
des Mittelreiches richten. 

Gegen das Ende des Hauses Han erweiterte Kung-sün-lö das 
Gebiet im Osten des Meeres und brachte durch sein Ansehen die 
auswärtigen östlichen Fremdländer zur Unterwerfung. Wei-kieu-tai, 
König von Fu-yü, schloss sich wieder an Liao-tung. Um diese Zeit 
waren Keu-li und Sien-pi stark. Weil Fu~yü sich zwischen diesen 
beiden fremdländischen Stämmen befand, vermälte Kung-sün-tö den 
König jenes Landes mit einer Tocbter seines Hauses. 

In dem Zeiträume Tsching-schi (240 bis 248 n. Chr.) entsandte 
man Wu-kieu-bien, den »stechenden Geschichtschreiber“ (thsessej 
von Yeu-tscheu mit dem Aufträge, Keu-li zu strafen. Man schickte 
ferner Wang-hin, den Statthalter von Yuen-tu, nach Fu-yü. Der 
König dieses Landes schickte einen »Hunde -Hinzugegebenen“ 
{ kiuen-kia ) zum Empfange des Gesandten an den Vorwerken und 
versah das Heer mit Mundvorräthen. 

In Fu-yü ist es eine alte Sitte, in den Fällen, wo Wasser oder 
Dürre regelwidrig sind und die fünf Getreidearten nicht reifen, die 
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Schuld immer auf den König zu wälzen. Einige sagen, er müsse 
abgesetzt werden. Andere sagen, er müsse getödtet werden. 

Die Schrift des königlichen Siegels enthält die Worte: Siegel 
des Königs von Wei. In dem Reiche befindet sich eine alte Stadt, 
deren Name Wei-tsching (feste Stadt der Stämme von Wei). Denn 
das Land ist ursprünglich Gebiet der Stämme von Wei und Mi, und 
der König von Fu-yü, der sich unter ihnen befindet, nennt sich einen 
ausgewanderten Menschen oder einen Menschen, der mit ihnen 
Ähnlichkeit hat. 

In dem Buche der Tsin wird gesagt: 

Das Reich Fu-yü wurde im sechsten Jahre des Zeitraumes 
Tai-khang (285 n. Chr.) durch Mu-yung-hoei (Fürsten von Sien- 
pi) angegriffen und zerstört. I-liü, der König des Landes, tödtete 
sich selbst, dessen Söhne und Brüder entflohen und fanden Schutz 
in Wö-tsiü. Kaiser Wu ernannte Ho-kan zu einem die östlichen 
Fremdländer beschützenden Hiao-wei. 

Im nächsten Jahre schickte I-lo, der spätere König von Fu-yü, 
einen Gesandten an Ho-kan mit der Bitte, sich zum Anführer erklä- 
ren zu dürfen , da man sehe , dass die Menschen wieder in ihr altes 
Reich zurrückkehren. Man schickte den die Würde eines Tu-yeu *) 
bekleidenden Ku-tschin, der ihm mit einer Streitmacht das Geleite 
gab. Wenn von nun an Mu-yung-hoei plünderte, verkauften die 
Leute seines Stammes den Raub in dem mittleren Reiche. Der Kaiser 
löste ausserdem die den obrigkeitlichen Personen gehörenden Gegen- 
stände aus, schickte sie zurück und verbot, sie auf dem Markte feil- 
zubieten. Von Fu-yü ward seit dieser Zeit nichts mehr gehört. 

Sin-lo. 

Das Buch der Thsin sagt: 

Zu den Zeiten von Fu-kien, im achtzehnten Jahre des Zeitrau- 
mes Kien-yuen (382 n. Chr.) schickte Leu-han , König des Reiches 
Sin-lo, einen Gesandten, Namens Wei-teu. Derselbe machte ein 
schönes Mädchen zum Geschenk. Das Reich liegt im Osten von 
Pe-tsi. Die Bewohner besitzen meistens schönes Haupthaar. Ihr 
Haupthaar ist über eine Klafter lang. 


*) Der Tü-yeu war zu den Zeiten der Tsin ein Angestellter, io dessen Bereich die 
Geldstrafen und die Abgaben in den Districten gehörten. 
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Dasselbe Buch sagt: 

Zur Zeit Fu-kien's (eines Kaisers aus dem Hause Thsin) schickte 
Leu-han, König des Reiches Sin-lo, einen Gesandten, Namens Wei- 
teu, der an dem Hofe Tribut überreichte. Fu-kien sprach: Die Reichs- 
minister sagen, dass die Dinge im Osten des Meeres nicht die näm- 
lichen wie in dem Alterthum. Warum ist dies ? — Der Gesandte ant- 
wortete: Es ist gleichsam ebenso wie in dem mittleren Reiche. Die 
Zeiten und Geschlechtsalter verändern sich, die Namen und die Be- 
nennungen wechseln. 

In den Geschichtschreibern des Südens heisst es: 

Sin-lo führte zu den Zeiten von Wei den Namen Sin-lu. Zu den 
Zeiten von Sung hiess es Sin-lo. Einige nennen es Sse-ra. Das 
Reich ist klein und nicht im Stande, selbstständig durch Gesandte 
zu verkehren. Zu den Zeiten der Liang, im zweiten Jahre des Zeit- 
raumes Pu-thung (521 n. Chr.) schloss sich ein Mann, dessen Ge- 
schlechtsname Mu derjenige des Königs, dessen Name Tschin-schi, 
als Gesandter an Pe-tsi und brachte die Erzeugnisse seiner Gegend 
als Geschenk. 

Eine feste Stadt nennt man Kien-meu-lo-ki. Eine Stadt, die sich 
im Inneren befindet, nennt man Tscho-ping. Befindet sie sich aus- 
wärts, so nennt man sie YI-lI. Dies ist eben so , wie man in dem mitt- 
leren Reiche von Provinzen und Districten spricht. Das Reich besitzt 
sechs Tschö-ping und fünfzig Yl-ll. 

Der Boden des Landes ist üppig und schön. Man baut die fünf 
Getreidearten, viel Hanf und Maulbeerbäume. Man findet Kleider von 
Atlas und Leinwand, Rinder und Reitpferde. Die Geschlechter sind 
getrennt. Die Obrigkeiten führen Namen wie Tse-fen-han-tschi , Yl- 
han-tschi, Tsi-han-tschi, Ngö-han-tschi, Yl-ke-tschi, Ki-kiü-han-tschi. 
Die Mütze ( kuan ) heisst I-tse-li. Ein kurzes Kleid (jüj heisst 
Wei-kiai. Die Beinkleider ( ku ) heissen Ko-puan. Die Schuhe (ho) 
heissen SL 

Die Verbeugungen und das Auftreten ist von derselben Art wie 
in Kao-li. Es gibt keine Schriftzeichen. Man macht Einschnitte in 
Holz und verständigt sich dadurch. Mit den Worten wartet man auf 
Pe-tsi, worauf sie erst mitgetheilt werden. 

In den Geschichtschreibern des Nordens heisst es: 

Der Gründer von Sin-lo war ursprünglich aus dem Stamme 
von Schin-han. Schin-han bestand anfänglich aus sechs Reichen. 
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Später trennten sich dieselben allmälig und wurden zwölf. Sin-Io 
war eines von ihnen. Von Einigen wird vorgegeben» dass, als Wu- 
kieu-hien, Feldherr von Wei, das Reich Kao-li strafte und zerstörte» 
die Einwohner nach Wö-tsiü flohen. Später kehrten sie wieder in ihr 
altes Reich zurück und eine gewisse Anzahl blieb an ihrem Auf* 
enthaltsorte. Die Letzteren gründeten Sin-lo. Dasselbe heisst auch 
Sse-lu. Die Bewohner sind eia Mischvolk, das aus Angehörigen des 
Hittelreiches, des Reiches Kao-li und des Reiches Pe-tsi zusammen* 
gesetzt ist. Das Land ist Gebiet von Wö-tsiü, Pü-nai, Hän und Wei. 

Der König war ursprünglich ein Bewohner von Pe-tsi. Derselbe 
kam von der Seeseite als Flüchtling nach Sin-lo und herrschte sofort 
als König über das Reich. Dasselbe war anfänglich ein Afterlehen 
von Pe-tsi. Als Pe-tsi Eroberungszüge nach Käo-li unternahm, war 
Sin-lo dem Dienste der Waffen nicht gewachsen. Später ging es den 
Übrigen mit dem Anschluss voran. Es gelangte sofort zu Stärke und 
Machtfülle. Hierauf drang es gegen Pe-tsi und machte das Reich 
Kia-lo zu einem Afterlehen. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Tschin-ping, König von Sin-lo, schickte zu den Zeiten der Sui, 
im vierzehnten Jahre des Zeitraumes Khai-hoang (594 n. Chr.) 
einen Gesandten mit Gegenständen des Tributs. Kaiser Wen ernannte 
Tschin-ping zum Fürsten des Versammlungshauses von Schang-khai, 
so wie der Provinz Lö-lang und zum Könige von Sin-lo. 

In dem Lande gibt es 9iebenzehn Classen von Obrigkeiten. Die 
erste Classe heisst I-li-kan und steht in demselben Ansehen wie die 
Reichsgehilfen. Die nächsten Stufen heissen I-tschi-kan, Ying-kan> 
Po-mi-kan, Ta-O-tschi-kan *), O-tscbi-kan, Yi-ke-ken, Scha-tschö- 
kan, Kl-fö-kan, Ta-kin-mo-kan *), Kin-mo-kan, Ta-sche »), Siao- 
sche *), Ke-sse, Ta-U 5 ), Siao-U 6 ), Tsao-wei. 

Es gibt sonst auch Provinzen und Districte. Die Schriftzeichen, 
die Panzer und Angriffswaffen sind dieselben wie in dem mittleren 
Reiche. Man wählt die stärksten Männer und lässt sie insgesamint in 


4 ) Ta-O-Ucbi-kan, der grosse O-tschi-ken. 
2 ) Ta-kin-mo-kan, der grosse Kin-mo-kan. 
8 ) Ta-sche, das grosse Haus. 

4) Siao-sche, das kleine Haus. 

5 ) Ta-U, der grosse Rabe. 

•) Siao-U, der kleine Rabe. 
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das Heer eintreten. Man kennt Lärmfeuer, Besatzungen, Plänkler» 
Ausspäher und hat dabei Zusammenziehungen, Musterungen» Abthei- 
lungen und Genossenschaften von fünf Männern. 

Die Gewohnheiten, die Lenkung und die Strafen, ferner die 
Kleidung sind dieselben wie in Kao-li und Pe-tsi. Jeden Monat 
wünscht man einander am Morgen GlQck. Der König yeranstaltet ein 
Fest und betheilt die obrigkeitlichen Personen mit Geschenken. An 
diesem Tage ernennt man die Vorsteher der Götter der Sonne und 
des Mondes. Am fünfzehnten Tage des achten Monats lässt der König 
Musik auffübren und heisst die Angestellten mit Pfeilen schiessen. 
Er belohnt sie dabei mit Pferden und Leinwandstoffen. Bei wichti- 
gen Angelegenheiten versammelt er die obrigkeitlichen Personen, hält 
mit ihnen Rath und fasst Beschlüsse. 

Bei der Kleidung hat man eine Vorliebe für ungefärbte Stoffe. 
Die Weiber flechten das Haar und umwinden ihren Hals zur Zierde 
mit verschiedenen bunten Stoffen und Perlen. Die Gebräuche bei 
Heiraten bestehen blos darin, dass man Wein trinkt und Speise 
verzehrt. Hochachtung und Geringschätzung richtet sich nach Reich- 
thum und Armuth. 

Bei Todesfällen bedient man sich eines inneren Sarges und 
versammelt sich zu dem Leichenbegängnisse. Man führt Grabhügel 
und Erdhöhen auf. Bei der Trauer um den König, um die Eltern, um 
Gattin und Kinder trägt man die Trauerkleider durch ein Jahr. 

Die Felder sind sehr vortrefflich. Sie werden von Flüssen bewässert 
und auch auf den Anhöhen wird gesät. Die fünf Getreidearten, die 
Früchte, die Gemüse, die Vögel und wilden Thiere, die verschiede- 
nen Gegenstände und Erzeugnisse sind im Ganzen dieselben wie in 
dem mittleren Reiche. Seit dem Zeiträume Ta-niö (608 n. Chr.) über- 
sendet das Land alljährlich dem Hofe Tribut 

In dem Buche der Tbang wird gesagt : 

Der Wohnsitz des Königs von Sin-lo heisst Kin-tsching (die 
goldene Feste). Derselbe hat sieben bis acht Weglängen im Umfange. 
•Die Krieger der Leibwache sind dreitausend Mann. Es sind Löwen- 
reihen (*9e-<t8e-8uiJ eingesetzt. Die Obrigkeiten des Friedens und 
des Krieges bestehen in siebenzehn Ordnungen. 

Im vierten Jahre des Zeitraumes Wu-te (621 n. Chr.) scbiekte 
Kin-tschin-ping, der König des Landes, einen Gesandten, der an dem 
Hofe Tribut überreichte. Kao-tsu schickte seinerseits einen Gesand- 
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ten und beschenkte den König mit einem versiegelten Schreiben, 
ferner mit gemalten Wandschirmen, goldgestickten Stoffen und bunter 
Seide. Seit dieser Zeit wurde der Tribut an dem Hofe ohne Unter- 
brechung gereicht. 

Zu Geräthen für Speisen gebraucht man Kisten von Weidenholz. 
Man hat deren auch von Kupfer und Thon. Das Reich besitzt viele 
Metalle und Bauholz. Es gibt zwei Familienstämme. Verschiedene 
Familienstämme schliessen keine Heiraten. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (631 n. dir.) 
schickte Sin-lo einen Gesandten, der zwei Sängerinnen zum Geschenk 
machte. Beide besassen langes Haupthaar und eine schöne Gestalt. 
Tai-tsung sprach zu seiner Umgebung: Ich habe gehört: die Freude 
an Tönen und Farbe ist nicht zu vergleichen mit der Liebe zur 
Tugend. Auch lässt sich an der Entfernung der Berge, Flüsse und 
steilen Anhöhen die Neigung zu dem Boden erkennen. In den jüng- 
sten Tagen schenkte Lin-yl einen weissen Papagei. Er schätzte die 
Freiheit und sehnte sich nach seiner Heimat. Er sprach die Bitte 
aus, in das Reich zurückkehren zu dürfen. Dem Vogel ist dies 
sogar bekannt, um wie viel mehr ist es der Fall bei der Neigung des 
Menschen! Sie trauern blos darüber, dass sie aus weiter Ferne 
gekommen sind und sehnen sich nach ihren Verwandtschaften. Man 
muss sie dem Gesandten überlassen und ihrem Wunsche, in das Haus 
zurückzukehren. Gehör geben. 

Dasselbe Buch der Thang sagt : 

Kin-tschin-ping-ngan, König von Sin-lo, starb und hatte keinen 
Sohn. Man erhob seine Tochter Schen-te zur Königs würde. Ira 
neunten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (635 n. Chr.) schickte 
man einen Gesandten mit einer Urkunde, in welcher Schen-te zur 
Königin der Provinz Lö-lang und zur Königin von Sin-lo ernannt 
wurde. 

Im siebenzehnten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (643 n. 
Chr.) schickte Sin-lo einen Gesandten, der an dem Hofe die folgende 
Meldung machte: Kao-li und Pe-tsi machen fortgesetzte Angriffe und 
Einfälle. Wir verloren mehrere Zehende fester Städte. Die beiden 
Reiche vereinigen ihre Waffen, ihre Absicht geht dahin, unsere Lan- 
desgötter zu vernichten. Wir schicken ehrerbietig den zugetheilten 
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Diener und wenden uns zu dem Befehle von dem grossen Reiche. 
Wir bitten um eine Seite des Heeres, damit es Hilfe bringe. 

Als Tai-tsung hierauf in eigener Person den Angriff auf Kao-li 
unternahm, befahl eine höchste Verkündung, dass Sin-lo seine Streiter 
uud Pferde zu sammeln und sich mit dem grossen Heere zu vereini- 
gen habe. Sin-lo schickte einen grossen Minister, der an der Spitze 
von fünf Myriaden Kriegern über die Südgränze von Kao-li drang, 
die feste Stadt an der Mündung des Flusses angriff und sie zur Über- 
gabe bewog. 

Dasselbe Buch der Thang sagt : 

Als Schen-te, Königin von Sin-lo, starb, erhob man ihre jüngere 
Schwester Tschin-te zur Königin. Im zwei und zwanzigsten Jahre 
des Zeitraumes Tsching-kuan (648 n. Chr.) schickte Tschin-te ihren 
die Stelle eines Reichsgehilfen und I-tsan-kan *) bekleidenden jün- 
geren Bruder Kin-tschün-tsieu und ihren Sohn Wen-tsching an den 
Hof. Tschün-tsieu bat, sich in die Reichsschule begeben zu dürfen. 
Er nahm daselbst die Auslegungen und Bestimmungen, die Erklärun- 
gen und die Erörterungen in Augenschein. Tai-tsung beschenkte ihn 
»us diesem Anlässe mit dem im Wege der Verordnung herausgege- 
benen Wen-thang (das warme Badewasser) und mit den Gedenk- 
tafeln der Tempel von Tsin. Hierzu fügte er neu ausgewählte Schriften 
des Hauses Tsin und Hess ihn in das Reich zurückkehren. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Yung-wei (650 n. Chr.) schlug 
Tschin-te, Königin von Sin-lo, die Heeresmenge von Pe-tsi in einer 
grossen Schlacht Sie entsandte Fa-min, den Sohn ihres jüngeren 
Bruders damit er das Ereigniss melde. Tschin-te wob bei dieser 
Gelegenheit einen goldgestickten Seidenstoff und verfertigte die 
aus Versen von fünf Wörtern bestehende Lobpreisung des grossen 
Friedens, welche sie zugleich überreichte. Diese Lobpreisung lautete : 

Das grosse Thang eröffnete die grossartige Beschäftigung, in 
erhabener Höhe sind die kaiserlichen Wege erleuchtet. Es gebot den 
Lanzen Einhalt, die Kriegskleider sind festgesetzt. Es pflegte die 
Künste des Friedens, gab den hundert Königen Fortbestand. Es lenkte 
den Einfluss des Himmels, der Regen ward gespendet. Es ordnete die 
Dinge, die Wesen enthalten bunten Schmuck. Die tiefe Menschlich- 


*) Dieae Stelle wurde früher I-li-kan genannt. 
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kelt gesellt sich zu Sonne und Mond , in beruhigendem Kreislauf 
wandelt sie zu Thao-thang. Da die Fahnen bereits feurig erglänzen, 
warum wirbeln die Trommeln des Eroberungszuges? Die auswärtigen 
Fremdländer, die sich dem Befehl widersetzen, sie werden abgeschnit- 
ten, gestürzt, von dem Verderben des Himmels ereilt. Der reine 
Wind bringt zum Gefrieren das Verborgene und das Sichtbare. Nah 
und Fern zeigt im Wetteifer glückliche Vorbedeutungen. Die vier 
Jahreszeiten sind im Einklang mit der Edelsteiniampe , die sieben 
Leuchten umwandeln die zehntausend Gegenden. Doch die Berg- 
hohen unterwerfen sich als Ordner und Stützen, der Kaiser verwendet 
die Redlichen und Vortrefflichen. Fünf und drei bilden eine einzige 
Tugend, was unser Haus erleuchtet, ist das grosse Thang. 

Der Kaiser fand an diesen Worten Gefallen und ernannte Fä-min 
zum Reichsminister des grossen Versammlungshauses. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im sechsten Jahre des Zeitraumes Yung-wei (655 n. Chr.) 
rüstete Pe-tsi in Verbindung mit Kao-li und Mö-tö eine Kriegsmacht 
aus und drang über die Nordgränze von Sin-lo. Tschün-tsieu, der 
König dieses Landes, schickte einen Gesandten, der eine Denkschrift 
überreichte und um Hilfe bat. Im fünften Jahre des Zeitraumes Hien- 
king (660 n. Chr.) ernannte man Su-ting-fang, den Heerführer der 
kriegerischen Leibwache der Linken, zum grossen allgemeinen Leiter 
des Weges von Hiung-tsin, in welcher Eigenschaft er über zehn My- 
riaden an den Flüssen und Erdrücken gesetzt war. Überdies hiess man 
Tschün-tsieu die Stelle eines Leiters des wandelnden Heeres des 
Weges von I-ngeu bekleiden und gemeinschaftlich mit Ting-fang 
über Pe-tsi Strafe verhängen. 

Fu-yü-I-thse, König von Pe-tsi, wurde jetzt gefangen und an den 
Hof geführt, wo man ihn als ein Geschenk überreichte. Seit dieser 
Zeit gelangte Sin-lo nach und nach in den Besitz des Gebietes von 
Kao-li und Pe-tsi. Seine Gränzen erweiterten sieh zusehends und er- 
streckten sich im Westen bis an das Meer. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im dritten Jahre des Zeitraumes Lung-so (66J n. Chr.) machte 
man das Reich Sin-lo zum Versammlungshause des Beaufsichtiget* 
der Hauptstadt von Ki-lin. Man übergab es Kin-fä-min, dem Könige 
des Landes, und ernannte ihn zum Beaufsichtiger der Hauptstadt 
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von Ki-lin. Nach dem Tode Fä-min's folgte ihm dessen Sohn 
Tsching-ming. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Tschui-kung (686 n. Chr.) 
schickte man einen Gesandten an den Hof. Bei dieser Gelegenheit 
bat man um eine Abtheilung der Gebräuche der Thang und zugleich 
um vermischte schriftliche Aufsätze. Der Kaiser Hess die nothwen- 
digen Gebräuche in Bezug auf glückliche und unglückliche Vorbe- 
deutung abschreiben. Hierzu fügte er den Wald der Worte des 
Schriftpalastes und wählte unter diesen Worten diejenigen, die zum 
Ermessen und zur Warnung dienen. Er bildete daraus fünfzig Bände 
und machte sie dem Gesandten zum Geschenk. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im fünf und zwanzigsten Jahre des Zeitraumes Khai-yuen 
(737 n. Chr.) starb Hing-kuang, König von Sin-lo. Yuen-tsung ent- 
sandte Hing-scheu, den „das Gute Vortragenden“ ( tsanschen) Grossen 
der Linken mit dem Aufträge, die Reise anzutreten und an der Tod- 
tenklage und dem Opfer tbeilzunehmen. Zugleich wurde Sching-king, 
der Sohn des verstorbenen Königs, in einer Urkunde zum Könige von 
Sin-lo ernannt. 

Scheu wollte die auf Befehl des Kaisers verfasste Vorrede zu 
dem Buche der Gedichte vorlegen. Der Nachfolger und gegen hun- 
dert Menschen der unter ihm stehenden Umgebung führten ihn zu 
den Gedichten, welche sie gesammelt hatten. Sie sprachen dabei 
zu Scheu : Sin-lo führt den Namen des Reiches der weisen Männer. 
Es kennt ein wenig die Bücher und die Geschichte, es hat Ähnlich- 
keit mit dem mittleren blumigen Reiche. Weil die Reichsminister die 
Kunst erlernen und sich auf Erklärungen und Erörterungen verste- 
hen, fiel unsere Wahl auf dieses. Der Gesandte ist dort eingetroffen, 
und es ist angemessen, dass er die Musterbücher verbreitet und 
uns die Vollkommenheit der Lehre der Gelehrten des grossen Reiches 
kundgibt. 

Der Gesandte hörte ferner, dass viele Einwohner geschickt im 
Bretspiele seien und dass man auch einen geschickten Bretspieler 
an die Spitze der Krieger des Versammlungshauses gestellt habe. 
Tsao-yang und Ki-ying wurden ihm zugetheilt. Als Scheu und die 
übrigen Mitglieder der Gesandschaft dort ankamen, wurden sie von 
den Menschen des Geheges hoch verehrt. Die Bretspieler des Reiches 
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standen unter Ki-ying. Man beschenkte hierauf Scheu und dessen 
Gelahrten reichlich mit Gold, Kostbarkeiten und Arzneiwaaren. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im siebenten Jahre des Zeitraumes Ta-lf (772 n. Chr.) schickte 
Kin-kien-yiin, König von Sin-lo, einen Gesandten, Namens Kin-piao- 
schl, der Glückwünsche zu der regelmässigen Gestaltung der Dinge 
darbrachte. Im achten Jahre desselben Zeitraumes (773 n. Chr.) 
schickte* er wieder einen Gesandten, der Gold und Silber, Ärmel der 
* Zähne des gelben Fisches des Rindes w , Ärmel des Morgennebels 
und andere Gegenstände zum Geschenk machte. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im dritten Jahre des Zeitraumes Yuen-ho (808 n. Chr.) schickte 
Kin-tschung-hing, König von Sin-lo , einen Gesandten, Namens Kin- 
ll-ki an den Hof. Ll-ki richtete an den Himmelssohn die Worte: Im 
sechzehnten Jahre des Zeitraumes Tsching-yuen *) empfingen wir 
die hohe Verkündung, die Urkunde, in welcher der Diener, der alte 
Vorsteher Kin-siün-yung zum Könige von Sin-lo ernannt wurde. 
Seine Mutter von dem Geschlechte Schin wurde zur grossen Königin 
ernannt. Seine Gemalin von dem Geschlechte Pö wurde zur Königin 
ernannt. Der Gesandte Wei-tan hatte die Mitte des Weges erreicht, 
als er erfuhr, dass Siün-yung gestorben. Die Urkunde ging sofort 
zurück und befindet sich bei der Verwaltung des mittleren Buchfüh- 
rers. Jetzt bin ich in das Reich zurückgekehrt. Ich werfe mich zu 
Boden und bitte, dass man die Urkunden Kin-siün-yung's und der 
Übrigen uns zuwende. Es ist angemessen, dass der Geschäftslei- 
ter von Hung-liü bei der Verwaltung des mittleren Buchführers die 
Weisung erhalte. 

Zuletzt erliess der Geschäftsleiter eine Bekanntmachung und 
übergab Kin-lf-ki die Urkunden. Man hiess ihn sie in Empfang nehmen 
und in das Reich zurückkehren. Überdies schenkte man ihm die 
Hakenlanzen von Schö-yen-sching-men und hiess ihn in seinem 
Reiche sie als Muster von Gaben betrachten. 


*) Das Jahr 800 n. Chr. 
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Kao-keu-li. 

Das Buch der späteren Han von Fan-hoa sagt: 

In dem Reiche Kao-keu-li ist man massig im Essen und Trinken 
und befasst sind gern mit der Einrichtung der Paläste und Häuser. 
Die Sitten sich ausschweifend, man liebt allgemein die Reinlichkeit. 
In den Nächten versammeln sich Männer und Weiber ohne Umstände 
in Schaaren und belustigen sich mit Musik und Tanz. 

In der kurzen Darstellung des Hauses Wei (x oei-lio) wird 
gesagt: 

Das Reich Kao-keu-li liegt tausend Weglängen östlich von 
Liao-tung. Der König hat seine Hauptstadt an dem Fusse des Hoan- 
tu. Der Umfang des Landes beträgt zweitausend Weglängen, die 
Thuren des Volkes sind drei Myriaden. Es gibt viele Berge und 
Wälder, aber keine Quellen und Sümpfe.. Das Reich ist arm und 
dürftig. Von dem Boden erheben sich Paläste und Häuser. In den 
Tempeln opfert man den Sternen und den Landesgöttern. 

Die Gewohnheiten sind sehr unselig. Man hat Freude an Plün- 
derung und Raub. Unter den obrigkeitlichen Personen, die in dem 
Reiche eingesetzt sind, gibt es Siang-kia (beobachtende Hinzuge- 
gebene), Tui-lu, Pei-tsche, Ku-tseu-kia (Hinzugegebene von Ku- 
tseu). Man hat überall Abstufungen für den vornehmen und den 
gemeinen Stand. 

Man erwählte die Könige ursprünglich aus dem Geschlechte 
Nu-pu. Als dieses Geschlecht allmälig schwach wurde und ver- 
kümmerte, entfernte man es. Jetzt ersetzt man es durch das Ge- 
schlecht Kuei-leu. Die grossen Häuser treiben keinen Ackerbau. 
Die untergeordneten Familien werden gleich den Sclaven mit den 
gesammelten Abgaben beschenkt. Man liebt Gesang und Tanz. Die 
Bewohner haben Freude am Knien und an Verbeugungen. Sie strecken 
dabei einen Fuss aus, worin sie sich von den Bewohnern von Fu-yü 
unterscheiden. Ihr Einherschreiten ist immer ein Laufen. 

Im zehnten Monate des Jahres versammelt man sich zu dem 
Opfer für den Himmel. Man nennt dies den Vertrag des Ostens 
( tung-ming ). Bei einem Feldzug opfert man ebenfalls dem Himmel. 
Man tödtet ein Rind und betrachtet dessen Klauen, indem man da- 
durch Glück oder Unglück vorhersagt. 
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Die „Hinzugegebenen“ tragen Kopftücher, welche gewöhnlichen 
Kopftüchern gleichen, aber keinen Hintertheil haben. Die kleinen 
„Hinzugegebenen“ tragen „Windbrecher“, die von Gestalt den 
Seitenlappen der Mütze gleichen. 

Es gibt keine Gefängnisse. Wenn Jemand ein Verbrechen be- 
geht, so versammelt man die „Hinzugegebenen“, welche sieh über 
das Urtheil berathen und ihn sofort tödten. Das Weib und die Kinder 
des Verurtheilten werden eingezogen und zu Sclaven gemacht. Bei 
Diebstählen wird für einen Theil der zwölffache Betrag gefordert. 

Was die Gebräuche bei Heiraten betrifft, so baut man in dem 
Hause der Tochter ein kleines Haus hinter dem grossen Hause. Das- 
selbe nennt man das Haus des Schwiegersohnes. Der Schwiegersohn 
kommt am Abend zu dem Hause der Tochter, nennt vor der Thftre 
seinen Namen, kniet nieder und verbeugt sich. Dabei bittet er, sich 
zu dem Nachtlager der Tochter begeben zu dürfen. Das Haus der 
Tochter erhört seine Bitte. Wenn ihm endlich ein Kind geboren wird, 
nimmt er das Weib und kehrt in sein Haus zurück. Die Sitten der 
Bewohner sind ausschweifend und unlauter. Es kommen Entwei- 
chungen und Entführungen vor. 

Bei Todesfällen bedient man sich zum Begräbnisse eines äus- 
seren Sarges, aber keines inneren. Man bleibt hundert Tage in 
der Trauer. Man hat Vorliebe für glänzende Leichenbegängnisse. 
Mau häuft Steine zu einem Grabhügel und pflanzt Reihen von Fichten 
und Cypressen. Wenn der ältere Bruder stirbt, tödtet man auch die 
Schwägerin. 

Die Einwohner besitzen Muth und Stärke. Sie handhaben mit 
Geschicklichkeit Bogen, Pfeile, Schwerter und Lanzen. Sie sind 
gepanzert und in Kämpfen geübt. Es gibt auch einen Volkstamm Ml 
von dem kleinen Flusse. Dieser Volksstamm spannt mit Vorliebe den 
Bogen und reitet auf Pferden. Um eines kleinen Vortheils willen 
besteigt er die Berge, und Fu-yü war nicht im Stande, ihn zu unter- 
jochen. Wö-tsiti und die Volksstämme von Wei schlossen sich 
ihm an. 

Die Hauptstadt des Reiches stützt sich auf einen grossen Fluss. 
Zu den Zeiten Wang-mang’s schickte man Keu-Ii aus, damit es Hu 
angreife. Die Einwohner wollten nicht ausrücken, sie flohen über die 
Versperrungen und verübten Raub und Gewaltthat. Mang veränderte 
den Namen des Landes und nannte es : das untere Keu-li. 
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Das Buch der späteren Wei sagt: Kao-keu-li ist aus Fu-yü 
hervorgegangen. In dem Lande sagt man, der Gründer sei Tschü- 
mung gewesen. Dessen Mutter war eine Tochter des Flussgottes. 
Der König von Fu-yü verschloss sie in dem inneren Hause, als sie 
von der Sonne beschienen wurde. Sie zog sich zurück und wich ihr 
aus, die Strahlen der Sonne zogen ebenfalls fort. Sie wurde hierauf 
schwanger und gebar ein Ei von der Grösse von fünf Ganting. Der 
Mann warf es weg und gab es den Schweinen. Die Schweine ver- 
zehrten es nicht. Er warf es auf den Weg. Die Rinder und Pferde 
wichen ihm aus. Er warf es wieder in die Wildniss. Die Vögel be- 
deckten es mit ihren Flügeln. Der König von Fu-yü wollte es in zwei 
Hälften theilen und konnte es nicht sprengen. Hierauf gab er es seiner 
Mutter zurück. Seine Mutter hüllte es in einen Stoff und stellte es 
an einen warmen Ort. Ein Knabe sprengte die Schale und kam her- 
vor. Als dieser erwachsen war, gab man ihm den Jünglingsnamen 
Tschü-mung. Man sagt gewöhnlich, dass Tschü-mung so viel als 
„geschickt im Pfeilschiessen“. 

Die Menschen des Reiches Fu-yü glaubten, dass Tschü-mung, 
weil er nicht durch Menschen hervorgebracht worden, eine besondere 
Absicht haben werde und baten, dass man ihn hinwegschaffe. Der 
König gab ihnen kein Gehör. Er gab Befehl, dass er die Pferde hüte. 
Tschü-mung stellte immer im Geheimen Versuche an und lernte die 
guten und schlechten Eigenschaften der Thiere kennen. Den Rennern 
schmälerte er das Futter und bewirkte, dass sie abmagerten. Den 
Kleppern gab er hinreichendes Futter und bewirkte, dass sie fett 
wurden. Der König von Fu-yü behielt die fetten Thiere zum Fahren 
für sich, die mageren schenkte er Tschü-mung. 

Später hielt man eine Winterjagd auf den Feldern. Weil Tschü- 
mung ein geschickter Schütze war, beschenkte ihn der König mit 
einem Pfeile. Obgleich Tschü-mung nur einen einzigen Pfeil besass, 
erlegte er sehr viele wilde Thiere. 

Die Würdenträger von Fu-yü verschworen sich überdies gegen 
sein Leben. Die Mutter Tschü-mung’s erfuhr dieses im vertraulichen 
Wege und theilte es ihm mit. Tschü-mung nahm sie mit sich und 
leistete Widerstand. Beide verliessen Fu-yü und flohen in südöstlicher 
Richtung. 

In der Mitte des Weges erreichten sie einen grossen Fluss, den 
sie zu übersetzen gedachten. Es fand sich aber keine Brücke und 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVIl. Bd. II. Hft. 32 
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die Menschen von Fu-yü setzten ihnen in grösster Eile nach. Tschü- 
mung sprach zu dem Flusse: Ich bin der Sohn der Sonne, der Enkel 
des Flussgottes yon mütterlicher Seite. Heute bin ich entflohen, die 
verfolgenden Krieger kommen herab und erreichen mich. Wie werde 
ich übersetzen können? — In diesem Augenblicke schwammen die 
Fische und Schildkröten herbei und bildeten für ihn eine Brücke. 
Tschü-mung konnte jetzt übersetzen, worauf die Fische und Schild- 
kröten auseinander gingen. Den verfolgenden Kriegern war das 
Übersetzen unmöglich. 

Tschü-mung gelangte zu dem Flusse Pu-schö und begegnete 
daselbst drei Männern. Der eine von ihnen war mit einem hänfenen 
Kleide bekleidet. Der zweite war mit einem genähten Kleide bekleidet. 
Der dritte war mit einem Kleide aus Hornblatt bekleidet. Sie ge- 
langten mit Tschü-mung zu der festen Stadt Ho*-sching-kö, die er 
sofort zu seinem Wohnsitz erwählte. Er nannte das Land mit Namen 
Kao-keu-li und machte bei diesem Anlasse das Wort Kao zu einem 
Geschlechtsnamen. 

In den Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zur Zeit als Tchü-mung sich in Fu-yü befand, war seine Gattin 
schwanger. Tschü-mung entfloh und sie gebar später einen Sohn, 
Namens Schi-liü-hiai. Als dieser erwachsen war, erfuhr er, dass 
Tschü-mung der König eines Reiches geworden. Sofort wanderte er 
mit seiner Mutter aus und wendete sich ihm zu. Der König gab ihm 
den Namen Liü-tä und übertrug ihm die Geschäfte des Reiches. 
Tschü-mung starb. Als endlich sein Enkel Mö-lai eingesetzt wurde, 
huldigte dieser dem Reiche Fu-yü. 

Als zu den Zeiten des Kaisers Wu von Han, im vierten Jahre 
des Zeitraumes Yuen-fung (107 v. Chr.) das Reich Tschao-sien ver- 
nichtet und die Provinz Yuen-tu gebildet wurde, machte man Kao-Ii 
zu einem Districte und vereinigte es mit der Provinz. 

Kaiser Tschao von Han schenkte dem Könige Kleider, Kopf- 
tücher, Trommeln und Blasinstrumente. Der König begab sich immer 
in die Provinz Yuen-tu, wo er die Gegenstände in Empfang nahm. 
Später wurde er immer stolzer und reiste nicht mehr in die Provinz. 
Er baute blos an der östlichen Gränze eine kleine Feste und nahm 
daselbst die Gegenstände in Empfang. Er gab dieser Feste den 
Namen Tsi-keu-liü (Keu-liü der Kopftücher). Keu-liü ist der Name 
einer festen Stadt von Keu-li. 
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In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Als Kung-sün-tö den Ländern im Osten des Meeres Achtung 
einflösste, verkehrte Pe-ku, König von Kao-keu-li, mit ihm in Freund- 
schaft. Nach dem Tode Pe-ku's wurde I-I-mu zum Könige eingesetzt. 
I-I-mu unternahm zu wiederholten Malen Plünderungszüge nach 
Liao-tung. In dem Zeiträume Kien-ngan (196 bis 220 n. Chr.) zog 
Kung-sün-khang mit einem Heere aus und griff ihn an. Er brachte 
diesem Reiche eine grosse Niederlage bei und verbrannte die Städte 
und Ansiedelungen. I-I-mu gründete ein neues Reich an dem Fusse 
des Berges Hoon-tu. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 
Nach dem Tode I-I-mu's, Königs von Kao-keu-li, wurde dessen 
Sohn Wei-kung zum Könige eingesetzt. Als Kung, der Grossvater 
Wei-kung’s, geboren wurde, waren seine Augen offen und er im 
Stande, die Menschen anzublicken. Die Bewohner des Reiches hassten 
ihn. Als er erwachsen war, zeigte er sich unglückbringend und 
grausam, das Reich erlitt dadurch Niederlagen und gerieth ins Ver- 
derben. Als Wei-kung geboren wurde, war er ebenfalls im Stande, 
die Menschen anzublicken. In Kao-li bezeichnet man „ähnlich sein* 
durch das Wort wei. Da man glaubte, dass er seinem Grossvater 
Kung ähnlich sein werde, gab man ihm den Namen Wei-kung. Dieser 
Wei-kung war ebenfalls muthig und stark. Er sattelte geschickt die 
Pferde und war ein guter Bogenschütze. 

In dem Zeiträume Tsching-schi (240 bis 248 n. Chr.) unter- 
nahm Wei-kung einen Plünderungszug nach Liao-si, das sich in dem 
Zustande der Ruhe und des Friedens befand. Im fünften Jahre dieses 
Zeitraumes (244 n. Chr.) stellte sich Wu-kieu-hien , der stechende 
Geschichtschreiber von Yeu-tscheu, an die Spitze von zehntausend 
Kriegern und zog von Yuen-tu aus, um Wei-kung zu strafen. Wei- 
kung lieferte eine grosse Schlacht und wurde in die Flucht ge- 
schlagen. Hien verfolgte ihn bis Tsching-kien. Er hing die Wagen 
auf, band die Pferde an und bestieg den Berg Hoan-tu. Er verwüstete 
die Hauptstadt des Königs. Wei-kung nahm blos seine Gattin und 
und seine Kinder mit sich und entwich in die Ferne. 

Im sechsten Jahre desselben Zeitraumes (246 n. Chr.) unter- 
nahm Hien wieder einen Strafzug. Wei-kung stellte sich mit Leich- 
tigkeit an die Spitze seiner „Hinzugegebenen*, ergriff die Flucht 
und verbarg sich in Wö-tsiü. Hien hiess den Heerführer Wang-hin 
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ihn verfolgen. Derselbe legte über tausend Weglangen des Landes 
Wö-tsiü zurück und gelangte bis zu der südlichen Gränze von Su- 
schin. Daselbst liess er die Erzählung seiner Thaten in Stein hauen. 
Er machte überdies Einschnitte in den Berg Hoan-tu und brachte an 
der Feste Pü-nai eine Inschrift an, worauf er zurückkehrte. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt : 

Zu den Zeiten des Kaisers Tai-wu aus dem Hause der späteren 
Wei schickte Lien, der Urenkel des Königs Tschao von Kao-li, zum 
ersten Male einen Gesandten. Derselbe begab sich nach Ngan-tung, 
überreichte eine Denkschrift und brachte die Erzeugnisse der Gegend 
als Tribut. Zugleich bat er um die Vermeidungen des Reiches. Tai- 
wu lobte diese Aufrichtigkeit und Zuneigung. Er befahl in einer 
höchsten Verkündung, dass man die Vermeidungen der Namen der 
Kaiser jenem Reiche mittheile. Hierauf liess er Lien durch Li-ngao, 
den überzähligen aufwartenden Leibwächter der zerstreuten Reiter, 
zum Beaufsichtiger der Hauptstadt für die Angelegenheiten des 
Heeres des fernen Meeres und zum Könige von Kao-keu-li ernennen. 

Als Ngao in der Feste Ping-jang, dem Wohnsitze des Königs 
ankam, erkundigte er sich nach den Verhältnissen der Gegend. Man 
sagte ihm, das Land sei von Liao-tung über tausend Weglängen ent- 
fernt und erstrecke sich bis zu der Feste Tsi (der aus zusammen- 
gelegten Bäumen erbauten Feste). Im Süden reiche es bis an das 
kleine Meer, im Norden bis zu dem alten Fu-yü. Die Thüren des 
Volkes seien dreimal so zahlreich als zu den Zeiten der früheren 
Wei. Später wurde der Tribut erneuert und alljährlich durch einen 
Gesandten überbracht. Es war gelbes Gold zweihundert Pfund und 
weisses Silber vierhundert Pfund. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zu den Zeiten der späteren Wei hatte die Kaiserin Wen-ming 
die sechs Paläste Hien-wen’s noch nicht vorgerichtet. Man erliess 
eine Verkündung an Lien, indem man ihn auflorderte, seine Tochter 
einzuführen. Lien überreichte eine Denkschrift, in der er sagte: 
Meine Tochter ist damit nicht einverstanden , sie ist bereits fortge- 
gangen. — Er verlangte, dass er durch Absendung der Tochter 
seines jüngeren Bruders dem kaiserlichen Willen entsprechen dürfe. 
In der Vorhalle des Hofes wurde dies bewilligt. Da ereignete es sich, 
dass Hien-wen starb, worauf man von dem Begehren abging. 
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In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zu den Zeiten der späteren Wei, im fünfzehnten Jahre des 
Zeitraums Tai-ho (491 n. Chr.) starb König Lien und wurde sein 
Enkel Yün eingesetzt. Dieser erschien wieder an dem Hofe und wurde 
mit Kleidern, Mützen und Zierathen für Kleidungsstücke, mit Wagen 
und mit Fahnen beschenkt. Seit dieser Zeit wurden alljährlich immer 
Tribut und Geschenke gebracht. Noch im zwölften Jahre des Zeit- 
raumes Ta-tung (546 n. Chr.) schickte Tsching, der König des 
Landes, einen Gesandten mit Tribut an den Hof der westlichen Wei. 

Als Tsi die Altäre der östlichen Wei in Empfang nahm , erschien 
der König wieder an dem Hofe von Tsi. Wen-siuen erwies dem Kö- 
nige Tsching Wohlthaten. Er liess ihn in den Händen ein Ab- 
schnittsrohr halten, in dem Inneren aufwarten, die Stelle eines Heer- 
führers der raschen Reiter bekleiden und so wie früher König von 
Kao-li sein. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zu den Zeiten der nördlichen Tsi, im dritten Jahre des Zeit- 
raumes Thien-pao (552 n. Chr.) kam Wen-siuen nach Ying-tscheu. 
Er hiess Thsui-lieu von Pö-ling sich als Gesandter nach Kao-li be- 
geben und die Menschen aus den letzten Zeiten von Wei begehren. 
In der hohen Verkündung an Lieu hiess es: Wenn man dir nicht will- 
fahrt, so vbetreibe die Sache wie es eben angemessen ist. — Als 
Lieu ankam, wurde er abschlägig beschieden. Lieu riss die Augen 
auf, schrie den König an und stiess ihn mit der Faust. König Tsching 
fiel unter das Bett. Die Umgebung des Königs Tsching zagte, und 
hatte nicht den Muth, sich zu rühren. Man brachte Entschuldigun- 
gen vor und unterwarf sich. Lieu vollzog den Befehl, indem er mit 
fünftausend Thüren des Volkes zurückkehrte. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt : 
Kao-keu-li erstreckt sich in Osten bis Sin-lo. Im Westen ist 
der Übergang nach Liao auf einer Strecke von zweitausend Weglän- 
gen. Im Süden gränzt es an Pe-tsi. Im Norden ist Mö-hö der Nach- 
bar auf einerStrecke von mehr als tausend Weglängen. Die Bewohner 
sind auf dem Boden sichtbar und richten sich bei ihren Wohnsitzen 
nach dem Laufe der Thäler. Sie kleiden sich in Leinwand, Seiden- 
stoffe und Felle. Der Boden und die Felder sind geringfügig und 
mager. Die Seidenzucht und der Ackerbau sind für den eigenen Be- 
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darf nicht ausreichend. Die Bewohner sind daher iro Essen und 
Trinken massig. 

Der König des Landes befasst sich gern mit der Erbauung von 
Palästen und inneren Häusern. Seine Hauptstadt ist die Feste Ping- 
jang. Dieselbe heisst auch Feste Tschang-ngan. Diese Feste folgt in 
Krümmungen dem Zuge der Berge und beherrscht im Süden den 
Fluss Kiü. Im Inneren der Feste sammelt man blos die Vorrathe der 
Scheunen und die Gerätschaften. Bei der Ankunft von Plünderern 
zieht man in sie ein und verteidigt sie. Der König besitzt ein be- 
sonderes Wohngebäude zur Seite der Feste , das er nicht beständig 
bewohnt 

Ausserdem gibt es eine Feste Kue-nei (die Feste innerhalb des 
Reiches) und eine Feste von Hän. Dieselben sind ebenfalls beson- 
dere Hauptstädte. In dem Reiche belegt man sie mit dem Namen 
der drei Mutterstädte. Ferner gibt es noch mehrere Zehente fester 
Städte wie die Festen von Liao-tung , von Yuen-tu und andere. In 
allen diesen Städten sind Obrigkeiten und Vorsteher eingesetzt 
welche die Geschäfte führen und Ordnung halten. 

Unter den eingesetzten Obrigkeiten gibt es von den grossen 
Tui-lu abwärts zwanzig Rangordnungen. Dieselben theilen sich in 
die Leitung der inneren und äusseren Geschäfte. Es gibt ferner fünf 
Classen von Nei-ping (Beurtheiler des Inneren). Die zu der Classe 
Nö-sä gehörenden Leute tragen auf dem Haupte einen Wfhdbrecher, 
der von Gestalt den Seitenlappen der Mütze ähnlich ist. Die Staats- 
diener stecken zwei grosse Vogelfedern auf. 

Die Mütze der Vornehmen heisst Su-kö. Man verwendet 
häufig purpurnen Flor und verziert ihn mit Gold und Silber. Die Klei- 
dung besteht aus einem grossen Ärmelkleide, einem Hemde, weiten 
Beinkleidern , einem Gürtel aus rohem Leder und Schuhen von gel- 
bem Leder. Die Weiber tragen Röcke und kurze Kleider, zu denen 
gestickte Seide genommen wird. 

Unter den Büchern findet man die fünf Musterbücher, die drei 
Geschichtschreiber, die Nachrichten von den drei Reichen, den 
Herbst von Tsin-yang. 

Die Waffen und Geräthe sind im Allgemeinen dieselben wie in 
dem mittleren Reiche. Wenn im Frühlinge und Herbst die Jagd in 
den Gehegen stattfindet, führt der König in eigener Person die Auf- 
sicht. Die Abgaben sind fünf Stücke Leinwand und fünf Scheffel 
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Getreide. Die herumstreifenden Menschen entrichten in drei Jahren 
einmal Abgaben, wobei zehn Menschen in Gemeinschaft ein Stuck 
feine Leinwand bringen. Die Strafen und Gesetze sind streng und 
Verbrecher sind selten. 

Unter den Musikwerkzeugen gibt es Lauten mit fünf Saiten, 
Cithern, Flöten, eine Art Pfeifen, die in der Quere geblasen werden, 
und Trommeln. Man bestimmt den Ton durch das Blasen 
eines Rohres. 

In jedem Jahresanfänge versammelt man sich zu Spieleo an den 
Ufern des Flusses Kiü. Der König besteigt eine Sänfte, und die in 
Reihen stehenden mit Federn geschmückten Menschen sind die Zu- 
schauer. Nach Beendigung der Spiele steigt der König mit den 
Kleidern in den Fluss und theilt die Menge zur Rechten und Linken 
in zwei Abtheilungen. Dieselben besprengen sich gegenseitig mit 
Wasser, bewerfen sich mit Steinen und verfolgen sich gegenseitig 
unter Rufen und Schreien. Nachdem sich dies dreimal wiederholt» 
hört man auf. 

Die Bewohner sind von Gemüthsart sehr falsch und hinterlistig. 
Die Ausdrucksweise in ihrer Sprache ist niedrig und unrein. Sie 
machen keinen Unterschied zwischen Nahestehenden und Fernste- 
henden. Väter und Söhne baden sich gemeinschaftlich, sie haben 
gemeinschaftliche innere Häuser und Schlafzimmer. Man liebt den 
Gesang und den Tanz. 

Im zehnten Monate des Jahres bringt man regelmässig das 
Opfer für den Himmel. Bei öffentlichen Zusammenkünften bedient 
man sich der goldgestickten Seidenstoffe für die Kleidung und 
schmütkt sich mit Gold und Silber. Die Bewohner kauern gern auf 
den Boden. Für die Speisen bedient man sich der Hackbreter und 
der Tafeln. Das Land bringt drei Schuh hohe Pferde hervor. Man 
sagt, dass dieselben von den Pferden abstammen, die Tschü-mung 
geritten, es sind aber in Wahrheit untergeordnete Pferde. 

Es ist Sitte, die Ausschweifung zu schätzen, und man hält diese 
nicht für schimpflich. Es gibt viele herumschweifende Mädchen, der 
Mann hat keine beständige Verbindung. In den Nächten versammeln 
sich Männer und Weiber schaarenweise und tändeln. Es gibt dabei 
keine Beschränkung durch den vornehmen oder niedrigen Stand. 

Bei Heiraten führt man sich, wenn Männer und Weiber an 
einander Gefallen finden, in dem Hause des Mannes zu Schweinefleisch 
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und Wein, und dies ist alles. Es ist nicht Sitte, ein Übereinkommen 
wegen der Güter zu treffen. Wenn Jemand Güter empfangt, so 
schämt man sich dessen allgemein und glaubt, dass er eine Sclavin 
verkauft habe. 

Die Todten werden durch drei Jahre in dem Inneren des Hauses 
aufgebahrt. Für das Begräbniss wählt man einen glücklichen Tag. 
Die Trauer um die Eltern und um den Mann währt drei Jahre, um 
die Geschwister drei Monate. Wenn der Todesfall eben erst ein- 
getreten ist , weint man. Bei dem Begräbniss gibt man das Geleite, 
indem man die Trommel rührt, tanzt und Musik aufführt. Nach dem 
Begräbniss nimmt man die Wagen und die Pferde, welche der Ver- 
storbene zu seinen Lebzeiten geliebt hatte, und stellt sie zur Seite 
des Grabes nieder. Die bei dem Begräbnisse Versammelten nehmen 
diese Gegenstände wetteifernd weg und entfernen sich. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zu den Zeiten der Sui, in dem Zeiträume Kbai-hoang (589 bis 
600 n. Chr.) stellte sich Yuen, König von Kao-li, an die Spitze von 
mehr als zehntausend Reitern des Stammes Mö-hö und plünderte 
Liao-si. Wei-schi-tschung, der allgemeine Leiter von Si-ying- 
tscheu, griff ihn an und schlug ihn in die Flucht. 

Der Kaiser war sehr entrüstet. Er befahl, dass King, König von 
Hän, um Yuen willen der Anführer auf sämmtlichen Gewässern und 
auf dem festen Lande werde und ihn strafe. Er erliess eine Ver- 
kündung, worin er Yuen seiner Lehenstufe und seiner Würde 
entsetzte. 

Yuen ward seinerseits von Furcht befallen. Er schickte einen 
Gesandten, durch den er für sein Verbrechen um Entschuldigung bitten 
liess. In einer Denkschrift, die er überreichen liess, nannte er sich 
unter anderem Yuen, den Diener der Düngererde von Liao-tung. 
Der Kaiser liess hierauf die Feindseligkeiten einstellen und behan- 
delte ihn wie früher. Auch Yuen schickte jetzt alljährlich an den 
Hof Tribut. 

Als Kaiser Yang eingesetzt wurde, waren die Länder der Welt 
ein Ganzes und in ihrer Machtfülle. König Kao-tschang *) und Khi-jin, 
der Ko-han der Tü-kiue (der Türken) standen ihm nahe und begaben 


*) Derselbe war König von Tu-kö-hoen. 
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sich zu der Thorwarte, wo sie Tribut und Geschenke brachten. Es 
erging jetzt an Yuen die Aufforderung, an dem Hofe zu erscheinen. 
Yuen fürchtete, dass die auswärtigen Länder in Unordnung gerathen 
konnten und war hierin ziemlich lässig. 

Im siebenten Jahre des Zeitraumes Ta-nie (61 i n.Chr.) wollte 
der Kaiser den König Yuen für seine Vergehen strafen. Er setzte zu 
Wagen über den Fluss Liao, machte hierauf Halt und baute ein 
festes Lager in Liao-tung. Er erliess ausserdem an seine Feldherren 
die folgende Verkündung: Wenn Kao-li sich unterwirft, so ziemt es 
sich , es sofort zu beruhigen und aufzunehmen. Man darf den Krie- 
gern nicht erlauben, in die festen Städte zu dringen. W T enn die 
festen Städte dem Falle nahe sind und die Räuber ohne Weiteres ihre 
Unterwerfung anmelden, mögen die Feldherren den höchsten Willen 
in Empfang nehmen und es nicht wagen, zu Triebwerken zu eilen, 
voraus zu sprengen und die zeitweilige Meldung zu bringen. Wenn 
die Räuber sich einscbliessen und sich yertheidigen, möge man 
sich ebenfalls vorbereiten. Wenn sie wieder austreten, möge man 
Widerstand leisten und kämpfen. Dass es sich so verhält, haben drei 
Kaiser nicht beachtet. Aus diesem Grunde gingen die Lebensmittel 
zu Ende, das Heer ermattete, die Zufuhren folgten nicht ununter- 
brochen, die Kriegsheere wurden oft vollständig geschlagen. — 
Hierauf vertheilte man das Heer. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Zu den Zeiten der Sui, im neunten Jahre des Zeitraumes Ta-nie 
(613 n. Chr.) unternahm Kaiser Yang wieder in eigener Person 
einen Eroberungszug nach Kao-Ii. Er befahl in einer Verkündung sei- 
nen Feldherren den Umständen gemäss vorzugehen. Die Feldherren 
trennten sich auf den Wegen und griffen die festen Städte an. Die 
Kraft der Räuber schwand mit jedem Tage. Da ereignete es sich, dass 
Yang-yuen-han Aufruhr erregte. Der Kaiser hatte grosse Furcht und 
die sechs Kriegsheere traten an einem einzigen Tage den Rückzug an. 

Im zehnten Jahre des oben genannten Zeitraumes (614 n. Chr.) 
entsandte man die Streitkräfte aller Länder der Welt. Da ereignete 
es sich, dass die Räuber gleich Bienen hervorbrachen. Die Orte, wo 
sie sich aufhielten, waren steil und unzugänglich, das Kriegsheer 
versäumte oft die Zeit des Eintreffens und erreichte so den Fluss 
Liao. Aber auch Kao-li war erschöpft und kampfunfähig. Es schickte 
einen Gesandten, durch den es seine Unterwerfung anbot. Der Kaiser 
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bewilligte dies. Es war ihm augenblicklich daran gelegen, in der 
Ferne niederzuhalten. Er nahm die Unterwerfung an und verwahrte 
die Gefangenen. Das Kriegsheer kehrte wirklich zurück und gelangte 
zu der Hauptstadt des Himmelssohnes. 

In den Geschichtschreibern des Südens wird gesagt: 

In Kao-li gibt es ursprünglich fünf Seitengeschlechter. Sie sind 
Siao-nu-pu, Tsiue-nu-pu, Schin-nu-pu, Hoan-nu-pu, Kuei-liü-pu. 
Aus dem Geschlechte Siao-nu-pu waren ursprünglich die Könige. 
Als es unansehnlich und schwach geworden , ersetzte man es durch 
das Geschlecht Kuei-liü-pu. Wenn es unter den eingesetzten Obrig- 
keiten einen Tui-lu gibt, so setzt man keinen Pei-tsche ein. Gibt es 
einen Pei-tsche , so setzt man keinen Tui-lu ein. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im neunten Jahre 
des Zeitraumes I-hi (413 n. Chr.) überreichte König Kao-yr eine 
Denkschrift und brachte ein Geschenk von rothen und weissen Pferden. 

Zu den Zeiten der Sung, im fünfzehnten Jahre des Zeitraumes 
Yuen-kia (438 n. Chr) wurde Fung-hung *) durch Wei angegriffen 
und geschlagen. Derselbe floh nach Kao-li in die Feste Pe-fung. Er 
stellte in einer Denkschrift das Ansuchen um eine Zusammenkunft. 
Der Kaiser schickte Wang-pe-kiü und Tschao-tse-Hing als Gesandte 
mit dem Aufträge, ihm entgegen zu ziehen. Zugleich hiess man Kao- 
li die Ausgaben bestreiten und einen Gesandten schicken. König Lien 
wollte nicht, dass Hung sich nach Süden begebe. Er entsandte 
Tsiang-sün-seu , Kao-kieu und Andere mit dem Aufträge, Hung zu 
überfallen und zu tödten. Pe-kiü und seine Genossen stellten sich 
an die Spitze der unter ihren Befehlen stehenden siebentausend Krie- 
ger, nahmen Seu gefangen nnd tödteten Kieu nebst einigen Anderen. 

Im sechzehnten Jahre des oben genannten Zeitraumes (439 n. 
Chr.) wollte Kaiser Wen in die Länder von Wei einen Einfall be- 
werkstelligen. In Folge einer hohen Aufforderung machte ihm 
König Lien achthundert Pferde zum Geschenk. Im zweiten Jahre 
des Zeitraumes Ta-ming (458 n. Chr.) machte der König wieder die 
Pfeilschafte und die steinernen Pfeilspitzen des Geschlechtes Su- 
schin zum Geschenk, was sich bis auf die Zeiten von Tsi und Liang 
erstreckte. Zugleich empfing der König eine Lehensstufe und einen 
Rang. Er schickte ohne Unterbrechung einen Gesandten , der eine 


! ) Fung-hung war König des nördlichen Yen. 
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Denkschrift überreichte und die Erzeugnisse der Gegend als eiu 
Geschenk brachte. 

Das Buch der Tsang sagt: 

Die Bewohner Yon Kao-li sind die Abkömmlinge eines besonde- 
Stammes von Fu-yü. Die Hauptstadt des Reiches ist die Feste Ping- 
jang (die Feste der flachen Erde), die ein altes Gebiet der Provinz 
Lö-lang von Han. Dieselbe liegt fünftausend einhundert Weglängen 
östlich von der Hauptstadt des Himmelssohnes. 

Unter den Obrigkeiten fuhren die höchsten den Namen : grosser 
Tui-lu. Dieselben sind so viel als die erste Classe und führen die 
Geschäfte des Reiches. In drei Jahren werden sie einmal durch 
Andere ersetzt. Wenn Ansprüche auf das Amt gemacht werden, hat 
man nichts dagegen. Wenn an der Gränze des Jahres, an dem Tage, 
wo der Wechsel stattfindet. Einige keine Ehrerbietung bezeigen 
und nicht gehorchen, so greifen Alle zu den Waffen und bekämpfen 
sich gegenseitig. Der Sieger bekleidet das Amt. Der König ver- 
schliesst blos seinen Palast und sucht sich zu schützen, er ist aber 
nicht im Stande, Ordnung zu schaffen oder entgegen zu treten. 

Die nächste Classe heisst Tai-ta-hiung (der höchste grosse 
Bruder). Dieselbe ist mit der „richtigen zweiten Classe“ zu verglei- 
chen. Von dem Tui-lu abwärts gibt es zjyölf Rangstufen von Obrig- 
keiten und Geschäftsführern. 

Ausserhalb wurden grosse und kleine Districte mit mehr als 
sechzig festen Städten gebildet. Bei einer grossen Feste wird ein 
Nö-sä eingesetzt. Derselbe ist so viel als ein Beaufsichtiger der 
Hauptstadt ( tu-tu ). In den gewöhnlichen Festen wird ein Tao-sse 
(Abgesandter des Weges) eingesetzt. Derselbe ist so viel als ein 
stechender Geschichtschreiber (tse-sse). Bei jeder niedrigeren Rang- 
stufe gibt es Genossen und Gehilfen, welche sich in die Führung 
der Geschäfte bei den Gerichten theilen. 

Was die Kleider und den Schmuck der Kleidung betrifft, so 
trägt blos der König Stoffe von fünf Farben. Derselbe trägt eine 
Mütze von weissem Flor und einen kleinen Gürtel von weissem 
Leder. Die Mütze und der Gürtel sind mit Gold verziert. Unter den 
Obrigkeiten tragen die Vornehmsten eine Mütze von grünem Flor. 
Die Obrigkeiten der nächsten Classe bedienen sich eines rothen 
Flors. Sie stecken zwei Vogelfedern auf und verzieren die Mütze mit 
Gold und Silber. Sie tragen ein Hemd, Röhrenärmel, Beinkleider 
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mit grosser Öffnung, einen Gürtel yon weissein Leder und Schuhe 
von gelbem Leder. Die Bewohner des Reiches kleiden sich in grobe 
Leinwand und tragen auf dem Haupte Seitenlappen. Die Weiber be- 
decken ihr Haupt mit Tuchhauben. 

Man liebt das Bretspiel und das Spiel des Werfens des Topfes. 
Die Menschen sind geübt im Ballspiel. Für die Speisen bedient man 
sich der Esskörbe und Näpfe. Für die Weinbecher, die Hackbreter, 
die Kelche und die Waschbecken gelten grösstentheils die vom Khi- 
tse hinterlassen en Gebräuche. 

Bei den Wohnsitzen hält man sich an die Thäler der Gebirge. 
Man deckt die Häuser mit Riedgras und Pflanzen. Bios für die 
Tempel Buddha's und die Tempel der Götter, ferner für die Paläste 
des Königs und die Versammlungshäuser der Obrigkeiten bedient 
man sich der Ziegel. Die Armen graben in den Wintermonaten häufig 
tenge Gruben, in deren Tiefe sie ein Feuer anzünden und sich 
wärmen. 

Der Feldbau und die Seidenraupenzucht sind so wie in dem mitt- 
leren Reiche. Im Osten der Feste befindet sich eine grosse Höhle, die 
mit Namen „das Folgen der Götter“ (schin-suij genannt wird. In dem 
zehnten Monate des Jahres bringt daselbst der König das Opfer dar. 

Man liebt insgemein die Bücher und die Schrifttafeln. Selbst 
an den Thoren der Durchgänge, wo die Futterschneider besondere 
Gassen haben, baut man grosse Dächer, welche man „Hallen der 
Kunstfertigkeit“ (Kiö-tliang) nennt. Die Söhne und jüngeren Brüder 
verbringen, ehe sie sich vermalen, daselbst ihre Zeit mit dem Lesen 
der Bücher und mit Übungen im Pfeilschiessen. 

Dasselbe Buch der Thang sagt : 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Wu-te (620 n. Chr.) schickte 
Kien-wu, König von Kao-li, an den Hof einen Gesandten. Im vierten 
Jahre desselben Zeitraumes (622 n. Chr.) schickte er wieder einen 
Gesandten an den Hof mit Tribut. 

Dem Kaiser Kao-tsu that es leid, dass gegen das Ende der Sui 
viele Krieger auf dem Gebiete des Landes verschwanden. Im fünften 
Jahre des oben genannten Zeitraumes (623 n. Chr.) beschenkte er 
Kien-wu mit einem Schreiben, worin er sagte: Die Menschen von 
Kao-li und Andere, welche sich hier befanden, ich liess sie bereits 
verfolgen, zusammenbringen und aufsuchen. Ich schickte sie sofort 
unter Begleitung nach jenen Orten. Die Menschen dieses Reiches, 
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welche vorhanden sind, der König kann sie loslassen und zurück- 
schicken, es möge es sich angelegen sein lassen, sie insgesammt zu 
leiten und zu pflegen. Er würde dann den Weg der grossen Mensch- 
lichkeit und der Hochherzigkeit bieten. 

Kien-wu forschte hierauf sämmtliche Bewohner des blumigen 
Reiches aus, brachte sie zusammen und liess ihnen als Gästen das 
gebührende Geleite geben. Diejenigen, welche früher oder später 
ankamen , waren zehntausend an der Zahl. 

Kao-tsu war sehr erfreut. Er schickte im siebenten Jahre des 
oben genannten Zeitraumes (625 n. Chr.) einen Gesandten mit einer 
Urkunde, in welcher Kien-wu zu einem höheren Pfeiler des Reiches, 
zum Könige der Provinz Liao-tung und zum Könige von Kao-li ernannt 
wurde. Zudem bewog er „ Gestalten der Geehrten des Himmels“ 
( thien-tsünsiang ) und Gelehrte der Taosecte sich dorthin zu bege- 
ben und jenen die Werke Lao-tse's zu erklären. Die Anhänger der 
Taosecte, welche nebst dem Könige sie sahen und ihnen zuhörten, 
waren mehrere Tausende. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (628 n. Chr.) 
wurde Ke-li, der Ko-han der Türken, geschlagen. Kien-wu schickte 
einen Gesandten, der Glückwünsche vorbrachte. Zugleich überreichte 
derselbe eine Karte der belehnten Gränzgegenden. 

Im fünften Jahre des oben genannten Zeitraumes (631 n. Chr.) 
erschien eine höchste Verkündung, der gemäss Sse-ma-tschang-sün- 
sse, der Tu-tü (Beaufsichtiger der Hauptstadt) von Kuang-tscheu mit 
dem Aufträge entsendet wurde, die Gebeine der zu den Zeiten der 
Sui in dem Kampfe gefallenen Krieger zu sammeln und zu begraben. 
Zugleich zerstörte man die von Kao-li errichteten Siegesdenkmäler *). 

Dasselbe Buch der Thang sagt : 

Im sechzehnten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (642 n. 
Chr.) machte sich Kai-su-wen von Kao-li, ein Grosser der westli- 
chen Abtheilung, eines Verbrechens schuldig. König Kien-wu hielt 
Rath und wollte ihn hinrichten lassen. Su-wen berief die Krieger 
seiner Abtheilung in die südliche Feste und sagte, dass er eine 
Musterung halten wolle. Die grossen Würdenträger kamen, um die 
Musterung zu sehen. Su-wen führte die Reiterei gegen sie und liess 


*) Bei der Errichtung dieser Siegesdenkmäler (king-kuan) sammelt man die Leichname 
der gefallenen Feinde und thürmt über ihnen die Erde auf. 
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sie insgesammt tödten. Hierauf sprengte er in den königlichen Palast, 
tödtete Kien-wu und erhob Tsang, den Sohn von dessen jüngerem 
Bruder Ta-yang, zum Könige. Er selbst setzte sich zum Mö-li-tschi ein. 
Dies ist ungefähr so viel wie in dem mittleren Reihe das Amt eines 
Vorstehers der Bücher bei der Abtheilung der Kriegsmacht, verbun- 
den mit demjenigen eines Vorgesetzten der mittleren Buchführer. 
Seit dieser Zeit führte er ausschliesslich die Lenkung des Reiches. 

Su-wen gehörte zu dem Geschlechte Tsiuen. Sein Bart und 
sein Angesicht waren sehr merkwürdig, seine Gestalt gross und 
ausserordentlich. Seinen Gürtel behängte er mit fünf Schwertern. 
Unter seiner Umgebung wagte es Niemand, zu ihm emporzublicken. 
Er befahl den ihm zugetheilten obrigkeitlichen Personen, sich mit 
dem Angesicht auf den Boden zu legen, trat auf sie und stieg zu 
Pferde. Wenn er von dem Pferde abstieg, that er das Nämliche. So 
oft er ausging, liess er früher Reihen von Wachen sich ausbreiten, 
welche ihm den Weg bahnten. Dieselben riefen fortwährend mit 
lauter Stimme , um die wandelnden Menschen zu verständigen. Die 
Menschen des Volkes gingen ihm scheu aus dem Wege, indem sie 
den Widerstand aufgaben und sich zerstreuten. 

Als Tai-tsung hiervon Kunde erhielt, liess er sogleich sein Heer 
zur Trauer und zum Angriffe ausrücken. Im neunzehnten Jahre des 
oben genannten Zeitraumes (645 n. Chr.) wurde Tschang-liang, der 
Vorsteher der Bücher bei der Abtheilung der Strafen, zum Ober- 
anführer des auf den Wegen vonPing-jang dahinziehenden Kriegshee- 
res ernannt. Derselbe führte den Befehl über Tschang-ho und Andere, 
welche an der Spitze von vier Myriaden starker Krieger des Stromes, 
des Hoai, der Gebiete von Ling und Hiä Stander. Fünfhundert Kriegs- 
schiffe schwammen von Lai-tscheu über das Meer und eilten gegen 
Ping-jang. 

Ferner wurde Li-tsI, Fürst des Reiches Ying, zum Oberanfüh- 
rer des auf den Wegen von Liao-tung daherziehenden Kriegsheeres 
ernannt. Tao-tsung, König von Kiang-hia, wurde sein Genosse. 
Dieselben standen an der Spitze von sechs Myriaden Fussgänger und 
Reiter und eilten gegen Liao-tung. Die beiden Kriegsheere setzten 
sielt mit einander in Verbindung. Tai-tsung führte in eigener Person 
sechs Kriegsheere und vereinigte sich mit den Übrigen. 

Im Sommer, im vierten Monate des Jahres zog das Kriegsheer 
Li-tsfs nach Liao, drang vorwärts und machte einen Angriff auf die 
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Feste Kai-meu, welche es eroberte. Man bildete aus dieser Feste den 
District Kai-tscheu. Im fünften Monate des Jahres übersetzte man 
den Fluss Liao. Eine höchste Verkündung befahl, die Brücken abzu- 
brechen, um die Krieger in ihrem Vorsatze zu bestärken. 

Als der Kaiser yor der Feste Liao-tung ankam, bemerkte er, 
dass die Krieger auf dem Rücken und auf den Schultern Lasten 
trugen, um damit den Stadtgraben auszufüllen. Der Kaiser schied die 
schwersten Lasten aus und lud sie auf Pferde und Wagen. Die dem 
Heere folgenden Obrigkeiten geriethen in Furcht und Aufregung. Sic 
wetteiferten in Freigebigkeit und betheilten die Leute unter den 
Stadtmauern. 

Die Menschen von Kao-li erfuhren, dass die Unsrigen Wurf- 
maschinen besitzen, welche dreihundert Pfund schwere Steine weiter 
als eine Weglänge schleudern. Es war ihnen darob sehr bange. Sie 
häuften auf die Stadtmauern Bäume und verfertigten daraus Kampf- 
thürme, durch welche sie sich vor den fliegenden Steinen zu schützen 
gedachten. TsI stellte die Wurfmaschinen in Reihen und liess die 
Steine in die Stadtmauern schlagen. Was ihnen in den Weg kam, 
stürzte ein. Er entfaltete ferner die zusammenstossenden Wagen und 
liess sie mit den Thürmen und gedeckten Gängen zusammenstossen. 
Diese wurden sämmtlich niedergeworfen. Man eroberte die Feste und 
bildete aus ihr den District Liao-tscheu. 

Der Kaiser hatte früher in Ting-tscheu den Befehl gegeben, 
dass in der Entfernung von je einigen Zehenten von Weglängen ein 
Leuchtthurm errichtet werde, der mit der Feste Liao in Verbin- 
dung steht. Er war mit dem Nachfolger übereingekommen, dass man, 
sobald man Liao-tung bewältigt haben würde, die Leuchtfeuer anzün- 
den solle. An diesem Tage gab der Kaiser Befehl, die Leuchtfeuer 
anzuzünden. 

' Das Heer.hielt vor der Feste Pa-yai. Li-sse-mo, der grosse Heer- 
führerder Leibwache der Rechten, wurde von dem Pfeile einer Armbrust 
getroffen. Der Kaiser selbst saugte ihm das Blut aus. Die Krieger, 
welche dies hörten , waren ohne Ausnahme gerührt und boten ihre 
Kraft auf. Sün-fä-yin, der Vorsteher der Feste, bat sofort, sich er- 
geben zu dürfen. Man bildete aus der Feste den District Yen-tscheu 
und verlieh Fä-yin die Stelle einejs stechenden Geschichtschreibers. 

Als unser Kriegsheer nach Liao übersetzte, entsandte der Mö- 
li-tschi siebenhundert Mann aus der Feste Kia-schi, damit sie die 
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Besatzung der Feste Kai-meu seien. Li-tsf machte sie sämmtlich zu 
Gefangenen. Diese Leute baten, in dem Kriegsheere dienen zu dürfen. 
Tai-tsung sprach zu ihnen : Wer würde die Kraft eurer Häuser nicht 
begehren? Eure Häuser befinden sich sämmtlich in Kia-schi. Wenn 
ihr für mich kämpfet, werden Jene den Tod erleiden. Das Weib und 
die Kinder eines Hauses verderben und die Kraft eines Menschen mir 
aneignen, einer solchen Handlung bin ich nicht fähig. — Ergab den 
Befehl , sie in ihre Heimat zu entlassen. 

Man zog mit den Wagen weiter und hielt vor der Feste Ngan- 
schi. Kao-yen-scheu, der Nö-sä der nördlichen Abtheilung in Kao-li, 
und Kao-hoei-tsching von der südlichen Abtheilung stellten sich an 
die Spitze der Heeresmenge von Kao-li und Mo-hö, deren Stärke fünf- 
zehn Myriaden betrug, und rückten zum Entsätze heran. Sie führten 
das Kriegsheer auf geradem Wege vorwärts. 

Tai-tsung berief in der Nacht die Heerführer zu sich, zeigte 
mit eigener Hand auf die Fahne und befahl den Vorstehern, das zur 
Aufnahme der sich Ergebenden bestimmte Zelt zur Seite der Halle 
des Hofes aufzuspannen. Dabei sprach er: Morgen, zur Stunde des 
Mittags bringt die Gefangenen, welche sich ergeben haben, hier 
unter. — Sofort drang er an der Spitze des Kriegsheeres vorwärts. 

Zu der bestimmten Stunde schlug er wirklich die Menge der 
zwei Heere. Tai-tsung legte jetzt die Hand an den Zügel und besich- 
tigte das feste Lager der Räuber. Er sprach zu den ihn umgebenden 
Dienern: Kao-li hat das Reich umgeworfen und ist zu der Stelle 
gekommen, an welche Fortbestand und Untergang gebunden sind. 
Durch ein einziges Feldzeichen wurde es geschlagen, der Himmel 
gab uns seinen Segen. — Er stieg von dem Pferde und verbeugte 
sich zweimal, indem er dem Himmel dankte. Er gab dem Berge, den 
er besucht hatte, den Namen: Berg Tschü-pl (der Berg des Still- 
stehens der Pferde des Himmelssohnes). Er hiess Hiü-king-tsung, 
den aufwartenden Leibwächter des mittleren Buchführers, eine In- 
schrift verfertigen und dieselbe in Stein meissein, damit diese Thaten 
verkündet werden. 

Im achten Monate des Jahres errichtete man Lagerwälle im 
Osten der festen Stadt Ngan-selii. Tsi und die Übrigen machten einen 
Angriff auf die Stadt und eroberten sie. Hierauf erfolgte eine höchste 
Verkündung, der gemäss man das Heer in Ordnung brachte. 
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Zur Zeit als die Feste Liao-tung angegriffen und zum Falle 
gebracht wurde, waren eben in derselben vierzehntausend Menschen 
'weggenommen und zu Sclaven gemacht worden. Man schickte sie 
nach Yeu-tscheu, sammelte sie daselbst und war Willens, sie als 
Belohnung unter die Heerführer und Krieger zu vertheilen. Tai-tsung 
bedauerte, dass Väter, Mütter, Gattinnen und Kinder eines Morgens 
getrennt und zerstreut werden sollten. Er befahl den Inhabern der 
Vorsteherämter, deren Preis zu berechnen und sie mit Leinwand und 
Seidenstoffen loszukaufen. Sie wurden somit begnadigt und zu den 
Menschen des Volkes gezählt. Die Töne des Frohlockens dieser 
Menge waren nach drei Tagen noch nicht verstummt. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im zwanzigsten Jahre des Zeitraumes Tsching-kuan (646 n. 
Chr.) schickte Kao-li einen Gesandten und entschuldigte seine Ver- 
gehen. Zugleich machte es zwei schöne Mädchen zum Gesckenk. Tai- 
tsung sprach zu dem Gesandten: Wenn du heimkehrst, sage deinem 
Gebieter: Die Schönheit ist etwas, das die Menschen schätzen. 
Was mir zum Geschenk gemacht wurde, ist in Wahrheit schön und 
zierlich. Ich bedauere, dass sie von Vater, Mutter und Brüdern 
getrennt sind, die in ihrem Reiche Zurückbleiben und ihrer Verwand- 
ten vergessen. Dass ich ihre Schönheit liebe, aber ihre Herzen ver- 
wunde, nehme ich nicht auf mich. — Er schickte sie wieder zurück. 

Dasselbe Buch der Thang sagt : 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Kien-fung(666 n. Chr.) schickte 
der König von Kao-li seinen Sohn, der an dem Hofe eintrat. Es 
wurde ihm eine Rangstufe über derjenigen des Tai-san zugewiesen. 

In demselben Jahre starb Kai-su-wen, und sein Sohn Nan-seng 
folgte ihm als Mö-li-tschi. Derselbe stand mit seinen jüngeren Brüdern 
Nan-kien und Nan-tschan auf keinem guten Fusse, und diese wurden 
von ihm vertrieben. Auf ihrer Flucht bemächtigten sie sich der Feste 
im Inneren des Reiches, die sie auf Tod und Leben verth eidigten. 
Diese Söhne machten die Feste zum Geschenk, begaben sich zu der 
Thorwarte und verlangten, dass man sie bedauere. Im eilften Monate 
des Jahres erhielt Li-tsi, Fürst des Reiches Ying, den Befehl, Kö- 
tai-fung und Anderen voranzugehen und die Eroberung zu bewerk- 
stelligen. 

Im zweiten Monate des zweiten Jahres des oben genannten Zeit- 
raumes (667 n. Chr.) erreichte TsI die neue Feste und sprach zu 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. II. Hft. 33 
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seinen Heerführern : Die neue Feste ist die Beherrscherin der Festen 
der westlichen Gränzen von Kao-li. Sie ist sehr von Nachtheil. Wenn 
wir nicht zuerst bei ihr Rath schaffen, werden die übrigen nicht 
leicht zu bezwingen sein. 

Sofort führte er die Streitkräfte nach dem Südwesten der Feste, 
besetzte die Berge und baute Verhaue, wobei er sowohl angriffsweise 
vorging als sich vertheidigte. In der Feste gerieth man in Bedräng- 
niss und es ereignete sich mehrmals, dass Leute von dort sich erga- 
ben. Seit dieser Zeit wurde alles, wohin er sich wandte, bewältigt. 

Kao-tsang und Nan-tschan sammt einigen Anführern und Häup- 
tern, im Ganzen acht und neunzig Menschen hielten in den Händen 
seidene Flaggen, traten heraus und ergaben sich. Sie baten, dass 
man sie an dem Hofe eintreten lasse. TsI empfing und behandelte sie 
mit Artigkeit. 

Nan-kien hielt noch immer die Thore verschlossen und ver- 
theidigte sich hartnäckig. Im eilften Monate des Jahres eroberte man 
die Feste Ping-jang und machte Kao-tsang *), Nan-kien und Andere 
zu Gefangenen. Bei der Ankunft in der Hauptstadt des Himmelssohnes 
machte man die Gefangenen dem Palaste Han-yuen zum Geschenk. 

Man theilte hierauf das Land und errichtete neun Versamm- 
lungshäuser eines Tu-tü mit zwei und vierzig grösseren und einhun- 
dert kleineren Bezirken. Man errichtete ferner das Versammlungshaus 
eines Tu-hu (Beschützers der Hauptstadt) von Ngan-tung, indem 
man dadurch eine Lenkung schuf. Man suchte die Vornehmsten und 
die Anführer, welche sich Verdienste erworben hatten, hervor und 
verlieh ihnen die Stellen von Beaufsichtigern der Hauptstadt, ste- 
chenden Geschichtschreibern und Befehlshabern der Districte. Man 
vermengte die Familien des Volkes gleichmässig mit den Menschen 
des blumigen Reiches. Man entsandte überdies Sie-schin-kuei, den 
Heerführer der kriegerischen Leibwache der Linken, mit dem Auf- 
träge, die Streitkräfte zu sammeln und das Land niederzuhalten. 
Seit dieser Zeit gibt es keine Gebieter und Ältesten aus dem Ge- 
schlechte Kao. 


*) Aus dem eben Gesagten geht herror , dass Kao-tsang sich schon früher ergeben 
hatte. 
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Teu-mÖ-liü. 

Das Buch der späteren Wei sagt: 

Das Reich Teu-mö-liü liegt tausend Weglängen nördlich von 
We-ke. Es ist von Lö-yang sechstausend Weglängen entfernt. Es 
ist das alte nördliche Fu-yü. 


Wö-tsiü. 

Das Buch der späteren Han von Fan-hoa sagt : 

Die Menschen des östlichen Wö-tsiü sind von Gemüthsart fest 
und gerade. Sie sind stark und muthig. Sie tragen Lanzen und 
kämpfen zu Fuss. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei wird gesagt: 

Das östliche Wö-tsiü liegt im Osten des grossen Gebirges Rai- 
ma in Kao-keu-li. Die Menschen wohnen an dem Ufer des grossen 
Meeres. Es gibt keine grossen Gebieter und Könige. Von einem 
Geschlechtsalter zum anderen gab es Älteste der Städte. Die Sprache 
ist im Ganzen dieselbe wie in Keu-li, von Zeit zu Zeit entstanden 
jedoch kleine Verschiedenheiten. 

Als im Beginne der Herrschaft von Han ein Flüchtling von Yen, 
NamensWei-muan sich zum Könige von Tschao-sien aufwarf, schlos- 
sen sich die Bewohner von Wö-tsiü ihm an. Als im zweiten Jahre des 
Zeitraumes Yuen-fung (109 v. Chr.) das Reich Tschao-sien angegriffen 
und dessen Gebiet in vier Provinzen getheilt wurde, bildete man 
aus Wö-tsiü die Landschaft Yuen-tu. Später machten die östlichen 
Fremdländer von dem Stamme Ml in das Land Einfälle und dasselbe 
schloss sich wieder an LÖ-lang. 

Gegenwärtig geben sich die Vornehmsten und Anführer in den 
Städten und Niederlassungen den Namen: die Diener unter den drei 
Greisen. Keu-li setzte die hervorragenden Männer unter ihnen zu 
Vorstehern ein. Ferner bestellte es grosse ^Hinzugegebene“ (kia) 9 
welche die Verwaltung führten. Es forderte Abgaben, welche in 
Wieseln, Leinwandstoffen, Esswaaren, schönen Mädchen und Scla- 
vinnen bestanden. 

Das Land ist fruchtbar und schön. Es lehnt sich mit dem 
Rücken an Gebirge und ist dem Meere zugekehrt. Es eignet sich 

33* 
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zum Anbau der fünf Getreidegattungen. Die Menschen sind von Ge- 
müthsart fest und gerade. Es gibt wenige Rinder und Pferde. Die 
Bewohner sind geschickt in der Handhabung der Schwerter und 
Lanzen. In dem Reiche ist es Sitte, die Wagen mit grossen Seiten- 
stangen zu versehen, welche mit denen von Keu-li Ähnlichkeit haben. 

Was die Gewohnheiten bei Heiraten betrifft, so wird die Tochter, 
sobald sie zehn Jahre alt ist, zugesprochen und der Mann holt sie 
ab. Dieser verpflegt sie lange Zeit und hält sie für sein Weib. Wenn 
sie endlich erwachsen ist, kehrt sie wieder zurück und das Haus des 
Weibes verlangt Geld. Nachdem dieses geschehen, lässt man sie 
wieder zu dem Schwiegersohn zurückkehren. 

Bei Leichenbegängnissen ist es Sitte, aus einem grossen Baume 
einen äusseren Sarg von mehr als zehn Klaftern Länge zu verfer- 
tigen. Man öffnet das eine Ende und bringt eine Thüre an. Die eben 
Verstorbenen werden vorläufig begraben. Man wartet, bis das Fleisch 
verwest ist, nimmt dann die Gebeine und legt sie in den äusseren 
Sarg. Das ganze Haus hat einen gemeinschaftlichen äusseren Sarg. 
Man macht in den Baum so viele Einschnitte als Lebende dem 
Todten nachfogen. Man verfertigt ferner thönerne Gefasse, legt in 
sie rohen Reis und hängt sie neben einander zur Seite der Thüre 
des äusseren Sarges auf. 

Das Buch der späteren Han sagt: 

Die Menschen des nördlichen Wö-tsiü erzählen, dass in dem 
Meere das Reich der Weiber sich befindet. Es gibt daselbst keine 
Männer. Einige erzählen, dass es in diesem Reiche einen göttlichen 
Brunnen gibt. Diejenigen, die in ihn blicken, gebären sofort Kinder. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei wird gesagt: 

Das nördliche Wö-tsiü heisst auch Tschi-keu-liü. Es ist von 
dem südlichen WÖ-tsiü achthundert Weglängen entfernt. Die Gewohn- 
heiten sind im Norden und im Süden dieselben. Das Land gränzt 
an Yi-liü. Die Eiuwohner haben Freude, die Schiffe zu besteigen und 
auf Raub auszuziehen. Die Menschen des nördlichen WÖ-tsiü furchten 
sich vor ihnen. In den Tagen des Sommers lebeu sie beständig auf 
Bergen, in tiefen Höhlen, wo sie sich vertheidigen. In den Monaten 
des Winters sind durch das Eis die Wege des Meeres ungangbar. 
Sie steigen dann herab und wohnen in den Dörfern und Nieder- 
lassungen. 
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Ihre Greise erzählen, dass Menschen des Reiches einst ein 
Schiff bestiegen, um Fische zu fangen. Von einem Sturm überfallen, 
wurden sie durch mehrere Zehente von Tagen fortgetrieben und 
erreichten im Osten eine Insel. Auf derselben waren Menschen, deren 
Sprache ihnen unverständlich war. Daselbst herrschte der Gebrauch, 
regelmässig im siebenten Monate des Jahres eine Jungfrau zu nehmen 
und in das Meer zu versenken. 

Man erzählt ferner, dass sich noch ein Reich in dem Meere 
befindet. Daselbst gibt es nur Weiber und keine Männer. Man fand 
ferner ein Leinenkleid, dessen beide Ärmel zwei Klafter lang waren. 
Man fand ferner ein zerstörtes Schiff zur Seite der hohen Meeresufer. 
Auf demselben war ein Mensch, an dessen Halse sich ein zweites 
Angesicht befand. Man sprach mit ihm, aber man verstand ihn nicht 
Er nahm keine Nahrung zu sich und starb. 

Sü-schin. 

Das Buch (das Schu-king) sagt: 

Als König Tsching die östlichen Fremdländer angegriffen hatte, 
kam Sü-schin und wünschte ihm Glück *). Der König hiess den 
Fürsten von Ying den Befehl verfassen, durch welchen er Sü-schin 
beschenkte *). 

Das Buch der späteren Han sagt: 

Yi-liü ist das alte Reich Sü-schin. Dasselbe liegt über tausend 
Weglängen nordöstlich von Fu-yü. Im Osten bildet es die Ufer des 
grossen Meeres. Im Süden gränzt es an Wö-tsiü. Es ist unbekannt, 
wie weit es sich nach Norden erstreckt. 

Das Land ist sehr gebirgig und voll Abgründe. Man verkehrt 
nicht durch Wagen und Pferde. Die Bewohner haben in ihrer Gestalt 
Ähnlichkeit mit denjenigen von Fu-yü, jedoch ihre Sprache ist ver- 
schieden. Es gibt Getreide und Hanf. Das Land bringt rothe Edel- 


*) Als König Wu das Haus Schang überwältigt hatte, wurde auf den Wegen derFremd- 
lfinder im Osten des Meeres verkehrt. Als König Tsching zur Herrschaft gelangte, 
fielen sie von ihm ab. Der König eroberte ihr Land and brachte sie sur Unter- 
werfung. Desswegen kam Sü-schin und wünschte ihm Glück. 

2 ) Der König hiess den Fürsten von Ying das Buch des Befehles verfassen, durch 
welchen er die östlichen Fremdlfinder der Sü-schin mit Seidenstoffen beschenkte. 
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steine und schone Wiesel hervor. Es gibt keine Landesfürsten und 
Älteste. Jede Stadt (gemeinschaftlicher Wohnsitz) besitzt einen 
Grossen a). Man wohnt in den Wäldern der Gebirge. Die Luft des 
Landes ist äusserst kalt. Man wohnt beständig in Höhlen, wobei die 
Tiefe für vornehm gehalten wird. An die grossen Häuser werden bis 
neun Treppen gelegt. 

Man befasst sich gern mit der Zucht der Schweine. Man isst 
deren Fleisch und kleidet sich in deren Haut. Im Winter bestreicht 
man den Leib mit Schweinefett in der Dicke von mehreren Zollen, 
um sich gegen den Wind und die Kälte zu schützen. Im Sommer 
geht man nackt und bedeckt mit einem schuhgrossen Stück Leinwand 
die Vorder- und Rückseite. Diese Menschen haben einen üblen Ge- 
ruch und sind unreinlich. Sie bauen mitten in den Gärten Abtritte 
und wohnen daselbst. 

Seit der Erhebung von Han ist das Land dem Reiche Fu-yü 
dienstbar. Die Menge des Volkstammes ist zwar eine geringe, aber 
er ist muthig und stark. Die Wohnsitze befinden sich auf Bergen 
und steilen Anhöhen. Die Bewohner sind ferner gute Schützen und 
im Stande, den Pfeil in das Auge der Menschen zu entsenden. Ihre 
Bogen sind vier Schuh lang und besitzen eine Kraft gleich deijenigen 
der Armbrüste. Zu den Pfeilen verwenden sie das Holz des Baumes 
Hu»). Dieselben sind einen Schuh acht Zoll lang. Ein grüner Stein 
dient als Pfeilspitze. Die Pfeilspitzen werden vergiftet, und die Men- 
schen, die von ihnen getroffen werden, sterben sofort. 

Sie sind in der Schifffahrt bewandert und unternehmen gern 
Raubzüge. Sie werden von den benachbarten Reichen gefürchtet, 
aber zuletzt waren sie nicht im Stande, die östlichen Fremdländer 
zur Unterwerfung zu bringen. Die Speisen und Getränke in Fu-yü 
sind von der Art derjenigen dieses Landes. In beiden Ländern be- 
dient man sich der Hackbreter und Esskörbe. Yl-liü allein richtet 
sich nicht hiernach uud man findet in ihm grosse Unregelmässig- 
keiten. 

Das Buch der Berge und der Meere sagt : 


*) Dies sind die sogenannten Wiesel von YT-liü. 

8 ) Ta-jin, ein Mann von hervorragender Stellung. 

*) Der Baum Hu hat Ähnlichkeit mit dem Dornstrauch von Tsn ( king ) y ist aber von 
rother Farbe. 


X 


Digitized by <^.ooQle 



Nachrichten ron den alten Bewohnern des heutigen Corea. 


517 


Der Berg Pü-hien liegt in dem Reiche Su-schin. Daselbst gibt 
es einen Baum, dessen Name Hiung-sien-jL Wenn man die Kaiser 
wechselt, nimmt man von ihm die Kleider *)• 

In den Worten der Häuser wird gesagt: 

Khung-tse befand sich in Tschin. Fürst Hoei beherbergte ihn 
als seinen Gast in dem oberen Amtsgebäude. Um diese Zeit setzte 
sich ein Hühnergeier auf die Halle des Fürsten von Tschin und ver- 
endete. Ein Pfeil aus dem Holze des Baumes Hu hatte ihn mit 
steinerner Pfeilspitze durchbohrt. Seine Länge betrug einen Schuh 
und eine Spanne. Der Fürst hiess Leute mit dem Hühnergeier sich 
in das Amtsgebäude Khung-tse 's begeben und ihn fragen. Khung-tse 
sprach: Der Hühnergeier ist aus weiter Ferne gekommen. Es ist ein 
Pfeil des Geschlechtes Sü-schin. 

In den Nachrichten von dem Reiche Sü-schin wird gesagt: 

Das Land des Geschlechtes Sü-schin liegt nördlich von dem 
Reiche Fu-yü in einer Entfernung von etwa sechzig Tagereisen. Im 
Osten bildet es die Ufer des grossen Meeres. Im Sommer wohnt man 
daselbst in Nestern. Im Winter weilt man in Höhlen. Väter und 
Söhne sind die Geschlechtsalter hindurch Gebieter und Älteste. Es 
gibt weder Schrift noch Tinte, und die Verträge werden mündlich 
abgeschlossen. 

Die Hausthiere sind Pferde, Schweine und Schafe. Man ver- 
steht es nicht, die Pferde an den Wagen zu spannen. Man betrachtet 
sie blos als Güter und Erzeugnisse. Die Schweine lässt man in den 
Thälern der Gebirge frei umherlaufen. Man verzehrt ihr Fleisch und 
sitzt auf ihren Häuten. Man webt Tücher aus Schweinehaar. 

Man hat keine Brunnen und keine Feuerherde. Die Bewohner 
verfertigen thönerne Gefässe, die ein Nössel (zehn Ganting) messen, 
und gebrauchen sie für ihre Speisen. Im Sitzen strecken sie die 
Füsse aus. Sie stechen das Fleisch aus und benagen es. Wenn sie 
gefrorenes Fleisch bekommen, setzen sie sich darüber und wärmen 
es. In dem Lande gibt es kein Salz. Man verbrennt Holz zu Asche, 
begiesst diese mit Wasser, nimmt hierauf die Flüssigkeit und ver- 
zehrt sie. Man verfertigt Umhängtücher aus Leinwand. Dieselben 


f ) In dem Lande ist es Sitte, keine Kleider zu tragen. Wenn in dem mittleren Reiche 
ein höchstweiser Kaiser an der Stelle eines anderen eingesetzt wird, so kann man 
sich mit dem Baste dieses Baumes bekleiden. 
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bilden einen schuhlangen Streif, mit dem man die Vorderseite be- 
deckt. 

Was die Gebräuche bei Heiraten betrifft, so steckt der Mann 
eine Feder auf das Haupt des Weibes. Ist das Weib einverstanden, 
so nimmt es dieselbe in die Hand und kehrt heim. Hierauf folgt die 
regelmässige Bewerbung. Die Weiber sind züchtig, die Mädchen 
jedoch ausschweifend. Man schätzt die rüstigen Leute und verachtet 
die Greise. Die Witwen bleiben in ihrem Stande durch ihr ganzes 
Leben und vermälen sich nicht wieder. 

Die Bewohner sind von Gemüthsart böse und tollkühn. Sie 
schätzen es an Anderen, wenn diese über nichts betrübt sind und 
um nichts trauern. Bei dem Tode der Eltern wehklagen die Söhne 
nicht. Wenn einer wehklagt, so sagt man von ihm, dass er nicht 
tapfer sei. Alle, die etwas stehlen oder Gegenstände verhehlen, 
werden ohne Rücksicht auf die Höhe des Betrages hingerichtet. Selbst 
unter denjenigen, die in Einöden wohnen, kommen daher solche 
Vergehen nicht vor. 

Die Todten werden noch an dem Tage ihres Ablebens auf freiem 
Felde angemessen begraben. Man fällt einen Baum und verfertigt 
einen kleinen äusseren Sarg. Hierauf tödtet man eine Anzahl Schweine 
und schichtet sie über den äusseren Sarg. Bei Reichen sind es 
einige Hunderte, bei Armen einige Zehente, und man betrachtet sie als 
Mundvorräthe des Verstorbenen. Nachdem inan Erde darüber ge- 
deckt, wird ein Strick an das Kopfende des äusseren Sarges gebunden 
und über der Erde hervorgezogen. Man begiesst ihn mit Gaben 
Weines, und erst wenn der Strick gänzlich verfault ist, hört man 
damit auf. Zu unbestimmten Zeiten wird ein Opfer dargebracht. 

Die Bogen von Sandelholz sind drei Schuh fünf Zoll lang. Die 
Pfeile aus dem Holze des Baumes Hu sind einen Schuh und eine 
Spanne lang. Man hat steinerne Pfeilspitzen und Panzer von Häuten 
und Knochen. Die Berge, wo die Steine für die Pfeilspitzen gefunden 
werden, liegen im Nordosten des Reiches. Wenn man sie nimmt, betet 
man früher zu den Göttern. Die Steine sind scharf und dringen in das 
Eisen. 

We-ke. 

Das Buch der späteren Wei sagt: 

Das Reich We-ke liegt im Norden von Kao-keu-li und ist das 
alte Reich Sü-schin. Es ist von Lö-yang fünftausend Weglängen 
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entfernt. In dem Reiche befindet sich ein Fluss, der über dreihun- 
dert Weglängen breit ist. Derselbe heisst Sü-mö. Die Gegend des 
Flusses Sü-mö ist niedrig und feucht. 

Es gibt keine Rinder. Man hat Wagen und Pferde. Bei Bestel- 
lung der Felder ackert man paarweise. Die Wagen werden von 
Fussgängern nachgeschoben. Man hat Hirse, ferner Weizen und 
Roggen. Unter den Gemüsen ist die Malve vorhanden. Der Dunst 
des Wassers ist salzig und dieses bildet im Gefrieren Salzteiche. Es 
gibt viele Schweine, aber keine Schafe. Man zerbeisst Getreide- 
körner und bereitet daraus einen Wein, der berauschende Eigen- 
schaften besitzt. 

Die Weiber tragen Unterkleider von Tuch. Die Männer kleiden 
sich in Schweine- und Hundepelze. Am Abende der Heirat begibt sich 
der Mann in das Haus des Mädchens, erfasst die Brust des Mädchens 
und lässt es dabei bewenden. Sofort gilt die Sache für entschieden 
und Beide werden überdies Mann und Weib. In dem Lande ist es 
Sitte, die Hände und das Angesicht mit Menschenharn zu waschen. 
Auf das Haupt steckt man einen Tiger- oder Leopardenschweif. 

Wenn die Eltern im Frühlinge oder im Sommer sterben, so 
begräbt man sie auf der Stelle. Man errichtet über dem Grabhügel 
ein Dach, damit sie nicht von dem Regen befeuchtet werden. Sterben 
sie im Herbst oder im Winter, so füttert man mit ihren Leichnamen 
die Tapire. Diese verzehren ihr Fleisch und werden häufig gefangen. 

Im Süden des Reiches liegt der Berg Si-tai. In Wei sagt man, 
dass es in Tai-pe Tiger, Leoparden, Bären und Wölfe gibt, welche 
den Menschen nichts zu Leide thun. Seitwärts liegt das Reich Ta- 
inö-le-fo-tschung, das Reich Mö-to-hoei , das Reich Ku-liü, das Reich 
Su-ho, das Reich Kiü-fo-fe, das Reich Pi-li-ni, das Reich Pö-ho-ho, 
das Reich Tu-yü-ling, das Reich Ku-fo-tschin , das Reich Lu-liü, 
das Reich Yü-tschin-heu. Ein jedes der hier verzeichneten Reiche 
schickte an den Hof Gesandte mit Geschenken. 

In den Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

Das Reich We-ke liegt im Norden von Kao-keu-li. Man sagt, 
dass jede Stadt und jede Niederlassung von Mö-hö einen Ältesten be- 
sitzt und dass es daselbst keine gemeinschaftliche Lenkung gibt Die 
Bewohner sind kräftig und tollkühn , sie sind die stärksten unter den 
östlichen Fremdländern. Ihre Sprache ist von eigentümlicher Verschie- 


Digitized by <^.ooQle 



520 


P f i i m a i e r 


denheit. Sie verachten Teu-mö-liü nnd andere Reiche. S&mmtliche 
Reiche haben auch vor ihnen Furcht. 

Das Land ist von Lö-yang fünfttausend Weglängen entfernt. 
Ungefähr zweihundert Weglängen nördlich von Ho-lung liegt der Berg 
Schen-yü (der Berg der vortrefflichen Edelsteine). Wenn man von 
diesem Berge in nördlicher Richtung dreizehn Tage wandelt, gelangt 
man zu dem Berge Ki-li. Wenn man wieder in nördlicher Richtung 
sieben Tage wandelt, gelangt man zu dem Flusse Lö-kuei. Dieser 
Fluss ist über eine Weglänge breit. Wenn man wieder in nordöstli- 
cher Richtung achtzehn Tage wandelt, gelangt man zu diesem Reiche. 

Die verschiedenen Abtheilungen desselben sind siebenfachen 
Stammes. Die erste heisst die Abtheilung Lf-mö. Dieselbe gränzt an 
Kao-li. Sie kann einige tausend Krieger stellen , die sehr kühn und 
kriegerisch sind. Sie unternahm oft Raubzüge gegen Kao-li. Die 
zweite heisst die Abtheilung Pe-tschö. Dieselbe befindet sich im 
Norden von Lf-mö. Sie kann siebentausend Krieger stellen. Die 
dritte heisst die Abtheilung Ngan-tsche-kö. Dieselbe befindet sich 
im Nordosten von Pe-tschö. Die vierte heisst die Abtheilung Fe-nie. 
Dieselbe befindet sich im Osten von Pe-tschö. Die fünfte heisst die 
Abtheilung Hao-schf. Dieselbe befindet sich im Osten von Fe-nie. 
Die sechste heisst die Abtheilung He-schui (die Abtheilung des 
schwarzen Flusses). Dieselbe befindet sich im Nordwesten von 
Ngan-tsche-kö. Die siebente heisst die Abtheilung Pe-san (die Ab- 
theilung des weissen Berges). Dieselbe befindet sich im Südosten von 
Lf-mö. Die Krieger, welche diese Im Verein stellen können, sind 
nicht mehr, als dreitausend , und dabei ist die Abtheilung He-schui 
die stärkste. 

Östlich von Fe-nie sind alle Pfeile mit steinernen Spitzen ver- 
sehen und die Menschen daselbst sind das alte Geschlecht Sü-schin. 
Dieselben bilden ein starkes Reich inmitten der östlichen Fremdlän- 
der. Ihre Wohnsitze lehnen sich gewöhnlich an Berge und an Flüsse. 
Die Vornehmsten und die Anführer heissen Ta-mö-fe-muan-tschö. 

Im Süden des Reiches befindet sich der Berg Si-tai , vor dem 
man nach Landessitte grosse Ehrfurcht hat. Die Menschen dürfen 
die Höhen des Berges nicht mit Harn verunreinigen. Diejenigen, die 
an dem Berge vorübergehen, füllen die Erde in Behältnisse und 
führen sie weg. In niedrigen und feuchten Gegenden errichten sie 
Erdbauten gleich den Uferdämmen. 
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Man gräbt Hohlen und wohnt in ihnen. Die Öffnung derselben 
ist nach oben gekehrt und man geht daselbst mit Hilfe von Leitern 
aus und ein. 

Es war eine Gattin, welche sich nach aussen einer Aus- 
schweifung schuldig machte. Man meldete es ihrem Manne. Der 
Mann tödtete die Gattin, aber es reute ihn später, und er tödtete den 
Angeber. Seit dieser Zeit wagt man es durchaus nicht, geheime 
Verbindungen und Ausschweifungen zu verrathen. 

Die Einwohner sind gute Schützen, welche das Schiessen und 
die Jagd als ein Gewerbe betreiben. Ihre hörnernen Bogen sind drei 
Schuh lang. Die Pfeilschafte sind einen Schuh und zwei Zoll lang. 
Im siebenten oder achten Monate des Jahres bereiten sie regelmässig 
Giftstoffe , welche sie auf die Pfeile streichen und damit die Vögel 
und wilden Thiere schiessen. Was von ihnen getroffen wird, stirbt 
auf der Stelle. Wenn sie Giftstoffe sieden, ist auch der Dunst im 
Stande, Menschen zu tödten. 

In denselben Geschichtschreibern des Nordens wird gesagt: 

In dem Zeiträume Yen-hing (471 bis 475 n. Chr.) schickte das 
Reich We-ke einen Gesandten, Namens Yl-ll-tschi an den Hof mit 
Geschenken. Im Anfänge des Zeitraumes Tai-ho (477 bis 499 n. Chr.) 
schickte es wieder als Tribut fünfhundert Pferde. Yl-ll-tschi gab an, 
dass er bei dem Auszuge aus seinem Reiche ein Schiff bestieg und 
im Westen des Flusses bei den Brandungen hinauffuhr. Als er end- 
lich weiter aufwärts zu den Uferbänken gelangte, brachte die Strö- 
mung des Flusses sein Schiff zum Sinken. Er verliess den Fluss an 
dessen südlicher Seite, reiste zu Lande und übersetzte den Fluss 
Lö-ku. Von der westlichen Gränze des Reiches Kl-tan drang er 
hierauf nach Ho-lung. 

Daselbst sagte man ihm , dass dieses Reich früher zehn Nieder- 
lassungen von Kao-keu-li zerstört habe. Man habe im Geheimen 
mit Pe-tsi einen Plan entworfen, dem gemäss man auf den Wasser- 
strassen ausziehen und mit vereinter Macht Kao-li wegnehmen wolle. 
Der Gesandte Yl-II-tschi machte den Antrag, dass das grosse Reich 
zu Rathe gehe , ob dieses sein dürfe oder nicht. 

In einer höchsten Verkündung wurde Folgendes befohlen: Die 
drei Reiche sind in Gemeinschaft die Zugetheilten an den Gehägen. 
Es ziemt sich, dass sie mit einander in Frieden leben und nicht 
wechselseitig Einfälle machen und Unruhe erregen. 
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Yl-U-tschi kehrte jetzt auf demselben Wege, den er gekommen, 
zurück. Er fand sein eigenes Schiff und setzte auf diesem zu seinem 
Reiche über. 

Das Buch der Sui sagt: 

Im Anfänge des Zeitraumes Khai-hoang (B89 n. Chr.) drängten 
sich die Reiche von We-ke vor und schickten Gesandte mit Tribut 
und Geschenken. Kaiser Wen verkündete den Gesandten: Ich, der 
Himmelssohn, habe erfahren, dass die Menschen jenes Landes muthig 
sind. Jetzt kommen sie, um in Wirklichkeit mir zur Seite zu stehen. 
Ich, der Himmelssohn, liebe euch und betrachte euch als meine 
Söhne. Es ziemt sich, dass ihr mich, den Himmelssohn, wie euren 
Vater ehret. 

Die Gesandten antworteten: Wir wohnen abgeschieden in 
einer Weltgegend. Wir vernahmen, dass es in dem inneren Reiche 
einen höchstweisen Mann gibt. Desswegen kamen wir, erschienen 
an dem Hofe und verbeugten uns. Nachdem wir in Selbstheit das 
Angesicht des Höchstweisen gesehen, ist es unser Wunsch, dass 
wir immerwährend Sclaven und Knechte seien. 

Dieses Reich gränzt im Nordwesten an Kl-tan, und es hatte 
gegen dieses öfters^ Plünderungszüge unternommen. Später, bei An- 
kunft der Gesandten, verbot ihm dieses der Kaiser Wen und hiess es 
der Überfalle und Angriffe sich enthalten. 

Die Gesandten entschuldigten sich wegen dieses Vergehens, 
und der Kaiser behandelte sie mit grosser Auszeichnung. Er veran- 
staltete ein Fest und hiess sie in seiner Gegenwart trinken. Die Gesand- 
ten erhoben sich sammt ihrem Gefolge und Alle führten einen Tanz 
auf, in dessen Entwickelungen viele Stellungen von Kämpfenden vor- 
kamen. Der Kaiser wendete sich zu seiner Umgebung und sprach: 
Zwischen Himmel und Erde gibt es diese Dinge. Man hat immer die 
Absicht, von den Waffen Gebrauch zu machen. Jedoch dieses Reich 
ist von dem Reiche der Sui durch Scheidewände getrennt. Bios 
Ll-mö und Pe-san liegen uns nahe. 

In den ersten Jahren des Kaisers Yang hatte man Kämpfe mit 
Kao-li und schlug öfters dessen Heeresmenge. Der Anführer Tü-ti-ki 
unterwarf sich an der Spitze seiner Abtheilung. Derselbe wurde zu 
einem Grossen, der die Stelle eines Kuang-Iö der Rechten beklei- 
dete, ernannt und ihm die Feste Lieu als Wohnsitz angewiesen. 
Dieser Mann war mit den Bewohnern der Gränzen gekommen und 
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hatte an den Sitten des Mittelreiches Gefallen gefunden. Er bat um 
die Erlaubnisse Mütze und Gürtel tragen zu dürfen. Der Kaiser bil- 
ligte dies. Er schenkte ihm goldgestickte bunte Seidenstoffe , lobte 
ihn und begünstigte ihn. 

Zur Zeit des Feldzuges nach Liao-tung stellte sich Tü-ti-ki an 
die Spitze seiner Leute und folgte dem Heere. Er zeichnete sich 
mehrmals in dem Kampfe aus und wurde sehr reichlich beschenkt. 
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DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER 1867.) 

Acaddmie Royale de Belgique: M^moires. Tome XXXVI. Bruxelles, 
1867; 4®. — Bulletins. 35* Annde, 2 mo S£rie. Tome XXII. 
1866; 36“* Annee, Tome XXIII. 1867. Bruxelles; 8°. - Compte 
rendu des säances de la Commission Royale d’histoire. Tome 
VIII% 4* Bulletin; Tome IX*, l r — 3 e Bulletins. Bruxelles, 1866; 
8°. — Biographie nationale. Tome I r , 2 me Partie. Bruxelles, 
1866; 8®. — Gächard, Actes des Etats gdndraux des Pays- 
Bas 1576—1888. Tome II e . Bruxelles, 1866; 8®. 

— Imperiale des Sciences de St. P6tersbourg: Memoires. Tome 
X, Nr. 16. Tome XI, Nr. 1 — 8. St. Petersbourg, 1867 ; 4®. — 
Bulletin. Tome XI, Nr. 3 — 4; Tome XII, Nr. 1. St. Pdtersbourg, 
1867; 4®. — Bericht über die 9. Zuerkennung des Preises 
Uwaroff. St. Petersburg, 1867; 8®. — 34. und letzte Zuer- 
kennung der Demidow’schen Preise. St. Petersburg, 1866; 8®. 

Academy, the American, of Arts and Sciences: Proceedings. Vol. 
VII. Sign. 13—23. 8®. 

Accademia delle Scienze delT Istituto di Bologna: Memorie. 
Serie II., Tomo VI, Fase. 1. Bologna, 1866; 4®. 

— R., di Scienze, Lettere ed Arti in Modena: Memoire. Tomo VII. 
Modena, 1866; *4®. — Galassini, Girolamo, Del megliora- 
mento delle condizioni fisiche e morali del proletariato etc. 
(Discorso premiato 1865.) 8®. — Mochi, Domenico, Con 
quali mezzi, oltre i religiosi, possa neir odierna societä restau- 
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rarsi il principio di autoritä, vie piü necessario quanto maggiore 
si desidera la libertä di un popolo. (Dissertazione che ottene 
l'Accessit 1865.) 8°. — Roncaglia, Em., Illusioni. Com- 
media in 5 atti, che ottene l’Accessit 1865.) 8°. 

Akademie der Wissenschaften, Königl. Preuss. , zu Berlin: Mo- 
natsbericht. Juli 1867. Berlin; 8°. 

— Südslavische, zu Agram: Schriften. I. Band. Agram, 1867; 
8°. — V. Jagic, Geschichte der kroatisch-serbischen Litera- 
tur. I. Band. Agram, 1867 ; 8°. 

Breslau, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften. 1866/67. 
4o. & 8». 

De la Rive, A., Notice sur Michel Faraday, sa vie et ses travaux. 
Geneve, 1 867 ; 8°. 

Esssex Institute: Proceedings. Vol. IV, Nr. 1—8; Vol.V.Nr. 1 — 2. 
Salem, 1866 & 1867; 8°. — The Naturalist' s Directory. 
Part I. Salem, 1865; 8°. 

Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: Zeitschrift. III. Folge. 

XIII. Heft. (Nebst XXXI. Bericht.) Innsbruck, 1867; 8<>. 
Force, Peter, The National Calendar and Annals. Vol. II, IV — 
XII. Washington, 1821—1834; kl. 8<>. 

Gesellschaft, Geschichts- und alterthumsforschende, des Oster- 
landes: Mittheilungen. VII. Band, I. Heft. Altenburg, 1867; 8°. 

— der Wissenschaften, Oberlausitzische: Neues Lausitzisches Ma- 
gazin. XLIII. Band, 1. Heft. Görlitz, 1866; 8°. 

— S. H. L., für vaterländische Geschichte: Jahrbücher für die 
Landeskunde der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauen- 
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SITZUNG VOM 4. DECEMBER 1867. 


Der präpositionslose Local in den slavischen 
Sprachen. 

Von d. w. M. Dr. Franz Miklosich. 

In den arischen Sprachen gibt es eine Anzahl Partikeln, die 
eines dreifachen Gebrauches fähig sind: sie können nämlich 1. als 
Adverbia verwendet werden: napd in £v3oc xa -ScöÄ* ava |3ds, napä Si 
yfvaoäpovos "Hp j. II. 1.611 ; 2. als Präfixe bei Verben, indem sie der 
durch das Verbum bezeichneten richtungslosen Handlung eine Rich- 
tung geben, wobei das intransitive Verbum häufig transitiv wird: 
ß ahitv und &x>jv napaßaiveiv ; 3. als Präpositionen, indem sie die 
ihnen als Adverbien und als Präfixen zukommende Selbstständigkeit 
einbüssen , dafür aber die syntaktische Kraft der Beziehung auf einen 
Gegenstand erhalten, um mit Heyse zu sprechen, energische Ad- 
verbia werden: napd Atög. 

Es ist darüber wohl kein Zweifel , dass der adverbiale und der 
präfixale Gebrauch der in Rede stehenden Partikeln wesentlich der- 
selbe ist ; dass aber auch der präpositionale Gebrauch ursprünglich 
von dem adverbialen nicht verschieden war, geht daraus hervor, 
dass die Präpositionen an und für sich eigentlich nicht bestimmte 
Casus regieren , überhaupt nicht eigentlich Rectionskraft in sich tra- 
gen, dass vielmehr der Casus, welcher der Präposition folgt, durch 
das schon bei dem Verbum für sich in Frage kommende Orts- und 
Richtungsverhältniss bedingt ist (woraus sich erklärt , das manchen 
Präpositionen mehr als ein Casus folgen kann), dass erst allmählich 
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das Verhältniss starrer und fixer wird, unter dessen Herrschaft aller- 
dings bei der Mehrzahl der Präpositionen ein einziger Casus zulässig 
ist. Heyse 412. 

Die weitverbreitete Vorstellung, dass Casus von Verben und 
Präpositionen regiert werden, d. i. dass der Grund mancher Casus in 
dem Verbum und in der Präposition zu suchen sei, ist irrig, indem 
der Casus in dem auszudrückenden Verhältniss seinen wahren und 
einzigen Grund hat. Namentlich sind die zu den Casus hinzutreten- 
den Präpositionen so weit entfernt, die Casus zu beherrschen, dass 
sie ihnen vielmehr nur dienen, indem sie das durch den Casus allge- 
mein ausgedrückte Verhältniss genauer bestimmen. Die Vorstellung 
von einer Rection der Verba scheint dem Alterthum, dem wir die 
meisten unserer grammatischen Kunstausdrücke verdanken, fremd 
gewesen zu sein: Priscian gebraucht die Verba coniungi 18. 8; 
adiungi 18. 127. und die dem regere in der Bedeutung allerdings 
nahe kommenden Verba desiderare 11. 12. und exigere 18. 20, auf 
die sich das vor dem zwölften Jahrhundert nur einmal (de verbis, 
quae regunt varios casus. Grammatici latini. Keil 4. 572) nachweis- 
bare, in dieser Zeit allgemein gewordene regere stützt. Noch jünger 
ist die Ansicht von der Rection der Präpositionen : vielmehr wird das 
Verhältniss der Präposition zum Casus richtig aufgefasst, wie aus 
dem Ausdrucke servire accusativo, ablativo (Donat. 2. 16. 2. Pris- 
cian. 14. 29.) hervorgeht. Thurot, Revue archdologique 10. (1864) 
278. Pott, Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik 
46. 150. 

Man könnte geneigt sein, diesen drei Gebrauchsweisen noch 
eine vierte hinzuzufügen , nämlich die in der nominalen Composition ; 
allein in dieser sind die hier behandelten Partikeln entweder als 
Präpositionen oder als Adverbia aufzufassen: jenes tritt ein in ivvojios, 
das ein iv vo/jloj voraussetzt ; dieses in 6nr ipvSpog. In zahllosen 
Fällen hat eine Ableitung von einem mit einem Präfix verbundenen 
Verbum stattgefunden: napccßo)A von napaß<k\\eiv. 

Die Betrachtung der Entwicklung der Sprachen lehrt, dass der 
Gebrauch der Präpositionen im Laufe der Zeit an Ausdehnung zu- 
nimmt, während der präpositionslose Gebrauch gewisser Casus ab- 
nimmt. L. Lange in den Verhandlungen der Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner zu Göttingen. 1853. 104, 105. 
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Auch im Slavischen lässt sich eine immer weiter gehende Ein- 
schränkung präpositionsloser Casus wahmehmen. Während im Alt- 
slovenischen und anderen slavischen Sprachen ‘der Instrumental in 
zahlreichen Fällen ohne Präposition zur Anwendung kommt, finden 
wir denselben im Neuslovenischen ohne Präposition nur in wenig 
zahlreichen, adverbialen Ausdrücken. Noch auffallender ist dies 
beim Local, der in den älteren Denkmälern häufig ohne Präpo- 
sition steht, während heutzutage in den meisten slavischen Sprachen, 
nicht etwa bloss im Neuslovenischen, der präpositionslose Local nur 
in adverbialen Ausdrücken sich findet. Die in dem Gebrauch des 
präpositionslosen Locals im Laufe von Jahrhunderten eingetretene 
Veränderung darzulegen ist der Gegenstand dieser Abhandlung. 

Da es sich hier um einen Gebrauch handelt, der schon im Alt- 
slovenischen in ziemlich enge Grenzen eingeschlossen war, so schien 
es mir zweckmässig, die mir bekannt gewordenen Fälle desselben 
vollständig zu verzeichnen. 

Übersicht. 

Der präpositionslose Local ist: 

A. ortsbestimmend a. auf die Frage wo? 

ß. auf die Frage wohin? 

B. zeitbestimmend; 

C. die Art und Weise bestimmend ; 

D. den Grund bestimmend ; 

E. die Beziehung bestimmend ; 

F . Einzelnes. 

Anhang. Vergleichung anderer Sprachen. 
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A. Der Local ist ortebestixnmend. 

a. Auf die Frage wo? 

Der Local findet sich ortsbestimmend auf die Frage wo? im 
Asl., besonders häufig jedoch im Aruss., in beiden Sprachen häufiger 
a. bei den Eigennamen als b. bei den Appellativa, von welchen letz- 
teren ein präpositionsloser Local seltener vorkommt. 

1. AsL cu zivustej Mezdurecii xaroixoOvreg rbv Mgootforapteav. 
act. 2, 9. -sis. siikontca Nisij Usorov£, svojej jemu vbsi mortuus est 
in Usorovo. sup. 34. 16. lbstija prßbysta» UsorovS vbsi. 34. 20. 
samomu sastu Nikajeonbst£6nrb gradS cum ipse esset in urbe Ni- 
caeensi. 423. 8. Grigoria byvbsa episkopa NanzianzS qui fuit epis- 
copus Nazianzi. greg. -naz. ep[isku]pa byvs[ago] Nanzianzii. assem. 
na koliihb nasadihb vinogradb Asuriihb plantavi in Assyria. esai.- 
triod.-mih. 65. postavlenb bystb episkupomb Amisonßhb factus est 
episcopus in Amisonibus. prol.-mih. cfoarbstvujastu grbcbstej vlasti 
in terra graeca. sup. 47. 12. aus russ. Quellen: drbzastimb (richtig 
drbzestemb) imb razno vlasti, Borysb Rostovß, Gl£bb Murov£ (Muro- 
m£). cod.-bulg. lam. 1. 114. Kyjeve knezestu jemu. prol.-belg. Mju- 
rom£ knezase. prol.-mih. sretose i Smole[nb]sce. svetk. 34. 

b. jako s^ti sihranjeny kosti nas<» semb rnöst«* hoc loco. sup. 
60. 16. n§smb videlb anbgela semb meste sluzesta. hom.-mih. togo 
d6lja tomb m$ste mucatb sja. tichonr. 2. 24. jedinomb m£st6 odrbzirm». 
iv TÖ7rcp mptypafbixevog; ideze hoscetb, inomb möstö damb jej selo 
alio loco dabo ei agrum. usp. po cbto na vyi, a ne inomb m6st£? sup. 
269. 20. narodi> suscii polate qui est in palatio. izv. 540. sedi zd£ 
podbnozii mi xa£ou cj£s vno tq vnondo t6v jxov. iac. 2, 3. -sis. 186. 
zena lezitb nogah'b emu yvvo xoif lärat npog nodüv adroö. ruth. 3, 
8. vost. 1. 504. op. 1. 26. ofcbkryesi nogah'b emu Art oxatoipetg ra 
npög rzoSüv avTCv, ruth. 3, 4. -vost. 1. 504. (vgl. klruss. köd vo- 
ronyj u nozedkach, oret syzyj v hoiovodkach. b. 11.) stana k^pone 
iaTctör} iv £vy&- dan. 5, 27. -vost. I. 386. bystb na puti stanu iv r r, 
6du) iv t& xaraXO/jiart. pent.-mih. ty na krbste, ty gvozdiilrb i na 
drevß iv rftoig. sup. 388. 19. deti obbdo ot'bkryv'bse jazyce bogalb- 
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stvo iznesosa in lingua divitias extulerunt. usp. sladbka grbtani 
rnoernt dulcia in gutture meo. op. 22. 430. ne izvarisa sja ogni odx 
rrupi. irm. 75. da b^tdeti» milostyni tvoe tajnß neben 
vt » tajne iv ro> xpvTtTth. saf.-glag. 51. vbskraj mi jesti», susedehb (mi 
jestb) Tr bialov iorcv, ix ytiTovuv iari. zlatostr. bludtnica, jaze zivjase 
susedehb emu quae vivebat prope eum, eig. in vincinis eius. ephr.- 
vost. nesmb li azT» blizb manastyrja susedehi? nonne sum ego prope 
monasterium in vicinis? usp. bolij rozdenyhb zenami prorokb Iovana 
krbstitela niktoze nestb [xei£ct)v iv ysvvrjTotg yuvcuxüv oudelg iorcv. 
Iqc. 7, 28. -nieol. na zemlju V'bpl'btih'b sja dSvici aapxa ifopeaa 
ix 7Y)g napSivov eig. iv Tip n apSivu. izv. 575. tichonr. 2. 29. 
(videln» tu) necbstbja dusahi» jeja (zemlja) vidi ibi impietates in 
animis eius (terrae, incolarum terrae), izv. 659. tichonr. 1. 46. 
vgl. spore tomb pobivabu sja in ea rixa caedebantur. tichonr. 2. 328. 

2. kroat. a . dite se rodi Betlehemi. hung. 

b. ki (bog i Marija) nam dase dobro leto, stranah viuo, poljah 
zito, naseh stranah dobro vino, turskih stranah gol lozina, nasem 
polju gol psenica, turskem polju ljulj, travulja, nasem polju snop na 
snopu, turskem polju grob na grobu in collibus vinum, in campis 
frumentum etc. istr.-nov. 1865. 14. eben so: da ju zivoti pri mojem 
prihodu ne najdem eam vivam (eig. in vita) ne deprehendam. 
genov.-hung. 17. ni ved zivoti. 38. jos zivoti se nahajajuci. 5. kada 
on zivoti bise. 3. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass im Kroat. 
die Präposition vb erst später ausgefallen sei. 

3. klruss . 6. puty ne perejmaty hos£a in itinere non est inter- 
cipiendus mercator. act. 1. 52. könci und verchu als Präpositionen: 
stf na }avku kondi stofa consedit in scamno ad extremam mensam. 
o. 172. siJy köndi stola accubuere extremae mensae. 212. tyji try 
kriazy veiykyji verchu pysanyji supra scripti. act. 1. 56. vse to 
verchu pysanoje. 1. 167. neben kak u verchu pysano. 1. 82. und 
fudy v verchu pysanyji. 1. 180. 

4. ni88. a. brata svoego stolb poraci praviti blizoku svoemu 
Ostromiru Nove Gorode in Nov Gorod. ostrom. izv. 419. be togda 
Jaroslavb Novß Gorodd letb osmi na desjate erat eo tempore iu 
Nov Gorod. bor. 52. Volodimiru Nove Gorodd knjazjascu. op. 1. 
112. pravljaase stolb otbca svoego Jaroslava Kyevß. izv. 419. vgl. 
627. 628. ne Ibze pozvati Nembcißa na pole bitb sja Smoleirbske. 
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601. kako budetb Nembcbskyj gi>stb (gostb) Smolenbske. 602. s£de 
Nove Gorodä. 627. sedövi» Volodimeri. 628. Rostovä s6de knjagyni 
Vasilkovaja. 628. zatvori sja Kyeve. chron. 1. 32. 28. posadi Jaro- 
slava Rostove. 1. 32. 14. posadi Syjatopolka TurovÄ. ibid. posadi 
Izjaslava Polotbske. ibid. posadisa Jaroslava Nove Gorode. 1. 32. 
13. posadisa Gieba Muromä. ibid. posadisa Mbstislava Tmutorokani. 
1. 32. 16; 63. 30. posadisa Svjatoslava Derevechi». 1. 32. 16. s£de 
na stolä CernigovS. 63. 33. v&sadi Sudislava porubi» Pleskovß. 
1. 63. 19. svjascena bystb cerky Vysegorodä. 1. 127. 16. pade sja 
cerky Perejaslavli. 1. 128. 36. Izjaslava posadihb Kurbskä. 1. 130. 
13. posadi syna Dorogobuzi. 1. 141. 36. vgl. 1. 57. 15. 19; 61. 1. 
7. 10. 18. 28; 62. 15. 19; 63. 14; 64. 20; 68. 7; 70. 11; 74. 9. 
18; 78. 28; 79. 2; 85. 29; 87. 21; 93. 32; 93. 1. 8. VI; 109. 
36; 112. 2. 3; 128. 39; 129. 25. 28. VBslanb bystb Smolenbske. 
chron.-novg. 1. 6. 19. poja Dmitrovnu NovS Gorodö Zavidicja. 
chron.-novg. bei busl. 2. 260. 

b . Ilbmenb, koj tureckoj zemli. var. 35, wo jedoch vb ausge- 
fallen sein mag. 

5. cech. a. Zahlreich sind die präpositionslosen Locale von 
Ortsnamen im Altdechischen, in der lateinischen Urkunde vom Jahre 
1088: gogolicih (hoholice), kohouicih (kochovice), blagoticih (bla- 
hotice), wrsovicih (vrsoviee), budegozticih (bodehostice), vgercih 
(uherce), suinarih (svinare), butovicih (butovice), resetarih (rese- 
tare), prahaticih (prachatice) ; hotisi (chotis), gradisci (hradiste), 
dubci (dubec), lubosine (libosfn), chuoyne (chvojno), budisine 
(budisfn); gruzinevizi (hruzine ves), kamenemozte (kamen most), 
knazawezi (knezf ves) ; sinaz (zinany), wirbcaz (vrbcany), bresaz 
(brezany), comoraz (komorany), ugoscas (ühosfany), trinouaz (trno- 
vany): Pavel dal jesf Ploskovicich zemju, Vtach dal jestDoljäs zemju. 
Erben, Regesta 77-80. über den Plural Local auf äs für anech ver- 
gleiche man Gramm. 3. §. 707. k. by na moste Praze ne bude 
videti Cecha. alex.-vyb. 1. 166. 

b. käzal jeho jeti a zaläri zamknüti in carcerem condere. pass, 
hräle ve krvi jakzto vode käld. alex.-vyb. 1, 162. vgl. znajiese, ze zle 
porobenstve zfti in servitute vivere. kat. 139. 

6. pol. b . jutro do ciebie äwiatlem obloce przyde in candida 
nube. zabyt.-dzial. bei mal. 327. Man vergleiche: dva reriskie 
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.4rebrze zwei Gulden in Silber, mat. 327. kole als Präposition : 4wieci 
miesiac, 4wieci kole mego domu rings um mein Haus. rog. 143. 

7. oserA.. a. tvoj luby je Drezdzanach dein Geliebter ist in 
Dresden, volksl. 1. 13. 16. Rakecy in Königswarthe, jord. 196. 

A. sto ty mi cinis tu mojim hajku? volksl. 1. 27. sto so tym 
hajku vota? 1. 28. sto z tym ’rodzi hjese was im Schlosse war. 
1. 29. pijenej komori ton pan spi. 1. 29. kupjavcy so kupase sie 
badete sich in der Wanne. 1. 30. kolni im Schuppen, syiie im Heu, 
chezi im Hause, jord. 19 6. In den Büchern wird geschrieben v kolni. 
etc. 

Anmerkoig I. Locale Adverbia. 

1. asl vr&hu, v'bne, gor6; dole, dolu; zadi, kromS n öppw, podi, 
predi, razvfe, skvoze, srödd. sup. 298. tojzde ibi. sup. 281. 
7. javÄ palam, eig. wohl sub divo, von jan> (vgl. russ. na javu): 
jav£ vtsäim» ot'i.krbvenija byvaah^. sup. 4S0. 22. neben vt> javd: 
Yb ja vA b£ tvore. danil 316. Hieher gehören wahrscheinlich auch 
mezdu inter; nizu: sustu Petru nizu. marc. 14, 66. -nicol; sr6du, 
posrSdu neben sräde, posr&d£ in medio ; tu ibi etc . 2. nsl. vrhi, vnö, 
gori, doli, zadi, nötri, prßdi, sr&di etc. 3. klruss. Bori : oj, ysot ja hori 
tedom. pis. 1. 320. doli, dotu; bori: dotu chodyt. ekl. 16. hori 
horov, dotu horov zene vövcar vövdi in superiore monte, in inferiore 
monte pastor oves agit. pis. 2. 429. hej tarn dotu na dotyrii. ekl. 
21. 4. russ. vn6, razve etc. S. cech. vne, dole, krome etc. 

Aamerkoag II. Localer Dativ im Serbischem. 

Man könnte auch in serbischen Sätzen, wie die nachfolgenden 
sind, prapositionslose Locale erblicken wollen: sto se sluci lomnoj 
Gori Crnoj! pjes. 5. 1. oni sjede danas Gori Crnoj. 5. 5. ti si bio 
Gacku sirokome. 8. 63. zatvori se kamenoj pedini. 3. 138. Piletic 
se kuli zatvorio. 3. 148. namjesti ga krsu Filipovu. 5. 196. poci- 
nuse zelenoj livadi. 3. 273. pogubi ga stolnu Carigradu. 3. 430. man 
vgl. 3. 449; 3. 430. i pocinu viru sirokome. kula-gjuris. 17. eto 
ti je kolu medju kade. pjes.-herc. 28. i ljubu kudi ostavljas. volksl. 
36. vgl. more zmuli priplit. rag.- Sprichwort. Das wäre indessen 
unrichtig, indem in den angegebenen Sätzen Gori Crnoj, kamenoj 
pedini und kuli keine Locale, sondern Dative sind, welche ihre 
Erklärung darin finden, dass im Serbischen der Dativ das Ziel der 
Bewegung auf die Frage wohin? bezeichnet und dass im Westen 
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des serbischen Sprachgebietes, vielleicht in Folge des Einflusses des 
Italienischen, die beiden Casus, welche die Fragen wo? und wohin? 
beantworten, miteinander verwechselt werden. 

Der Local steht ferner bei Verben und zwar a) bei einigen, die 
mit keinem Präfix verbunden sind. Der Local bezeichnet nämlich 
im Asl. bei dem Verbum kosnati se tangere den Gegenstand, den 
man berührt, eig. den Ort, wo die Berührung stattfindet; dasselbe 
tritt ein bei den Verben vis&ti pendere; vez&ti haerere; drbzati s$ 
fysaSou teneri, haerere; jeti se teneri; cetati se dpjioCeiv convenire; 
ohbstbstvovati participem esse; krepiti se roborari. 

1. kosnati 8f tangere, kosnu sja podotace rizy ego r^ctro roO 

xpaanetiov roO tpauov adrod. matth. 9, 20. -mat. 42. kosnu se vbs- 
krili[i] rizy ego. liicol. vgl. kosna se ocesu ima r^aro rcuv öy^aXjuicov 
adrcSv. matth. 9, 29. -ostrom. kosna se emb r/if/aro adroO. luc. 8, 47. 
-ev. buc. da ne vbsegubitelb prbvencihb ihb kosnetb se tva pr? 6 
oAo^peOwv tol npoiToroxa. Styri adrcüv. hehr. 1 1 , 28. -sis. ; eben so 
slepc. (asce) zrntva ego oblacehi» sja kosnetb (£av) r) Svala gdrov 
vefüv atpirjrat. iob 20, 6. -mat. 56. op. 1. 60. kosnah?» se 
dvbrblrb tetigi ianuam. sup. kosnu mi se usiju i jezyce tetigit meas 
aures et linguam. men.-mih. kosnuti se jemi, tangere eum. ibid. 
kosna se raku otrokovici tetigit manus ptiellae. dial.-saf. aste kos- 
netb se stade, belg. kosni sja kost bin jego. usp. kosnu sja du!n> 
ugT>leln> hraminy tetigit angulos aedium. usp. sanvbmb ne kosni 
sja ipsum ne tange. izv. 626. kasaja sja pekle 6 dnTopevog niaavg. 
sir. 13, 1. -vost. 2. 96. kasaja sja pbkle. bus. 167. Hristosovu nogu 
kasajasti se Christi pedes tangens. sup. 281. IS. vgl. kasaase se 
suse race. 362. 28. orlu kasajustu se vysotahb nebesnyhb aquila 
tangente altitudines coeli. lam. 1. ISS. kasaje se jemb. ant. kasaja 
sja enn. op. 2. 2. 260. kosnu sja odre lectum tetigit. 2. 2. 430. asce 
kosneta sja erm». 2. 3. S96. Neben dem präpositionsloseil Local fin- 
det sich der Local mit 0 , der acc. mit vt, und der Dativ: kosnuvb i o 
rane jego, vb ranu jego tangens eius vulnus. danil 316. kosni vt» vse, 
samogo ne kosni a^ai Travrwv (ojv ^ tyv* iob 1, 11. 

12. -vost, kasaase s$ z'hgomyim'b ognjemb tangebat eos, qui igne 
(febri) urebantur. sup. 362. 23. 

2. viseti pendere . znamenia vyi viseste signa in collo pendentia. 
sup. 31. IS. eben so blihi> (wohl boziiln,) sudbaln» visiti» a iudiciis 
divinis pendet. apoc.-interp.-vost -gramm. 
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3. tpxiti haerere . vjazja po rogi» sadß savecä xaTeyßpsvog iv 
yuTd> oaßix. tcüv xspdrcov. gen. 22, 13. -op. 1. 14. ovcju vjazjascju 
dubk yost. 1. 159. neben yt> telesnyh’b vjazjasfemu pohotöhi. tur. 

4. drUzati sp teneri . drbzjati sja sameirn» seb£ ZytGSai aAXrj- 
\at$. op. 2. 2. 305, wo sebe wohl Local ist; vracbvbst6j hytrosti 
drbzase se. prol.-mih. ; kolicearm» dl'bzen'b esi? ev.-buc. 43. (zwei- 
mal) ist eben so zu deuten, da dl^zbrn», eig. etwa obligatus, mit der 
Wurzel drtg verwandt ist. 

6. jpti sp teneri . d£le sja svojemb ki>zdo imjasetb. vita-theod. 

6. Setati 8p convenire. dßteli[j] ctjascihb (wohl für cetaj^stihT») 
sja dßvbstvß aperag dppo&Ooag rfi n apSivco. op. 2. 2. 260. cetja- 
stühi» (cetajastiihi») sja d$VT>stv6. antch. 

7. obZxtbstvovatiparticipcm esse, ne obbstbstvuj gresShb tuzdihbne 
particeps sis peccatorum alienorum. men.-mih.; eben so: gospodb mytar- 
je obbstaase trapezösvojej. isaak. Man vgl. altind. sömo bhütvavapänesv 
äbhagöder Soma seiTheilnehmer bei den Getränken, delbr. 40.und den 
magy. Inessiv bei reszes particeps: dicsösögben röszesgloriae particeps. 

8. krSpiti se roborari. kreppte sedr^zav^slavy jegodi>va]mo6|tjLevoc 

xara rö xpdrog rr;s aüroü. coloss. 1,11. -slepe., wofür sis. po 

drbzav£ bietet; aste vbdovbstve krepisi se,ne tvori junostbnaa. pat.279. 

Hieher gehört auch das adj. tTbcbni, aequalis, eig. wohl tangens, 
propinquus, da es mit der Wurzel ti>k tangere zusammenhängt: kiti 
gorahi» i holmöh'b velicestvomb tocni balaenae montibus et collibus 
magnitudine aequales. Aus einer russ.-slov. Quelle. 

b . Noch häufiger als bei den genannten Verba simplicia findet 
man den präpositionslosen Local bei einer nicht geringen Anzahl von 
Verben, welche mit den Präfixen vi, do, za, na, obb, po, pri, pre, st», 
u verbunden sind. 

1. vilezati incumbere. vblezisi knjigahi. sup. 247. 5. 

vftmßniti , vZmSnjati putare, tribuere. vece ti> vmönjajetb sja. 

tichonr. 1. 151. 

ifösloniti 8p , vZslanjati sp inniti . oboju gospodb vbslanjase se 
ixaripa 6 xOpiog insGrnptxTO, hom.-mih. Man vgl. gospodb V7>sklan- 
jase sja ej (lestvici) 6 xöptog ineGrhpixTo in a^rrig. gen. 28, 13. 
-op. 1. 16. Ähnlich ist altind. tasminn arpitä bhuvanäni vi$vä auf 
ihm beruhen alle Wesen, delbr. 34. 

2. doreiti vitupernre . da ne dorecetb duse pi) pepfiaSw ne vilu- 
peret spiritum, op. 2.2. 55. vgl. lat. in eo reprehensus est. coru. nepos. 
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3. zadrati preliendere. ne dati svoihb slovesehb zadrati juw- 
SapoO locßw tcSv Xoyuiv auroO tJoöva'. men.-mih. 231. 

zazrSti , zazirati repreliendere . ne zazri jemb. sir. 3, 11. -vost. 

1. 263. i vraci zazbritb nekbto. greg.-naz. ne zazri emb. sborn. da 
nekojemb glagole zazbritb ili zakone. izv. 487. vole zazreti li jemb 
imamb? op. 2. 2. 430. zazbrevT» svoihi, gresehi». ibid. zazirati svo- 
jemb naprasnbstve. sborn.-vost. 1. 263. 

4. nadSjati 8 f confidere. jako ne nad$jati se nanu» ni zivotä te 
i£<z7topY)$Y)vou tip lag xai rov £yjv. 2. cor. 1, 8. -sis. ebenso slepc. na- 
dßju se vast Ttino&a eig bpag. galat. 5, 10. -sis. nadäjavbsiimb se 
uzahb 7 TsnotSoTag rolg fecpoig. phil. 1, 14. -sis. nad&v'b s£ poslu- 
sani[i] tvojenn». slepc. 114. ne nadejte sja starejsinahi» py ilm^sze 
im tiyovpivQig. mich. 7, 5. -ostrog. upvanii bozii nadeje s^ pre- 
hodestiinvb jego sity. sup. 434. 4. nadeje s$ slovesi vladycbni. 437. 
28. vgl. 390. 13; 406. 10. vsemb nadejati sja. antch. nestb nadejati 
se bratS. prol.-vuk. nadeju slovesehb ti svetago duha. lam. 1. 
164. boz£ nadäja sja. op. 2. 2. 425. nad&ja sja bogatbstvß. tichonr. 

2. 51. bogatbstvä sja nadeja. bus. 643. ne nad&j sja cjuzemb brasne. 
650. vasih?» nadeja sja molitvahi». pam. 139. Man vgl. magy. bizik 
bennem er traut mir. 

naleiti, nalezati incumbere. da ne nalegutb ihb supostati ha 
prj avvemS&vTat ot On evavrtoe. deut. 32, 27. -pent.-mih. nalezemb 
li gr6sß? impevoOpsv rri apapria; rom. 6, 1. -sis. nalez^stu emb 
narodu iv tcZ> töv oyXov imxEtaSai adra>. luc. 5,1. -ev. buc. lam. 1. 4. 
ostrog. ne nalezi imenii svoeim» /xr? rotg yjjYjpaai aou. sir. 5,1. 
-ostrog. nalezestija töle glava. hom.-mih. ne nalezi b&dbneemb. bus. 
643. vgl. izb^dete nalez^stihi» zemi itAt*. sup. 412. 16. und naleze- 
stimb narodomb o Isusä. glag. 

napa8ti , napadati invadere. napadutb emb muhy. op. 2. 2. 260. 
eko napadati imb (emb) cogts imnlTzzsiv adr$>. marc. 3, 10. -nicol. 
jako napadati jemb. ev. 1372. ostrog. napadahu jemb, hotjasce pri- 
kosnuti sja jemb. marc. 3, 10. -ev.-saec. xu. 

naslazdati se frui. naslazdaja sja klevetalrc» podruga svoego. 
ephr.-zap. 7. 182. naslazase sja duhovnyhi. slovesfehi». vost.- 
gramm. 

nastojati imminere. tlja pl'bt&h'b nastoitb. izv. 7. 146. 

nastaviti instituere . nastavi mja puti istinbneemb. izv. 452. 

5. oblaciti vestire . oblaciti sja kunatrb. zlatostr. 
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obraziti sp, obrazati 8f illidere. sego prisbstviemb sv6tb obra- 
£ase (se). sabb.-vindob. 249. svefo svßt6 obrazase sja. usp. vgl. 
obrazisa sja hraminS toj. matth. 7, 25.-mat. 15. 34. 42. 

obSsiti, obSiati suspendere. obSsjatb sja emb iaovrcu Imxpe- 
jidpevot adrw. esai. 22,24. -proph. frbzdo verbnyih'b na krizi Hristovß 
i mysli i pomyslenija obesajutb, si röcb vn>bö jako drlvö polbzne. 
psalt.-athan. kbzdo vßrnyhb na krestö Hristovö i mysli i pomyslenija, 
si r6cb vrbb6 jako dr6v6 polbzn6. psalt.-mladen. ygl. ob£s$i vyi 
tvojej. sup. 176. 25. obßsju sja tvojej vyi. izv. 532. dagegen auch 
mit na und o: na vrbbii ob&sihonrB si>s^dy. sup. 313. 2. obßsetb 
zrbvnb na vyi ego. nicol. und obäsajetb se o vyi ego. sabb. 56. 
obfzati lignre . objazajetb sja ziznbnyhT, d61eln>. obih. 
ohopiti 8f prehendere, amplecti . ohopiv'bsi sja jemB. vita- 
theod. ohopista sja jemB. ibid. 

6. povfoiti suspendere. pet^povösenbbystbna drev6. prol.38. 167. 
poimati vituperare. oneln» poemleim, eos vituperamus. op. 2. 

2. 128. neben nikomuze ne b6 pojemano. svjat. 

ponosüi reprehendere. propetaß sb nimB ponosasta imB (emb) 
ot fiuv BfjTocvpcjtipivoi cäv€t öifrv ccOtgv. marc. 15, 32. -nicol. 

poresti reprehendere . vgl. jeda kbto nasb porecetb pA ng 
lxco[XY)(jr)Tcu. 2. cor. 8, 20. -sis. 

potiknati illidere . vgl. vßtri potbknuse se hramin£ toj. matth. 
7, 27. -nicol. 

pouciti 8f discere. pouci sja, brate, glagolehi» sihi». ephr.-vost. 

7. pribliziti «f, priblizati 8$ accedere. priblizite sja gorahi» 
vecnyhi, iyyiaocTe opeaw attovtois. mich. 2, 9. -ostrog. da priblizimb se 
jemb cistoju molitvoju ut accedamus ad eum puris precibus. ant.-hom. 
pribliziti sja ogni gorjasci accedere ad ignem ardentem. antch. pri- 
bliziti se brac& accedere ad matrimonium. prol.-mih. pribliziti se boz& 
accedere ad deum. cyr. 3. pribliziti sja jemb accedere ad eum. vita- 
theod. priblizajemb se boze kyyi£op.ev Ssä. hebr. 7, 19. -sis. lju- 
bbvija priblizaj^stiihT» jemb amore accedentium ad eum. sup. 427. 
28. priblizajustaago sja svinbjah’b kalbnahi» accedentis ad sues 
spurcas. sborn. c&sarbstvS nebesn&irb ne priblizajatb s^ ad regnum 
coelorum non accedunt. ant.-izv. 7. 151. priblizaeti» sja pravednyh?» 
veselie falsch für iyy^ovt^ei fhxaiotg evfpoavv yj. op. 1. 71. priblizati 
sja bozß accedere ad deum. 2. 2. 260. priblizajusce sja boz& acce- 
dentes ad deum. 2. 3. 591. 
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pribyvati creseere, eig. accedere , addi . pribyvase loanovi tele 
i mudrosti crescebat Ioannes statura et sapientia. men.-mih. 209. 
ejudesi cjudo pribyvase velicajse ad miraculum miraculum accedebat 
maius» prol. -inart., wo indessen ejudesi auch dat. sein kann. 

privoditi adducere. lici d&vicicij^ privodi pritbc^ personae 
adducit virginum parabolam. sup. 274. 16. 

privreiti sp adiici, dedi. vladycö sv^te VbSb privrbze s$ do- 
mino saiicto totum se dedidit. cod.-saec. xi. -izv. 6. 43. 

pi'ivfzati , privpzovati alligare . zena zive m$zi priv^zana ywii 
rw £öivri dvdpi oederou. rom. 7, 2. -slepc., wo sis. zivemb bietet; 
privezajesi li se zene? Sedeaai yvvouxi; 1. cor. 7, 27, wo zene 
jedoch auch dat. sein kann; da privezesi (vrbVb) dvbrbcahb rö anap- 
tiov ixdweig eig rr^v Svpioa. ies.-nav. 2, 18. -pent.-mih. priv^zase 
svetaago dube alligarunt sauctum ad arboreni. sup. 13. 20. privjazase 
je narambnici ad humerale id alligabat. svjat.-vost. 1. 463, wo na- 
rambnici jedoch dat. sein kann; privjazav'bsa dr£v£hi> eius, qui ad 
arbores aliigavit. usp. privjazasa (ju) kruze. usp. kolesnici privjazaahu 
sja ad currum alligabantur. usp. privezana zemlbnyhb vestehb ter- 
restribus rebus adhaerens. ephr.-belg. privezavsago dusju svoju 
vestehb mirbskihb eius, qui animanr suam ad res huius rnundi aliigavit 
lam. 1. 157. ne privezi se uzahb jego ne alligare ad vincula eius. 1. 
161. svjatuju privjazavsa mucenicju krjuze. 2. 156. privezujetb se 
napastehb haeret in tentationibus. ephr.: ne priveza se imänii ist 
falsche Übersetzung des griech. o'j TYjg evKopiag kderjSr). hom.-mih. 

prigvozditi clavis affigere . prigvozdi strase tvoenn, ptatb mo^ 
xa^yjXwaov ix tqO f6ß ou (aou) rag aapxag pov. antch. prigvozdi 
strasß tvojemb plbtb moju. chrys.-lab. danil 36. prigvozditi krbstä 
in cruce affigere, hom.-mih. 

pridrüzati 8 p adhaerere . pridrbzestaja [se] spasenii tyopeva 
fjMTTQpiocg. hebr. 6, 9. -sis. tombzde pridrbzitb se izvestenii in eodem 
argumento perseverat. hom.-mih. 165. pravlenii pridrbze se eig dtot- 
xy}< 7 eig eavr öv ixSiSoOg. krmc.-mih., wo pravlenii wohl nicht als plur. 
instr. aufgefasst werden wird. vgl. svesci sja priderzitb. izv. 668. 
und cech. pridrzala sje pastve duse mä. 

prikladati 8f imitari , eig. admoveri . istocbnicßhi» vod'bnyih'b 
prikladajema bßh^ ocesa nyyäg 6£drwv ipupoOvTo. sup. 296. 3. 
prikladaetb sja glase voinbstem'b imitatur vocem militum. op. 2. 
1. 192. 
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prikloniti inclinare ; priklonbnfi inclinatus , similis. priklonbsi 
slbzahb moihb. men.-mih. borove ne priklonbni v6jahT> ego, i ellie 
(jelije) ne bystb priklonbiio otraslbhi, ego cd &aro« odx iyivovro 
ö/jloiou roig xAaooig adroO xat at irirveg odx 6 jxotai Talg napafvoca tv 
adroö. iez. 31, 8. -mat. 51. proph. vgl. brovi priklonbny nos£. izv. 666. 

prikolesnati s $ accedere. prikoles r bsa se kovbceze eam, quae 
accessit ad arcam. greg.-naz. ne prikolesni sja mne pyj fryy'urQg fxot. 
esai. 65, 5. -proph., wo indessen mne auch dat. sein kann. 

prikosngti 8f, prikasati 8 p, prikosnovati 8f tangere . da pone 
vbskrili[i] rizy ego prikosnutb se iva xav rod xpaanidov roO tpiar iou 
adroö atpwvrae. marc. 6, 66. -nicol. ne prikosnetb (-te) sja bre- 
menohi» od npoa^aüeTB Tolg yoprloig. luc. 11, 46. -op. 2. 1. 138. 
kto prikosna se rizahi» moihi? quis tetigit vestes meas? assem. eben 
so nicol. prikosnu se ociju iju (jeju) tetigit oculos eorum. nicol. pri- 
kosnu sja podolce rize jego. mat. 34: vgl. 15. prikosnutb sja 
podraz& rizy ego. 42: vgl. 15. prikosoza sja odezdahT> svoihi». 
ierem. 4, 14. -proph. ognju nikakoze prikosn$v'bsu s$ jemi» quum 
ignis omnino non teligisset eum. sup. 89. 24. aggeta prikosna se 
verigahi, angelus tetigit catenas. 135. 28. prikosn^ s^ odre te- 
tigit lectum. 225. 20. prikosn<* se podrazd jemu tetigit fimbriam 
eius. 226. 16. prikosn^ se dreve. 295. 5. race tvoi prikosn^v'bsi s^ 
boziihi» rebrehi* manus tuae, quae dei costas tetigerunt. 345. 25. 
prikosnu se jemb tetigit eum. hom.-mih. 14. tßlese prikosnuti se 
devici virginis corpus tangere, ibid. prikosnu se ustbnahb jego labia 
eius tetigit. prol.-vuk. ne prikosnu se telö ego. sabb.-vindob. asce 
prikosnesi sja odre si tetigeris lectum. usp. tichonr. 2. 159. prikosnu 
sja otrocati mojemb slava Hristova. usp. prikosi>se sja emb. cyr.-hier. 
prikosnu sja drevß. izv. 8. 90. prikosnu sja ustbnahi» tvoihi». op. 1. 
89. prikosnuti sja rizahi». 1, 141. 214. mbrtvemi> sja prikosi, <xnr6- 
pevog vexpoO. 2. 2. 299. pr£cist£m , b prikosnu sja te!6 tvoeim». tur. 
30. prikosnu sja otrocati moeim». tichonr. 2. 151. prikosnu sja mja- 
sehi». bus. 122. prikasahu se jemb tangebant eum. marc. 6, 56. -ev. 
a. 1372. ne prikasafutb se Ijudei Samarinehb od avy/j>üvTou ’loudaioe 
SccpLapsiTotg. io. 4. 9. -nicol. ne prikasajutb sja Ijudei Samarjanebi». 
mat. 16: vgl. 43. ne prikasaj^ti» s§ Ijudei Samarenehi». assem. 
ostrom. ev.-buc. ne prikasajete se bremenehb. nicol. ev. -buc. prika- 
saeti» se emb. assem. kakovaa zena prikasaeti> se emb. ev.-buc. 
necistä ne prikasajte se dxaSäpT ov jxrj anrtaSi. 2. cor. 6, 17. -sis. : 
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vgl. 1. cor. 7, 1. necist&nb mir6 ne prikasajte sja. proph.-izv. 643. 
ne prikasajte se krstehb moihb. glag. prikasajej se gorahb. saf.- 
glag. 76. neben prikasajaj sja vt» gorahb. mat. 29. prikasajaistija s$ 
jenvb. sup. 292. 6. prikasajuste se st£nahb. hom.-mih. cuzdahb 
(zenahb) prikasati se. krmc.-mih. prikasajaj sja pbkld ocrbnitb sja 
picem tangens. svjat-mat 9. azb samomb t61£ bozii prikasaja sja ego 
ipsum dei corpus tangens. usp. prikasaahu se tel&. danil 262. pri- 
kasajuste se tÄle jego. danil 314. prikasajetb s$ sY^tybi. antch. 
prikasajetb sja pbrbstnyihi>. izv. 445. prikasaja sja goralvb. op. 1. 
62. prikasajetb sja jemb. 2. 1. 153. ne prikasajte se Hristehb moihi». 
2. 3. 60. udähi» prikasajusce sja. clim. 182. prikosnuetb sja jemb. 
op. 2. 1. 161. prikosnoYeniemb pr&osvestenbn&mb ego telesi slepymb 
darova prozrenie. sabb.-vindob. 332. Doch auch dat. : da se pri- 
kosnutb jemu ha adroö atyoovTau. marc. 3, 10. -nicol. 

prikupiti 8f acquiri. prikupjatb sja vece velie&mb i v&fcb pri- 
kupitb sja pravednicöln». tichonr. 1. 23. 

prilezati adiacere, adesse, praeesse , curare; priloziti, pri - 
lagati conferre. prileza jemb avrov. luc. 10, 34. -ostrom. 

eben so nicol. ev.-mih. b. op. 2. 1. 138. prilezi erab aikoO. 

luc. 10, 35. -nicol. ev.-buc. prilezaase jeju iueX^ev avroXg intendebat 
in eos. act. 3, 5. -sis. strum. svojemb domu dobre prilezestu roO idiov 
otxou xaX&g ftpoiGTafAEvov» I. tim. 3, 4. -sis. prilezi ihb impevs ai/roTs. 1. 
tim. 4, 16. -sis. dobryhb delehb prilezati xaXäv ipyw KpoiaTaaäai. 
tit. 3, 14. -sis. jedbnogo mati prilezaase ihb. sup. 59. 17. prilez$ 
molitvS i v'bzdrbzanii i inostanbn&nb ispovedanii. 411. 7. prilez^ste 
molitvß i pric^stanii svetaago tela. 423. 9. vgl. 401. 15. kumirehb 
prilezetb etöwAocs npoar^vrat, hom.-mih. prileze voinbscämb stro- 
jenii. krmc.-mih. prileze brezä imxänevog np men.-mih. pri- 

lezati d&lehb. ibid. prilezahu podrumihb i pozoristihb. ibid. prileze 
rembstvö svojemb. ibid. prilezi dßle svoemb. prol.-vost.-gramm. neben 
prilezaase Vb alkanii iayoXa^e. ibid. prilezase o jeterß hrabrß. ibid. 
Rimljane idolehb prilezaahu. cyr. 13. prilezitb pyämozdenehi». ex. da 
ne prilezitb imenbi z61o. izv. 431. stranbnyihi» i bratoljubbi prilezati. 
432. pitanbi bezumne prilezatb. 644. gorahi» prilezase vysokyHn». 
bus. 431. gorahi prelozase (prilozase, richtiger prilezase) vyso- 
kyihi i möstehi, pregynbnyiln». Yost. 2. 118. jembse prilezahu vsi 
mnogy. bor. prilezaahu svjatylrb knigi» (für knigahi»). bus. 290. izv. 
427. priloziti telesi svoemb lafrbtb edinb. ev.-buc. muzi priloibze se 
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jerm> dvopeg xoWriSevTsg «ürw. act. 17, 33. -sis. befiehl» s$ priloziti. 
sup. 44. 22. zidovbste sibore prilozene byti smokvi. 2S6. 1. prilozi, 
Thoma, dobreje neverbstvii. 384. 13. prilozi se skotehi». psal. 43, 
13. -vost.-gram. bon. eben so chrys.-lab. duse mnogy prilozise se 
jemi». hom.-mih. ne prilozi se mrtvci zena. ibid. prilozitb )i sego 
dreve ili kameni? cyr. 10. prilozihb se skotßhb. sim. II. 10. ne v6dy 
cesomb priloziti ihi». op. 2. 1. 21. Vbnimajaj priloziti» zivote. izv. 
492. vgl. prilozite se sv^tyni avyxdTaStaSe ty, daeöryjTt. cloz I. 23. 
prilagajetb se nynjasniimb Ijerusalime (jvaToi^el np vOv 'Upovaotlrjp. 
gal. 4, 25. -sis. eben so op. 2. 1. 153. tonvbzde pravile prilagati s$ 
rep äutw aTotytiv xavovi. philipp. 3, 16. -slepc., eben so op. 2. 1. 
163, im sis. vb tombzde pravilS ; prilagajaj sja Ijubodeicahi» 6 xoA- 
Xcbfxevog Kopvaig. sir. 19, 2. -ostrog. kozlisei prilagaetb dneixd&i 
ipift p. proph. gorah'B vysokahi» prilagaetb sja. ibid. podvigy prila- 
gajusce sihi» ugodnicöhi». meth. 2. gorahi» velicbstvomb prilaga- 
jusca sja. op. 2. 2. 248. 

prilbpnqti, prilbpSti, prilipati adglutinari , adhaerere; pri- 
lepiti , priUpljati adghxtinare. prahb prilbpsi[j] nasb. io. 10, II. 
-nicol. ev.-buc. op. 1. 141. jazyki» moj prilpe gortani moemb -h 
7Xc3(7(7a pov xsxoXkv)Tou r<p \dpvyyi pov. psal. 21,16. -mat. 29. prilpe 
jezykb moj grbtany (grbtani) mojemb. psalt.-mladen. prilbpe koza ihi» 
kostehi» ihi» Indyy Sippa. aürcSv ini rd öereoc aürcSv. thren. 4, 8. 
-ostrog. cesujahi» tvoihi» prilbpnutb. ostrog. prilbpe Epifan£. usp.zmija 
stenahi» prilepse umrosa. tichonr. 1. 154. prilbpimb jemb dbnb i nostb. 
hom.-mih. prilbpeste se ihb (richtig ohne se). men.-mih. ne pri- 
lipajetb zenahb. lam. 1. 157. prilipahu nebesbnßmi» ucenii. op. 2. 
2. 237. prilipati zlojadre. 2. 2. 264. pril&pi se edinomb oti» ziteli» 
toj§ strany. ev. -buc. ne bese prilepili se muzbsce polu odx iyvaxjoiv 
xoirrjv dvipog. num. 31, 35. -pent.-mih. pritäpihi» s§ sv6d6nehi» 
tvoihi». bon. prilepihb se sbv&d£niihb tyoihb. danil 336. prilöpi se 
clovecÄ. pat prilepiti sja pricjastiihi». syjat. -op. 2. 2. 392. tomb pri- 
16pi sja. op. 2. 2. 260. zemnyhi» vescehi» prilepiti sja. izv. 668. 
prilepi sja knjazi svoemi». tichonr. 2. 177. priläpimi» sja gospodi 
boze nasemb. nest. 105. priläpljati sja ucenicähi» xoXkäaSou rolg 
act 9, 26. -ostrog. prilepljajuste se blazemb xoXk&pevot 
rw dyccSfy. rom. 12, 9. -sis., lam. 1. 147. in saf.-glag. 89. blazä, 
im strum. blaza für blazä; prilepljati se boz6 npoaxolAdaSai 

Sitzb. d. phi] .-hist. CI. LVII. Bd. III. Hft. 3g 
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£e$. psal. 7 2, 28. -bon. ebeu so cod. 1296. prilepljati se boz£. 
danil 237. prilepley pottpeze. cloz I. 131. prilepljati se vi- 
dimyhb. krmc.-mih. prilepljati se tombzde puti. ephr. zenu priiepbnu 
muztsce polu YiTig iyvw xoityjv dpoevog. num. 31, 17. -pent.-mih. ne 
bjase prilepna muzi ovx iyv c*> xotrrjv dvdpog. num. 31, 36. -vost. ne 
bjase prilepna muzein». num. 31, 36. -ostrog. 

primesiti , primesati , admiscere ; primesbnZ. primesiti sja beza- 
konii. proph. ne primesimb sebe muziihb. ephr. dobri z'bieii'b pri- 
mesbse sja. usp. primesati se ucenicehb xoXXäaSai rotg pLccSyratg, 
act. 9, 26. -sis. eben so slepc. strum. op. 2. 1. 161. primesajaj sja 
eim». ostrog. ne primesati sja pojuscahi>. ant.-izv. 8. 107. primesati 
inomb zlate. leont. zidove ne primesahu se ihb (stranbnyhb). hom.- 
mih. primesati se mnisehb. pat. primesajustjaago gresehb ego. bus. 
166. ne primeseni> vbsjakomb grese. layr.-op. 28. 

prinuditi cogere. prinuditi vbtoremb brace cogere ad secundum 
matrimonium. men.-mih. , wo jedoch prinuditi falsche Übersetzung 
des griech. npoaoixi'Xilv ist. 

pi'iobbititi , priobbitati participem reddere. priobbstite se 
nasemb yeselii. sup. 236. 17. priobi»stiti ny tajnalrb ovyxoivtüvriaaL 
tfilv rcijv [xvGTypicjjv. cloz I. 48. priobbstimb gospodine. krme-mih. ne 
priobbstaj se tuzdihb gresehb firj xoevwv« d[xotpricug aXkoTpiaig. 
1. tim. 6, 22. -sis. priobbltati se licehb xoevomtv rwv yopüv. 
hom.-mih. 

priplesti adnectere. vgl. prostram>j patb divii pripleten?» jesti». 
sup. 268. 20. 

pripodobiti conferre . pripodobftb s$ crbkvbnii kn>mbjenici 
detehi>. sup. 286. 6. pripodobjatb sja crbkvbnii kbrmbnici detbhi». 
usp. 

priprSti 8p niti. priprohonn, sja stremne meste i gluboce. 
tichonr. 2. 61. 

priprp&ti adiungere . jedim> jednoj priprpglT» jest-b bogi>, a ne 
jedng mnozehi, ni jednomb mnogyj^. sup. 270. 29. 

pripustati admittere. pripustaetb emb skrbbb. antcb. 
priravbniti, priravbnjati conferre . ki»to priravbniti sja boze 
mozetb? izv. 469. priravbnautb sja deia cloveca moihb glagoiein». 
lavr.-op. 28. vgl. priravbnajetb sja blagostyni bozii. izv. 462. 

priraziti , prirazati allidere . dreve glave jego prirazivbsi se. 
prol.-cip. : vgl. celo zemli prirazati. misc.-saf. 
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prisvoiti mum reddere. blazemb bozft prisvoivbsa se. sabb.- 
vindob.hotja sebe boze prisvoiti. ant.-izv. 7. 43. prisvoi sja boz6. 
izv. 430. 

prütati accedere* consentire . ne b& pristalb 8T>v6t& i d&Iälrb 
ihi» ovx f/v (JvyxararsSet/xivog ßovXy xai np npd&t aureov luc. 
23, 51. -ev. trn. pristati Iicem6rbstv6 ihi> avvoLnY t y(Sri adreov r$ vno- 
xptast. galat 2, 13. -slepc., im sis. licemeriju; pristanu tomb izvrb- 
zenii aifvriSrjj uu roOrov xocScapiast. men.-mih. carb prista tomb. 
ibid. pristahi» tvojemb oti>gi>nanii. usp. prista jemb i ti». usp. dus£ 
dozii pristajetb. ant.-izv. 7. 151. vgl. vbsja strany otbcin£ pristajutb 
rolg nar ptoig t& i$vr) aroixovaiv. op. 2. 2. 150. 

pristaviti, pristavljati apponere. straze hram£ svojemb pri- 
stavi. men.-mih. pristavi srce svoe svoihi> stad&hi» imarrjaetg xap- 
otav oov aaXg ayfkoug. antch. prista vlenii ihb oi xaraar aSivng kn' 
auro'jg. exod. 5, 14. -pent.-mih. dagegen platbna neb&lena ne prista- 
ylaetb na rize vetbse. nicol. 

pristqpiti accedere. rana ne pristupitb telesi tvojemb pdanti 
ovx iyytst ro> cxrjvüjp ari <rov. psal. 90, 10. -mat. 29. pristupivr» 
idolßhi». psalt.-int.-saec. xii. da ne pristupiti» sja gr£s£ ego. chron.- 
vost.-gram. 

prisSddti assidere. prisedjasce zitehi, xapaxaSrjfisvoi roXg 
ysvvYiixaat. greg.-naz. Rine rec6 prisfcdetb. chrys.-lab. 

prkfiti tangere, ize prisjazetb mrbcinaln, ihi>. vost. 1. 434. 
Vbsb prisegy trebnice osvetitb se. pent-mih. : vgl. zapovädahb otro- 
komb ne prisegnuti tebe. pent.-mih. pris$zi obrazk sup. 394. 15. ize 
prisezetb muzi semb 6 atydptvog rov dvSp&nov rourou. gen. 26, 11. 
-pent.-mih. op. 1. 14. cech. tom t prisahajf, ez coz poprosfs, uslysäna 
budes. ziv.-jez. 

pritisnqH admovere. vbsja zmija st^nahi» pritisk'bsa sja umb- 
rosja. usp. , 

prittikngti, pritykati conferre . asce ne pritknete poslus6hi». 
Yosl-gram. pritykahu ego samomb spase napißcdov. op. 2. 2. 38. 
da sego cäsca ni clovAce vasi» pritycju, m> zväri i pbsfih'b. zlatostr. 
izv. 534. vgl. ni jedina zblb pritbknetb se zene pronyrivä oMe/xta 
xaxta avy xpherat yvvaixi nGvypqL hom.-mih. 181. 

pricisti adnumerare. patriarseh?» pricisti sja ne mogutb patri- 
archis adnumerari nequeunt. psalt.-int saec. xii. besehe pricbte 
sja daemonibus adnumeratus est. usp. ty pricbtesi sja pravbdbnyih'b 

36 * 
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iustis adnumeraberis. usp. (vgl. vi> mucenicahi» pricbte sja. usp.) 
pricbtete se velikyhb jezycehb. vita-const. 19. o vremeni etc. 47. 

pricfstiti , pricptati participem reddere. zakone inomb pri- 
cestise tpvkrig iripag jxsTicr^ rjxsv. hebr. 7, 13. -sis. ne pricfstis$ sp 
tajnahi». sup. 308. 18. pricfstiti se blagosloveseniihi». 406. 22: 
vgl. 309. 24; 314. 2; 419. 8. pricjastiti sja svjatyhi». sborn. pri- 
cjastiti sja cjuzemi» grese. tichonr. 2. 306. pricjastiti sja grese. tur. 
pricestajej se mlece 6 p lsts^cjv ydikoixTog. hebr. 8, 13. -sis. slepc. 
op. 2. 1. 166. pricestajete se hristovahb mukahb xotvwvcire rolg roö 
yjnaToü naSrifiaot. 1. petr. 4, 13. -sis. pricestayetb se d&lehb 
jego zlyihb xocvojvet rolg ipyotg avroO roe$ novrjpo lg. sis. bezuma sp 
pricestaesi zrc»tve. cloz. I. 806. ruka tvoja hlebß pricestase se. 
hom.-mih. boze pricestajusti se. danil 62. svare ne pricestajetb se. 
lam. 1. 186. pricascaetb sja ranahb nasihb. op. 2. 1. 192: vgl. sup. 
317. 8. pricastniki» byvaetb bozö. prol. 

8. prStykati 8$ offendere. drugi» druze pr^tykajp sp dXkog 
npog dXkov (7vix7ro$tCo/xsvog. sup. 383. 2. hom.-mih. 

9. töravbnjati conferre. sravnjase sja muzescemb zrace i vt>z- 
rast4. izv. 660. tichonr. 1. 70. 

8%v%kupiti coniungere . si»vi»kupieno kojezdo kojembzdo i pro- 
dlbzajemo jesfa. sup. 234. 14. nepostojanbne ogni si»vi>kuplbse sja 
«drixrcp nvpt ivwSivTsg. irm. 81. 

töplesti nectere . pritoky drugi» druze si»pleteni». sup. 234. 13. 

sZcetaii coniungere . sicetati sja emb. op. 2. 2. 38. 

10. ufökngti 8? obviam fieri . srdce bezumnyihi» uti»knetb sja 
kljatvahi» xotpüia dypöv cov ouvavryj^crae dpaXg. prov. 12, 23. 
-parem. op. 1. 72; 2. 3. 668. ebenso triod.-mih. 130. göre bezakon- 
nbniku, zidaja utbknutb sja jemb n ovrjpd ovixß’hoeTcu aür£>. esai. 3, 11. 
-parem. embze sp utbknease in quod incidebat. cloz. I. 882. jembze 
se utbkn&ase, to klanjase se jemu rö npoamnTuv tyr)\a<p cDv npwt- 
x6v«. hom.-mih. eda Cbto nevolbemb uti»knetb sja ihi fjA re dßot>- 
At%tcov aorög avvavrrxni. antch. ne utknetb sja blagyhi». op. 1. 72. 
(vgl. ne uti>knetb sja vi> blagyhi». holm.) nenakazanömb utokneti» 
sja smrtb. op. 2. 2. 263, 
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ß. Auf die Frage wohin? 


1. Asl. narodT» sbbirajuscb sja jemb op. 2. 2. 430. vgl. sbbrase 
se kb nemu narodi npog xOtqv. matth. 13, 2. -nicol. sbbra se narodb 
mnogb o nerrn». marc. 5, 21. -nicol. 

B. Der Local ist zeitbestimmend. 

Der Local bezeichnet die Zeit, in def eine Handlung vor 
sich geht; doch findet dies nur bei folgenden Worten, bei einigen 
nur in bestimmten Verbindungen statt; dbnb (tomb dbni, onomb 
dbni, tretiimb dbni nudius tertius) ; nostb (sej nosti, toj nosti, Vbsej 
nosti tota nocte, druz£j nosti altera nocte, jedinoj nosti una nocte); 
poh» dbne, polnb nosti; zima hiems; löto aestas; casi» (tomb cas£, 
jedinomb cas£); nedelja hebdomas; petikostij pentecoste. 

1. asl. dbnb: tomb dbni bystb znamenije eo die factum est 
signum. ev.-novg. 1270. blagoslovi ja tomb dbni benedixit eis eo 
die. pent.-mih. ne sluziti jemu tomb dbni. nomoc.-bulg. da ne pijetb 
tomb dbni. ibid. tomb dbni sluzestu jemu svetu liturbgiju. sabb.- 
vindob. Ijudi v6rovavT»saja tomb dbne. usp. tainbstvuja gospodi na 
utrbni tomi> dne. izv. 514. tomb dbni gybe. 694. vbcera i onomb 
dbne. pent.-mih. ota* vecera i onomb dbni tySig xai r pirw. op. 1. 
25. vbcera i tretiimb dbne xai rpirrtv liplpav. exod. 5, 7. 

-pent.-mih. 

nostb: usbpe sej nosti obdormivit hac nocte. prol.-vuk. usbpbsu 
sej nosti. prol.-mih. sej nosci dusu tvoju izmutb is tebe. antcli. si 
nosti. men.-mih. Sb nosti. men.-mih. prol. prol.-cip. toj noäti b6 Petrb 
spe rr, vvxrl ixelvy. act. 12, 6. -sis. eben so slepc. strum. bystb toj 
nosti sb njeju. krus. abije toj nosti nacese pobivati. nomoc.-bulg. 
gospodb javi se toj nosti. men.-mih. toj nosti probode i. sabb. vindob. 
vsej nosti be sna prfibyvaase. prol.-rad. druz£j nosci vid6 tbze s^m». 
izv. 597. vidähovä kbzdo naju sbnb jedinoj nosti sv vvxri juua. gen. 
41, 11. -pent.-mih. selten ist im Asl. nosti allein: $bdb nosti zapali 
crbkbVb. prol.-mih. 

polt dbne: za utra i polu dbne. sabb. -vindob. 

pol% nosti: vecerb li ili polu nosti ili u petelb gläserne ili jutre 

% /isoovuxTtou r, otiexTopcfMioig r, xpcoi. marc. 13, 35. -nicol. 
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idetb kb nemu polu nosti. io. 11, 5. -nicol. ev.-mih. 6. polu nosti 
pojasta boga xara rö ixewjxnov ö/xvouv rov .&£öv. act. 16, 25. 
-sis. polu nosti vbplb bystb. sup. 273. 4. tr^ba potr^bitb polu nosti. 
nomoc.-bulg. pridetb zjatb polu nosdi. usp. polu nosci vid& cloveka. 
men.-leop. 

zima : da ne h^detb bdstvo vase zim6. ostrom. bon. eben so 
nicol. ev. -buc. syjat.-op. 2. 2. 383. bus. 502. zime Ißtd. krmc.-saec. 
xii. vost. 1. 103. r4ka zimä navodnöjusti se. prol.-rad. zimd mra- 
zomb druce se. ibid. zim6 grozetb se otb studeni. lam. 1. 160. zime 
i l$tä. nom.-barb. cvdtb i zime zelem>. op. 1 . 97. zim& pomrbzaa. 
men-leop. sedjascju ti zime vt> teplS hramind. bus. 492. 

Uto: uzu (uz$) tomb löte sto ecimenb evpev iv ivcaurA 
ix elvct) ixaroTTsvovaav xpiSiiv, gen. 26, 12. -pent.-mih. prekrbmi je 
tomb ldtd. pent.-mih. ldtö i zime. krmc.-mih. Yb zimu i lete. ibid. ne 
imutb drugyje rizy i letö i zim4. leont. löte i zimö. barl. 

cas'h: iscölö otrokb tomb casö I3*paite.i)3ri 6 notig ano rng 
&pag ixelvng. matth. 17, 18. -nicol. eben so ostrom. mat. 16. tomb 
casd nozÄ jemu utvrbdivT». sup. 264. 21. s'htvoriv'b jemu tomb casd 
proglagolati. 424. 20. tomb case finiki» v^zdraste. nomoc.-bulg. 
tomb casö tecaase kT> drövu. ibid. tomb case prozrdhb. hom.-mih. 
abije tomb cas&. ephr. tomb casö abije gröhb ostanjahu se. greg.- 
lab. tomb casö sbtvori se stlbpb lozoju. men.-mih. tomb casd svezu 
razdresi. men.-vuk. izv. 8. 151. tomb casä sta na molitvd. sabb.- 
vindob. tomb case da udaretb Yb bilo. ibid. tomb casö dastb emu 
cestb synovbnu vsego imönija. ibid. tomb case byse vßtri. ibid. und 
öfters; sego tomb case s'bmbrti predamb. usp. jednomb ca pokaza 
onogo reksa etc. sup. 320. 5. uprazdbni se jedinomb casö. ephr. 

nedilja : ediniceju nedöli hldha vbkusaase semel hebdomade 
panem edebat. prol.-rad. 

pftikostij: jutre p^tikostii da jamb brasna, jelb rana. pat.- 
mih. 97. 

2. nsl. snoci; jutri: k’je jutri nedölja. volksl. pomladi , jeseni : 
lani ; vgl. davi, drevi. 

3. bulg . snosti; zime, lete. pokl. 1. 32. zime. milad. 315. zime 
i lete. 36. lete, zime. 473. lete. 64. 315. vgl. vlani. 46. 

4. kroat . ni zirai ni liti. budin. 64. leti cvate, zimi vene. hung. 
vgl. vrime, kom se rodi mlado dite nam na veselje. hung. ähnlich 
ist vgl. kada on zivoti bise; jos zivoti se nahajajuci; ni ved zivoti: da 
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ju pri zivoti ne najdem dass ich sie nicht am Leben finde, genov. 

5. 17. 38. 

6. serb. onomadne (asl. onomi» dbne); dokle dnevi polovinu 
bilo als es am Tage Mittag war. pjes. 5. 67. boja bije tri nedjelje 
dana, nodi, dnevi, svagda brez prestana. S. 13S. ma boj biju i dnevi 
i nodi. 5. 141. trudio se i dnevi i nodi. 5. 233. neben bez prestanka 
i nodu i dnevi. 5. 470. bez prestanka i danju i nodi. 6. 609. 
jere vise nije dnevi bilo. 5. 336. bjezati zimi. ziv. 137: daher 
zimzelen neben zimozelen vinca minor; ko ljeti gori, zimi godi. 
sprichw. kada nije u njoj liti leda. Volks). 10. Jagoda je sedmom 
ljeti bila. pjes.-kac. 158. da daju jeseni pokrove. chrys.-dus. 49. 
lane, onom lane, onom lani. 

6. klrnss . zyma: po dvanadcaty nocej jim nocevaty u voiosty, 
uv osefi 12, a zymi 12. act. 1. 87. po dvozdy na hodu jizdfaf, v osen 
a zymi. ibid. zymi beruf dvi sfi biiok. ibid. zymi poslaiy jesmo 
posfov nasych. 2. 40. ustanovl'ajem jarmarky dva, odyn zymi, a 
druhyj fife. 3. 256: vgl. 2. 197; 3. 170. 

ftto: fifi davaty jim po snopu dina. 1. 146. majuf miscane fifi 
dennuju storozu sterecy a zymi ne majuf sterecy. 2. 353. az po 
znyvich, fifi. 3. 44: vgl. 2. 3; 3. 76. snoey. zap. 677. 

7. ru88. dem: torab dni ne razdresati. pam. 176: vgl. 195. 
196. 201. ne jade chleba tomi» dni. ticbonr. 1. 192. tomT» ze dni 
stvori inirb. chron. onomedni, nomedni, welches nicht, wie bus. 1. 

154. meint, für onymi dni, sondern für asl. onomb dbni steht. 
no8Cb: noci sej. chron. 1. 81. x. poveld toj nosci obldsci sja. 

1. 53. 12. poidosa toj nosci. 1. 213. 17. kto nasi> temnoj nosci 
sochranjaeti». bezs. 1. 37. priechavi» noci protivu svetu. chron. 1. 

155. 35. beza procb noci. 1. 192. 2. zimusb esi noci na svobodu 
razboenvb udarili». 1. 207. 15. prisla Svjatoslavi» noci. 1. 260. 22. 
synoci. 

polZ nosci: polu nosci prisedsii bratii. tichonr. 1. 176. pribe- 
gosa polu nosci. per. 68. 11. bystb polu nosci. chron. 1. 92. iv. 
zima: lete lovjachi>, a zime pasochi». tichonr. 1. 193. 

ISlo: napisahi» oboe edinomb lete. izv. 594. tomb ze Idte ubi 
Borisa. 628. tomi» lete prestavi sja. chron. 1. 127. 6: vgl. 119. 18. 
torni» ze letd s'bdumav'b ctc. chron.-novg. 1. 36. semb lete. chron. 1. 
64. 30; 119. 12. 
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casZ: tomi> case bysti» ruka jej cdla. bor. 80. tonvb casd 
cerkovt pade sja. chron. -novg. 1. 112. 

nedilja: maslenoj neddlä vi> cetvergi». ipat. prestavi sja praz- 
noj neddld. chron.-novg. 2. 125. prestavi sja rusalbnd neddld vt» 
neddlju. chron. 2. 104. 

mösjacb: tomi> mdsjaci stvorisa min>. chron. 1. 116. 17. 
vesna: budtto sja vesnd priplyta. op. 2. 3. 132. vesnd iti 
cboscemi». chron. 1. 118. 6. idosa vesnd na Polovcd. chron. 1. 121. 
8; 127. i. toj vesnd zagord sja etc. chron.-novg. 1. 35. napolnisa 
sja rdki aki vesnd vodoju. chron.-pskov. 1. 231. 

osenb: toj oseni pogord etc. chron.-novg. 1. 79. 
vecerZ: krovb vecerd pusdaj. tichonr. 2. 393. 394. 395. bus. 
1. 154. opolosnuti sja vecerd. pam. 182. 

rusalija r rusalii o Ioannovd dtni i navecerii rozbstva hristova 
sudjat?» sja muzie i zeny. bus. 813. 

utro: krovb utrd puscaj. 2. 395. utrd zavtrd. ryb. 1. 386. 

8. cech . bfle dne se ukdze klam bei helllichtem Tage, jungm. 
neco bfle dne poviziti. jungm. dne ni noci prestanuce. alex.-vyb. 1. 
1081. ez mäme noci na jitrni vstdti. stft. kdyz na nocleze noci v 
pustdm chräme otpocfväch. ziv.-sv.-otcuY. a by zime i lete ovoce na 
tobe bylo. jez.-mlädf. -vyb. 1. 402. jego rucho i zime i lete jedinä 
zfnje byla. pass, a by vase behänjd ne bylo zime. ev.-matth. kakz 
koli zime bylo. pass, venec zime i ldte vzdy pri svd barve ostaval. 
tkadl. zetf kamennu delä zime. bibl. strely letje, jakzto kr dp je z biire 
ldte aestate. alex.-vyb. 1. 161. protoz lete bude zebrati. bibl. hos- 
podin nas drevnjem ldte poslal v mesto. list z nebe. zakonnfci du- 
chovnf casfch budücfch byti meli. pass, to juz bude pozde hode. alex. 
-vyb. 1. 154. slys me mälo tej to chvfle. kat. 309. tehda tu Kristus 
tej chvfle ucini sd jej tak jasen. 1036. jako by ijednej chvfle u vezenf 
ne sedela. 2649. jakz jutre bude räno. alex.-vyb. 1. 1076. to bylo 
luni. sved. to se stalo loni. jungm. neben v luni, v loni. 

9. pol . kto lecie proznuje, zimie gfod poczuje: kto lecie nie 
zbiera, zimie przymiera. knap. 

10. oserb. zymi. 1. 150. ljedi 1. 150. 11. pjed a dvacetem 
ljedi. iezech. 40, 1. 
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Anerkug. Licale Adverbia. 

1. asl . sejci adrfjs illico (der sing. loc. f. mit angehängtem 
ci: vgl. nsl. zdajci neben zdaj nunc); tojci illico; dvojci bis; dru- 
gojci alias; jedinojci semel; prbvojci, prtYbci primum; lani; nyn$, 
utr6; tretijci tertium. 

2. ru*8. vecerö. bus. 1. 154; loni, lonisb* neben vt» loni gody; 
nynö, nonä, nonb, nonbmo etc. 

C. Der Local bestimmt die Art und Weise. 

Der Local bezeichnet die Art und Weise, wie eine Handlung 
vor sich geht. Diese Anwendung des Locals findet selten bei Sub- 
stantiven, sehr häufig bei Adjectiven statt, welche letztere dann im 
sing, neutr. der nominalen Declination stehen. 

1. asl. godß mi z£lo bysta» prosenbje tvoje valde gratae (eig. 
in grato) mihi fuerunt preces tuae : *godi>. sup. 426. 5 : vgl. it. 
questo a me sarh in piacere. Diez 3. 164. da ne manisi igri to 
reöeno ne putes hoc sipweiq dictum esse: *igrb. hom.-mih. 181. n£stb 
mi h»z£ non licet mihi. sup. , wie es scheint, von einem subst. lbga, 
das sich im russ. dial. (ne vo lbgu) erhalten hat; di>Y&ma mitö pali- 
cama biti virgis binis per vices percutere : *mito (vgl. lex. sub voce.) 
sup. 2. 9. ohbscinö $rjp.oala: obbstina. greg.-naz. pravde döjuscürb 
iuste agentium: pravbda. izv. 659. tichonr. 1. 46. ubudite sja pravde 
ixvyrpare Sixai cos. 1. cor. 15, 34. -vost. crkvi susci sigmö ecclesia 
figura semirotunda: sigma. georg.-vost. 2. 82. cbto jeste tr£bä? quid 
adhuc opus est? tr&ba. sis. 247. javö bystb ime jego f avcpöv (eig. 
b favepä) iyivero to övofxa adroö; trßbä trezva dusa xpsioc vrj- 
yaAcou izv. 98. sarni» ne tr6bö budu avrdg dc$6xt/iog y£vco/ieu. 

1. cor. 9, 27. -vost. bSdbnä strazd^. matth. 8, 6. da vysocß pozivu. 
izv. 469. krotcä i tiho rece. sup. 431. 18. bbjase sja kr&pi>c6. izv. 
608. malä. prol.-lab. neväglasbne i bujestijj dfxaS&s xai $pa<iico$. 
greg.-naz. usima t^zbcö slysas^. sup. 247. 1. rbci javbjenö istemoje. 
327. 27. o ljutä mn6. ephr. neclovßcbstö povelövajf nanositi na nb 
maky. sup. 82. 9. krtstianö vi>zYOzdaase s$. 204. 21. Hieher ge- 
hört auch c& vom Pronominalstamme ki>: cö i quamquam. sup. 276. 
3; 308. 3; 308. 8; 331. 26; 334. 8. hom.-mih. e£ i xai r © lys 
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greg.-naz. ca i etsi: ca i krotbkb sy. leont. a c6. etsi. sup. 226. 27; 
293. 24; 306. 22. 

2. ml. trftbi je. spang. 

3. kroat. razbor tribi t’ je. luc. 29. mani frustra. luc. 

4. kiruss . tarn lii lza. pis. 2. 88. neporusni zachovajem. act. 1. 
76. tvojej myiosty osobni prosym. 2. 7. virni i spravedJyvo stuzyf. 

2. 7. bezvynni krov plyta. 2. 20. dobri urozenyj slachtyc. 2. 34. 
ustni, dostatocni, supofni, konüi a zbrojfii, pevni. 2. 61. 64. 92. 156. 
168. kra£ni ho povyJa. pis. I. 90. hrozni porubany. I. 150. dobro- 
vifni. kaz. 15. ty pevni moja zona budes. 83. wruss. balaze tomu zid. 
zap. 1. 258. 

5. rms. ne lbzja bylo. bus. 2. 40. 

6. cech. lze, velice, horce, dobre, krasne, rychle, smele. 
strfdme, t(se etc.; so auch denne, mesfcne, nocne. rocne, casne;mane, 
manf, temere; pone, pon, aspon etc. in: vzmluvi velikej pokore. vyb. 
1. 1076. wird wohl v ausgefallen sein. 

7. poL biegle, wysoce, dzielnie, nieludzce. gorn. dobrze, zle, 
cale etc. ledwie neben ledwo. 

Die auf b auslautenden Adv. sind wohl auch als sing. loc. von 
subst. fern, auf h aufzufassen: asl. pravb glagolj^ vaim>. sup. 224. 
15. preprostb. 267. 29. strwnoglavb v'bvrßsti. 170. 24. vbsosrbdb. 
404. 101. inostanb continuo. 423. 2. prSmb sadi. 292. 23. 

Manchmal wird zur Bezeichnung der Art und Weise dem Local 
eine Präposition beigegeben. 

1. asl. na lukahb dolose. num. 35, 20. -serb. saec. xvi. ize sja 
na krivä rotjatb qui peierant. izv. 704. vt> skore. 

2. ml. ali je na skorom vumrl mox mortuus est. prip. 207. pe- 
neze so potroäili na fletnom. 208. 

3. kroat. u nove. luc. 

4. rms. vkratcÄ, vkrutS, vmale, vnovä und vnovb» vpolnä etc. 

5. cech. na dlouze, na mnoze, na tise etc. 

Mit den oben angeführten Sätzen, in denen der Local eine 
Präposition neben sich hat, kann Yergiiehen werden griech. xpd £ wv iv 
fxey&Xy. apoc. 14, 15. it. parlare in suono minaccioso. sp. 
decir en voz alta. prov. escridar en auta votz. Diez 3. 166. im 
Grunde gehört hieher auch magy. valoban wirklich, eig. im wirk- 
liehen. Riedl 173. Facilumed lehrt, dass certe wie certo und alle Ad- 
verbia auf e von den Adjectiven auf us a um ablativischen Ursprungs 
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sind, indem die Sprache wie durch pulcrad und pulcrod die genera 
des Nomen, so durch pulcred die Adverbial- von den Nominalformen 
sonderte. Bücheier, Grundriss der lat. Declination. 49. 

D. Der Looal bestimmt den Grund. 

1. Asl. ne veseli sja mno?e brasbne ne laetare multo cibo, izv. 

491: man vgl. altind. sut£ rana erfreue dich am Opfer; tve vifve 
amrtä mädajante an dir erfreuen sich alle Unsterblichen; karmasu 
nd ’vata erfreuet euch an unseren Opfern ; griech. ’AvrtXo^w. 

delbr. 38. 39. und den magy. Inessiv: konyvekben gyonyorködik 
libris (eig. in libris) delectatur. kaja sja zblobaln» vasiht. ant.-izv. 
7. 44. nacese negodovati oboju bratu mpi rwv 56 o aJcXycov. matth. 
20, 24. -nicol., wo jedoch o vor oboju ausgefallen ist; imasi svoje 
podruzije, i tomb dovolbm» budi. krmc.-saec. xiii. 

2. cech. prorocech mych ne rodte zlostiti in prophetis meis. 

Die Ausdrücke : Vertrauen setzen haben im Altind. den Local 

dessen, worauf man vertraut: satsu vi^väsam kurutß dzanah auf die 
Guten setzen die Menschen Vertrauen, delbr. 34, wahrend im 
Slavischen bei pT>vati etc. der Instrumental steht. 

E. Der Local bestimmt die Beziehung. 

Ast. konb dobra z£lo ozrbci equus valde pulcher aspectu. izv. 
836. bjase plodi» sada togo jako vid£ (richtiger vielleicht vid£ jako) 
grezda vinifona (richtiger vielleicht grezdi, vinicbm>) erat fructus 
plantae illius forma sicuti uva vitis. izv. 660. vgl. sluzase trapez$ 
Trojanu in mensa serviebat Traiano. prol.-mih. altind. $tghrajä- 
nesu ku;alah im schnellen Fahren geschickt, nal. 18. 6. sankjäne 
vi^äradah im Zählen erfahren. 20. 20. Man bemerke den dem slav. 
Local entsprechenden magy. Inessiv in derselben Bedeutung: 6szben 
gazdag reich an Verstand. 

Neben dem blossen Local findet man auch und zwar regelmässig 
den Local in Begleitung von Präpositionen : 

1. asl. gorbka po vbkuse amara gustatu. sup. 269. 1. razumbm. 
pri v£r6 peritus fidei. nomoc.-bulg. 

2. nsl, v zivotu majhen bese statura parvus erat, ev.-tirn. 

3. »erb. uskoci su laki na nogama die Flüchtlinge sind leicht- 
ftissig. pjes. 6. 392. 
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F. Einzelnes. 

Asl . nosjaj tblänbno tälo i besph>tbnyihi> vysbniihi» silahi» retuja 
sja cum iocorporeis viribus pugnans. zlatostr. jembze ino nicbtoze tako 
jakoze kramola vinoyna je woran nichts anderes so Schuld ist als 
etc. greg.-naz. bbdänii sebe udavb. prol.-mih. 

Anhang. 

Vergleichung verwandter Sprachen. 

Das Altindische erweist sich auch durch die consequente Anwen- 
dung des Locals, der nur selten der Stütze einer Präposition bedarf, 
als der wahre Ausgangspunkt für die Syntax der arischen Sprachen. 
Ort. wo? nandigrämä in Nandigräma; nisadhäsu mahfpatis. nal. 2; 
garbhä san im Mutterleibe seiend; röcantä röcanädivi Strahlen strahlen 
am Himmel auf. Ähnlich ist: äsa rärantu te hrdi dieser sei angenehm 
in deinem Herzen; tväm deväsu prathamam havämahä dich rufen wir 
als ersten unter den Göttern; naräsu nalö varas in viris Nalas decus. 
nal. 30. Dazu kommt der Local des Zieles: wohin? tjatS sam- 
udrä geht ins Meer; gamäma gömati vradze mögen wir gelangen 
zu einem kuhreichen Stalle. Zeit, agre ahnäm am Anfänge der 
Tage; madhjä ahnäm Mittags, delbr. 30. 31. 34. 35. 37. 41. 45. 

Denselben Gesetzen folgt das Altbaktrische, indem es den 
Local auf die Frage: wo? und auf die Frage: wohin? kennt: aiqenä 
in Airjana; a$ahi an einem Orte; äzahu in Engen u. s. w. ; hä m$ 
maäthane mithnät sie möge mir in das Haus kommen. Es besitzt aus- 
serdem einen Local des Masses auf die Frage: um wie viel? Zu 
beachten sind die Fälle, in denen der Local mit dem Dativ wechselt. 
Spiegel, Grammatik des Altbaktrischen. 283. 289. 

Eben so verhält es sich im Altpersischen, indem der Local auf 
die Frage wo? ohne Präposition stehen kann: par$aij, mädaij, ar- 
biräjä, duvarajä etc. Spiegel, die altpersischen Keilinschriften. 171. 

Im Griechischen vertritt der Dativ, eig. Local, den altindischen 
Local und Dativ; nur die a-Stämme haben im sing, neben dem als 
Adverbium gebrauchten Local einen davon verschiedenen Dativ: 
Ort. oexot neben oixcp, fxiaGoi (aeolisch), xiSoi (Aesch.), ödot-n’opta, 
nuAoe-yevf/g; ebenso man vgl. naXaeraroc:, jxeaacraros, 
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napoirarog u. s. w. ; aiSipt (cciSipt vacwv), ^Apyei ( w Ap 7 « vdaaa 
/röXtv), 'EAXaäe ('EXAadt oixia va(cov), AaxcÄafpiovc, Mapa^cSve, 
SaXapuvi etc.; ähnlich sind ^upi 6>, ypwc in (ppd^ero .Sk/jlw, /roXXa 
ypscjt fispfxyptfav, Zusätze, die nicht selten durch Präpositionen 
ivtj jisrd gestützt werden. Fulda, Untersuchungen über die 
Sprache der homerischen Gedichte. I. 24. i&ypg i5pcü€<x<7tv. Ziel. 
©?, 7roI: der Dativ-Local ist als Local des Ziels aufzufassen. Zeit 
rjpLOCTi (^[xart xsivci)), Sipsi , ^eepicövt. Art und Weise. 7ravotxsi\ 
n otvcTparei. Hirzel, Zur Beurtheilung des aeolischen Dialektes. 14. 
Über Form und Bedeutung des griech. Dativs siehe Schleicher, 
Compendium. 567. Meyer, Vergleichung der griech. und lat. Dec- 
lination. 45. Delbrück, Ablativ, Localis, Instrumentalis. 29. Bekker, 
Homer. Blätter. 172. 208. Capelle, Dativi localis quae sit vis atque 
usus in Homeri carminibus. Nahrhaft, Der Gebrauch des localen 
Dativs bei Homer. Programm des akad. Gymn. Wien. 1867. 

Im Lateinischen wird der altindische Local regelmässig durch 
den Ablativ mit oder ohne Präposition vertreten; der Local hat sich 
bei den auf a und ä auslautenden Ortsnamen und einigen we- 
nigen Appellativen erhalten; eben so bei einigeu consonantischen 
Stämmen, bei denen sich der Local auf i von dem Ablativ auf e durch 
den allerdings schwankenden Auslaut (in „here“ neque e plane neque 
i auditur) unterscheidet. Ort. Abydi, Aeni, Brundusii, Corinthi, Cypri, 
Deli, Tarenti etc. ; domi, belli domique, domi focique, humi, peregri ; 
illi, illi-c, isti, isti-c, hi-c ; animi in animi pendere erweist sich durch 
das daneben vorkommende animis pendere als Local, delbr. 31. und 
ist wie das gleichfalls einen Local enthaltende griech. ys /xe- 

votvaa zu beurtheilen ; Romae, cunctae Graeciae, domi militiaeque, 
terrae marique; Anxuri, Tiburi, Carthagini, Lacedaemoni etc. ruri. 
Zeit, quoti-die, crastini, die crastini, die noni, postri-die; temperi, 
tempori, vesperi, luci. Plautus, Mostellaria von Lorenz. 138. 187. 
Schleicher, Compendium. 568. Meier, Vergleichung. 45. Bücheier, 
Grundriss der lateinischen Declination. 60. Auch das Oskische hat 
bei den a-Stämmen den echten Local: muinike! terei in terra com- 
muni. Schleicher, Compendium. 568. 

Im Litauischen wird südlich vom Memelflusse der Local ange- 
wandt , während nördlich davon der Accusativ mit j gesetzt wird. 
Ort. darze yr, i därz§ yr er ist im Garten ; yra darzö iskadä, darzely 
iskadüze im Garten ist ein Schaden. Schleicher, Lesebuch 5. Zeit 
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tarne mete in dem Jahre. Art und Weise, pastukiüi Stück für Stück 
von *pastukius (stükis Stück); pavejui zegliöti mit dem Winde 
segeln (vejes). Mit diesen Localen ist das aruss. postoronb für posto- 
ronu neben zu vergleichen. Schleicher, Grammatik. 264. Als 
Adverb findet sich der Local häufig: vidui drinnen; draugd mit, 
dabei; käme wo etc. 265. Compendium. 569. Adverbia wie gerai 
bene; tenai ibi, eo sind formell dunkel. Schleicher, Grammatik. 
218—221. 

Im Lettischen kann der Local regelmässig angewandt werden, 
doch scheint die Umschreibung dieses Casus durch Präpositionen immer 
mehr um sich greifen. Ort. zi’rgi rudzus die Pferde sind im Roggen ; 
Kristus krusta Christus am Kreuze. Ähnlich ist virs pilnä spekä ein 
Mann in seiner vollen Kraft; büt nabaggüs Bettler, eig. unter den 
Bettlern, sein. Ziel, eij istabä geh in die Stube; zemd pakrittis zu 
Boden gefallen: vgl. % a/xat ninxtiv und humi procumbere, prosternere ; 
eben so: it nabaggüs unter die Bettler gehen. Zeit mdsu laiküs zu 
unserer Zeit; pasä laikä zu rechter Zeit. Art und Weise, äugumä 
äugt schnell wachsen ; gara un patisibä divu pflügt Gott im Geist 
und in der Wahrheit anbeten, biel. 272. Die Adverbia wie visa 
gänzlich sind dunkel, biel. 88; te, tei ibi; se, sei hic sind nach 
demselben Gelehrten Locale. 104. 274. 
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SITZUNG VOM 11. DECEMBER 1867. 

Der Secretär legt vor: 

Ein Dankschreiben des Lehrkörpers des k. k. Josefstädter 
Gymnasiums für die dieser Anstalt überlassenen akademischen Druck- 
schriften. 


Die Rechtshandschriften der Stiftsbibliotheken 

von Göttweig Ord. S. Bened., Heiligenkreuz Ord. Cisterc., 
Klosterneuburg Can. Regul. Lateran., Melk Ord. S. Beil., Schotten 
in Wien Ord. S. Ben. 

Beschrieben von Dr. J. Friedrich Schulte. 

Frühere Beschreibungen einzelner Handschriften sind gedruckt 
worden von Göttweig im * Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschichtskunde von G. H. Pertz* III. 72, VI. 190 (von 
Pertz), X. 600 (von Wattenbach), Heiligenkreuz, daselbst 
III. 566, VI. 182 (von Pertz), X. 594 (von Wattenbach), 
Klosterneuburg, daselbst III. 519, VI. 186 (von Pertz), X. 
593 (von Wattenbach), Melk in Bibliotheca Mellicensis 
von Martin Kropff, Wien 1747. 4., Archiv III. 75. 311, VI. 
192 (von Pertz), X. 601 (von Wattenbach), Schotten, 
daselbst X. 592 (von Wattenbach). Diese Beschreibungen, 
abgesehen von Melk, berühren durchweg die Rechtshandschriften 
nicht, wo es der Fall ist, wird dies angegeben. Die Bedeutung 
mancher Handschriften, sowie die Nothwendigkeit, für die juristische 
Literaturgeschichte eine vollständige Kenntniss des handschriftlichen 
Materiales zu besitzen, rechtfertigt die Publikation dieses Kataloges. 
Dieser Zweck fordert bei manchen ein genaueres Eingehen und 
literarische Nachweise. 


Digitized by <^.ooQle 



500 


Schulte 


I. Göttweig. 


1. — Nr. 8., merabr. saec. XII., Fol. 

Auf dem ersten Blatte: 

n. CapitulaPlacentiniConcilii de pueris ordinatis et praebendas 
ementibus. „Ea quae a sanctis patribus de simoniacis statuta 
sunt“ cet. vom Jahre 109S. 

Abgedruckt in Mansi, Coli. Concil. Tom. XX. col. 805 sqq. 
b. Decretum Paschalis Papae. Permultos iam annos regni teu- 
tonici latitudo ab apostolicae sedis unitate divisa est“ cet. 
Abgedruckt in Mansi, Coli. Conc. Tom. XX. col. 1209 sq. 

Der Rest des Codex enthält Theologisches. 

2. — Nr. 33., Fol., membr., saec. XII. Von Fol. 1 — 149 
Briefe und Tractate desh. Ambrosius. Fol. 150 leer. 

Fol. 151* bis 156% 11. Zeile: „ Instihäa regurn de immunitate 
et sacrileglo .“ Über diesen Tractat werde ich ausführlich berichten 
und ihn publiciren in einer Abhandlung in den Sitzungsberichten der 
kais. Akademie der Wissenschaften. 

3. — Nr. 38., Fol. membr., saec. XII. auf XIII. 

a. Schriften des h. Bernhard (in canticum canticorum u. s, w.). 

b . Die letzten 50 Blätter enthalten ein Werk: * Incipit ordo iudi - 
ciarius “. Es beginnt: „Tractaturi de iudiciis primo de prae- 
paratoriis indiciorum dicemus, quae tria sunt; Edere, in ius 
vocare, postulare.“ Darauf folgt ein Traktat n de arbitris “ und 
endlich n de actionibus “. Dasselbe behandelt durchaus quellen- 
massig römisches Recht, berücksichtigt jedoch auch einzeln 
das canonisohe, lallt wohl in die Zeit zwischen 1150 undil 180, 
ist in Frankreich oder von einem Franzosen gemacht, bisher 
gänzlich unbekannt. Ich werde darüber ausführlicher berichten. 

4. — Nr. 44., Fol., membr,, saec. XIL umfassend 126 Bl. 

a. „Amalarii Fortunati libri 3 de divinis officiis.“ 

b . Bullae Adriani P. ad Eberhardum archiep. Salisburgensem 
(Hadrian IV. von 1154-1159, Eberhard I. von 1147—1164). 

5. — Nr. 50. Fol., memb., saec. XII. 106*. Historia electionis 
Lotharii secundi imperatoris. 

6. — Nr. 56. (Standnummer 53), Fol., membr., saec. XII. im 
Katalog aufs genaueste beschrieben, von verschiedenen Händen 
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jedoch sind eine Anzahl von Briefen im Katalog nicht einzeln aufge- 
fuhrt. 180 Blätter, bezeichnet als Liber canonum. Beim Abschreiben 
bez. Einbinden sind verschiedene Blätter verstellt, wie dies sowohl 
im Katalog als in der Handschrift an einem Orte bemerkt ist. Obwohl 
diese Sammlung mit anderen Ähnlichkeit, ja vielleicht, wie weiter 
unten angeführt wird, aus einer bestimmten geschöpft hat, verdient 
sie gleichwohl genauer bekannt gemacht zu werden. 

Sie ist ohne alle Eintheilung in Bücher oder Kapitel, hat eben- 
sowenig eine durchgehende oder im Abschnitten fortlaufende Zäh- 
lung, noch endlich bestimmte Rubriken, unter welche die Canonen 
geordnet sind. Diese bilden gleichfalls nicht einzelne Absätze ; ja 
ohne solche werden selbst die Canonen verschiedener Päpste neben 
einander gestellt. 

Es lassen sich nun folgende Gruppen sondern : 

I. Auf Fol. 2* beginnt sie also: „Sciendum est, quod plures 
conciliorum orientalium editiones inveniuntur de graeco in latinum. 
Nam Philo et Evaristus Constantinopolitanus de graeco in latinum 
NIcaenam synodum transtulisse legimus. Item Eusebius abbas cano- 
nes orientalium. de graeco in latinum vertit, ut ejpiditissimus vir 
Cassiodorus ex senatore monachus in libris de illustribus viris capitulo 
xx. in. testatur: „Eusebius, inquit, abbas in dialectica meus quon- 
dam collega . . . .* [eine Hand des 18. Jahrhunderts hat am Rande 
dagegen polemisirt]. Beatus quoque Isidorus in libro suo de canonibus 
quatuor editiones Nicaeni concilii collegit; duas vel tres reliquis 
orientalibus ecclesiis asscripsit Sed harum editionum istam iste 
über sequitur, quae prae ceteris emendatior apostolicae sedi accepta 
ac per beatum Adrianum papam occidentalibus ecclesiis directa 
probatur.“ 

а. Sofort das Conc. Ephesinum nach der Hispana auf 5 Fol. Auf 
dem 5. 

б. Johannes p. Ysaac epo. Eine halbe Seite leer. 

c. Fol. 7*. Ex concilio Bonifacii, qui quartus a beato Gregorio 
fuit Quod liceat monachis ubique cum sacerdotali officio 
ministrare. Sunt nonnulli stulti dogmatis cet. 

d . Ex decr. Greg. P. „Episcopus debet missam celebrare“ cet. 

c. Chronologische Notizen über die Jahre von Erschaffung der 
Welt bis auf Christi Tod. 

SiUb. d. phil.-hiat. CI. LVII. Bd. III. Hft 37 
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Dieser Theil bietet nichts als ein nicht weiter zu beachtendes 
Bruchstück. 

II. Von Fol. 8* an beginnt eine Sammlung von Excerpten 
aus Papstbriefen. Regelmässig sind dieselben kurz, so dass sie 
oft mitten in einem Satze des Originals beginnen, das Verbindungs- 
wort u. dgl. auslassen und dadurch häufig den in den Sammlungen 
ständig aufgenommenen Canonen nicht entsprechen. Die Citirart ist 
folgende. Mit einigen Ausnahmen steht immer der Name des 
Schreibers und Adressaten, dann der Anfang des Briefes, 
wenn das Excerpt ein Stück aus dem Contexte enthält; beginnt es 
mit dem Anfänge des Briefes selbst, so ist entweder keine weitere 
Bezeichnung gemacht, oder dies angedeutet. So beginnt das erste : 
„Sanctus Clemens . . Jacobo . . In ea epistola. Notum tibi facio.“ 
Andere: „Idem episcopis omnibus cet. Urget nos fratres (Anfang 
des Briefes). Si vobis“ (Anfang des Citats). „Hyginus in ea Karis - 
simi . . dem cet. Salvo in omnibus“. 

Im Folgenden sollen nun die Namen der Päpste, aus deren 
Briefen Excerpte sich vorfinden, angegeben werden, in der Reihen- 
folge der Handschrift, unter Angabe erstens, aus welchem 
Briefe das Excerpt genommen ist, wobei ich der Kürze halberauf 
Hinschi us, Decretales Pseudoisidorianae. Lips. 1863 verweise, die 
Zahl des Briefes citire, aus welchem das Excerpt genommen ist*), 
zweitens der Anzahl der als selbständige erscheinenden Excerpte 
durch Beifügung von Ziffern. Wegen der späteren Erörterung müssen 
aber Abtheilungen gemacht werden. 
a. „Incipiunt canones Clementis PP.“ Nun folgen 33 Excerpte aus: 
Clemens 3 (H. 1, 3, 4), Anacletus 1 (H. 1), Evaristus I (H. 1), 
Alexander 1 (H. 1), Sixtus 1 (H. 1), Telesphorus 1 (H. 1), 
Hyginus 1 (H. 1), Pius 1 (H. 1), Anitius 1 (H. p. 120), 
Sotherus 1 (H. 2), Eleutherius 1 (H. p. 126), Victor 1 (H. 1), 
Zepherinus 1 (H. 1), Calixtus 1 (H. 1). Urbanus 1 (H. p. 143), 
Pontianus 1 (H. 1), Antherus 1 (H.p. 151), Fabianus 1 (H. 1), 
Cornelius 1 (H. 2), Lucius (H. p. 175), Stephanus 1 (II. 1), 
Sixtus II. 1 (H. 1), Dionysius 1 (H. 1), Felix (H. 1), Euticia- 
nus 1 (H. 1), Gaius 1 (H. p. 214), Marcellinus 1 (H. 2), 


*) Wenn nur ein Brief des betreffenden Papstes sich vorfindet, citire ich einfach die 
Seite der Ausgabe von H i n s c h i u s. 
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Marcellus 1 (H. 1), Eusebius 1 (H. 1), Melchiades 1 (H.p. 242), 

Silvester (Hinsch. p. 449). 

b. Folgen 5 Excerpte von: Julius 1 (H. 4. p. 464), Felix 2 (H. 1 

und 2), Liberius 1 (H. p. 494), Damasus 1 (H. 6. p. 502). 

c. Daran schlossen sich 2 Excerpte von: Sixtus (III.) 1 (H.p.561), 

dieser Brief steht zweimal, vgl. unten zu m; Leo (1) „Leo 

Leoni Augusto. Litt, c lernen tiae tuae u . 

d. „Gelasius Euphemio. Quod plena. u 

e. Johannes III. 1 (H. p. 715). 

f. Gregorius (I.) 1 (H. p. 732). 

g . Vitalinus. „Ad cognitum. Cognoscimus quod u . Martinus. 

„Non liceat populo tt . 

h. Sacramentum Bonifacii sed. apost. leg. Promitto ego Bonif. 

Greg. II. Sollicitudinem nimiam. Hortamur ob amorem dom. I. 

Id. Thuring. Dom. I. C. Vos Bonifacio . 

Id. Bonifacio. Credite. Te nec. 

Id. eidem. Magna nos habuit. Tibi sacri pallii. 

Id. Quoniam decessessor noster. Episc. et presb. quos 
Bonifacius. 

Id. Bon. Quoties episc. — Cath. et s. patrum. Opportunum 
est. — Desiderabile. Si quis dixerit. — Doctoris omnium. Pres - 
byteros quos ibidem. 

Bonifacius Zachariae P. Confitemur ac. Zacharias Bonif. Virgilius 
et Sedonius. Retulerunt — Referente nobis. Tales ad sacerdotium — 
Cum nobis sanct. Populis tibi commissis — Egregie nos admonet. 
Agnoscat Kar. — De eo quod interrogasti — Sacris liminibus. 
Dimersus in fonte baptismatis. 

Bonifacius Zachariae. Si quae sunt quae nobis placeant facta. 

Zacharias Bon. Benedicitur deus. Propter hoc. — Susceptis s. 
frat. Et episcopos per — Suscipientes s. f. Judicasti quod — Legi- 
mus in libro. Retulisti quod. 

Steph. P. Bonifacio. Sanct. vestr. clement. Siquidem in ipsa 
legatione — Nam temporaliter Sergii. Princeps Francorum Karolo- 
mannus. 

Carolus maior domus . . . episcopis. Cognoscatis qualiter. 

Carol. Ego Karolomannus . . . a. 742. 1 1 Kal. Mg. cum consilio 
servorum dei cet. folgen die Statuten. 

37 V 
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Bon. Consuetudo apud homines. Sine patroeinio principis Fran- 
corum. 

Dan. Bonif. Lectis litt. Adulterium. 

Id. Aug. Cum inveniamus malos. 

Bon. Pethelmo ep. Paternitas. Affirroant sacerd. per totem Franc. 
Bon. Almitatis vestrae. Homo quidam alterius — Confitemur 
coram dom. Multis narrantibus. — Referenda quae «et. Unuaquisque 
in eo loco. 

». In libro Theodosiano sub tit. de bis qui aup. reL coutendunt. 
Nulli egressum ad publicandum. 

Gelas. Quod plene cupimus. Quilibet qui fuerit ante cath. 

Greg. Naz. Opus est mihi. — Audio te graviter ferre. 

Id. Terrent me divinar. scriptur. 

Honor. et Theodos. Augg. Palladio praetorio in ea quae est 
ad turbandam ecclesiam. Corroborato usu nequitiae. — Quartus 
Palladius. Etsi sit ille plebeius. 

Hon. et Theod.Dudum quae fuerat Si quisPelagium atqueCelest. 
Valent et Martian. Antholio ep. Omnibus negotiis divhtae rei. 
Martian. in eiusd. conc. instit . . . Vererabile cath. Admonuimus 
universos. 

Leoni imp. Pergamus eps. Cognoscentes sanctione. Eos qui 
cum scirent. 

Leoni Aug. in Synodus quae sanctionem. 

Ea quae a populo inconsiderante fiunt. 

Leoni Aug. Anastasius Julianus in ea Qui sermo sufficit. Nullus 
ad ministrandum superius. 

Leoni Aug. Lucas arch. in ea Religentes ea. Imp. Martinus depo- 
nendos esse. 

k. Jetzt folgen 120 Excerpte von Fol. 65* bis 79* aus 104 Briefen 
Gregor s I. Am Rande von 80* heisst es dann : n hic de est, ged 
everte duos quatemiones et invenies inferiug ad tale signum 
Dadurch sind wir berechtigt, sofort auf Seite 99*, wo sich das 
angegebene Zeichen findet, anzuknüpfen. Von Seite 99* an bis 
126 b stehen wieder 294 Excerpte aus 193 Briefen Gregors. 
Die letzten drei sind: Epist. Felicis epi. ad b. Greg. P. Dom. 
beatiss. Perlatum est ad nos — Rescr. Greg, ad eundem. Rev. fr. — 
Aug. et Anglor. gentique nuper cet. S Excerpte — Greg. Desiderio 
epo. Pancratius lator praesentium. Fol. 127* heisst es: * Explicit 
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liber registri . Jncipit decretum Gregorii septimi papae Doch 
kehren wir zurück zu Fol. 80*. Von diesemi bis 99* sind die folgen- 
den Stücke eingeschaltet, die unter l. bis p. aufgeführt werden. 

I. Siricius. Cogitantibus nobis. Tales ad ecclesiasiicos ordines (H. p. 
524). — Poet consulatunu Non erimus immunes (?) — Ana- 
stasius 1 (H. p. 525)» Innocentius (L) 5. 
m. Sixtus (III.) 1 (H. p. 561), Leo I. Von diesem stehen von Fol. 

81* bis 86 b im Ganzen 77 Excerpte aus 31 Briefen, 
it . Decreta Paschalis P. Trecis data. Apost. auctoritate commoti. 
Quioumque ab. hae hora u> s. w. Mansi, Conc.XX. col. 1223 sq. 

o. Hilarius 1 (H. p. 632 licet hi qut) P Gelasius 28 (aus den Brie- 
fen bei H. p. 654, 637, 639, 642), Actio V. synodi mb Syma- 
cho (H. p. 675)» Symmachus 5 (Flagitamus ut circa insidiatores. 
— Nec ullatenus. — das. 3. H. p. 679. Nos qui potissimi. — 
Vilissimia comparandus est. — Possessiones quas unusquisque 
H. p. 657), Justin, imp. Hormisdae P. Nefas est peccantem, 
Honnisdas 2 (H* p. 689 sq.) , Johannes (I.) 1 (H. p. 695), 
Felix 1 (H. p. 700), Bonifacius (II.) t (H. p. 703), Amator 
eps. Silverio P. (H. p. 708), Silverius 1 (H. p. 709). 

p. Mem Vigilio. Quia contra jura canonica (die dampnatio Vigilii 
bei H. p. 628), Vigilius 1 (H. p. 710). 

q . Fol. 127*: „Inc. decr. Greg, septimi Papae. Anno ab incarn. 
dom. milles. L xxx. Pont vero domini G. VII. pape a sept. ind. 
IIL celebravit ipso dom. papa synodum Romae“ u. s. w. 

Mansi, Concil. Coli. Tom. XX. col. 531. 

r. Decr. Adriani P. Generali decreto statuimusi CCCXXX. Ist 
das in c. II. C. XXV. 9» 1. enthaltene. Das Citat aus den Kapi- 
tularien stimmt nicht mit der gewöhnlichen Reihenfolge. 

s. Ex deccet S. Greg. P. primi. Decernimus reges a suis digni- 
tatibus. 

t. Fol. 128* historische Notizen. Dann: Dom. nosterl.Ch. in evan- 
gelio sec. Matheum quemlibet catholicum a communione excom- 
municatorum satis evidenti preceptione deterruit dicens cet. 

Fol. 128 b S. Fabian. G. et mart. In cuius ordinatione. 
Ambros, in 1° libro de poenit. Certum est solvere et ligare.' 
August, in XXIII. serm. super Joh. Nichil sic formidare. 

11 i e r o n. Praecipitur nobis. 

Aug. Haereticus est. 
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Greg. Victori. Quisquis metropolitanor. 

Ex dictis Apostoli et Greg, et Aug. et Hieron. De vindicta non 
prohibenda. 

In novo testamento Hieronymus. 

Ex Conc. Bonefacii, qui quartus a beato Greg, fuit, quod 
liceat monachis ubique cum sacerdotibus officia ministrare. Sunt 
uonnulli stulti. 

u. Fol. 130 — 144 bilden ein eigenes, nur eingescbaltetes Stück, 

enthaltend : 

1. Epist. Symmachi P. Theodoro Laureacensis eccl. archiep. 
Vgl. F.L. Dümmler, Pilgrim vonPassau und das Erzbisthum Lorch. 
Leipz. 1834. s. 19. 

2. Ep. Agapeti . . . Gerhardo S. Laureac. cet. Dümmler 
a. a. 0. S. 24. 

3. Ep. Eugenii an Rathfred u. s. w. Bei Dümmler S. 19 ff., 
abgedruckt S. US. 

4. Ep. Hathonis . . . Dom. . . . papae; daselbst S. 129. 

5. Ep. Leonis P. jun. . . . Gerhardo s. Laureac. eccl. episc. 
daselbst S. 22. 

6. Schenkung des Comes Ratpoto an Eigilbert von Passau. 

7. Ep. Leonis P. . . regibus, ducibus cet. das. S. 118 
abgedr. und S. 22. 

8. Ep. Theotmari epi. an p. Johann, daselbst S. 126. 

9. Benedictus Episc. an Hrodbertus von Mainz u. s. w., das. 
S. 122 abgedruckt 

10. Ep. Pilgrimi episc. an p. Benedict, das. S. 126. 

11. Eine Synode von Lorch zur Zeit Pilgrim's. 

12. Eine Synode zu Mistilpach zur Zeit Pil grim's. 

13. Schenkung des comes Gerold an die Passauer Kirche. 

v . Von fol. 14S bis zum Ende eine Vcrtheidigungsschrift Gre- 
gor* s VII. „Incipit praefatio sequentis operis. Verbo dei in utero 
Mariae.“ 


Die oben unter II. a. aufgeführten Excerpte schiiessen sich 
genau an die im Pseudoisidor eingehaltene Reihenfolge der 
Päpste von Clemens bis Melchiades. Ganz dieselbe Ordnung hält ein 
von die Aug. Th einer über Ivo’s vermeintliches Dekret (Mainz 183° 
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Seite 17 ff, Note 31) beschriebene Collectio trium partium . Letztere 
hat jedoch zwischen Gaius und Marceliinus Dekrete von dem nicht 
existirenden Papste Chrygogonm , die hier fehlen. 

Unsere Sammlung übergeht sodann die von Pseudoisidor zwi- 
schen die Briefe von Melchiades und Silvester eingeschobenen Con- 
cilia. Die Briefe von Silvester sind auch in der Coli, 
trium partium unmittelbar an die von Melchiades ange- 
hängt (Th ein er hat sie aber in Note 31 nicht erwähnt). 

Bei Pseudo isidor folgen auf Silvester die Briefe von Marcus, 
Julius, Liberius, Felix II., Liberius, Damasus, Siricius, Anastasius I., 
Innocentius I., Zosimus, Bonifacius I., Coelestinus L, Sixtus III., Leol., 
(Vigilius, Leo), Hilarius, Simplicius, Felix III., Gelasius, Anastasius II., 
Symmachus, Hormisdas, Johannes I., Felix IV. , Bonifacius II., Jo- 
hannes II., Agapitus, Silverius, Vigilius, Pelagius II., Johannes III., 
ßenedictus I., Pelagius II., Gregor I. 

Die Coli . trium partium nach Thein er hat folgende Reihe: 
(Melchiades), Julius. Felix, Liberius, Damasus, Siricius, Anastasius, 
Innocentius, Zosimus, Bonif., Caelest. , Sixtus, Leo, Hilarius, Simpl., 
Gelas., Anast., Symm., Hormisd., Felix, Silverius, Vigil., Joh., Pelag., 
Greg., Bonif., Zachar. , Leo IV., Greg. IV., Nicol., Job. VIII., 
Steph. V., Leo IX., Alex. II., Urban II. 

Schon oben wurde gesagt, dass in unserem Codex Verstellungen 
stattgefunden haben, welche der Katalog angibt. Wenn wir diese 
berücksichtigen, hat die Sammlung folgende Gestalt. Auf die sub a 
angeführten, folgen die sub b. Von Marcus hat auch die Coli. 3 p. 
nichts; Liberius folgt hier wie in unserer nach Felix. Hierauf 
müssen die sub l folgen. Zosimus , Bonif., Caelest. sind nicht ver- 
treten. Daran schliesst sich m, sodann o. (Simplicius fehlt.) Die 
übrigen sind ganz durch einander geworfen. Von V i t a 1 i n u s 
(f 673) hat die Coli. tr. p. nichts. 

Es ist demnach möglich, dass unsere Sammlung aus der Coli, 
tr. p. geschöpft habe. Gleichwohl halte ich dafür, dass sie un- 
mittelbar aus den Quellen entnommen sei, aus folgenden 
Gründen : 

t. Wegen der bereits angeführten Abweichungen und Zusätze, 
welche sich nicht gut erklären liessen , wenn die Coli. tr. p. ihre 
einzige Quelle wäre. 


Digitized by <^.ooQle 



508 


Schulte 


2. Wegen der genauen Bezeichnung der Quelle, die nicht ein 
einziges Mal unrichtig ist 

3. Wegen der Stücke unter h. Vergleicht man diese mit der 
Ausgabe: Epistolae S. Bonifacii archiep. Magont. cet a 
Steph. Alex. Würdtwein. Magont 1789 fol., so sind die oben 
angeführten Stöcke aus folgenden Nummern: 4, 6, 7, 15, 28, 44 
(Quoties ep. cons. fehlt), 45, 24, 46, 51, 62, 50, 70 (woraus auch 
„De eo quod a ), 74, 82 (St quae sunt fehlt), 87, 52, 60, 59, 89, 
105, 11, 56 (steht auch in Monum. Germ. Leg. I. p. 16), 12, 13 
( Cum inveniamus fehlt"), 39, 40, 72 (der letzte fehlt). Es erhellet 
welche bedeutenden Abweichungen in der Chronologie der Briefe 
heraus kommen. 

4. Für die Briefe Gregor's d. G. scheinen direct die Re- 
gesten benützt zu sein. Denn einmal ist die Zahl der Excerpte viel 
bedeutender als in der Coli. t. p. ; zweitens ist durchweg die 
Reihenfolge des Registrum eingehalten. Einzelne Abweichungen in 
der Stellung finden sich, wenn man sie mit der Ausgabe der Mauri- 
ner (Paris, 1705) im 2. Bande der Werke Gregor's d. G. vergleicht- 
So z. B. lautet L. II, ep. 21 nicht „Jobino“, wie bei den Benedic- 
tinern, sondern Antonio; in II steht ep. 67 vor 66, in IV. folgt 10 
nach 13; in V. 3, 4 nach 15; 17 nach 24; 20, 21 nach 40; 18 
nach 23 ; in VI. 7 nach 8 u. s. w. Die drei letzten Briefe sind : 
Maur. L. XIV, num. 16, 17 (der letzte in dieser Ausgabe), 
XH. 35. Es sind also zusammen 414 Excerpte Gregor 's I. aus 
297 Briefen, während Th einer für die Coli. tr. p. nur 112 angibt. 
Bei der ersten Reihe fol. 65 a heisst es „ Hbro 1° registri“ , fol. 101 b 
„G. in IV. I . registri “, fol. 104 a „G. in VIII l. registri “, fol. 107* 
„G. in XI. I. registri“, fol. 1 1 l b „G. in X° libro fol. 113 b „fit 
XL libro“, fol. 116 b „In XL libro“, fol. 118 a n biXII. libro *, fol. 122 a 
„Ai XIIII. libro“, fol. 123 b „ Epistolae quoe prmetermissae sunt de 
superioribus indictionibus“ . Die directe Benützung des Registrum 
dürfte hiernach kaum zweifelhaft sein und rder Codex für eine neue 
•Bearbeitung (der gregorianischen Briefe •einen Warth haben. 

5. Bei den Excerpten aus den Briefen L>eo's d. G. ist nur zwei- 
mal das Anfangswort des Briefes angegeben. Auch sind die Excerpte 
zu diesem Zwecke in der Art präparirt worden , dass der Text ge- 
radezu eine Veränderung erlitten hat. Ein Beispiel möge mitgetheilt 
werden. Der 3. Brief, aus dem Excerpte stehen, ist der Leo’s ad 
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Turibium Epm. Asturicensem. Die Excerpte sind : * Profil it diu dis— 
strictio cet. (Hinschi us p. 592). — Non est illic libertas turpi- 
tudiiiis. eet. (ib. p. 593. VH.). — Apocrifae scripturae, quae sub 
nomin. Apost. cet. (ib. p. 595). — Si quis episcopus apocrifa haberi 
(ib. p. 595). — Frustra utuntur cath. nomine (ib. p. 596). Der bei 
Hinschius p. 628 abgedruckte pseudoisidorisehe Brief ist auch 
benutzt, da unter der Überschrift: „Idem epis. Germaniae de priyilegio 
eporum. Neque coram episcopo.« cet., dessen letzter Satz aufgenom- 
men ist. Es scheint darnach für Leo die pseudoisidorisehe Sammlung 
benutzt zu sein. 

Immerhin hat die Sammlung mit der Coli. t. p. grosse Ähnlich- 
keit, da sie auch, wie diese, Papstbriefe, Concilien, Canonen 
u. s. w. enthalt. Sie scheint jedoch nicht vollständig zu sein. 


7. — Nr. 71. (60), Fol., membr., saec. XII. auf XIII. 

a. Reden, Homilien u. s. w. des Anselmus Cantuariensis. 

b. Auf den 4 letzten Blättern der schon unter num. 2 erwähnte 
Tractat: Instituta Regum de immunitate et sacrilegio , wie in der 
früheren Handschrift. 

8. — Nr. 88. (181), Fol., membran.. saec. XII. bezeichnet als 
„ Liber aureus decretorum* summa canonum apost . sanxita *. 

ä. Auf dem ersten Blatte ein arbor consanguinitaiis et affi - 
nitatis . 

b. Die folgenden 21 Bl. enthalten das genannte Werk. „Incipit 
über aureus decretorum concordatorum. De jure naturae et con- 
stitutionis. Quod divinae leges natura, humanae moribus constant. 
Quod eit jus generale, lex autem species eius.“ „Explicit Über aureus 
decretorum concordatorum.« Die Summe ist unendlich kurz, meist 
nur eine Sentenz. Am Rande stehen die Citate, z. B. Aug., Greg., 
Aug. in iibro confess. u. dgl. Ein weisses Blatt 

c. „ Excerpta s. summa canonum . s. decretorum* sicut apo - 
stolica sanxü auctoritas (roth). Exceptiones evangelicarum vel 
ecclesiasticarum regul arum partim ex epistolis Rom. Pont., par- 
tim ex gestis coociliorum, cath. episcoporum, partim ex tractati- 
bus orthodoxorum patrum, partim ex institutionibus orthodoxorum 
regum, nonnullo labore in unum corpus adunare curavi, ut, qui 
scripta illa, ex quibus excepta sunt, ad manum habere non possit, 
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hinc saltem accipiant, quod ad commodum causae suae valere pcr- 
spexerint. A fundamento christianae religionis, id est fide, inchoantes 
sic ea f quae ad sacramenta ecclesiastica, sic ea, quae ad instruendos, 
corrigendosve mores, sic ea, quae ad quaecunque negotia diseu- 
tieuda vel definienda pertinent, sub generalibus titulis distiucta eon- 
gessimus.“ Dies habe er gethan, damit man nicht stets das ganze 
Buch nachzuschlagen brauche. Folgen Betrachtungen über Liebe, 
Busse, Massigkeit, die zehn Gebote. „Praeceptiones et prohibitiones 
aliae sunt mobiles, aliae immobiles. Praeceptiones sunt immobiles, 
quas lex contraria sanxit; quae observatae salutem conferunt, non 
observatae eandem auferunt Qualia sunt: diliges dominum deum 
tuum. cet.“ Erörterung über Busse u. s. w. Die Summe zum 
Dekret beginnt also: „Humanum genus duobus regitur: naturvdi 
videlicet iure et moribus. Jus naturale est, quod in lege et evangelio 
continetur, quo quis jubetur alii facere, quod sibi vult fieri“ (Anfang 
des Dekrets). C. 33. 9. 3 . ist nicht besonders bezeichnet. Pars III. 
beginnt: „De ecclesiarum consecratione et de inissis et celebratioue, 
non alibi quam in sacratis domino locis absque magna necessitate 
fieri debere liquet.“ Ein ähnliches Werk im Codex Berolinensis 
ms. lat. quart. 192 membr. saec. XIV. 

d . Der mehrfach erwähnte Tractat: Instituta regum de Immu- 
nität e et 8acrilegio. 

9. — Nr. 89., in 4., membran., saec. XIII., 50 Bl. Summa magistri 
Guidonis (ar8 epistolandi). Anfang: „Quasi modo geniti infantes.“ 
Rockinger, Über Formelbücher. München 1855. Seite 150 fg. 

10. — Nr. 94. chart. saec. XV. 

Viertes Stück: „Summa Innocent ii bona et utilis omni sacer- 
doti, confessoribus, curam animarum gerentibus.“ „ Cum miserationes 
domini. “ Dieses Pünitential, welches auch in den hier num. 17, bei 
Klosterneuburg num. 10 u. 17, bei Melk num. 9 genannten 
Handschriften erwähnt wird, findet sich in unendlich vielen Hand- 
schriften (in Prag sind allein gegen 20). In den meisten ist es ent- 
weder ohne Angabe eines Verfassers oder als Summa Innocent iana. 
Innocentii Papae bezeichnet. Ich habe es in Prager Handschriften 
bald Innocenz II., was nicht möglich ist, bald Hl., bald IV. zuge- 
schrieben gefunden. In der Prager F. G. Lobkowitz’schen Biblio- 
hek Cod. Nr. 248 wird es „ Summa casuum Johannis Andrea ? ** 
genannt, was entschieden falsch ist, da es Handschriften iribt, die 
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über Joh. Andreae hiuaufreichen, und keine Spur existirt, dass Job. 
Andreae ein solches Werk geschrieben habe. In der unten bei 
Klosterneuburg N. 17 aufgeführten Handschrift wird es „über 
magistri Thome de peniteneia“ bezeichnet, womit wohl S. Thomas 
de Aquino gemeint sein soll, dem es entschieden nicht angehört. 

Johannes Trithemius (Catalogus scriptorum eccles. : Anno 
M. D. XXXI. 4«, Fol. LXXVIP) zählt unter den Werken des Jo- 
hannes Camotensis episcopus , patria Salesberiensis“ (siehe 
über Johannes von Salisbury noch Bulaeus, Hist. Univ. Paris. H. 
p. 750 fg. u. ö.) auf: * Poenitentiale “ und gibt dessen Anfang an: 
„Cum miserationes domini.“ Auch in Epitome bibliothecae Conradi 
Gessneri, Tiguri 1555. Fol. wird ein „Poenitentiale lib. I.“ des Jo- 
hannes Carnotensis erwähnt, ohne dass der Anfang angegeben wird. 
Oudin (De scriptor. eccles.), Cave (de scriptor. eccl.) und Andere 
erwähnen dasselbe nicht. Mir scheint die Angabe des Trithe- 
mius richtig zu sein. 

Das Werk ist enorm verbreitet gewesen, bis in das Ende des 
15. Jahrh. abgeschrieben worden. Gleichwohl ist mir kein Druck 
vorgekommen und finde ich auch bei Anderen keinen angeführt. 

11. - Nr. 118. (128.), Fol., chart., saec. XV. 

a. Eusebii Historia ecclesiastica. 

h. Eine Überarbeitung der Lectura in decretales magistri Hen - 

rici de M erseburch. Die Vorrede gibt dies an, nennt aber 

den Henricus „ H . de mayd Anfang: „Dubia (caeca dotum)? 

Custodiunt scientiam et legem nequeunt.“ 

12. — Nr. 127., Fo!., membr., 32 Bl. Drittes Stück Bene- 
dicti XII. Constitutiones de anno 1336. 

13. — Nr. 132., Fol., membr., saec. XIV. 262 Bl. 

a. Guil. Duranti Rationale divinorum officiorum , geschrieben 

1313. 

b . Hugonis de S. Victore Speeulum ecclesiae. 

14. — Nr. 133., Fol., membr., saec. XIV. 

262 Bl. G. Duranti Rationale. „Explieit rationale div. off. reporta- 
tum Wiennae per Slephanum dictum Stiffter de Haslbach sub anno 
dom. M°CCC° octuagesimo secundo.“ 

15. — Nr. 134., Fol., mbr., saec. XIV. 323 BI. Summa Astc- 

sana. 

16. — Nr. 135 , Fol., chart., saec. XIV. 
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ö. Bartholomaei de S. Concordio Summa Pisana. 

b. Joh. de Deo Comment in arborem censang. 

c. Joh . Andreae Apparatus io arb. cons. et affin. 

17. — Nr. 136., Fol., chart, saec. XV. Die Summa hmoc. „Cum 
miserationes domini“ und ähnliche. „ Liber ecelesiae Wmegra - 
de/isis “. 

18. — Nr. 137., mbr., Fol., saec. XIV. 

Summa Raymundi. 

19. — Nr. 138., in 4., mbr., saec. XIV. 

Gu%L Peraldi Summa virtutum et vitiorum. „Dicturi de singulis 
virtutibus primo dicemus de fide. a Trithemius Catalogus Fol. 96*, 
Oudin de scriptor. eccl. UL c. 458. 

20. — Nr. 162., chart., Fol., saec. XIV. 

Tract. de confeesario et poenitente et partibus confeeeioni #. 
„Quomodo eoufessor habeat se ad poenitentem videamus.“ 

21. — Nr. 181*., mbr., Fol., saec. XIV. 

a . Joh . de Deo Summa dispensationum. 

b. fol. 11*. „Inc. tractatuli dispensationum dominorum Joh. de Deo 
et Bonaguidae juris can. professorum.“ „Attendens ego Bona- 
guida de Aretio licet insufficiens juris can. proCessor.“ Vergl. 
Savigny, Gesch. V. S. 808. 

c . fol. 13*. Margarita jur. can. „Verborum superficie penitus rese- 
cata.“ Das Breviariura Bemhardi . 

d. fol. 21*. Inc. tract. super materiam permutationum. „Qui a circa 
materiam permutationum.“ cet. „ExpL tract cet. editus per do- 
minum de Senis doctorum decretorum. Haec dicta sufficiant. 
Anno domini 1358 ipso Idus Jul.“ Über Federieus Petruccius 
de Senis, siehe die Nachweise in meinem Lehrbuche. 2. Aufl. 
Seite 85. 

e. fol. 29*. Tract. de spomalibus et matrimonio. „Postquam satis 
tractavimus ea, quae spectant ad clericos, ad ea , quae spectant 
ad laicos, stylum yertamus. “ 

f. fol. 80*. Joh. Andreae lectura super arborem cons. et affin. 

g. fol. 85*. Notabile de materia arguraentorum. „Circa materiam 
argum.“ 

A. Jo. Andreae Tr. de spons. „Christi nomen invecans.“ 
i. Bart. deSaxoferrato über 3 tr. Minoritae seu de executio- 
nibus ultimarum voluntatum. Savigny. VI. S. 178. 
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Ar. fol. 94*. Joh. Calderini Tr. de interdictis eccles. „Quamvis 
plura dubia circa materiam interd. eccl.“ 

L fol. 110*. Joh. Calderini tract. de cohabitatione clericorum 
et mulierum. „Vester dom. et pater meus.“ 
m. fol. 11S ff. Pauli de Liaxariis Commeot. de electione. Mein 
Lehrbich. S. £4. Diese Schrift wird unter seinen Werken 
gewöhnlich nicht genannt. 

22. — Nr. 181 b , 63 Bl. 

a. b. Die Abhandlungen sub a und d wie in Nr. 181*. c. Buoin- 
contro Andreae Tract. de appellationibus. „Scio domine, quod 
non est in homine via ejus.“ Mein Lehrbuch. S. 84, Note 2. 

23. — Nr. 181*. 53 Bl. Joh. Calderini Tabula. Seriem 
huius tabulae continentis auctoritates et sententias bibliae“cet. bis 56 . 

24. — Nr. 182. membr., Fol., saec. XIV. 86 Bl. 

a. Series abbatum Gottwic. (Von derselben Hand bis 1355.) 
ft. Summa juris in V. libros distributa. „Memini me iam pridem ad 
instaurandum Studium eorum, qui ad libros et non ad parietes 
studere censueverunt.“ Nach Bernhardus und Joh. de Deo. Vgl. 
unten unter Kl ostern e uburg num. 15. 
c. fol. 44*. Inc. Constitutiones synodt Germaniae. 

25. — Nr. 183, Fol., membr., saec. XIV. 148 Bl. 
a. Ordo judiciarius desTancred. 

ft. fol. 17*. Modus legendi jura. „Notandum quod quisquis in 
summa de casibus.“ cet. 

c. De processujudic. simpl. „Antequam dicatur de processu judicii.“ 
Ordo iudiciarius des Joh. Andreae. Stintzing. S. 205 ff. 

< rf. De satisfactionibus imponendis. 

e. Tract de poenis can. „Poe na can. et poena a canone inflicta." 
/*. Inc. tract. de matrimonio et eius impedimentis. „Quoniam pleri- 
que shnplicibus in casibus.“ 

g . (Petri de Hassia). Summa notariae in foro eccl. „Quoniam 
sacros. Rom. eccl., quae interest“ cet. 1337. 

A. Eine Anzahl von Formularen. 

26. - Nr. 184., chart., Fol., saec. XIV. 175 Bl. 

a. Procuratorium generale ad agendum et defendendum. „In nomine 
dom. amen. Anno 1319.“ 

ft. fol. 165*. Inc. Ars notariae . „Est autem Notarius s. tabelliona- 
tus quaedam persona puhlica.“ 
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27. — Nr. 193., Fol., membr., saec. XIV., 27 Bl. Formularium 
epistolarum et privilegiorum. „Amantissimo prae singulis viventibus 
suo patri.“ 

28. — Nr. 207. Fomularienbuch. 

Von 256 an sind die Schriften von Joh. Nider, Henr. de 
II a s s i a , H a s e I b a c h , D i n k e I s p ü I u. a. reich vertreten. 

29. — Nr. 408., Fol., chart, saec. XV. 524 BI. Sachsenspie- 
gel mit Glosse. 

30. — Nr. 409. Jakob von Theramo, Belial. — Catonis 
disticha, deutsch. — Buch der Kunig. — Schwabenspiegel. 

— Goldene Bulle Karl s IV. u. A. 

31. — Nr. 410. Schwabenspiegel (Lehnrecht). 

32. — Nr. 411., Fol., chart., saec. XV. Goldene Bulle Karl’s IV. 

— Reformation Friedrich’s III. von 1442. 

33. — Nr. 41 3., Fol., chart., saec. XV. Michael von Pfullendorff. 
Unterscheidliche Gerichtshändel im römisch-deutschen Reich passirt 
ausgemacht bei den Gerichten zu Erfurt, Nürnberg, Stein, Neu- 
stadt u. s. w. 

34. — Nr. 416. Lectura super libros decretalium. De exceptio- 
nibus. Istud rubrum continetur. 

35. — Nr. 417. Dominici de S. Geminiano. Summa dic- 
taminis. Vgl. Rockinger, Über Formelbücher. München 1855. 
S. 166 f. 

36. — Nr. 418. Nicol, de Tudeschis Lectura. 

37. — 421*. Tr. Andreae de Ayardi de decimis. „Decima- 
rum solutionem et primitiarum“ cet. Gehört dem Andreas de S to- 
bar, Episcop. Megarensis an. 

38. — Nr. 423., chart., Fol., saec. XV. „Joh. de Deo doctoris 
Bonon. über de regulis poenitentialibus distinctus per LXXII titulos.“ 
„Ven. patri et domino dom. N. urbis bonon. episcopo.“ 

39. — Nr. 426. Epistolae Petri Deckinger et P. de Pulka, 
Abgeordneter zum Concil von Pisa. 

40. — Nr. 445. Enee Sylvii Epistolae (schon Pertz 
Arch. der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde, III. S. 73 
erwähnt, dass er über 150 in der Ausgabe von 1481 fehlende habe). 
Die Nr. 452 ist für die Geschichte des Ba s el er Concils, die Nr. 455 
wichtig für die Geschichte Sixtus IV. und Passau. 
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41. — Nr. 729 enthält eine Praxis curiae Romanae, 
verfasst von dem berühmten Abte Gottfried Bessel, der viele 
Jahre in Rom zubrachte. 

II Heiligenkreuz. 

42. — Nr. 87. Barthol. de S. Concordio. Summa Pisana 
(Notiz über die Abfassung 1338, December 7., den Tod des Barth. 
2. Juli 1347) geschrieben 1382. 

43. — Nr. 188., membr., saec. XII. Epistolae Ivonis. Die- 
selben hat Per tz verglichen laut einer Notiz im Archiv. VI. S. 184. 

44. — Nr. 217., membr., saec. X. Papstbriefe etc. Cnpitu - 
larin , verglichen von Watte nbach im Archiv. X. S. 597 ff., der 
die verschiedenen Stücke aufzählt. 

45. - Nr. 258., Fol., membr., saec. XIV. 

a. Summa confessionum. „Cum summa confessorum poenitentiarios 
specialiter dirigens.“ 

b. Tract. de instructione confessorum. „Simpliciores et minus 
expertes.“ Des Johannes Friburgensis Instructio confessor. 
Stintzing, Gesch. S. 509. 

46. — Nr. 267., Fol., membr., saec. XIV. 91 Bl. 

Constitutiones InnocentiilV. cet. contra religiosorum abusus 

(die erste datirt Neap. XI. Kal. Dec. , zweite an den Bischof von 
Trient AssisiiVI. Id. Maji Pont. N. a. XI., dritte 1289 Id. Apr., vierte 
Alex. „Quia de conservatoribus“). 

47. — Nr. 44. Decretum Gratiani, saec. XIII., Fol., membr. 
Einige andere Handsch. von Wattenbach a. a. 0. beschrieben. 


HI Klosterneuburg. 

48. — Nr. 96., Fol. maj., membr., saec. XIV. 
a . Fol.l — 18. „Incipit memoriale decreti cum remissionibus glossa- 
rum. Pauperior vidua paupercula, qnae duo aera minuta in 
gazophylacium domini misit: Marci XII., Lucae XXI., XXIIII. 
q. 1. odi et projeci [c. 28. C. XXIV. q. 1.], de poen. di . V. 

c. 1. Ego Laurentius de Polonia scolasticus ecclesiae 
Vratislaviensis, capellanus domini Papae et doctor decretorum 
ad honorem dci omnipotentis et utilitatem studentium, salutem 
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universorum , minutissimum mitto in gazophylacium studii ge- 
neralis, memoriale seilicet decreti faciens, ut, quod propter 
varietatem materiarum et diversitatem glosarum in promptu in 
memoria non potest de facili retineri, sattem per quoddam 
artificium materiae singulae leyiter valeant inveniri, quid dica- 
tur, odinare et notetur. 

§. De extraordinariis notationibus causa brevitatis non multum 
me interomittens , quia certo certius hoc inveni, quod ubicnnque 
ordinarii doctores Johannes in decretis et Bernhard ns in decre- 
talibus dealiqua materia scripserunt idem extraordinarii:Huguccio 
et Innocentius, Hostiensis, Petrus de Sampsona et Altä 
[Albertus Beneyentanus] et alii antiqui doctores sicut Laurentius, 
Vincentius, Tancredus et Goffred us . Das Memoriale 
gibt kurz den Inhalt an unter Verweisungen auf ParallelaleHeii des 
Dekrets und der Dekretalen. Es ist in den Werken über Literatur- 
geschichte des canonischen Rechts bisher ron diesem Buche keine 
Erwähnung gethan worden. Auch ist es mir nicht gelungen, in den 
bekannten Werken yon Trithemi us, Caye, Oudinis, J&cher 
u. A. über den Verfasser nähere Notizen zu erhalten; ebensowenig 
finde ich Ausgaben angeführt 

b. Die Tabula des Martinus Polonus. Mein Lehrbuch des 
Kirchenrechtes. 2. Auflage, S. 72. Stint zing, Geschichte der 
populären jur. Literatur. Leipzig 18fl7. S. 127 t 

c. Extravagante Nieolaus Ili Cupientes mit der Glosse des 
Garsias und desselben Extrayagante Quia lege*. Vgl meine 
Abhand]. Die Dekretalen in diesen Sitzungsber. Bd. LV. & 719. 

d. Constitutiones novae Innocentii IV. (M eine eit. Abhandl. 
S. 703 ff.) mit der Glosse des Garsias. 

e. Constitutione # novissimae domini Gregorii decimi mit der 
Glosse des Garsias. A. a. 0. S. 717 ff. Die Ausbeute, wel- 
che dieser Codex liefert, werde ich als Nachtrag zur angeführ- 
ten Abhandlung am Schlüsse beifügen. 

f. Die letzten 17 Fol. enthalten den sehr schön geschriebenen 
Traktat des Wilhelm yon Mandagoto de electione. Der 
Anfang fehlt, er beginnt mit den Worten : .modo eligatur, in- 
quam, major et sanior •pars consensit. Ceterum ubi pl uribus 
nominatis“ cet mit einer Glosse , an deren Schlüsse zwölfmal 
steht: .dominus accursius doctor summus summorum ac. M Der 
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Traktat endigt: „Explicit libellus electionis editus a magistro 

Guilelmo de Mandagoto, archidiacono Nemausensi. M Schluss 

der Glosse: „Anno domini millesimo CCCXX die sabati xxvi, 

Julii compilatus fuit hic über.“ 

Bisher existirt keine Kunde, dass ein Accursius eine Glosse zu 
diesem Werke gemacht habe. Selbstverständlich kann es sich hier 
nicht um den berühmten Accursius, den Verfasser der Glossa ordi- 
naria des Corpus juris civilis, handeln. Dieser starb schon um 1260 
(Savigny. V. S. 276), Wilhelm aber war als Bischof Ton Embrun 
thätig bei Abfassung des Liber sextus. Von des Accursius Söhnen 
starb Franciscus im Jahre 1293 (Savigny. V. S. 312), Cervottus 
im Jahre 1287 (daselbst S. 324), Wilhelm vor 1314. Ist nun die 
Angabe des Codex nicht etwa dadurch entstanden, dass man, wie so 
häufig, Werke, deren Verfasser man nicht kannte, berühmten Män- 
nern beilegte, so kann einer dieser drei bezeichneten der erste oder 
dritte die Glosse verfasst haben. Der jüngste Sohn, Cursinus, kommt 
nicht in Betracht, da er gar nicht Doctor wurde. (Savigny. S. 338). 

49. — Nr. 98. Fol. maj., membr., saec. XIV. Decretales Grego- 
rii IX. mit der Glosse. 

50. — Nr. 99., Fol. maj., membr., saec. XIV. Dieselben. Ein 
prachtvoller Codex^ 

81. — Nr. 100., membr., Fol., saec. XIV. Lectura in Decretales 
Greg. IX. „Inc. primus über. B. Legitur in Ezechiele : venter tuus 
comedet te et viscera tua complebuntur.“ Ist der Apparatus Inno- 
centii P. IV. in decretales Gregorii IX. 

52. — Nr. 101., Fol., membr., saec. XIV. Decretum Gratiani 
mit der Glossa ordinaria. 

83. — Nr. 102., Fol., membr., saec. XIV. Ein Apparat zu den 
Dekretalen, anfangend im tit. de off. cust. (I. 27.). 

54. — Nr. 109., chart., saec. XV. „Incipit lectura super decre- 
tum reverendissimi doctoris La urentii de Pinu.“ Vgl. über ihn 
Fantuzzi, Notizie degli scrittori bolognesi, T. VII. p. 27. 

55. — Nr. 1 10., membr., Fol., saec. XIV. und Nr. 1 1 1 saec. XIV., 
letzterer später, enthalten eine lectura super decretum, welche also 
beginnt: „Bonae rei dare consultum et praesens habere vitae sub- 
sidium . . . ideo ego magister. p. Mediolanensis canonicus Modo * 
ciensis doctor decretorum Paduae regens ad Solarium in decretis 
volens huic defectui occurrere in decretum Gratiani“ cet. 

Sitzb. d. phil.-hiAt. CI. LVII. Bd. III. Hft. 38 
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Auch über diesen Canonisten finde ieh weder bei Coli e noch 
in den bekannten literarhistorischen Werken Notizen. 

56. — Nr. 374., Fol. maj., membr., saec. XIV. „Incipit über pri- 
mus operis cantoris Parisiensis magistri Petri Remensis de poe- 
nitentia et partibus eius. Verbum abreviatum fecit dominus super 
terram.“ 7 Bücher. Über den Verfasser, „b. Mariae Parisiensis 
Can. et Ca ntor“ siehe Oudin de scriptor. eccles, II.col. 1660 — 66; 
erstarb 1197. Oudin gibt Handschriften und eine Ausgabe (Menti- 
bus Hannoniae. 1639. 4.) an. Maassen (Beiträge zur Geschichte 
der jur. Literatur. Wien 1857, S. 27. Note 1) hat in einem Codex 
Berufungen der Glosse auf ihn gefunden. Diese haben wohl obiges 
Werk im Auge, da sich nirgends eine Spur davon findet, dass er das 
Dekret glossirt habe. 

57. — Nr. 374. Ein zweiter Band, ebenfalls Fol. maj., membr., 
saec. XIV., enthält: 

a. Das oben bei Göttweig 10. aufgeführte Werk, anfangend: „Cum 

miserationes domini.“ Ende: „Explicit summa juris.“ 

b. „Inc. Innocentius magnus de missa. Tria sunt, in quibus.“ 

58. — Nr. 655., Fol., membr., saec. XIII. enthält 164 Blätter 
mit 2 Columnen zu durchgehends 45 Zeilen. Das Pergament ist dick, 
hat viele Löcher und ist an manchen Stellen zusammengenäht. Er 
enthält die vollständige Summa des Johannes Faventinus zum 
Dekrete Gratians. 

Die mit rothen Buchstaben gemachte Überschrift lautet: 

„Incipit praefatio in decreta magistri G. a magistro Jo. Faventino 
canonice ac dilucide edita ex duabus summis Ruffini et Stephani utili 
artificiosoque excepta“ (offenbar modo ausgelassen). 

Am Rande sind , jedoch nicht sehr zahlreiche , Bemerkungen 
zugeschrieben, welche bald Citate aus dem Dekrete, bald auch 
Erklärungen, kurze Zusammenstellungen u. dgl. enthalten. Über die 
Geschichte des Codex lässt sieb aus* ihm nichts entnehmen; von 
einer Hand des 15. Jahrhunderts ist am untern Rande der ersten und 
letzten Seite geschrieben: „Lib’ S.M. (ariae) innewnh'ga claustli > 

Über des Joh. Faventinus Summa hat nach zwei Handschriften 
[Munch ner Cod. latin. 3873 (Aug. eccl. 173) und Bamberger 
P. II. 27.], welche beide dem 14. Jahrhundert angehören, berichtet 
Maassen in den Sitzungsberichten der historisch-philosophischen 
Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften vom J. 1857, 
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Bd. XXIV. S. 25 ff. Mir scheint, bei der Bedeutung des Johannes 
ist es nicht überflüssig, trotz der Erörterungen (a. a. 0. und in 
Bekker undMuther. Jahrbuch, des gern. Rechts, II. S. 227 ff.) 
Ton Maassen genauer einzugehen. 

Die Autorschaft hat Maassen auf Grund der Citate von 
Johannes Andreae und Huguccio erwiesen. Da nun unser Codex 
geradezu den Namen des Johannes fuhrt, ist er der von den bisher 
bekannten entschieden wichtigste. Die von Maassen S. 28 abge- 
druckte Stelle zu Disb XVI. lautet in unserem Codex also: *prius 
enim fuit VlI.sinodus quam zepherinus. et zepherinus prius quam leo.“ 
In der zweiten Stelle liest unser Codex besser und mit Huguccio 
ubereiakommend: „hinc patet, quod confessorum in iure nulla est 
appellatio: ex quo enim patet, iudicis iusta diffinitio mandandaest exe- 
cutionL" Die vierte Stelle lautet zu C. 1 1. C. XXXV. q. 2. u. 3.), nach- 
dem er vorher die Arten der pollutio auseinandergesetzt hat: „extra- 
ordinaria pollutio facta citra maritalem affectum non videtur matrimo- 
nium impedire. nisi sit admissa in naturalibus ut scilicet pudoris 
secretum fuerit violatum, vel nisi sit sepius iteratum.“ Von den von 
Maassen für die Zeit der Abfassung angeführten beiden 
Formularen lautet das erste zu c. 2. D. L1V. also: * Actum in 
civitate bononiensi in ecclesia sancti petri XII. Kaiendas Madii 
anno dominice incarnationis M. C. LXIIU. presidente in cathedra 
predicte civitatis victore episcopo. indictione quarta“ cet. und be- 
trifft die Freilassung eines Sclaven. Das Jahr 1164 dürfte wohl das 
richtigere sein, da es unser Codex und der Bamberger hat Vgl. 
noch Maassen Sitzungsberichte. Bd. 31. S. 463 ffg. Das zweite, 
zu c« 2. C. II. q. 8. : 

„Anno ab incarnatione domini m. c. LXXL residente in sede 
apostolica domino papa enl anno eins pontificatus. 1. regnante 
victorio8issimo. f. anno regni eius VII. imperii UII. mense maio X. Kl. 
innii. Ego hugo archidiaconus ecclesie beati petri confiteor me deferre 
victorem bononiensem episcopum reum adulterii apud iustissimum et 
sanctisaimum papam. a. quod dico eum adulterium comisisse cum 
teb'ga quadam in civitate bononiensi in domo cuiusdam b’te mense 
augusto domino papa gelasio sedente in cathedra beati petri anno 
' apostolatus eius x-L imperante ehristianissimo. f. anno regni eius XII. 
imperii V1UI. Ego hugo archidiaconus subscribo me professum esse 
deferre predictum vietorem episcopum reum prefati criminis.“ 

38 * 
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Die Absichtlichkeit bei diesem Formular liegt auf der Hand. 
Wie käme er sonst dazu, gerade den Bischof von Bologna als Muster 
für ein Accusationslibell wegen Ehebruchs zu nehmen. 

Maassen führt aus, dass Johannes ron Glossatoren des römi- 
schen Rechts nach einer Stelle des Cod. Mon. zu c. 16. C. XXV1U. 
b. 1. auch den Rogerius zu citiren scheine. Diese Annahme wird 
auch durch diesen Codex unterstützt, in welchem es heisst: „ maro 
(das Wort ist roth unterstrichen) etiam cum honesta conditio** u. s. w. 

Offenbar ist zwischen ma (magister) und ro der Punkt aus- 
gefallen. 

Der Prologus der Summa lautet: 

„Cum multa super concordia discordantium canonum sint acte - 
nus edita commenta prudentium nec ipsorum perfecte quiverit eno- 
dari perplexitas nexuum aut discretionis luce clarescere inroluta 
confusio canonum . vel ad planum sintaseos deduci scrupulosa super- 
ficies orationum . et ad consuetum intelligente tramitem redigi am- 
pullositas scematum non impudenter aggressus sum pleniorem fa- 
cere in canonibus expositionum . tarn ex bis que utiliora et elegan- 
tiora in precedentium commentariis repperi . quam ex his que a doc- 
toribus audiyi . quanque ex illis que ex proprio ingenio elicui . com- 
pilatam quam nimirum et si perfectioni quam humanitatis inventio 
non consequitur . minime possim ascribere . ab inperfectionis tarnen 
orbita prae ceteris primo editis cupio illam deviare. Nam quamyis 
re rum subtilium fugas inexercitatae mentis tarditas minime com- 
prehendat, ne ieiuna macies orationis ad ea, quae sunt caligantibus 
impedita sententiis, expedienda sufficiat, non est tarnen quod con- 
summandi operis fiduciam adimat; cum etiam piger dextrario insis- 
tens celere celerius currat et nanus giganteis suppositus humeris 
longius se longiore conspiciat. Verum quod inextricabiles me trahit 
in curas, si obscuriora duntaxat sub brevitate perstringam an etiam 
quae peritioribus plana yidentur non praetermittam. Nempe hoc per- 
spicacibu8 placet, illud aedificat tardiores ; quod istos facit benevolos, 
illos reddit infestos, et quod illorum exhilarat animos, illos efficit 
taediosos. Sicque dum omnibus placere cupio, Omnibus ingratus 
existo; melius est tarnen, ut aliqua supersint istis, quam illis neces- 
saria desint. Disposueram quoque brevitatis fayore illam solam, quae 
mihi verior et Yerisimilior videbatur in singul is disputationibus enar- 
rare sententiam; sed quum emergentium negotiorum inopinata varie- 
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tas nonnunquam aliorum sententiis favorem, vel adversa his, quae 
sentimus, patrocinia nos praestare compellat; rationabile Visum est, 
eas, quae memoratione digna(e) viderentur aliorum quoque senten- 
tias recitare. Prolixitatis igitur ipsius veniam postulans vestibulum 
öperis festinanter ingredior, non in festivitate sermonis sed plano in- 
telligibili eloquio processurus.“ 

Auf diese Vorrede im modernen Sinne folgt eine Einleitung, 
deren Abdruck durch den interessanten Inhalt gerechtfertigt ist, da 
die eigentümliche Mischung theologischer und juristischer Behand- 
lung sich aus wenigen Werken so gut ersehen lässt Der Codex 
fahrt fort: 

n Explicit prologus. Incipit praefatio (mit rothen Buchstaben). 
De throno dei procedunt fulgora , voces et tonitrua et in circuitu eius 
die ac nocte clamant animalia senas alas habentia. De throno dei, qui 
estecclesia, procedunt fulgora miraculorum, voces mandatorum et 
ammonitionum , tonitrua comminationum . Miracula sunt in sacra- 
mentis ecclesiasticis et aliis signis. Mandata sunt ut: non occides, 
non moechaberis. Comminationes ut: omnis arbor qui non facit fruc- 
tum bonum ex . et . in . mittetur. Has autem voces et tonitrua tarn in 
die prosperitatis quam ln nocte adversitatis pronunciare non cessant 
animalia, id est doctores ecclesiae, qui habent senas alas. In sex alis 
VI. leges intelliguntur ; prima est lex naturalü , II. lex mosaica , 
III. lex prophetica 9 III1. evangelica , V. apostolica, VI. canonica. 
Priroam concessit deus homini a prima eius creatione, iuxta illud: 
„fecit deus hominem et inspiravit in eum spiraculum vitae“, legem 
seil, naturalem . Diaboli vero invidia increscente post peccatum confusa 
est in homine lex naturae, quia pondere distortae malitiae depressa 
est rectitudo iustitiae et caligine erroris obscuratum est lumen iustitiae 
et scientiae. Ut autem de hac confusione infirmatas mä aliquantulum 
suggeret miserator deus adiuvans illam vivendi legem, quam a saeculo 
in corde hominis scripserat, litteris expressit X. mandatis compre- 
hensam et per Moysen ministratam tradidit, quam veterem legem 
appellamus. Huic tanquam modus accessit lex prophetica. Cum enim 
lex mosaica usuras permitteret ab alienigenis exigendas, talis permis- 
sionis usum lex prophetica dissuadet dicens: „eum esse mansurum in 
taberuaculo domini, qui pecuniam suam non dedit ad usuram et mu- 
nera et cetera.“ Sed quum apostolo testante lex neminem ad per- 
fectum duxit, cum venit plenitudo temporis misit deus filium suum. 
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per quem stattrit «obis legem Titae, legem immaculatam, converten- 
tem animas, quam felici yoeabulo evangeUum nuncupamus. Huic 
accewit lex apostotica modißmm cum sicut eeteri legi lex pre- 
phetica. Quod enim indulget dominus de perfeetionis consilio, vetat 
apostohis, eum ait: „ego dieo, non dominas: si quis fiet etc.* et ubt 
dominus non dat praeceptum*, in spirrtu dei p raebet apostolus fidele 
Consilium ut est illud: „De rirginibus praeceptum domini et caetera. 
Consilium altem do bonum et si sic permanserit etc.* Denique cum 
auctore deo eeclesia cresceret gradusque in ea disponerentur et ordi- 
nes , et tarn in eis discernendis quam in clericorum litibus sedandis 
evangelium sufficere non videreter, tarn ab apostolis quam ab eorum 
vicariis nec non ceteris ecdesiae rectoribus milta sunt addita , quae 
licet multis modis appellantur in specie , uno tarnen generali nomine 
canones appellantur. Sancti namque patres divino instinctu et conci- 
liis congregati pro yarietate causarum diversos canones edideruat et 
scripserunt. Conciliorum autem alia sunt generalia, alia provincialta. 
Generalia dicuntur, quae in praesentia domini papae vel eius legati 
vicem ipsius gerentis, conyocatis generaliter episcopis ceterisque ec- 
clesiae praelatis celebrantur. Promneialia sunt , quae a primate sive 
ab archiepiscopu conyocatis suffraganeis ad hoc tantum suis in pro- 
yincia fiunt. In generalibus coneiliis canones edlti ad omnes ecclesias 
yim suam uniyersaliter extendunt, et qui eos non observant, pro 
transgressoribus babentur. Qui autem canones in provincialibus 
editi sunt coneiliis proyinciam non egredhmtur, nec altos c oercent, 
nisi qui iurisdictioni illorum comprorincialium episcoporum subieeti 
sunt. Item etiam est quod canones alii dicuntur generales, id est ge* 
nerali coneilio proditi, alii provinciales id est provinciaii synbda pro* 
mulgati. Inter generalia vero concilia IIII. sunt prineipaHa, quae 
fere evangeliis comparantur: nicaenum , ephesinum, calcedonense 
et constantinopolitanum. Proprie ergo dicuntur canones, quae in con- 
ciiiis auctoritate multorum episcoporum promulgantor. Decreta sunt, 
quae dominus apostolicus super aftquo negotio ecclesiastico praesen- 
tibus cardinalibus et auctoritatem suam praestantibus constituit et in 
scriptum redigit. Decretalis est epistola , quam dominus apostolicus 
alicui episcopo vel alii iudici ecclesiastico super aiiqua dubitanti 
causa et ecclesiam Roman am consulenti rescribit et ei transmittit 
Indifferenter tarnen et canones decreta, et decreta canones appei- 
lantur. Ilaec sunt, quibus ecclesiastica negotia et tractari habent et 
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terminari. Haec tarnen in decisione causarum ecclesiasticarum dili- 
gentia est tenenda» ut primum quidem locum obtineant evangelica 
praecepta, quibus cessantibus apostolorum dicta, deinde quatuor 
praedicta concilia» postea concilia reliqua, tandem decreta et decre- 
tales epistolae; ultimo loco succedunt et dicta sanctorum patrum: 
Ambrosii » Augustini et Hieronymi , et aliorum. Et haec omnia sunt 
communis materia omnium de iure divino tractantium. Quae quum 
nuoquam (nonnunquam) sibi adversari videantur» quadrifaria circa haec 
consideranda est inspectio. Constitutiones vero ecclesiasticae proditae 
sunt quaedam secundum consilium , quaedam secundum praeceptum , 
quaedam secundum permissionem , vel indulgentiam, quaedam secun- 
dum prohibitionem. Quatuor ista quatuor genera hominum respiciunt, 
quorum quidam sunt perfecti, quidam perficiendi» quidam infirmi, qui- 
dam reprobi. Quae consilium continent» data sunt perfectis, quae 
praeceptum perficiendis» quae permissionem infirmis, quae prohibi- 
tionem reprobis. Consilium est: omnia vendere et dare pauperibus; 
praeceptum: deum diligerc; permissio: nubere; prohibitio: non 
occidere» non moechari. Consilium poenam non intendit, sed prae- 
mium promittit; permissio proemium non promittit, sed impendit 
remedium. Duo exteriora sunt in roluntate , duo media in necessi- 
tate. Si enim volueris nec consilio acquiesces uec permissionem 
suscipies , praecepto vero et prohihitioni non impune resistes. 
Quae tarnen voluntaria diximus» ante ordinis vel habitus susceptionem 
aut Votum» intellige. Nam post votum continentiae quod est consilium 
cogeris id observare; et post nuptias quae sunt permissionis non 
potes uxorem dimittere. Praeceptiones autem et prohibitiones aliae 
sunt mobiles aliae immobiles. Praeceptiones immobiles sunt» quae 
observatae salutem conferunt, non observatae adimunt, quae etiam 
omni tempore locum habuerunt» ut: diliges dominum deum tuum ete. 
Mobiles quae qiiz observatae sunt m observantur, ut circumcisionis et 
sabbati» vel etiam quas nunquam lex sanxit, sed posteriorum diligen- 
tia ratione utflitatis invenit, ut illum: „hereticum hominem post pri- 
mara et secundam correctionem devita.“ Item prohibitiones immobi- 
les sunt» contra quas non licuit nec licebit agere, sicut est: „non 
occides» non moechaberis.“ Mobiles quales sunt» quae pro personarum 
vel temporum qualitate et temporum vel causarum necessitate varian- 
tur» ut: „clericum post lapsum non reparari» filium sacerdotis non 
ordinari". Sed et quaedam pcrmissiones mobiles fuerunt. Permissio 
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enim quandoque ßliain patrui iu uxorem duci, consauguineos in HU. 
vel in V. gradu copulari, quod modo non licet. Quae autem ad con- 
cilium (consilium) spectant quandoque aliter se habuerunt. Nam cum 
hodie de consilio perfectionis sit, esse virginem» in yeteri testamento 
videbatur prohiheri, ut legitur: „maledicta sterilis et quae non parit* 4 , 
etiterum: „maledictus homo, qui non reliquerit semen in Israel 1 *. 
Consideranda sunt ergo patrum capitula et in hoc opere et in aliis, 
et ubi in eis consilii, praecepti , prohibitionis et permissionis ratio 
habeatur, item attendenda sunt capitula» quae sunt datae sententiae, 
quae vero dandae. Datae sententiae dicuntur illa quae insinuant, 
transgressorem suum iam esse excommunicatum; dandae » quae de- 
nuntiant excommunicandum. Ad similitudinem infamium, quorum 
quidam sunt infames ipso iure» quidam per sententiam. Itemquaedam 
capitula data sunt ex rigore, quaedam ex dispensatione vel aequitate. 
Item quaedam data pro tempore» quaedam pro loco» quaedam pro per- 
sona» quaedam pro causa» id est necessitate» i. e. quaedam temporalia» 
quaedam localia» quaedam personalia» quaedam c'alia(causalia). Haec 
omnia qui diligeuter non attenderit» nodos implicationum incurret» et 
quidem quae praedicta sunt ad omnes de iure divino tractantes spectant. 

Circa librum autem» quem prae manibus gestamus» haec atten- 
denda sunt: seil.» quae sit materia Gratiani in hoc opere; quae ipsius 
intentio» quae utilitas » quae causa operis » quae distinctio libri» quis 
modus tractandi» quis titulus. 

Materia eius est: canones et decreta et decretales epistolae» 
quorum diflerentiam #' legistis. auctoritates sanctorum patrum etiam 
qui» quamvis ius et potestatem condendi canones non habueruqt » non 
minimum tarnen in ecclesia locum babent. Intentio eius est» diversas 
diversorum patrum regulas, inque pluribus locis vage passimque 
dispersas ordinata quidem dispositione componere» et earum contra- 
rietates interjectis distinctionibus munire. 

Utilitas est» scire ecclesiastica negotia de iure canonico tractare» 
et tractata canonice diffinire. Causa operis haec est» cpm per igno- 
rantiam ius divinum iam in desuetudinem deveniret» et singulae eccle- 
siae consuetudinibus potius quam canonibus regerentur» periculosum 
reputans id Gratianus diversos Codices conciliorum et patrum capitula 
retinentes coliegit et quae magis sibi necessaria in causis decidendis 
videbantur» quoque in hoc volumine comprehendit. Distinguitur 
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autem Über iste in duas partes, alias secundam consuetudinem scrip- 
torum, alias secundum diligentiam compositoris atque lectorum. 

Scriptorum consuetudo librum istum in IIII. partes distinguit, 
quarum unamquamque quartam appellant. Et prima quidem a prin- 
cipio usque ad primam causam, quae est de simoniacis; secunda a 
prima causa usque ad XIU., quae sic incipit* „dioecesani* ; tertia ab 
«a usque ad XXVII., quae est de matrimonio prima; quttrtam a XXVII. 
usque ad finem libri ponunt. Compositoris autem diligentia librum 
istum in tres partes distinguit, quarum primam ministeriis , secundam 
negotiis , tertiain ecclesiasticis deputat sacramentis . Unde modus 
tractandi aperte colligitur. In prima namque parte hoc modo prose- 
quitur: ante omnia multiplices species et divisiones iurium assignans 
differentiam Iuris naturalis ad alia iura demoustrat; ubi de inventione 
etordine et appellatione iuris canonici satis evidenter explanat; post« 
modum per singulos ordines ecclesiasticos currens et usque ad supre- 
mum pontificatus apicem pertingens sufficienter tradit: qui, in quos 
ordines valeant promoveri, tractatu toto in centum dist . et una 
exacto In secunda parte agit in hunc modum: dinidit eam in 
XXXVL particulas , quas causas dicimus. In quibus prius de crimi- 
nibus , quomodo proponi debeant et iudicari determinat, postea de 
statu ecclesiae et clericorum tractat. Agens de immunitateetprivilegiis 
ecclesiae et de decimis et oblationibus eiusdem, deque praerogativa 
clericorum, de religiositate monachorum, de hereticis, et schismaticis, 
math'aticis quomodo et quando debeant puniri. Ad ultimum de coniu- 
giis, quae legitima sint et quae funesta, designans quomodo coniungi 
aliqui et quomodo possint Tel debeant separari. Ultimam partem talis 
ordo percurrit: diciditur quippe in V distinctiones ; in prima qua- 
rum agit de ecclesiarum consecratione , in secunda de sacramento 
eucharistiae, in III. de feriis, in IIII. de baptismate et confirmatione. 
In V. de ieiuniis opere tractat consummato in duobus capitulis de 
spiritu sancto.“ 

Hierauf unmittelbar: 

»Incipit tractatus (roth). Humanum genus . Tractaturus de 
iure canonico quasi altius producto stilo expandit iter operi, incipieus 
a iure naturali, quod quidem et antiquius est tempore et excellentius 
dignitate. Hoc autem ius . . 

Diese Vorrede, beziehungsweise Einleitung ist, wie der erste 
Blick ergibt, interessant durch Methode und Inhalt, sowie dadurch. 
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dass sie die erste grössere Einleitung allgemeiner Natur zu sein 
scheint. In derselben ist des Stephanus Summa benutzt, wie eine 
Vergleichung mit der von Maassen ( [Paucapalea, Sitzungsberichte, 
Bd. 31, Seite 481) abgedruckten Stelle ergibt. In dieser Vorrede gibt 
nun Johannes so bestimmt als möglich an, dass die Eintheilung 
des Dekrets von Gratian herrühre. Dagegen legt Rufinus in 
der von Maassen, Paucapalea, S. 4S5 abgedruckten Stelle ebenso 
ausdrücklich die Eintheilung von Pars I. und III. dem Paucapalea 
bei. Johannes hatte, wie keinem Zweifel unterliegen kann, beider, des 
Rufinus und Stephanus, Summen vor sich. Wenn er nun so bestimmt 
und noch unter genauer Detaillirung verschiedener Eintheilun^n 
der Mittheilung des letzteren folgt : so dürfte man diese für die bes- 
sere zu halten berechtigt sein. Jedenfalls stand Johannes dem Ur- 
sprünge des Dekrets nahe genug, um ein Urtheil zu haben. 

Johannes gibt selbst als Zweck an: einen die bisherigen 
Commentare an Vollständigkeit übertretenden abzufassen, und nennt 
als seine Quellen: die früheren Commentare und die Lehrvortrage, 
zu denen er seine eigenen Arbeiten fügt. Mit Recht hebt die Über- 
schrift des Codex Rufinus und Stephanus als Hauptquellen her- 
vor; auch hatMaassen (Paucapalea, S. 14 ff.) bewiesen, dass er 
wirklich stellenweise die Summa aus deren Summen compilirt hat 
Auch die dort, S. 11 abgedruckte Stelle findet sich wörtlich vor. 
Trotzdem citirt er beide nur ein paarmal , nämlich zu C. XVII. q. 4. 
„quamvis magister R. dixerit“; c. 17. C. VI. q. 1. „sicut magister 
Step As dicebat“; c. 1. C. XI. q. 1. „haec quidem ita dicta sunt licet 
quidam non irrationabiliter dicant, ut magister L. et magister Ste.> 
quod in pecuniaria causa ecclesiastica reguläre est, ut actor forum 
rei sequatur, et sic clerici laicum reum in ecclesiastica pecunia (ria) 
causa debeant ante civilem iudicem convenire.“ Maassen, Beiträge, 
S. 31, N. 3. führt ein (^tat zu C. VI. q. 1. an, wo Rufinus genannt 
werde; dies habe ich nicht gefunden. Nach der Note 5. daselbst 
steht im Cod. Bamb. zu C. XI. q. I. neben Stephanus al . Nach 
Maassen a. a. 0. Note 4. hat Cod. Bamb. ein Citat: „magr. Gau- 
dulf. dicit“. Unser Codex liest hier: „Mag'r gräri dicit . . . potest 
esse ut grün dicit 44 Dagegen hat die Fortsetzung dieser Stelle fol- 
gendes Citat : 

„Nobis autem non miuus placet magistri alb'ti sententia, 
qua dicit hominem veraciter perplexum inter dm mortalia (im 
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Codex roth unterstrichen) id est inter duo tatia , quorum alter- 

otrum agat mortaliter, peccat 44 . 

Dies Citat ist wohl entscheidend dafür, dass Faventinus Alber- 
tus Beneventanus den spateren P. Gregor VIII. meint. 

Mehr Citate von Canonisten habe ich nicht notirt, obwohl ich 
das ganze Werk gelesen. Unendlich oft werden fremde Meinungen 
angeführt und kritisirt, aber regelmässig nur: „quidam dicunt", „alii 
dicunt“, „secundum quosdam talis est Casus 44 u. dgl. m. 

Von Legisten finde ich ausser dem schon angeführten Roge- 
rius nur noch citirt : Irneriu s zu c. 2. C. X. q. 2. „quamvis qui- 
dam dicant, haec non esse verba auctoris, sed gratiani vel guarnerii , 
et tdeo non multum curanda u (vgl. Maassen, Beitr. S. 76, Nr. 3); 
Martinus und Bulgarus zu C. XVI. q. 3. „nam hypothecaria du- 
ra t adversus dominum XL annis utiliter, quia revera dominus factus 
non est praescriptione, quamvis effectum dominii habeat, ut dicit bul- 
garus, directo tarnen possit vendicare secundum martinum , qui dicit, 
praescriptione dominium acquiri 44 und „sed etiam si absens titulo 
iterdm ineipiat possidere, dum tarnen bonam fidem habeat, dicit bul- 
garus, quia, si in prima possessione titulum habuerit et fidem bonam, 
proderit ei titulus prior, ut iam in secunda possessione non requiran- 
tur nisi X anni vel XX tantum. 44 

Von Theologen citirt er ausser den Kirchenvätern zweimal 
nach meinen Notaten Hugo von St. Victor, zu c. 1. C. XXVIII. 
q. 1. „Sunt tarnen, qui dicant, in hoc casu eum posse ducere aliam, 
nt magister Hugo in sententiis suis, cui contrarius est Gratianus 44 
und qu. 2. „si cohabitare volentem dimiserit, alteram ducere non 
potest, ea vivente, secundum Gratianum; secundum magistrum Hu- 
go ne m, quia, ut ipse ait, etiam in hoc casu contumelia creatoris 
solvit ius matrimonii“. 

0 

Von vorgratianischen Quellen des Kirchenrechts 
kennt Faventinus: 

1. Pseudoisidor, wie das schon von Maassen, S. 58 mit- 
getheilte Citat beweist (auch unser Codex hat „inserri 44 ). 

2. Die Hadriana, welche er zu c. 6. D. XVII. als liber con - 
ciliorum citirt, wie Maassen, S. 60 ff. bereits dargethan hat. 

3. liber diumus. D. XVI. „Item ex libro diumo. liber diurnus 
dicitur, qui vel una die factus est, vel una die totus legi potest, vel 
diurnus. q. continens gesta dierum 44 . 
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4. Gesta Romanorum (Pontificum) s. g. Liber pontificalis , aus 
dem er zu c. 7. D. XXI. einen den Marcellinus betreffenden 
Passus mittheiit 

5. * Ecclesiastica historia « öfter z. B. zu D. IX. „legi quippe 
in tertio libro ecclesiastice ystorie“, „item in VIII. eiusdem Istorie 
libro legitur“. Es ist des Eusebius Werk gemeint 

6. Isidori Etymologiae öfter z. B. zu c. S. §. 2. D. I. „in libro 
Isidori alia littera esL haec scilicet si ratione lex constat et lex perit 
perit omne, quod ratione constituerit". 

7. Burchards Deeretum. Ich habe 37 Stellen notirt, an denen 
er es anführt; er citirt meist schlechtweg b\ 1'. z.B. III. c. Johannes 
(zu C. XIIL q. 2., auch „propter illud ex penitentiali theodori quod 
est in brocardi 1*. VIIII. cap. Mulier quae intrat ecclesiam« (zu D. V., 
D. LIIII. c. 13). 

8. Zu c. 7. C. XIIL q. 2. bemerkt er: „Est autem quoddam 
deeretum Leonis papae, quod permittit indistincte in quacunque ec- 
clesia sepulturam voluerit eligere, dummodo tertiam partem sui iudicii 
suae ecclesiae relinquat. Incipit sic: Nos instituta majorum patrum 
et caetera. Item alium eiusdem c., quo statuitur, ut, quicunque sive 
in vita sive in morte monasterium converti voluerit omnium rerum et 
possessionum, quas pro salute animae suae disponendum deereverit, 
medietatem ecclesiae» cui pertinere dinoscitur, derelinquat, et ita 
demum, prout monasterio libitum fuerit, eundi convertendique licen- 
tiam habeat Incipit sic: Relatum est auribus nostris . Sed quod 
horum magis tenendum sit, nobis non est definiendum , sed omnino 
papae relinquendum; quidam tarnen dicunt, mediam partem sui iudi- 
cii dimittendam esse ecclesiae cum liberos non relinquat“ Diese 
capita sind c. 1. und 2. x. de sepultura III. 28. Dass Faventinus 
deren Wortlaut vor sich hatte, ist unzweifelhaft. Das zweite findet 
sich nach der nota Correctorum Rom. in einigen alten Exemplaren 
des Dekrets von Gratian im Dictum zu c. 7. Die Art der Anführung 
scheint aber auszuschliessen, dass Johannes dasselbe dorther genom- 
men habe. Nach den Corr. Rom. haben es Ivo, Ansei mus, Poly- 
carpus; nach Theiner s Index steht es auch in der Coli, trium 
part. und der Caesaraugustana . Woher es nun Johannes habe, ver- 
mag ich nicht zu sagen. Das erste caput findet sich, so viel 
jeh weiss, in keiner der vorgratianischen Sammlungen, 
steht aber nach Richte r*s Notiz zum c. 1. x. cit in der App. Conc. 
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Lat.» Lips.» Cass. und Coli, prima. Aus diesen hat es Johannes 
gewiss nicht entnommen. Jedenfalls liefert dies Citat den Beweis, 
dass er noch andere als die allgemein bekannten Sammlungen ror 
sich hatte» es sei denn» dass es sich gleichwohl in den bekannten 
vorfinde, oder man das Unwahrscheinliche annehmen wolle, er habe 
es aus dem Originale. 

Von nachgratianischen Decretalen fibde ich citirt: 

1. Zu c. 1. C. U. q. 4. [ich bemerke, dass unser Codex die qu. 
IV. von c. deficientihus bis si episcopo — beiRichter q. S.c.1 — 26 
— hat, somit nicfart, wie die Ausgaben, die 4. qu. nach der 5.J: 

„lurabunt autem singuli in animam propriam, scilicet, quod sic 
credant esse, ut ille infamatus iuravit, ut habetur ex quodam decreto 
papae Innocentii , quod sic incipit: Quotiens frater notier" . 

Dies cap. ist c. 5. x. de purg. can. V. 34., steht auch als Polen 
im c. 17. C. II. q. 5. 

2. Zu C. XIV. q. 1. wo er die Frage untersucht, ob die Cleriker 
das juram. calumniae leisten müssen: 

„Econtra videtur uiroque iure decretum: ut C. de episc. et 
clericis; et lombarda tit. de advocatis I. ult ; et honorius papa in illo 
c. Inhaerentes. u 

Dies ist c. 1. x. de juram. cal. II. 7. (Jaffd, Reg. Pont. 5316) von 
Honorius II. aus der Lombarda entnommen. Schon Maassen Beitr. 
S. 34 fuhrt dies Citat an. 

3. Daselbst (dies Citat hat Maassen schon): „canones 
enim iuramentum de calumnia non inducunt, ut ait Innocentius in 
illo c. littera e. Si vero sunt ecclesiasticae saeculares, de calumnia 
iurandum erit; sed hoc Eugenius non exponit, sed tacite intelligent 
dum relinquit". 

Gemeint ist c. 2. x. de jur. cal., das Eugenius III. angehört. 

4. C. XIII. q. 1. princ. (Maassen hat dies Citat schon, aber 
durch einen Druckfehler als zur C. XU. gehörig): „Excipiuntur 
novalia» quae, si monachi fecerunt et coluerunt, nulli tenentur eccle- 
sia(e) decimas solvere, quod habetur ex quodam decreto Adriani 
quod sic incipit: Nobis in eminenti.“ Es ist c. 15. de decimis III. 26. 
Comp. I. 

Zu qu. 2. C. XXVII. fuhrt Johannes ein Kapitel an, dessen 
Ursprung ich nicht zu entziffern vermag. Er sagt: „Et iam penitus 
obstruatur os omnium vana loquentium. decretum Alexandri papae 
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adducatur in medium, quo ostenditur, sine commixtione carnis non 
esse in coniugio Christi et ecclesiae sacramentum, nec matrimonium 
perfectum, ideoque nec ratum. 

Alexander P. P. et martyr in epistola decretali ad Sisinnium 
Antiochenum Patriarcham. Si de universis, quemadmodum ad nostrum 
spectare videtur officium , in dipcussione veritatis oportet nos esse 
sollicitos, nec in doctrina subditorum conscientiam nostram nulla con- 
tagio polluat, nec eorum cura merito in aliquo reprehendat. et paulo 
post: Hoc igitur veraciter uniyersa per orbem debet ecclesia profi- 
teri , quod, ubi nuptiarum desierit sacramentum , . ibi nullatenus per- 
fectum potest esse coniugium. Sacramentum autem , ut ait apostolus, 
magnum est, hoc autem dico: in Christo et in ecclesia. Christus 
caput, ecclesia corpus. Nisi ergo per maris et feminae legitimam 
coniunctionem duo una caro efficiantur, certum est, quod nullum 
inter eos erit conjugii sacramentum. Ubi ergo defuerit sacramen- 
tum, quin ibidem esse poterit virtus sacramenti, nec ibidem perfecta 
esse possunt iura conjugii. In hoc itaque perficitur matrimonium, in 
reliquis initiatur, et fit, ut quodam naturali rerum in quibusdam prin- 
cipii sumat nomen, in aliis quidem fiat, in aliis perficiatur. Ut igitur 
sanae raentis intellectus vel naturalis nostra procedat affectio, in 
sponsalibus initiatur, et in cohabitatione iam factum est. Sed nequa- 
quam sexuum commixtione perfectum hoc utique; quod sic perfectum 
est non nisi morte interveniente dissolvitur, et cum prioribus utique 
yaleat, etiam coniunctis viventibus, ratum usque quam perseverat 
Haec sunt denique, quae beatorum romanorum pontificum praede- 
eessorum videlicet nostrorum piis yestigiis inhaerentes nos firmiter 
observamus , universitati vestrae jugiter in posterum observanda 
mandamus 

Weder bei Pseudoisidor noch in einer sonstigen Sammlung 
kommt dieses Falsum vor; sollte Johannes es selbst fabrizirt haben? 

Von Quellen des weltlichen Rechts kennt, bez. fuhrt 
Johannes an Cod. Theod., Pand., Codex Authent., Lombarda. 

Cod. Theodosianus z. B. zu c. 20 sqq. C. U. q 6.: „omnes 
ista leges usque ad illam seil, anteriorum hodie non habent locum 
nec in Justiniano codice reperiuntur, undc nec de ipsis mutt um est 
eurandum . Spatium, quo itur, habita forte denumerotioneXX. railium 
diurnorum per singulos dies ad similitudinem eius , qui tutela nomi- 
natus ultra centesimum lapidem habitans excusare se voJuerit.“ Zu 
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den Worten »Ista iam superius “ in c. 24: „non in ieto votumine sed 
in Theodosiano codice de cautionibus, qui tituius non estin eodici- 
bns nostris.“ Es beweist dies, dass er Pauli ree . sent. mit der Inter- 
pretatio kannte. Vgl. Riehter Corp. iur. ad h. 1. und Maassen in 
Bekker Jahrbuch des gern. Rechts II. S. 280 f. 

Von den Pandeeten, dem Codex und den Autkentica hat 
Faventinus die genaueste Kenntniss. Dies beweisen einmal seine 
zahlreichen Citate. So citirt er z. B. zum dictum Grat, ad c. 12. D. 
LIV. „et codice 1 ne christianum hr\ 1. 1. „ut in codicis titulo de 
episcopis et clerieis 1. ultima paragrapho hie ita.* C. I. q. 3. „ut ff. 
de condiiione ob turpem causam 1. Si ob turpem causam“. C. IL q. 1. 
„ut ff. ad 1. iul. de adult*. 1. inter libertos.* Daselbst zu c. 18: 
»Multi usque prohibere non possumus 9 id est non debemus, quia 
tune ipsum accusare videremur. Sive saeculari , id est sive ante sae- 
cularem judicem sit de crimine convictus; dicitur, quia non sufficit 
condemnatio saeeularis iudicis ad hoc, ut ecclesiastieus aliquem 
puniat canonice. Quod videtur esse contra illum äuthenticum , quod 
habetur coli. VIIII. t. de sanctissmis episcopis §. Si vero crimen 
.... Ad hoc dieere possumus, quod decretum praevaleat. Nam 
sacratissimae leges non dedignantur subiacere sacris canonibus.“ 
Daselbst citirt er „ad 1. iul. de vi publica vel privata.“ ln C. II. 
q. 6. princ. „hodie vero secundum authenücum extendetur usque ad 
annum“ cet. zu c. 28. „constitutio ista de authent. sumpta est coli. 
IUI.* zum dictum Gral ad c. 31. »ab observatione hidicii mei 9 hoc 
addidit Gratianus auctoritate sua, Nam cetera verba formam apostolo - 
rum habet a viris interpretibus in ff. u c. 4. C. XI. q. 1. „sed occur- 
rit contrarium in ff. de judiciis I. observandum . . .* princ. »aut. coli. 
VI. de sanct. episc. §. si vero crimen fuerit.“ — c. 61. C. XII. q, 2. 
„Non est aliqua actio, quae dicatur actio ingratb sed actione in 
factum^ vel officium iudicis dicit, quo revocatur ingratus libertus in 
servitutem, sicut invenitur in C. t. de contrahenda emptione et vere 
actio pretii 1. Si non [1. 8. Cod. IV. 38.], id est actio , qua pretium 
petit: ff. 1. in navem [I. 31. D. locati XIX. 2.] actio oneris aversi 9 ff. 
Si omissa causa testamenti actio legatorum 1. Quia autem §. non 
simpliciter [I. 6. §. 3. D. XXIV. 4.], ff. de via publica actio viae rei 
eiectae 9 id est per viam rejectae, 1. ult. [L 3. D. XLIU. 11.].“ — zu 
c. I. C. XII. q. 3. citirt er dafür, dass die Verwandtschaft bis znm 
4. Grade gehe Nov. 131 „sicut legi in authentieis de ecclesiasticis 
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titulis . .“ zu C. XIV. q. 1. citirt er ausser der schon hervorgehoben eri 
Stelle noch „C. de fideinstrum. 1. ult.“ „C. t. de jurejur. propter cal. 1.1.“ 
fugt aber daran das obige Citat, wonach diese für „causae ecclesia- 
sticae spirituales“ nicht gelte. — Zu c. 6. C. XXIV. q. 3., wo Gratian im 
Texte citirt die Nov. 123: „lex Justiniani, quae habetur in authentic. 
coli. VIII. const. de sanctissimis episcopis“. §. Omnibus autem. — 
Zum dict. Grat. c. 10. C. XXVII. q. 2. „ut ff. de ritu nuptiarum 1. 
illa denique; dicit autem magister in legibus principum, hoc est im- 
peratorum, istud esse praeceptum, non quod in corpore codicis sii 
ita scriptum 9 sed in digesto cuius voluminis leges dicuntur esse im- 
peratorum non inventione, sed confirmatione“. — Zu c. 1. C. 33. q. 1. 
„in canonibus hoc (nämlich die Trennung wegen Impotenz) deter- 
minatum non invenitur, leges itaque sequendae sunt, quibus statui- 
tur, ut transacto biennio ex tempore celebratarum nuptiarum separari 
valeant, postquam apparuerit, conjuges coire non posse, ut C. de 
repudiis. Sed hodie per authenticum enumerari oportet tres annos 
ex tempore copulationis. Edocti nam sumus, imperator inquit, .... 
C. titulo de nuptiis . .“ 

Diese Stellen geben zugleich Aufschluss Ober die Anschauung 
des Johannes von dem Verhältnisse des römischen Rechts 
zum canonischen. Über den Rechtsgrund der kirchlichen Compe- 
tenz finden sich gleichfalls eigenthumliche Anschauungen, z. B. zu 
C. XIV. q. 1. „quae quidem coniugia et cum sint juris naturalis per 
inventionem et civilis per approbationem , juris tarnen ecclesiastici 
sunt per transmutationem , cum hodie iure poli matrimonia fiant. u 

Interessant sind seine Parallelen mit römischrechtlichen Dingen. 
So fuhrt er zu C. II. q. 6. die 3 Arten der römischen Capitis deminu- 
tio aus, uberträgt diese dann auf die Kirche; die maxima, „quando 
quis traditur curiae servitutis [offenbar aus den späteren römischen 
Zuständen entlehnt] vel in monasterium detruditur,“ die media, wenn 
eine civitas mit dem Interdict belegt werde, „minima, quando familia, 
id est cura familiae interdicitur, ut in depositione vel suspensione“. 
An civilistischen und prozessualischen Erörterungen ist die Summa 
reich; manche verdienten abgedrucktzu werden. 

Wo es nur darauf ankommt, allgemein zu reden, steht häufig 
blos lex romana . Z. B. c. 8. C. II. q. 3. „buic legi longobardae 
derogat lex romana.“ c. 3. C. XIV. q. 1. vero poenam tallionis insti- 
tuit : „vel potest dici de lege romana. Nam si quis petit ab alio plus 
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quam debeat, et per dohim et machrnationem super ampliorem pe- 
cuniam cautionem exegerit, si liti praebuerat exordium, si arguatur de 
adiecta falsa quantitate , non solum ea sed toto debito defraudatur* 
cet. c. IS. C. 32. q. 4. verbo deteriorem partem sumunt: „et hoc 
secundum longobardam et quorundam provincialium consuetudinem. 
Ceterum secundum legt s Romanorum nunquam erit senrus , nisi ex 
ancilla natus. Quapropter, ne videantur canones in hac parle in 
contrarium facere legibus , aliter prosequimur.“ Zu c. 8. C. XII. q. 2. 
v. vulgari : „id est longobarda, quae vulgaris dicitur eo, quod vulgari- 
bus est composita verbis et vulgo notata. Lex ista non est in corpore 
romani iuris , sed in volumine legis longobardorum. u (Nemlich L. I. 
Tit. 17.) verbo in legibus: „nec leges istae , quas dicit, in romano 
iure habentur“. Über die Stelle zu c. 4. C. XVII. q. 4. Vgl. inan 
Maassen Jahrbuch S. 229. 

Sehr interessant sind auch folgende Bemerkungen: c. 35. C. XI. 
q. 1. »lex ista de Theodosiano codice tracta est, cuius codicis 
leges bodie non observantur, nisi et in Justiniano codice reperiantur.« 
Zum diet Grat, daselbst, welcher die praktische Geltung behauptet 
und aus einem Kapitulare deduzirt: „Non multum roborat legem 
ipsam, cum nec ipsa capitula Caroli , id est lombarda nisi localiter 
observantur. Non mirandum, si quando aliquid dicitur esse in libro 
capitularium , quod tarnen in lombarda non reperitur, quia, cum qua- 
tuor fuerint pandectae , scilicet gotica, gallica , quae dicuntur über 
capellarum (capitularium), lombardica et romana. De galüca et lom- 
barda compilatus est über iste, qui dicitur lombarda. “ Vgl. auch Ein- 
leitung zu C. XIV. q. 1. und Maassen JahrBuch S. 224, Note 13. 

Wie schon aus bisherigen Citaten ersichtlich ist, behandelt 
Johannes die dicta Gratiani mit grosser Freiheit. Er polemisirt 
unendlich häufig dagegen. Dies verleihet seiner Summa einen selbst- 
ständigen Werth. Noch mehr aber gibt diesen eine Menge allge- 
meiner Erörterungen. So liefert er zu D. VII. einen Abriss der 
römischen Rechtsgeschichte, C. XVI. q. 3. eine Abhandlung über 
Präscription, zu C. XXVII. über die sacramentale Natur der Ehe, 
überhaupt lange Excurse über Eherecht. 

Als characteristisch möge noch hervorgehoben werden C. XXIX. 
princ. (er spricht über error personae): „si crediderit quisque, 
istum esse illum puta Virgilium esse Platonem; istam esse illam, 
puta Penelopen esse Philliden w . 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. LVII. Bd. III. Hfl. 39 
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Sieht man auf den Umfang der Summe, so sind die einzelnen 
Theile sehr ungleich bearbeitet Pars L nimmt ein Fol. 1 — 46 und 
tob 47 die erste Spalte. P. II. Fol. 47 — 167\ Der Tractatus de poe- 
nitentia hat nur eine Columne und 24 Zeilen. Es geht die Erörterung 
nur bezüglich einiger Punkte über die blosse Darlegung des Inhalts 
hinaus. Eine Stelle zum prutc. finde hier ihren Platz : 

„Nostra vero et plurimorum, quin immo omnium prope sententia 
habet haec; ut in sola cordis contritione peccata dimittantur; quae 
tarnen remissio infructuosa et quasi nulla iudicabitur, si habita copia 
sacerdotis et temporis, oris confessio non eonsequatur.* 

Pars III. umfasst fol. Iß7 b — 168“. 

Von den überhaupt als Paleae aufgeführten Kapiteln (ygl. 
meine Quellen des Kirehenrechtes S. 326, Note 3.) erwähnt und 
commentirt Johannes nur c. 1. D. V., c. 23. D. L, c. 6. C. I. q. 4., 
c. 9. C. II. q. 1., c. 31. C. XII. q. 2. Einige Kapitel, welche jetzt als 
Paleen in dem Ausgaben stehen, z. B. c. 6. C. VI. q. 3. , c. 6. C. X. 
q. 2., führt er zur Erläuterung aus Burchard an. Selbstverständ- 
lich bildet das Übergehen keinen Beweis dafür, dass Johannes das 
Kapitel nicht in seiner Handschrift hatte , weil er überhaupt nicht 
alle commentirt. Dagegen ist durch den Umstand, dass einePalea com- 
mentirt wird, bewiesen, dass sie als recipirt angesehen wurde. Zu 
D. XVIII.. wo eine Palea als cap. 16 steht, sagt er: „Quod vero dicit 
concilia episcoporum, intelligenda sunt aliorum, enim concilia clerico- 
rum concilia per singulos an no8episcopusquilibet in sua parochia debet 
celebrare, ut habetur ex concilio barcilonemi capite: annis singulis 
episcopus in sua dioecfsi concilium faciat de suis clericis et abbati- 
bus nec non discutiat etiam adulteros clericos et monachos.“ Gratian 
hat dies aus einem angeblichen Concil. Bylon, liest aber „alteros**. 
In den beiden bekannten Conc. Barcinonensia steht der Canon nicht. 
Zu c. 4. D. XXV. „Si communis inter palea* computabitur spiritum 
sanctum“ cet. 

Johannes Faventinus hat auf die Literatur einen ungeheuren 
Einfluss geübt. Ich will nur zwei Beispiele hervorheben. Die Sum- 
mula de matrimonio des Bernhard von Pavia [edirt von Kunst- 
mann im Moy sehen Archiv für kath. Kirchenrecht Bd. VI. S.223ff. 
und von Laspeyres Bernhardt' Papiensis FaveniEpisc. Summa Decre- 
talium eet.Ratisbon. 1860, pag. 287 — 306.] ruhet ganz auf der Summa 
des J o h a n n e s, ist an vielen Stellen nichts als eine wörtliche Wieder- 
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holung des von J o h a n n e s Gesagten. Ebenso ruhet auf Johannes in 
manchen Stellen , z. B. im Eherechte (B. II.) oft wörtlich die erste 
Summa cmuum des Robertus de S. Victore, welche ich ans 
dem Cod. num. 432 der furstl. Lobkowitz sehen Bibliothek m Prag 
nächstens beschreiben und, wenigstens theil weise , ediren werde. In 
beiden Werken wird aueh Johannes angeführt 

Auf fol. 163* in der Mitte der zweiten Spalte beginnt mit der 
Aufschrift: „ Introitus ad primam partem* und dem Anfänge: „Si 
Romanorum Pont, decreta non habetis, o yos clerici, de incuria et 
negleetu estis arguendi" eine Einleitung über geistliches und welt- 
liches Recht, Inhalt, Nutzen des Rechts, Arten der Vorschriften und 

Inhalt des Dekrets. Gedanken und theilweise auch die Worte stehen 
♦ 

in den Vorreden der Summa. Den Schluss bildet ein Gedicht 
(16 Verse), das den Inhalt des Dekrets gibt: „Decretum variant 
rigor, indulgentia, casus a cet 

59. — Nr. 656.. Fol., mbr. saec. XIV. 

Quaestiones juris. Anfang: „Quaeritur, an episcopus canonem 
latae sententiae.“ Dies sind die Quaestiones des Damasus, welche 
auch in einer Berliner Hdschr. cod. lat. ms., Fol., Nr. 249. (BI. 39 
bis 55) mit dem Anfänge stehen : „Ine. quaestiones damasi de const. 
Quaer. an episc.“ Cf. Wunderlich Anecdota pag. 36. 

60. — Nr. 1032, in 12°, mbr., saec. XIV. »Inc. summa fratris 
Hetnrici de ordine minorum. Sicut dicit lex“ cet. Lectura in de- 
cretales des Heinrich von Merseburg. 

61. — Nr. 1040., klein Fol., mbr., saec. XIV. 

a . Ordo iudiciarius des Tancred. 

b . Raymund's von Pennaforte Summa de matrimonio. „Cum 
in foro poenitentiali dubitationes circa matrimonium, immo etiam in- 
terdum perplexitates occurrunt.“ 

62. — Nr. 1044., membran. Fol., saec. XIV. 

1. Stück. Vorher : „Incipiunt tituli X. primo libro.“ „ Indpitprolo - 
gm in opus sequens u (roth). Memini me iam pridem ad instaurandum 
Studium eorum, qui ad libros et non ad parietes studere consueverunt, 
breviarium pauperum metrice compilasse , cui , ut melius et liberius 
insistatur, adjungere decrevi flores delectabiles raira celatura eleganter 
depictos a msgistvo Bemhardo decretorum doctore in summa quam su- 
per titulos decretalium compilavit. Flores autem istos non ambigas esse 

39 * 
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definitiories regulas et notabilia ex eadem summa excerpta partim ex 
littera partim etiam ex concordantiis collecta. Et cum iam dictus 
magister B. tanquam fons irriguus plurima exuberanter effuderit , ne 
fastidium legentibus generarent , de multis pauca perstrinxi. non ut 
nomen meum per hoc quaeram ampliari , sed potius corda studere 
volentium velim excitare. Cibi enim vel potus quilibet variati avidius 
sumunt quam fieret, si simplices et uniformes ponerentur. Et quia teste 
magistro Johanne de Deo viro litteratissimo, qui dicit in proemio suo 
super tractatum, quem compilavit, qui liberjudicum appellatur, quod 
nemo nascitur sibi soll, ideo praesens opusculum mihi primo, secundo 
vero aliis studere yolentibus ad ludendum in eo compilavi. Ideoque 
deo, qui dona sua gratis dat et affluenter, et non improperat, ut docet 
beatus apostolus Jacobus in canonica sua, in cuius etiam nomine om- 
nia nostra opera sunt facienda. V. XXVI. q. ult*, non observetis super 
his et aliis beneficiis suis grates referentes dicentes Benedictus deus in 
donis suis Dominus noster Jesus Christus filius dei vivi fons funda- 
mentum et origo omnium bonorum operum , quia , ubi Christus fun- 
damentum non est, nullius boni operis potest esse aedificium. V*. 1. 
q. 1. cum paulus huic concepto de spiritu sancto nato ex sanctisima 
et perpetua virgine maria laus sit et honor cum patre suo deo omni- 
potente et spiritu sancto vivifico nunc et in eterna saeculorum sae- 
oula. De summa trinitaie et fide catholica (roth). Cum deo patri 
ascribatur potentia et omnipotentiae eius conveniat iusticia . . .“ 
42 fol. zu 2 Col. & 35 Zeilen. Ende: „Expücit et hic über quintus. 
In nomine Jesu Christi filii dei vivi domini nostri amen. Et hic con- 

u 

tinet in se diffinitiones , regulas et notabilia CC. et XXX. feliciter 
explens per V. übros inter diffinitiones, regulas et notabilia nongenta. 

•r 

Septuaginta UII. Explicit praesens opusculum, super cuius imperfec- 
tione veniam postulo a lectore huic autem libello in nomine p. et f. et 
sp. s. nomen impono, scilicet ut appelletur cursus titulorum . Hoc 
etenim nomen aperte libello ipsi congruit, ut scilicet discernatur a 
summa titulorum, quae copiose materiam et intentionem decretalium 
prosequitur. Materia huius operis et intentio compilatoris in proemio 
opusculi declarantur. Titulus est prae oculis et parti philosophiae 
supponitur, quae ethica appellatur; tractat enim de moribus partim et 
sapit theoricam in eo quod urbana et polita continet verba. Firns libri 
inteudit, ut hiis, qui ex officio suo ut sunt generaliter universi eccle- 
siarum praelati, et alii praecipue , quibus cura animarum est com- 
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missa, qui de causis subditornm debent cognoscere tarn criminaübus 

quam et civilibus et iuris peritiam non babent, hoc opuscülum sit 

solidus cibus, quibus et ipsum lactis more pro potu non pro esca 

ministro. Scio autem et non dubito , quin tu, o lector, mireris, quare 

praesenti opusculo probationis per concordantias ex iuribus non adhi- 

buerim. Unde scire te volo, hoc ex corpore negligentiae, non esse 

obmissum, sed ideo factum esse, ut hi, qui iura non noverunt , more 

tabellionum, qui iuris gnari, tarnen secundum iuris cursum quo utun- 

tur, officium suum exequuntur, in isto cursu titulorum in causis diffi- 

niendis se possint expedire , quibus etiam fastidio fuisset concordan- 

tiis, si adpositae fuissent, morari, quia legere et non intelligere, 

negligere est. Si tarnen et ipsi in aliquo dubitent, recurrant ad apo- 

tbecas iuris, scilicet ad viros in iure peritos qui ipsos super his , de 

quibus dubitant, expediant Valet quoque et iste libellus ipsis iuris 

peritis propter manualitatem , et ut citius in his, quibus pro tempore 

indigeut, possint expediri, ipsis etiam indulgeo, ut super his, in quibus 

sibi hic satisfactum non estimant, ad originalia tarn canonicorum quam 

et legalium librorum Corpora nec non ad summas et glosas recurrant 

et per haec ut melius sciverint sibi ipsis satisfaciant. Congestus est 

• • • 

autem libellus iste anno gratiae M. CC. LX. 

Hoc opus exiguum praelati scire tenentur 
Praelatos dico rectores ecclesiarum 
Non tarn maiores debent et scire minores 
Qui sibi commissas retinent curas animarum. 

Quo modo se teneant in causis discutiendis, 

Praesertim quando tractant matrimoniales 
Causas, quae valde districte discutiendae 
Sunt per discretos qui sunt in jure periti.“ 

2. Stuck. „Incipit summa fratris Raimundt versifice bona 
(rotb). Diyiditur autem in quinque partes“ . . . Anfang: „In sumrois 
festis ad missam dicitur una — Tantum collecta. nisi sit coniuncta 
diei.“ 27 fol. Bisweilen sind in den Text Bemerkungen eingeschaltet; 
auch stehen manche Noten am Rande. 

Die yersificirte Überarbeitung der Summa Raymund's durch 
den Dominikaner Adam. Vgl. Stintzing. Gesch. der populären 
Literatur S. 503. 

3. „Incipit über Sacramentorum (roth). Samaritanus enim vul- 
nerato apropians curationi eius sacramentorum alligamenta adhibuit. 
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quia contra peecati originale et actualis vulnera sacramentorum reme- 
dia deus instituit.“ Am Ende das Inhaltsverzeichnis. Darunter: 
m Explidt liber 1111.’" Ist des Minoriten Petrus Quesvel Werk 
Direetorium iuris in foro poen. et iud. Vgl. Wading Seriptor. 
Ord. Minor. Rom. 1650 fol. pag. 287, Oudin de script ecd.HL 
c. 168. 

63. — Nr. 1048., klein Fol., mbr., saec. XIII. 

a . Summa Damasu »Ineipit summa damasi. Iuri operam daturum.“ 
Mein Lehrb. des Kirebenrechts. 2. Aufl. Seite 50, das weitere 
Literatur angibt. 

b. »Ine. summa Tancreti de matrimonio. Cum in omnibus fere 
causts quilibet“ cet. Edirt von Agathm Wunderlich Taneredi 
summa de matrimonio. Gotting. 1841. 

64. — Nr. 1126., in 8«. mbr. saec. XIV. „Indpit liber magistri 
Thome de penüencia. Cum miseretiones domini sint super emnia 
opera eius, misericordiam tarnen suam super homines amplius ex- 
tendit . . .“ 

65. — Nr. 643% FoL , membran. , saee. XII., 96 fol. 

Der Codex war offenbar früher Theil eines anderen, da das Blatt, 
auf dessen Rückseite die Institutionen beginnen, oben am Rande die 
Zahl 58 hat; die jetzige Zahlung des Codex stammt aus dem 
15. Jahrhunderte, der Einband von gepresstem braunen Leder aus 
dem 15. oder 16. 

Das erste (nicht gezahlte) Blatt — obenan steht: „Can: Reg: 
Claustroneoburg: Bibliothecae inscriptus 31 Octob. 1656 a — enthält 
das in den Monum. Germ . edid. Pertz Leg. Tom. IL p. 147 abge- 
druckte Pactum, beginnend : „Dominus imperator. F. sicut dominum 
papam. A. in catholicum et universalem papam recepit ita ei debitam 
reverentiam exibebit“ bis zu den Worten: „et faciet lombardos qui 
ex parte sua sunt sicut in communi treugue dispositum est et 
scriptum“, von einer Hand des zwölften Jahrhunderts. Auf einem ein- 
gebundenen Streifen auch von einer, aber verschiedenen, Hand des 
XII. Jahrhunderts stehen dann die letzten 12 Zeilen von: „eandem 
treugam firmari. St vero aliquis fuerit ex parte domini imperatoris“ 
bis „B. felici imperatrici uxori eius et Hainrico regi filio eius et Om- 
nibus de teutonico regno, et ceteris adiutoribus suis sicut prae- 
soriptum est.“ Die Handschrift gibt dies Pactum Anagninum von 
1176 vielfach anders als der Abdruck bei Pertz. Diesen hatte ich 
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beim Gebrauche des Codex nicht zur Hand, weshalb ich keine 
Varianten notirt habe. 

Auf der Vorderseite des ersten Blattes steht von einer sehr 
schonen, aber äusserst kleinen Hand eine Einleitung in die Institu- 
tionen, 51 Zeilen, welche durchlaufen, umfassend, also anfangend: 
Incipit über domini Justiniani sacratissimi principis. institutionum 

•r 

seu elementorum. Institutionum ideo vecatur; redueit nos qh IIII 
sint p T one* hominum status . situs . acubitus . et aeubatus . et status 
firmior est.“ Ende: „Sed si fecerat testamentum pater naturalis et 
legitimos filios habeat untiam et dimidiam sue bered itatis ei relin- 
quere potest" (nämlich dem Sohne einer Concubine, „cum qua ma- 
trimonium posset esse“). 

Auf fol. l b beginnt der Text der Institutionen mit grosser 
Schrift des 12. Jahrhunderts. Die Zeilen laufen auf der Seite durch. 
Am Rande (oben, unten, an der Seite) stehen Glossen, bald reicher, 
bald sparsamer, oft ganz kurze Erklärungen, oft längere enthaltend. 
Sie sind von einer nicht viel jüngeren, aber anderen , Hand als der 
Text und mit viel bleicherer Tinte geschrieben. Dasselbe gilt von 
den Interlinearglossen, welche im Anfänge ziemlich häufig 
Vorkommen. Sowohl die Marginalglossen als die Interlinearglossen 
gehören zum grössten Theile dem Martinus an, wie eine genaue 
Vergleichung mit dem Cod. 643 b derselben Bibliothek und mit der 
Mittheilung ergibt, welche Sa vigny (Rechtsgesch. IV. Seite 493) 
macht, da diese Stelle auch hier vorkommt Ausserdem finden sich 
zahlreiche andere. Die Glossen sind durchweg ohne Siglen, aber 
anscheinend von einer und derselben Hand zugeschrteben , offenbar 
nicht während des Gebrauches, sondern systematisch. Es ergibt sich 
dies daraus, dass bei einer Vergleichung, namentlich des Codex 643 b 
nicht der zufällig leere Raum massgebend war, sondern sie ganz in 
der Ordnung des Textes, den sie commentiren, aufgeschrieben 
wurden. Ausser den Glossen stehen auch von derselben Hand ge- 
schrieben einzelne Schemata , z. B. zu §. de eo cui causa libertatis 
bona adicuntur UI. 

Sequenz divisio ex contractu. 

quasi ex contractu ..... ex maleficio. 

! re 
verbis 
literis 
consensu. 
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Auf der letzten Seite steht eine philosophische Erörterung: 
„Omnis sillogismus categoricus. simplex debet in se habere propo- 
sitionem . as. et. con.“, am Rande dazu acht durchgefuhrte Syllo- 
gismen und daneben deren Beschreibung. 

Das Pergament des Codex ist durchweg fleischigt und dick, hat 
viele Löcher und zusammengenähte Stellen. 

Als Eigeuthttmlichkeit sei noch bemerkt, dass vor dem zweiten 
und dritten Buche die Titelrubriken aufgezählt werden. 

66. — Nr. 643 b » Fol., membran., saec. XII. 

Vorher gehen vier Blätter, welche enthalten einen Tractat de ac - 
tionibus . Er ist ohne Überschrift und beginnt: „Actionum aliae sunt 
civiles, aliae praetoriae, aliae in personam, aliae in rem, aliae bonae 
fidei, aliae stricti juris, aliae arbitrariae, aliae populäres, aliae privatae, 
aliae ad heredes transeunt aliae non, aliae sunt perpetuae a. tempo- 
rales, a. sunt rei persecutoriae a. poenae, a. mixtae, a. in simplum 
a. in duplum a. in triplum a. in quadruplum, a. ex contractu vel quasi 
a. ex maleficio vel quasi a. re a. consensu a. verbis a. litteris contra- 
huntur. Cum dixero quae sint praetoriae, quae in rem, quae mixtae, 
quae b. f. vel arbitrariae, quae perp. , quae temp., intelligas de cete- 
ris contraria praedicari. Verbum vero persequendi per singula pro- 
sequemur, cetera per se diligens lector inquirat. Hoc unum scias, 
solas rei persecutorias in heredem darf et omnes, nisi ex maleficiis 
oriantur, turpe tarnen lucrum semper est ab heredibus persequen- 
dum, extorquendum. Heredibus quoque dantur omnes praeter illas, 
quae vindictam solummodo persequuntur. §. Criminum alia sunt pu- 
blica, alia extraordinaria. Publica sunt, quorum executio cuivis ex 
populo plerimque datur; nam constante matrimonio adulterii accu- 
satio non omnibus permittitur. Horum itaque alia sunt capitalia, alia 
non. Capitalia sunt, quae caput de civitate eximunt. 

De iurisdictione . Si quis id, quod perpetuae jurisdictionis causa 
in albo propositum erat dolo malo corruperit, datur in eum L aureo- 
rum iudicium, quod populäre est et poenale ut in D. de iuriedictiane 
o. tu. [pr. 1. 7. D. IL 1.]. Si quis infra annum duraturura sicut et 
aliae pleraque praetoriae actiones, ut in instüut. de temporalibus et 
perpetuis actionibm . 

De jurüdictione omnium tu. Actio in factum. In eum, qui ius 
dicenti non obtemperavit , iudicium poenale datur ei qui ius dixit, in- 
fra annum tarnen. In quo non interesse sed quanti ea res est conti- 
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netur, ut D. Si quis ins dicenti non obtemperaverit [I. un. §. 3. 
D. II. 3.]. 

Actio in factum . Adversus libertum, qui patronum vel eius filiutn 
aut eius heredem in ius temere yocavit, poenalis actio in factum in 
L. aureos Infra annum datur, quae nec in heredes eompetit, sicut 
nec ceterae poenales, nec heredi datur, quia vindictam solam continet, 
ut in D. de ira ius vocando . In eum [I. 24. D. IV. 4.]. 

Qui yi exemit eum» qui in ius yocatur cet. In factum . P. Poen. 
actio in eum datur, cuius dolo factum est, quominus quis iudicio 
sistat, per quam consequitur actor, quanti sua interest Intra annum. 
tantum. 

De emendo actio in factum . P. Dann über die a. in f. wegen 
negot. gestio, a. quod metus causa, de dolo malo, rescissoria; a. in f. 
in eum, qui per cap. dim. minimam actione aliqua liberatus est ; qui 
iudicii mutandi causa alienationem fecerit. Nun kommen die actiones 
in rem (hered. pet., rei vind. , confess. negat.) , a. legis aquil., fin. 
regund., communi div., fam. herc., ad exhibendum u.s.w., Contracts- 
klagen, pratorische Klagen , Interdicte, Präjudicialklagen, Actio ex 
stipulatu. Actio furti, de tigno iniuncto, Delictsklagen. Bei der actio 
iniuriarum, de extraordinariis criminibus (persecutores stupri, Quae 
partum abegit data opera, Qui persuasit servo ut fugeret, Dardinarii, 
Saccularii, Dietarii, die übrigen in D. XLVII. Tit 11. 12. 13. ge- 
nannten) beschränkt sich das Werk auf eine Angabe der Strafe unter 
Berufung auf die betreffenden Pandectenstel len. DerTractat schliesst : 
„De concussione. Hoc crimen extra ordinem coercetur et datum e. 
restituitur, ut D. de concussione l. I.“ Eine Schlussbemerkung 
kommt nicht yot, der Rest der Spalte und die folgende ist leer. Die 
Schrift gehört dem Ausgange des 12. oder Anfänge des 13. Jahr- 
hunderts an. 

Es hat dies Werk Ähnlichkeit mit der Schrift des Anselmus ab 
Orto , [über welche Merkel bei y. Savigny Geschichte V. S. 170 
referirt] de instrumento actionum . Jedoch trifft die Beschreibung 
desselben nicht ganz zu. Ebenso wenig ist es eine der übrigen bei 
SaYigny behandelten Schriften de actionibus. 

Mit dem folgenden Texte steht das Werk in keinem Zusammen- 
hänge. Denn auf das letztere folgten drei ausgeschnittene Blätter. 
Das nächste (Yierte) Blatt enthält auf der ersten Spalte (79 Zeilen) 
eine Einleitung in den Codex Just, anfangend: „Codicis 
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nomen generaliter ad omnia Volumina patens über principalium con- 
stitutionum ob excellentem .auctoritatem quasi proprium Yendieavit 
Sic urbs, sic poeta, cum sint communia naturaliter, aecipiuntur per 
excellentiam personaliter. Hic über cum habeat communem mate- 
riam, communem intentionem et finem cuin aliis legum libris habet* 
cet. Daran schliesst sich in der zweiten Zeile der zweiten Spalte eine 
Einleitung in die Institutionen, welche bis zum Ende des 
ersten Blattes geht und anfangt: „Liber iste institutionum sive ele- 
mentorum nomen habet Institutionum dicitur habita ratione ad 
humani corporis statum. Eius enim cum sint plures positiones ut sta- 
tio, aceubitatio, sessio. Statio est positio in qua plurimum homo 
potest. Quare hic über hoc nomen habet eo quod instituat lectorem 
et erigat in statum romani iuris. Idem elementorum proportionaler 
dicitur. Sicut vero quatnor elementa mundi machinam constituant 
ita ex hiis quatuor institutionum libris quodammodo corpus universi 
iuris componitur.“ Folgt eine Übersicht der Geschichte der römi- 
schen Rechtsquellen, über justitia, jus etc. Der zweite Abschnitt be- 
ginnt: „Huius libri propria sunt, materia lege« iam latae, hoc est 
principales constitutiones et prudentium interpretationes. Intentio est 
. . . Fini* est . . . .* Der dritte: „De iure traetaturus lustinianus 
praemittit de iustitia. ubi de juris materia. Sed quia iustitia est fons 
et origo equitatis, videamus prius qnid sit equitas. Equitas est rerum, 

id est obligationum convenientia Der vierte: „Quaeritur, 

quare post definitionem iustitiae difÜnitio iuris non posuerit, quod 
iam fecit, ne multitudine et subtilitate difünitionum turbaret animos 
introducendorum. Ius autem sic diffinitur ars boni et aequi. Haec 
difßnitio et iuri naturali et gentium et civili competit.* Die Schluss- 
zeile dieser Einleitung steht mit einem Verweisungszeichen auf der 
ersten Seite des ersten Blattes des Textes am untern Rande, und ist 
gezeichnet Af. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass diese Einlei- 
tung von Martinus Gosia herrührt, zumal gerade die aequUas in 
den Vordergrund gestellt wird. Vgl. v. Savigny Gesch. des röm. 
Rechts. IV. Seite 129 fg. 

Nun folgt der Text der Institutionen mit einer Glosse, 
110 Blätter. Das Pergament ist sehr schön, weiss, nicht dick und 
glatt, hat sehr breiten Rand , besonders unten. Auf 14 Blättern ist 
der untere Rand abgeschnitten. Der Text läuft in der Breite von sechs 
Fingern in je 28 Zeilen auf der Seite. Die Linie unter der Zeile ist 
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schwärzlich» die ober der Zeile heller; die Randlinien, je zwei, gehen 
durch die ganze Seite. Die Dinte ist eigentümlich rothlich, die 
Rubriken sind roth, die Initialen ebenfalls, mit gelber Einfassung an 
einzelnen. Einzelne Rubriken haben gelben Untergrund. Die Glossen 
sind theils marginale, theils interlineare, zum grössten Theile mit 
M. gezeichnet. Die meisten Glossen sind wohl ziemlich gleichzeitig, 
wie es scheint, mit dem Texte geschrieben. Einzelne, besonders 
Interlinearglossen, sind mit viel schwärzerer Tinte von einer anderen, 
jedoch wohl gleich alten Hand geschrieben und auch vielfach mit M. 
gezeichnet Diese letzteren bestehen bald in grosseren Distinctionen, 
bald in Citaten (z. B. zu I. 2. §. 8. verbo „jus respondendi datum 
est“: *ut in D. in iuris origine 1. IIL M. w ), bald in Worterklärungen 
(z. B. in I. 2. §. 6. verbo „quod alicui ob meritum indulsit“ cet. : 
„mercnti penS pcedens. M. concessit vel remisit“). Die Glosse ist 
unzweifelhaft die des Martinus Gosia (v. Savigny Geschichte IV. 
S. 123 ff.). 

Die bei Savigny a. a. 0. Anhang IV. num. 33. abgedruckte 
Stelle ist später zugeschrieben. Jedenfalls dürfte der Codex die voll- 
ständige Glosse des Martinus enthalten. 

Über frühere Besitzer erhellt nichts. Dem Stifte Klosterneuburg 
gehörte er nach mehreren Vermerken seit dem 13., vielleicht auch 
1 4. Jahrhundert an. Ich hebe noch hervor, dass bisweilen eine Glosse 
erst als interlineare erscheint und dann auch als marginale (z. B. zu 
IV. Tit de oblig. quae quasi ex contr. nascuntur §. Sicut autem. 
27 bez. 28) 

67. — Nr. 119, Fol. roaj., saec. XIII. exeunt. 

„Incipit proemium ad Summam Codicis per Azonem compositam. 
Cum post." Enthält die Summa zu den neun ersten Büchern (v. Sa- 
vigny Geschichte V. S. 27 ff.). „Explicit summa Azonis super Codi- 
cem. Incipit materia ad pandectan secundum Job. In nomine patris 
et filii et spiritus saneti amen. Principium omnium rerum est deus ..." 
„Expliciunt tituli ff. qui non sunt in Codice". „Incipit prohemium ad 
summam instüutionum . Quasi modo geniti et pueri vel adulti ..." 
Summa Azonis v. Savigny Geschichte V. S. 36 ff. hat bewiesen, 
dass die zweite Schrift nicht, wie diese und viele andere dort aufge- 
führte Handschriften haben, von Johannes Bassianus, dessen 
Sigle Job. ist, herrührt, sondern Hugolinuszum Verfasser hat. 
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Über die Verbindung der Stöcke in Handschriften und Ausgaben vgl. 
v. Savigny V. S. 29 ff. 

68. — Nr. 641., Fol., membr., saec. XIII. 

Pandeciae von Buch XXVI. an. 

69. — Nr. 642., Fol., membr., saec. XIV. 

a. Institutiones Justiniani. 

b. Libri VIIII. Authenticorum . 


IV. Melk. 

70. — B. 4., Fol., chart., saec. XV. 

AndreaedeCobar. Tractatus de decimis. Vgl. über den Ver- 
fasser, der in anderen Handschriften de Stobar heisst, Joch er 
Allgem. Gelehrtenlexicon unter dem Worte „Andreas Megarensis“. 
Joch er gibt an, dass in Melk eine Handschrift sei, ist aber sonst 
dörftig. Andreas wurde, wie ich aus seiner Mittheilung in einem 
Prager Codex entnehme, 1393 zu Wien unentgeltlich zum Doctor 
theol. promovirt, war von Geburt Spanier, war Episc. Civitatensis et 
Aiacensis und schrieb diesen Tractat 1438. 

71. — B. 78., membr., in 4., saec. XIV. 

Summa Raymundi mit dem Apparat des Wilhelm von 
Rennes („cum apparatu Rodonensis“). Der Codex ist sehr schön 
geschrieben. Nach dem dritten Buche folgt ein leeres Blatt, wahrend 
das dritte auf das zweite unmittelbar folgt. Dann „Inc. über quartus 
de matrimonio . . . Expl. summa de matrimonio w . 

72. — C. 27., membr., fol.. saec. XIV. 

a. Decretales Gregorii IX. ohne Glosse. 

b. Constitutiones Innocentii IV. mit Glosse zu den ersten zwölf 

Capiteln.. 

c. Constitutiones Gregorii X. ohne Glosse. Genaueres gebe ich in 

dem am Schlüsse befindlichen Nachtrage zu meiner Abhandlung 

in den Sitzungsberichten. Bd. LV. S. 701 ff. 

73. — C. 30. 31. 33., Fol., membr., saec. XIV. 

Novella des Joh. Andreae super V. libros Decretalium und 
librum VI. decretalium. 

74. — D. 39. Summa Goffredi de Trano . 

75. — F. 33., membr., Fol., saec. XIU. 
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a. „Incipit Breviarium Bernardi Papiensis praepositi mit Glossen 
des Bernardus selbst (b* gezeichnet), dann des Richardus 
(„R.* Mein Lehrbuch. S. 50, Note 14.), Alarms („al.* und 
„a’la w . Mein Lehrbuch des Kirchenrechts. 2. Aufl. S. 51.), 
Vincentius („Vin.“), Laurentius („/<w.* Dadurch ist dies 
sicher. Mein Lehrbuch S. 52), Taneredus ( B t*); ob die 
Sigle „1.* auch auf Laurentius geht, oder auf Lanfrancus Cre - 
mensis (mein Lehrbuch, Seite 51, Note 22), wage ich nicht 
zu entscheiden. 

b. Unmittelbar daran ohne Explicit schliesst sich die sogenannte 
Compilatio tertia der Dekretalen Innocenz* III. mit der Publi- 
cationsbulle für Bologna. Vgl. meine Quellen des Kirchenrechts 
Seite 335. Die Glossen sind von Laurentius („lau.* „!.*), 
Vincentius und Tancred. 

76. — P. 38., membr., Fol., saec. XIV, 231 Bl. 

Casus magistri Bernhardt („Rex pacificus. Praemissa salutatione 
sic pone casum.*). 

77. — G. 3. Formularius Caroli IV. 

78. — H. 5. „ Innocentii P. Summa de poenitentia* . „Cum 
miserationes* cet. Vgl. Abtheilung III. Nr. 17. 

79. — I. 6., membr., Fol., saec. XIV. 

a . Liber sextus Bonifacii VIII. 

b. „Incipit Compendium utile juris civilis. In nomine domini. Inc. 
compendium ad omnes materias iuris civilis inveniendas compen- 
diosum deo providente opusculum*. 

80. — I. 7., fol., membr., saec. XIV. 

a. Casus decretalium magistri Bernhardt . 

b. „Ltbelli fugitivi domini Egidii Bonon u . „Cum plures libelli 
super causarum exercitiis a praedecessoribus nostris facti fue- 
rint*. Die Handschrift enthält jedoch nur den Anfang. Das 
Werk rührt nicht von Egidius (Fuscararius) her, sondern von 
Nepos de Montealbano. Vgl. v. Savigny V. S. 502 f.,526, 
Stintzing Gesch. der popul. jur. Liter. S. 282 fT. Dass aber 
die Meinung, Egidius sei dessen Verfasser, älter ist als Mont* 
faucon und Sarti, denen sie v. Savigny a. a. 0. S. 503 f. 
zuzuschreiben scheint, beweist unsere Handschrift. 

c. Ordo iudiciarius des Egidius Fuscararius. 

81. — I. 22., Fol., chart., saec. XV. 
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Colleciio P&eudo-hidoriana , enthaltend deren ersten Tlieil bis 
zur ersten Synode von Braga. In der Vorrede heisst es „Isidorus 
peccator*. 

82. — I. 37., membr., Fol., saec. XIII. 

a. Compilatio semnda. Meine Quellen Seite 336. 

b. Breviarium des Bernhard von Pavia. 

c. Compilatio tertia. 

83. — K. 27., Fol., min., membr., saec. XIV. 

a. Ordo iudiciarius des Egidius Fuscararius. 

b . Brocarda des Bartholomaeu9 Brixiensis. „Quoaiam se- 
cundum juris varietatem .... idcirco ego bartb. brix.“ 

84. — L. 31., membr., in 4. , saec. XIV. 

Apparatur ad Decretales Gregorii IX. lib. 2. bis c. 2. elerici 
arma portantes (III. 1.). Anfang: „In principio buius libri V sunt 
praecipue praenotanda“. Ist der Apparatus der Bernhar dus Com- 
post. („ Notabilia "). 

85. — M. 22., fol. maj., membr., saec. XIII. auf XIV. 

Decretum Gratiani cum glossa b\ 

Ohne Signatur, ein prachtvoller Codex, membr., enthaltend 
das Decretum Gratiani mit der glossa ordinär» des Barthol. 
Brix. 

86. — 0. 12., membr., fol. min., saec. XIV. 

Summa decretalium de9 Henricus Merseburgensis. Von 
diesem Werke gibt es zahlreiche Handschriften (z. B. bei Steffen- 
hagen Catalogus Codd. ms. Regiom. 1861. 4. Nr. 99, 100, 101 f. 
in Prag sind allein gegen 10). 

87. — 0. 42., membr., in 4., saec. XIV. 

а. „In nomine domini, Incipit über, qui vocatur Pharetus , continet 
in se diversa de essentia divinitatis et eius immutabilitate. w 

б. Summula de matrimonio . De sponsalibus. Sponsalia sunt futu- 
rarum nuptiarum promissio* (Anfang des Tit 1. der summa 
Tancredi de matr.). 

88. — 0. 44, 1. und 2., chart, in 4., saec. XV. 

Formularius. „Antiquis temporibus super contractus.“ 

89. — Q. 51., membr., in 4., saec. XIV. 

a. „Incipit Poenitentiariu8 9 quem compilavit magister Johannes 
de Deo . Venerabili patri ac dom. A. div. prov. univ. bon. epi- 
scopo et ven. viris decano, archid., cant., tbes. et mag. scol. et 
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universis cap. eiusdem magister Job. de Deo doctor decretorum, 
can. eomndem et servns ipsorum .... de regulis poeniten- 
tialibus librum componere ex autore divinae legis et cognitis 
sanctorum et ex corpore decretalium . . M Inhaltsverzeichniss. 
Anfang: „De infirmis hic tene, quod subtiliter et astute“. Cber 
das Werk vgl. v. Savigny V. S. 482. Wie in dieser, so steht 
er auch in anderen Handschriften als can. Bonon. 9 obwohl nur 
bekannt ist, dass er in Lissabon ein Canonicat hatte. 

b . Lotharius de miserta humanae eonditionis. Das bekannte 
Werk Innocenz UI. de contemptu mundi s. de mis. hominis 
libri III. 

c . Thomas de Aquino de officio sacerdotis. 

d. Ejusd. de articulis fidei („Beatus Petrus apostolus“). 

90. — C. 39., membr., Fol., saec. XUI. auf XIV. 

Codex Justinianeus (neun ersten Bücher) mit der Glosse 
(Az. M.). — 

V. Schottenstift in Wien. 


91. — I. A. a. 1., fol., Charta saec. XIV. auf XV. 

Repertorium juris des Johannes Calderinus . Anfang : „ A. inter- 

dum includit, ut C. de nupt. 1. a caligato“ cet. 

92. — I. B. a. 4*, fol. , chart, saec. XIV. auf XV. 

Eine Sammlung alphabetisch geordneter Quaestiones iuris . An- 
fang der ersten: „Absenti filio queritur actio ex contractu per patrem 
celebrato, etiam si filius, cuius nomine contrahit, sit naturalis“ cet., 
letzten: „uxori non debeantur alimenta ab heredibus mortuo viro, 
vide sub verbo alimenta, quae miserationis. Deo gratias**. Aus den 
Notizen in v. Savigny's Geschichte lässt sich der Verfasser nicht 
eruiren. 

93. — L C. b. 11., Fol. min., membr., saec. XIV. 

Aufang der Decret Greg. IX. Vom dritten Blatte an Summa 
super ius canonicum des Goffredus de Trano , in der Handschrift, wie 
häufig Gaufredus. 

94. — I. D. a. 1., fol., chart 

„Lectura magistri Johannis Poltzmacher 9 ordinarii juris cano- 
nici in generali studio Wiennensi, pataviensis dioecesis, pro annis 
1439 et 1442 secundum Cardinalem et Panormitanum*. Enthält 
dessen Vorlesungen über das fünfte Buch der Dekretalen und ist für 
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die damalige Methode und den wissenschaftlichen Standpunkt auf der 
Wiener Universität nicht ohne Interesse. Derselbe wird in Asch- 
bachs Gesch. der Wiener Universität als Rector (Seite 582) vom 
April bis Oct 1438, als Decan der jur. Fac. in den Jahren 1436, 
1439, 1441, 1442, 1445, 1447 (Seite 580 ff.), endlich 1436 als 
Professor (S. 611) aufgefBhrt. Vgl. auch das. S..205 über eine Mis- 
sion desselben in Universitätssachen. 

95. — I. D. b. 14., membr. , in 4., saec. XIV. 

* Eine Margarita decretalium nach Art der bekannten. Anfang : 
„ Abbas. Litterae impetratae contra abbates super causas, quae ad 
conventus et abbates pertinent, valent, licet in eis non fiat mentio de 
conventibus“. 

96. — L E. c. 2. 3., chart., Fol. min., saec. XV. 

„Originalia de omnibus materiis seu Polyanthea*. 2 Bde., 1. von 

a — 1,2. von m — x. Anfang: * Aaron . Quod jubet aaron in aures 
demi ab auribus uxorum et filiarum“. 

97. — I. E. c. 12. Fol. min , membr., saec. XIV. 

а. fol. 1 — 32. „Incipit über de informatione clcctorum“. „Ad . . 
rogatus electus . . . ego Nicolaus Andres de civitate Theatina 
doctor minimus decretorum sub compendio praesens opus, in 
quo tractatur de articulis fidei , quot sunt et qualiter scribi de- 
beant, secundo de sacramentis* cet. Schluss: „fecit praedicta 
Avinon. vacante sede apostolica per obitum fei. rec. domini 
Clementis papae quinti. Deo gratias*. Also im Jahre 1314. 
Oudin UI. c. 656 nennt einen Nicolaus abbas Sancti Andreas . 
Ob es von diesem oder einem anderen herruhrt, vermag ich 
nicht zu sagen. 

б. fol. 33 sqq. „Ine. Über de vilitate seu miseria hominis , huma- 
nae conditionis, editus a Lothario diacono card. SS. Sergii et 
Bacehi, qui postea Innocentius papa tertius fuit appellatus.“ Das 
bekannte Werk Innocenz' III. 

98. — I. F. a. 5. chart. saec. XV. 

a . fol. 1 — 156 a lin. 8. „In nomine dom. n. J. Ch. AUegationes hic 
scriptae sunt domini Lapi de Castighonocho de Florencia , 
solemnissimum advocatum florentinum, abbreviatae per me An - 
tonium de Butrio. u „Allegatio prima de appellatione. In hac 
all. facit tria vel quatuor dubia“. Im Ganzen 133 allegationes. 
Über diesen Lappus Castilioneus (di Castiglionchio) s. Colle 
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Storia dello studio di Padova. 4.Padova 1824. Vol. III. p. 52 ff., 
der Ausgaben anführt und Lambeccius Catal. Bibi. Vindob. II. 
cap. VIII. citirt, wo eine Handschrift desselben Compendiums 
von Butrius angeführt wird. 

b. fol. 187* — 239 b . Sacramentale des Guilelmus de Monte Lau - 
duno. Vgl. Oudin Scriptores III. col. 966. Mit der Dedication 
und Inhaltsverz. „Signatum est super nos“. 

c. fol. 241* — 301*. Johannis de Lignamo tractatus de censuris 
ecclesiastisis. „In t. d. c. e. primo describam." 

rf. fol. 30 l b — 319*. Joh. de Lignano tract. de interdicto ecclesia - 
stico. „Sequitur de eccl. int.“ 

e. fol. 323* — 338*. Bepetitio cap. Is qui de sent. excom. 
li. VI. (c. 18. V. 11. in 6.) Anfang: „Reverendus doctor 
gentium, praedicator veritatis, apostolus Paulus nos instruere 
volens“. 

f. fol. 339* — 376*. Floß ultimarum voluntatum des Rolandinus 
Passagerii. Vgl. hierüber v. Savigny Geschichte V. S. 548 ff. 
Voran gehen auch hier die bei Savigny S. 546, Note a abge- 
druckten Verse (nach den Worten: „In nomine dom. n. J. Ch. 
Amen“), dann die Vorrede „Quamvis in cuiuslibet hurnani ope- 
ris artificio requiratur rationis speculatio“. In derselben heisst 
es „bon. not .“ mit jenem gewundenen vom t auslaufenden 
Striche, der regelmässige Abkürzung für noXarius ist. Endo: 
„Explicit flos magistri et domini Rolandini. Deo gratias“. 

99. — I. F. a. 6., chart., Fol., saec. XV. 

а . fol. 1 — 107. Summa artis notariae des Rolandinus Passagerii • 
Vgl. v. Savigny Geschichte V. S. 542. 

б. fol. 108 — 199\ „Incipit Aurora super contractibus composita 
a magistro Rolandino bassagerio bonon. u „Explicit Aurora do- 
mini Rolandini. Deo gratias“. Gewöhnliche Vorrede: „Solet aro- 
matum esse natura, ut longe magis contrita redoleant“. Savigny 
Gesch. V. S. 543. 

c . fol. 200 — 309. Des Petrus Boaterius Commentarzu Rolan- 
dinus. Vgl. v. Savigny Geschichte V. S. 554. Anfang: „Non 

satiabitur oculus visu et auris non implebitur auditu ego 

Petrus de Boateriis civis Bononiensis iudex ac etiam artis nota- 
riae doctor censui meos labores in ipsius operis complementum.“ 
„Explicit aurora novefla “. 

Sitzb. d. pkil.-hist. CI. LVII. Bd. III. Hft. 40 
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d. bis fol. 350 (Ende) des Rolandinus Werk: Flos ultimarum 
* voluntatum . 

100. — I. F. a. 7. chart., Fol., saec. XV. 

a. fol. 1 — 46. Tractatus de bello. Anfang: „Rex Israel mutavit 
habitnm et ingressum est bellum“. 

b. fol. 51 — 56\ „Inc. forma appellandi in beneficialibus secun- 
dum stilum curiae“. Anfang: „Primo videlicet ille, qui vult 
appellare in causa beneflciaü, quod bene concipiat appellationem 
suam“. „Explicit tract. de appellationibus“. 

e- fol. 57 bis zum Ende. Johannis de Lignano über de censura 
ecclesiastica . „In tract. de eens. eccl. describatur eens. cccl. . . 
Circa primum dico . .“ „Explicit über de eens. eccl. editus a 
domino Johanne de Lignano de Mediolano utriusque iuris doctore 
excellentissimo et caet Amen“. 

101. — I. F. c. 8. chart., Fol., saec. XV. 

Canonistische Responsen Wolfgandi Bersperl Wie . religiosi in 
jure can. laur. ad consulta canonicorum Argentinensium Stephani de 
Spdberg praesb. Pat . , Candidi abbatis mon. Melicensis , Arsenii 
abbatis Florentiae expositio regulae s. Ben. u. s. w. 


Zum Schlüsse bringe ich den hochwürdigsten Herrn Prälaten 
und Bibliothekaren der genannten Stifter meinen aufrichtigsten Dank 
dar für die liebenswürdige Art, mit der sie mir die Benutzung ihrer 
Bibliotheken gestattet und die für mich besonders werthyollen Hand- 
schriften zum Gebrauche in Prag dargeliehen haben. 


Alphabetisches Verzeichnis«. 

(Die Zahlen bedeuten die N um rnern des V erseichoiaaea.) 

Abbatum Gotwic. series 24. 

Adam, Summa Raymundi 62. 

Aegidius Fuscararius, Ordo jud. 80, 83. 

Aeneas Sylvius Epistolae 40. 

Alexander de Ast, siehe Summa Astesana. 

Amalarius Fortunatus 4. 
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Andreas de Stobar, de decimis 37, 70. 

Anselmus Cantuar. 7. 

Apparatus in decretales 53. 

Arbor consanguinitatis 8. 

Ars notariae 25. j- ,< 

Authentica 69. cj; 

Azo, Summa Codicis 67. 

Bartholomaeus Brixiensis, Brocarda 83. 

— de S. Concordio, siehe Summa Pisana. 

— de Saxoferrato, Minoritae 21. 

Benedicti XII. Constitutiones 12. 

Bernhardi Compost., Breviarium 21. 

Casus 76, 80. 

— — Notabilia 84. 

— Papiensis, Breyiar. Ertrav. 75, 82. 

Bonaguida, tract. dispensat. 21. 

Bonifacii VIII., Liber sextus 79. 

Buch der Könige 30. 

Bulla aurea Caroli IV., 30, 32. 

Buonincontms Andreae, de appellat. 22. 

Canonum über 6. 

Capitularia 44. 

Codex Just. 90; introdoctio in 66. 

Compendium jur. civilis 79. 

Compitatio prima . siehe Bernh. Pap. 

— secunda 82. 

— tertia 82. 

Concilium Placent 1. 

Cursus titulorum 62. 

Damasus, Summa 63. 

Deere tum Adriani P. 4. 

— Gratiani 47, 52, 85. 

— Paschalis P. 1. 

Decretales, siehe Gregorius , Innoc. 

Digesta 68. 

Dominicus de S. Gern. Summa 35. 

Eusebius, Hist. eccl. 1. 
pedericus Petrucc. de Senis 21. 

40 • 
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Formularius 27, 28, 88. 

— Caroli IV., 77. 

Friderici I. Imp., Pactum Anagninum 65. 

Goffredus de Trano, Summa 74, 93. 

Gregorii IX., Decretales 49, 50, 72. 

— X. Constitutiones 48, 72. 

Guidonis Summa 9. 

Guilelmus Durantis, Rationale 13, 14. 

— de Mandagoto, de elect. 48. 

— de Monte Lauduno, Sacramentale 98. 

— Peraldus, Summa vitiorum et yirt. 19. 

Henricus de Merseburg, Lectura in Decretales 60, 86. Überarbei- 
tung 11. 

Histor. Lothar III. elect. 5. 

Hugo de S. Victore 13. 

Hugolinus, Summa 67. 

Jacobus de Theramo, Belial 30. 

Innocentii Summa Poenit 9, 17, 57, 64, 78. 

— tertii decretales 75. 

— — de miseria hum. 89. 

— — de missa 57. 

— quarti Apparatus 51. 

Constitutiones novae 48, 72. 

Institutiones Just. 65, 66, 69. Introductio in 65, 66. Summa 67. 
Johannes Andreae , arbor cons. 16. 

— — de matrimonio 21. 

Novella 73. 

— — Processus judiciarius 25. 

— Calderinus, de eens. eccl. 21, 23. 

— — Repertorium juris 91. 

— de Deo , arbor cons. 1 6. 

— — de dispensat. 21. 

— — Poenitentiale 38, 89. 

Faventinm , Summa 58. 

— Friburgemis , Instr. confessor. 45. 

— de Lignano de eens. eccl. 98, 100. 

— Poltzmacher , Lectura in decretales 94. 

Ivonis Gpistolae 43. 
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Lappus Castilioneus, Allegationes 98. 
Laurentius de Pinu, lectura in decretum 64. 

— de Polonia, lect. in decret. 48. 

Lecturae in decretales 34, in decretum 65. 
Margarita decretalium 95. 

Martinus Polonus, marg. decreti 48. 

Modus legendi 25. 

Nepos de Montealbano, Libell. fugit. 80. 
Nicolaus III., Constitut. 48. 

— Andreae, de inform, elect. 97. 

— de Tudeschis, Lectura 36. 

Ordo judiciarius anonymi 3. 

Paulus de Iiazariis, de elect. 21. 

Petrus Boatqrius ad Rol. Passag. 99. 

— Dekinger 39. 

— de Haasia , summa notariae 25. 

— Mediolan ., in decretum 55. 

— Quesvel, directorium juris 62. 

— Rememis (Cantor Paris.), de poenit. 56. 
Pharetus 87. 

Polyanthea 96. 

Praxis curiae Romanae 41. 

Procuratorium 26. 

Pseudo - Isidorus 81. 

Quaestiones juris 59, 92. 

Raymundns, de matrimonio 61, 71. 

— Summa casuum 18. 

Reformation K. Friedrich’s III., 32. 
Repetitiones 98. 

Responsa 101. 

Rolandus Passagerii, Aurora 99. 

Flos ult rolunt. 98, 99. 

— — Summa artis notariae 99. 
Sachsenspiegel 29. 

Schwabenspiegel 30, 31. 

Summa Astesana 15. 

— decreti 8. 

— juris 24. 
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Summa poenitentialis 20, 25, 45. 

— Pisana 16, 42. 

Synodi Germaniae 24. 

Tancredus de matrimonio 25, 63, 87. 

— ordo iudiciarius 61. 

Thomas Aquina9 89. 

Tractatus de actionibus 3, 66. 

— de irnmunitaJte et sacrilegio 2, 7, 9. 

— de sponsal. et matrim . 21, 25. 

— varii 21, 25, 100. 


Nachtrag zu meiner Abhandlung über die Decretalen zwischen 1234 und 
1298 im Bande LV. S. 701 fl. 

1. Zu den Constitutionen Innoceaz* IV. 

Die Klosterneuburger Stiftsbibliothek hat die Sammlung im 
Cod. membr. 96, gr. Fol., saec.XIV. al9 viertes Stock. Voran geht die 
Bulle für Bologna. Die Reihenfolge der Capitel, weicheich a. a. 0. 
Seite 705 — 708 angenommen habe, stimmt unbedingt auch hinsicht- 
lich der Rubriken für die ersten dreiundzwajizig, und die letzten 
zehn (von 33 bis 42). Bei den übrigen neun ist folgendes Verhältnis : 
Cap. 30 — 33 meiner Reihenfolge S. 708 stehen in diesem Codex, wie 
bei Böhmer, also: 31, 32, 30, 33. Cap. 24 — 29 sind im Codex also 
geordnet: als 3. Cap. der rubrica de sent. et re jud.: Legitima 
suspicionis , als viertes Rom. eccl. etinfra. Suffraganeorum . 
De conc. praeb.: Quia in cunctis — Abbas de Bnfac. De 
appell.: Cordt . De reb . ecch: Dictus vero archid. Es ist also 
die Reihenfolge, meine Zählung zu Grunde gelegt, diese: 
1 bis 23, 26, 27, 28, 24, 25, 29, 31, 32, 30, 33 bis 42. 
b. Vor num. 6. Romana vero eccl. et infra. Edictum vero per 
Rem . steht (vgl. a. a. 0. Seite 706, Note 16.) die Bulle Inno- 
cenz IV., also lautend: 

„Inuocentius episcopus S. S. D. dil. filiis universitate magi- 
strorum et scolarium parisiensium sal. apost bened. Cum inter 
ven. fratrem Remensem archiepiscopum ex parte una et ipsiu9 
suffraganeos ac dil. filios tarn cathedralium quam aliarum eccle- 
siarum nec non abbates et conventus monasteriorum provinciae 
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Remensis ex altera super diyersis articulis quaestione pendente 
nos definitivam super eis duxerimus sententiam promulgandam, 
et nonnulla, quae determinata per sententiam huius : extiterint, 
fecerimus postmodum specialiter alici, volentes, ea deineeps a 
ceteris observari, universitati vestrae per apost. scripta manda- 
mus, quatenus illis in iudicio utimini et in scholis, sub certis 
titulis, prout in pagina distinguimus, inseri facientes. Huiusmodi 
vero constituta sunt haec:“ 

c. Cap. 7. Grandi ist (siehe a. a. 0., Note 17.) eingeleitet mit der 
Aufschrift: „Idem baronibus, comitatibus portugalie tf . « 

d. Vor cap. 15. Frequens steht: „Innocentius fertius “. 

e. Cap. 20. Praesentium ist nicht als besonderes Kapitel ausge- 
schrieben. 

f. Ohne jegliche Glosse sind die capita 24(bez. 27.) Abbate 
sane et infra. Abbas de Bonef., 31 (bez. 32.) Pro humani, 
32 (bez. 30) Non solum, 35 Quaestoribus. 

g. Das cap. Non solum (vgl. a. a. 0. Seite 708, Note 32) hat die 
Überschrift: „Innoc. IIH aa dil. filiis fratribus ordinis praedica- 
torum et fratribus ordinis minorum fratrum“. 

h. Die Glosse ist gezeichnet: „ Garsias Dass dieser auch die 
Constitutionen Innocenz’ IV. glossirt habe, was bisher nicht 
bekannt. 

Ich bemerke noch, dass vor jedem Capitel eine Überschrift steht, 
mindestens: „Idem in conc. Lugd. M , oder „Idem in eodem“, oder 
„Idem“. 

Die Sammlung umfasst 12 Blätter und beginnt: „ lncipiunt 
constitvJtiones nove domini Iunocentii quarti u . 

B. Der Codex C. 27 . membran., Fol. saec. XIV . der Bibliothek 
des Stiftes Melk hat nach den Dekretalen Gregor s IX. dieselben 
mit der Aufschrift: „ lncipiunt constilutiones domini Innocentii 
papae IUI. in conc. Lugd. u und vorangehend die Bulle für 
Bologna. 

a. Die Reihenfolge der 42 Capitel, welche der Codex wie der 
vorher beschriebene mit der von mir a. a. 0. beschriebenen 
sämmtlich hat, ist, wenn man die Zählung, welche ich ange- 
nommen habe, zu Grunde legt, folgende: 1 bis 29 stimmen 
genau überein, dann 31, 32, 30; 33 bis 42 treffen zusammen. 
Erwägt man, dass geradeso die Reihenfolge bei Böhmer 
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(a. a. 0. S. 708, Note 23) und im Klosterneuburger Codex ist, 
dass alle drei Abschriften Bologneser sind: so ist diese Reihen- 
folge vielleicht als die in der Bulle für Bologna gewählte anzu- 
nehmen. Die übrigen Abweichungen des Klosterneuburger Codex 
scheinen willkürliche zu sein. 

b. Vor cap. 6 geht, wie im Klosterneuburger, die Bulle Cum inter 
vorher. 

c . Glossirt sind nur die 12 ersten Kapitel, bei den folgenden ist die 
Glosse nicht ausgeschrieben. 

2. Die Constitutionen Gregors X. (Vgl. meine Abhandlung, 
S. 717 fgg., 775 fgg.) 

Sie stehen als fünftes Stück unmittelbar nach den Constitutionen 
von Innocenz IV. im angeführten Klosterneuburger Codex 96, 
mit der Überschrift: * Incipiunt constitutione* novissimae domini 
Gregorii decimi “. Voran geht die Bulle für Bologna. Zwei Capitel 
( Licet canon und AUercationis ) stehen doppelt. 

Die Glosse endigt also: „Explicit apparatus decretalium novis- 
simarum domini Gregorii editus per magistrum Garsiam *. 

Ohne Glosse enthält dieselben der citirte Melker Codex, 
C. 27 nach den Constitutionen Innocenz IV. mit der Bulle für Bologna 
„dat. lugd. kal/ Nov. pont n. a. III®.“ 

3. Zu den Constitutionen Nicolaus' III. (Vgl. a. a. 0. S. 719 
und 779 fg.) 

Der citirte Klosterneuburger Codex 96 hat vor den 
Constitutionen Innocenz* IV. die beiden Cupiente* uud Quia lege*. 
Die erstere füllt mit dem ausführlichen Apparat 15 Seiten. Der 
Apparat beginnt : „In nomine domini amen. Casus. Licet ad occur- 
rendum ecclesiarum vacationibus essent multa remedia per canones 
inventa“, und ist gezeichnet „Garsias*. Auf sie folgt die nicht 
glossirte Dekretale Quia lege * mit dem Datum, wie ich es a. a. O. 
S. 719 habe. Andere, gewiss bessere Lesarten sind: „omnium com- 
parationibus prosecutionibus expensis et penis nuper edidimus a , 
„patietur, sit in veniendo . . eligentes et electos .... et in judieio 
pendentibus . . . quo v. p. praesentis constitutioni* editio pervenire 
. ... in sui forma . . . coartabat“. 
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Beiträge zur Geschichte der Perlen. 

Von dem wirkl. Mitgl. Dr. August Pfizmaier. 

Die vorliegende Abhandlung enthält die in verschiedenen alten 
Schriftstellern aufgefundenen Angaben über das Vorkommen, die Ver- 
breitung und Verwendung der Perlen in China, ferner die Erwähnung 
einiger geschichtlichen Ereignisse, welche mit den Perlen in Verbin- 
dung stehen oder bei welchen diese eine Rolle spielen. Von diesen 
in dem Tai-ping-yü-lan angeführten Schriftstellern sind mehrere jetzt 
unbekannt oder werden nicht mehr herausgegeben, wobei bemerkt zu 
werden verdient, dass die betreffenden Citate, überdies gewöhnlich 
aus ihrem Zusammenhänge gerissen, häufig gekürzt und aus diesem 
Grunde schwer verständlich sind. 

Nebst den rein historischen Thatsachen und Anhaltspunkten 
bezüglich der Feststellung der Gattungen bringen diese Nachrichten 
auch manches Fabelhafte , das jedoch zum Theil mit Wahrheit ver- 
mischt, zum Theil den Ursprung gewisser Benennungen zu erklären 
geeignet ist 

Aus den gesammelten Nachrichten geht hervor, dass die in dem 
alten China verwendeten Perlen grösstentheils Fluss- und Teichper- 
len gewesen sind, während der den Meeren Corea's und Cochinchina*s 
entstammenden Seeperlen verhältnissmässig selten gedacht wird. 

Ausserdem erhellt, dass viele Kostbarkeiten, welche mit dem 
Namen „Perlen* bezeichnet werden, eigentlich keine Muschelperlen, 
sondern mehr oder minder werthvolle Edelsteine und Halbedelsteine 
gewesen sind. Einige derselben stammen noch von andern Thieren 
als von Muscheln. So spricht man von Perlen in der Kinnlade des 
Drachen, in dem Munde der Schlange, in den Augen der Fische, in 
der Haut des Rochen, in den Füssen der Schildkröte und in dem 
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Bauche der Spinne als solchen, die mit den Muschelperlen nichts ge- 
mein haben. Zum Unterschiede werden daher die Muschelperlen bis- 
weilen „wahre oder echte Perlen“ genannt. 

Die Angaben über den ebenfalls erwähnten Perlenbaum, der, 
wie geglaubt wird, Perlen trägt, werden übrigens von anderer Seite 
berichtigt. 


Die erste Erwähnung der Perlen geschieht in dem Buche der 
Schang, in dem Abschnitte yod dem Tribute des Yü. Daselbst heisst 
es : Der Landstrich Siü, sein Tribut sind die Perlen des floai und I *)• 
ln den Gebräuchen der Tscheu, in dem Abschnitte von dem Ver- 
sammlungshause der Obrigkeiten des Himmels heisst es : 

Wenn der König die Lehensfürsten versammelt, so reicht man 
ihm Perlenbecken und Edelsteinsehüsseln *). 

In den Überlieferungen von Tso, in den Jahren des Fürsten Ngai 
wird gesagt: 

Ta-schö-tsI von Wei verliess das Land und floh nach Sung. Er 
wurde ein Diener bei Hiang •) und reichte diesem schöne Perlen. 
Man gab ihm Tsching-tsu *). Der Fürst von Sung begehrte die Per- 
len. Tui gab ihm diese nicht. Hierdurch machte er sich eines Ver- 
brechens schuldig. 

Ferner heisst es in dem letzten Theile des Fürsten Ngai : 

Yue belagerte U. Tschao-yang von Tsin schickte Tsu-lung als 
Gesandten. Dieser meldete dem Könige von U: Unser Landesherr ist 
alt. Wu-sü*) hiess mich, den zugetheilten Diener Lung, es wagen, 
die Entschuldigung vorzubringen, dass er sich anbietet. Zur Zeit der 
Waffenthat von Hoang-tschi war es Tschi-fu •), dem früheren Diener 
des Gebieters, vergönnt, an dem Vertrage mitTsi theilzunebmen. Die 
Worte des Vertrages lauten: Gutes und Böses mögen wir mit einau- 


*) Hoai-I bezeichnet hier die zwei Flüsse Hoai und 1 9 in welchen Perlen gefanden 
werden. 

*) Diese Gegetuttnde waren mit Perlen und Edelsteinen verziert 
*) Er wurde ein Diener bei Hiang-tui von Sung. 

*) Tsching-tsu ist eine Stadt in Sung. 

5 ) Wu-su ist Tschao-yang'* Name. 

•) Tschi-fu hiess mit Namen Kien-tse, der Vater Tschao-yang's. Der Gesandte nennt 
ihn aus Bescheidenheit den früheren Diener des Königs von U. 


Digitized by t^ooQle 



Beitrüge zur Geschichte der Perlen. 


619 


der theilen. — Jetzt befindet sich der Gebieter im Unglück. Wu-su 
wagt es nicht , die Mühe zu scheuen, aber das Reich Tsin ist nicht 
im Stande, bis dahin zu gelangen. Er hiess mich, den zugetheilten 
Diener, es wagen, dieses darzulegen. 

Der König verbeugte sich mit zu Boden gesenktem Haupte und 
sprach : Ich der unbedeutende Mensch besitze keine Gaben. Ich bin 
nicht im Stande, Yue zu dienen und dadurch den Grossen eures Rei- 
ches Kummer zu bereiten. Ich verbeuge mich dafür, dass man mich 
mit dem Befehle beschämt hat. 

Er gab dem Gesandten ein Körbchen Perlen. 

Das Ni-ya sagt : 

Die schönsten Gegenstände der westlichen Gegenden sind die 
Perlen und Edelsteine des Berges Hö «)• 

In dem Sonnenlichte der Untersuchung des Geistes des Buches 
der Schang *) heisst es : 

In dem „Mannigfaltigen“ kommt das Gold bei der „Querstange *) 
des Wagens“ hervor. Es hält das grosse Abschnittsrohr des Befeh- 
les. Das Hellroth bedient sich der verborgenen Perlen, welche der 
Drache ausgeworfen *). 

In demselben „Sonnenlichte der Untersuchungen des Geistes 
des Buches der Schang“ heisst es : 

An dem Tage Kiä-tse, bei der Ankunft des Winters, erheben 
sich die Sonne, der Mond und die fünf Einschläge *) in Gemeinschaft. 
Der Führer des Rindes, die Sonne und der Mond sind gleich an ein- 
ander gereihten Perlen. 

In der den Himmel bewahrenden Darlegung des Frühlings und 
Herbstes •) heisst es : 


*) Der Berg HS liegt in dem Reiche Plng-yang, im Nordoaten de« Districtes Yung- 
Bgan. 

8 ) Schang-achu-khao-ling-yao. 

*) Das „Mannigfaltige (mao) und die „Querstange an dem rückwärtigen Theile des 
Wagens (ttchin)* sind Namen von Sternbildern. 

4 ) Perlen and Kostbarkeiten bezeichnen den gesetzlichen Weg. Der Sinn ist: der 
hellrothe Himmelsfluss wird sich der verborgenen Wege des Himmels bedienen. 

4 ) Die „fünf Einschläge der Webe" (u-wei) heissen die Planeten : Merkur. Venus, Mars f 
Jupiter, Saturn. Die achtundzwanzig Sterqbilder drehen sich in der Richtung 
der linken Seite des Himmels und bilden die Webe. Die fünf Planeten drehen 
sich zur Rechten und bilden die Einschläge. 

*) Tichün-tsieu-pao-kien-thu. 
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Die ausgewogenen Perlen sind an den Sumpfen. Wer ist fähig, 
sie nicht in den Mund zu nehmen ? i) 

In dem Ansehen des Masses der Gebräuche *) wird gesagt: 
Wenn die Lenkung des Königs gerecht ist und die Tugend bis 
zu den Abgründen der Wasser und den Quellen gelangt, so werfen 
die Ströme und das Meer glänzende Perlen aus. 

In dem „die Gebräuche im Grossen auf dem Haupte Tragen- 
den“ •) wird gesagt: 

Die Edelsteine weilen auf den Bergen, und die Bäume sind fähig, 
sich mit Feuchtigkeit zu bedecken. Der Abgrund der Wasser bringt 
Perlen hervor, und die Uferbänke verdorren nicht 

In den äusseren Überlieferungen von Han-schi wird gesagt: 
Eine gute Perle misst einen Zoll. Gäbe es auch ein Wasser von 
hundert Klaftern Tiefe, es ist nicht im Stande, ihren Glanz zu ver- 
decken. 

In den inneren Überlieferungen von Han-schi heisst es : 

Die Perlen, mit welchen die Tochter von Han spielt, sind gross 
wie Eier der Hühner von King. 

In dem „Erfassen des göttlichen Versprechens des Buches der 
Elternliebe“ 4 ) wird gesagt : 

Wenn der Geist der Götter die hundert Kostbarkeiten befeuch- 
tet, so erscheint die Mutter der Perlen. Es gibt Perlenspiegel von der 
Mutter der Perlen *). Wenn die Tugend bis zu den Abgründen der 
Wasser gelangt, so wirft das Meer glänzende Perlen aus. 

In den Erwähnungen der Geschichtschreiber ( sse-ktj heisst es : 
Yö-I schickte dem Könige von Yen einen Brief, worin er sagte : 
Der König von Tsi ist nach Khiü entflohen. Kaum mit seinem Leibe 
ist er entkommen, seine Perlen, Edelsteine, Kostbarkeiten und Güter 
sind sämmtlich weggenommen und nach Yen geschafft worden. 

In denselben Erwähnungen der Geschichtschreiber wird gesagt: 


*) Die Perlen kommen inmitten der Sümpfe der Wildnisse tum Vorschein. Wer ist 
fähig sie nicht iu den Mund zu nehmen, und sie als eine Kostbarkeit zq betrachten ? 
*) Li-tcu-wei-i. 

*) Ta~tai-li. 

* ) Hiao -king-yuen-schin -Ar». 

*) Wenn mau dem Lichte der Götter dienen kann , so besitzen die grossen Perlen 
Glanz, uud man kann aus ihnen Spiegel verfertigen. 
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Der K5nig von Wei hatte eine Zusammenkunft mit dem Könige 
Wei Ton Tsi. Sie hielten eine Jagd in den Umgebungen der Stadt 
Der König ron Wei sprach : Wenn mein kleines Reich noch Perlen 
von der Grösse Yon mehr als einem Zolle besitzt von denen je zehn 
die Vorderseite und die Rückseite Yon zwölf Wagen beleuchten , aut 
welche Weise sollte ein Reich Yon zehntausend Wagen keine Kost- 
barkeiten besitzen? 

In demselben Sse-ki wird gesagt : 

Der König Yon Han schenkte Tsehang-liang hundert Doppel- 
pfunde Goldes und zwei Mass weisse Perlen. Liang schenkte beides 
dem Fürsten Yon Hiang. 

In demselben Sse-ki wird gesagt : 

Tseu-yang überreichte ein Schreiben, worin er sagte : Ich habe 
gehört: Wenn man mit den Perlen des glänzenden Mondes und den 
in der Nacht glänzenden Rundtafeln in der Dunkelheit die Menschen 
auf den Wegen bewerfen wollte, so wäre unter den Menschen keiner, 
der nicht die Hand an das Schwert legte und zornig mit den Augen 
blickte. Fragt man um die Ursache, so ist es desswegen, weil diese 
Gegenstände ohne Anlass zu ihnen gelangen. 

Die Verkündung des Kaisers King in dem Buche der Han sagt: 
Gelbes Gold, Perlen und Edelsteine, der Hungernde kann sie nicht 
essen, der Frierende kann sich nicht in sie kleiden. Die Angestellten, 
welche das Volk aussenden oder gelbes Gold wegnehmen, siud des 
Verbrechens des Verbergens Yon Gütern schuldig. 

In demselben Buche der Han heisst es : 

Tung-yen und dessen Mutter befassten sich mit dem Verkaufe 
von Perlen. Mit dreizehn Jahren folgte Yen seiner Mutter und wurde 
in dem Hause der Kaisertochter von Kuan-tao erzogen. Ihre Umge- 
bung sprach von seinem Verstände und seiner VortretRichkeit Sie 
hiess ihn vor ihr erscheinen und sprach : Indem ich ihn erzog, wurde 
mir Glück zu Theil. 

In dem erdbeschreibenden Theile desselben Buches der Han 
wird gesagt: 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu schickte man Gesandte, welche 
auf dem Meere auszogen , um glänzende Perlen zu erhandelu. Von 
diesen hatten diejenigen, welche in das Reich gelangten, im Umfange 
zwei Zoll und darunter. 

In demselben Buche der Han heisst es : 
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Ho-kuang setzte den König von Tschang-yl ab *). Die Kaiserin 
trug ein mit Perlen verziertes kurzes Kleid und sass in dem Kriegs- 
zelte. Sie berief den König zu sich; Dieser warf sieh vor ihr nieder 
und hörte die höchste Verkündung. 

Dasselbe Buch der Han sagt : 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsching starb Wan-tschang. Seine 
Gattin und seine Kinder übersiedelten nach Hö-pu. Wang-schang 
wurde der Gehilfe der Lenkung. Nach Tagen kehrte er in die Hei- 
math der Gattin und der Kinder Tschang's zurück. Alle Angehörigen 
seines Hauses suchten Perlen und hatten eine Ausbeute von mehre- 
ren hundert Myriaden Stücken. 

Das von Fan-hoa verfasste Buch der spiteren Han sagt : 

Kuang-wu*) hörte mit den Ohren nicht die Töne von Tsching 
und Wei, in den Händen hielt er nieht die Spielzeuge der Perlen und 
Edelsteine. 

In demselben Buche der späteren Han heisst es : 

Tung-tschö führte ausschliesslich die Lenkung an dem Hofe. 
Liü-pu Hess ihn enthaupten. In Tschangf-ngan verkauften die Men- 
schen des Volkes alle ihre Perlen und Edelsteine, kauften dafür Wein 
und Fleisch und wünschten einander Glück. Sie füllten die Strassen 
und Standplätze. 

Dasselbe Buch der späteren Han sagt: 

Als Ma-yuen sich in Kiao-tschi (Cochinchina) befand, sott er be- 
ständig die Früchte der Wasserlinsen. Als das Kriegsheer heimkehrte, 
lud er sie auf einen Wagen. Später überreichte Jemand in dem Hofe 
ein Schreiben, in welchem er ihn verleumdete. Er behauptete, dass 
dasjenige, was früher in dem Wagen zurückgeführt worden, glänzende 
Perlen und Rhfaioceroshörner gewesen.. 

Das Buch der fortgesetzten Han von Sse-ma-piao sagt: 

Das Reich Thien-tschü (Indien) heisst auch Schim-tu* Es bringt 
Glas, Perlen und Tropfperlen hervor. 

Dasselbe Buch der fortgesetzten Han sagt: 

Sse-sün-fen, ein Eingeborner von Fu-fung, lebte in Reichthum» 
aber er war von Gemüthsart geizig. Liang-ki bemerkte, dass Fen's 

*) Der König von Tschang-yl war inm Nachfolger des verstorbenen Himmelssohnes 
erwihlt worden. Der Feldherr Hö-kuang setzte ihn im Einverständnisse mit der 
Kaiserin wieder ab. 

*) Kuang-wu, der erste Kaiser aus dem Hause der spiteren Han. 
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Mutter etwas für ihn bewachte und verbarg. Die Sklavin sagte, dass 
er zehn Scheffel weisse Perlen gestohlen habe. 

In dem Buche der spateren Han heisst es : 

Die Perle ist die in der Muschel befindliche verborgene Seele. 
Perlenglänzend (ti-li) ist die Farbe der glänzenden Perlen. Eine Tropf- 
perle (ki) ist eine Perle, welche nicht rund ist Fu-yü bringt Perlen 
von der Grösse der sauren Datteln hervor. 

Die Geschichte der Han von der östlichen Warte *) sagt: 

Im vierten Jahre des Zeitraumes Yung-kien (129 n. Chr.) machte 
Wen-lung, Statthalter von Han-yang, grosse Perlen zum Geschenk. 
Eine höchste Verkündung sagte : Innerhalb der Meere ist Neigung 
zu Unglücksfallen und Seltsamkeiten, aber Lung befasst sich nicht 
mit Redlichkeit, er lässt ab von der Wahrhaftigkeit und führt die 
Glückszeichen der glänzenden Perlen herüber, indem er sich dadurch 
einzuschmeicheln sucht. — Der Kaiser befahl sie zu versiegeln und 
schickte sie sofort zurück. 

Dieselbe Geschichte der Han sagt : 

Zu den Zeiten Hien-tsungs *) war Tschung-li-I der Vorsteher 
der Bücher. Um diese Zeit wurde der Statthalter von Kiao-tschi an- 
geklagt, Werthe im Betrage von tausend Pfunden Goldes veruntreut 
zu haben. Er ward zurückberufen und nach dem Gesetze schuldig ge- 
funden. Man vertheilte sein Besitzthum als Geschenk unter die Wür- 
denträger. I erhielt Perlen und Tropfperlen. Er Hess diese sämmtlich 
auf die Erde gleiten und bedankte sich nicht für das Geschenk. Der 
Kaiser wunderte sich darüber und fragte ihn um die Ursache. I er« 
wiederte: Khung-tse ertrug den Durst bei dentfWasser der Diebs- 
quelle. Tseng-san liess den Wagen umkehren bei dem Strassenthore 
„die Mutter überragen“. Sie hatten einen Abscheu vor den Namen. 
Für diese veruntreuten unreinen Gegenstände getraue ich mich in 
Wahrheit nicht, mich zu bedanken. 

Der Kaiser rief aus : Rein sind die Worte des Vorstehers der 
Bücher! — Er beschenkte I wieder mit dreissig Myriaden Kupfer- 
stücken der Rüstkammer. 

In derselben Geschichte der Han wird gesagt: 


*) Tung-kvan-han-ki. 

*) Hien-tsung ist ein Theil des Tempelnamen« de« Kaiser« Ming au« dem Hause der 
«piteren Han. 
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Zu den Zeiten der Kaiserin Ho-hi hatte man eben grossen Kum- 
mer gehabt. Die Gesetze und Verbote waren noch nicht in Wirksam- 
keit. In dem Palaste verlor man ein Kästchen grosse Perlen. Der 
Name des Besitzers war nicht angegeben. Die Kaiserin besichtigte 
in eigener Person die Bewohnerinnen des Palastes. Sie befragte und 
untersuchte eine nach der anderen und forschte in den Zögen ihres 
Angesichts, um daselbst den Ausdruck von Redlichkeit und Treue zu 
entdecken. Diejenige unter den Bewohnerinnen des Palastes, welche 
die Perlen gestohlen batte, bekannte auf der Stelle. 

In dem Buche der späteren Han von Sie-sching wird gesagt: 

Meng-tschang ward Statthalter von Hö-pu. In dieser Provinz 
war es Sitte, Perlen zu suchen und sie gegen Reisfrucht umzutauschen. 
Um diese Zeit waren die Angestellten von zweitausend Scheffeln hab- 
süchtig und schmutzig. Sie hiessen die Leute Perlen suchen und nah- 
men dasjenige, was gesammelt wurde, in Besitz. Die Perlen wurden 
plötzlich fortgeschafft und es gab in Hö-pu keine Perlen. Die Men- 
schen, welche den Hungertod starben, erfüllten die Wege. Meng- 
tscliang bewirkte Umgestaltungen in dem Vorgehen. Binnen einem 
Jahre waren die Perlen, welche man fortgeschafft hatte, wieder zu- 
rückgekommen. 

Dasselbe Buch der späteren Han sagt : 

Li-king von Ju-nan übersiedelte in seiner Jugend nach Tschao 
als Sclave des Reichsgehilfen. In einem Mauseloche fand er eine 
Schnur Perlen und Ohrringe, welche mit einander zusammenhingen. 
Er fragte desshalb den Tschü-pu (den Vorsteher der Register des 
Districtes). Der Tschü-pu sprach : Die Gemalin des früheren Reichs- 
gehilfen verlor einst Perlen. Man wusste nicht, wo sie sich befinden, 
und der Reichsgehilfe hatte das Weib seines Sohnes im Verdachte, 
sie entwendet zu haben. Er entfernte daher das Weib. — King über- 
brachte die Perlen dem früheren Reichsgehilfen. Der Reichsgehilfe 
schämte sich und liess das Weib, das er entfernt hatte, zurückkehren. 

In demselben Buche der späteren Han wird gesagt : 

Hoang-hiang von Yü-tschang wandelte am frühen Morgen auf dem 
Wege. Er fand einen Sack Perlen und Edelsteine, deren Werth über 
dreihundert Myriaden *) betragen mochte. Er suchte den Eigenthümer 
und gab sie ihm zurück. Der Eigenthümer wollte sich Hiang erkennt- 


1) Drcihuudertnial zehuiun^riul Ku^lei-m.iinen. 
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lieh zeigen, indem er ihm die Hälfte der Gegenstände überliess. Hiang 
legte die Gegenstände nieder und entfernte sich, ohne zurückzublicken. 

Das Bach der Wei sagt : 

Die Kaiserin Ken war von Gemöthsart sparsam und lebte ein- 
geschränkt. Sie schätzte nicht die Blumen und Zierathen. Sie hatte 
weder bunte Seidenstoffe noch Perlen und Edelsteine. Ihre Gerät- 
schaften hatten schwarzen Firniss. Einst erhielt Tai-tsu mehrere Paare 
ausgezeichneter Ohrringe. Er befahl der Kaiserin, sich ein Paar der- 
selben Selbst zu wählen. Die Kaiserin nahm eines von mittlerem 
Werthe. Tai-tsu fragte um die Ursache. Sie antwortete: Wenn ich 
eines von dem höchsten Werthe genommen hätte, so wäre dieses 
Habsucht gewesen. Wenn ich eines von dem niedrigsten Werthe 
genommen hätte, so wäre dieses Falschheit gewesen. Desswegen 
nahm ich eines von mittlerem Werthe. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei heisst es: 

Kaiser Wan stellte an Su-tsI die folgende Frage : Vordem ver- 
kehrten die Länder der westlichen Grenzen durch Gesandte. Tün- 
hoang machte zum Geschenk grosse Perlen, deren Umfang mehr als 
einen Zoll betrug. Kann ich sie wieder begehren und erhandeln oder 
nicht? — Tsf sprach: Wenn die Tugend Desjenigen, vor dem ich unter 
den Stufen stehe, sich bis zu Scha-mo verbreitet, so werden sie an- 
kommen, ohne dass er sie begehrt. Wenn er sie begehrt und sie dann 
erst ankommen, so haben sie keinen Werth. — Der Kaiser schwieg. 

In denselben Denkwürdigkeiten von Wei heisst es: 

Kung-sün-yuen empörte sich in Liao-tung. Man entsandte Tien- 
yü und verwendete dabei Tsching-hi, dessen ursprüngliches Amt das- 
jenige eines mit der Aufsicht über Tsing-tscheu betrauten stechenden 
Geschichtschreibers. Hi hatte eine tiefe Neigung zu Ungehorsam. 
Wenn es in Sachen des Kriegsheeres zur Entscheidung kommen 
sollte, zeigte er häufig Widersetzlichkeit und erregte Verwirrung. 

Hi wusste, dass der Kaiser ein grosser Freund von glänzenden 
Perlen war. Er machte daher an höchster Stelle insgeheim die fol- 
gende Meldung: Yü hat sich zwar Verdienste in dem Kampfe erwor- 
ben, aber bei den Verboten und Anordnungen ist er grossmüthig und 
lässig. Von den Geräthschaften , den Perlen und dem Golde, das er 
erbeutet, wurde sehr vieles verschleudert und ist nicht den Obrig- 
keiten übergeben worden. — Aus diesem Grunde wurden die Ver- 
dienste des Feldherrn nicht in der Reihe erwähnt. 

8iUb. d. phil.-hiftt. CI. LVII. Bd. III. HU. 41 
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In denselben Denkwürdigkeiten von Wei wird gesagt: 

Kaiser Wen erliess die letzte Weisung, in der es heisst: Zur 
Aufnahme von Speise bediene man sich keiner Perlen und Edelsteine. 
Man gebrauche keine mit Perlen verzierten kurzen Kleider, Zugnetze, 
mit Edelsteinen. 

In der kurzen Fassung der Vorbilder (tien-lid) heisst es: 
Tsao-tschi, Lehensfürst von Lin-thse, übergab Yang-sieu ein 
Schreiben, worin er sagte: Das Treiben des gegenwärtigen Zeit- 
alters lässt sich mit wenigen Worten kurz zusammenfassen. Alle Men- 
schen sind der Meinung, dass sie in den Händen die Perlen der gött- 
lichen Schlange halten. 

In den kurzgefassten Worten von Wei (wei-liö) wird gesagt: 
Das Reich des grossen Thsin bringt die in der Nacht glänzen- 
den Perlen und die wahren weissen Perlen hervor. Fu-yü bringt 
Perlen von der Grösse der sauren Datteln hervor. 

In den Denkwürdigkeiten von Wei wird gesagt: 

Bei den östlichen Fremdländern werden weisse Edelsteine und 
Perlen als Güter und Kostbarkeiten betrachtet. Einige nähen sie zur 
Zierde an die Kleider. Andere behängen damit Hals und Ohren bis 
zu den Ärmeln. Gold , Silber, goldgestickte Seidenstoffe und härene 
Teppiche sind bei ihnen keine Kostbarkeiten. 

In denselben Denkwürdigkeilen von Wei heisst es: 

Yl-yü, die Königin des Reiches Wo (Japan), entsandte Sü-schen, 
einen Grossen ihres Reiches, und Andere. Sie überreichten als Ge- 
schenk fünfzig echte weisse Perlen und zwei Stück grosse gekrümmte 
Perlen von grüner Farbe. 

In den Denkwürdigkeiten von Scho heisst es: 

In den Berichten von den geheimen Meldungen an dem Hofe 
von Thsin empfiehlt Lieu-yen , der Älteste von YT-tscheu , Gelehrte 
und vorzügliche Männer. Jiu-ting-tsu sprach: Ich wollte Muscheln 
spalten und Perlen suchen. Jetzt aber erscheinen sie ebenmässig in 
hellem Glanze; worüber hätte ich mich wieder zu beklagen? 

In denselben Denkwürdigkeiten von Scho wird gesagt: 

Tsung-yü kehrte wieder nach Tung-hi zurück. Süu-kiuen von 
IJ *) erfasste die Hand Yü's und sprach: Jetzt bist du, o Gebieter, in 
Jahren vorgerückt, und auch ich, der Verwaiste, bin ein hinfälliger 


*) Süu-kiuen war König ?on U und legte sich spater den Kaisertitel bei. 
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Greis« Ich furchte, dass wir einander nicht mehr sehen werden. — 
Er hinterliess Yü einen Scheffel grosser Perlen. 

In dem erdbeschreibenden Theile der Verzeichnisse von U 
heisst es : 

Der District Tschü-kung in der Provinz Tschü-yai bringt Perlen 
des glänzenden Mondes hervor. 

In demselben erdbeschreibenden Theile wird gesagt: 

Yuen-po führte den Jünglingsnamen Kiün-yeu. Er wurde Älte- 
ster von Hoai-ling. Seine Tochter fand in einer verfallenen Mauer 
über hundert Perlen für Ohrgehänge. Po versiegelte sie und schickte 
sie dem Kaiser. Eine höchste Verkündung bestimmte sie zu einem 
Geschenk für Po. 

In den Denkwürdigkeiten von U heisst es : 

Kaiser Wen aus dem Hause Wei schickte einen Gesandten, der 
Pferde gegen glänzende Perlen und bunte Edelsteine umzutauschen 
suchte. Kiueni) sprach: Dies sind Dinge, welche ich, der Verwaiste, 
nicht brauche, aber ich kann dafür Pferde erhalten. Warum sollte ich 
auf diesen Tausch nicht eingehen? 

In den Verkündungen des Kaisers Wu in dem Buche der Tsin 
von Wang-yin heisst es: 

Die Perlen und Edelsteine, die Kleinode in den kaiserlichen 
Versammlungshäusern und in den Kammern des Innern mache ich 
Wang-kung zum Geschenke. 

In dem Buche der Tsin, in der Denkschrift, welche Tao-hoang 
aus Kiao-tscheu überreichte, heisst es : 

Der Boden der Provinz Ho-pu ist dürr und steinig. Es gibt da- 
selbst keine Felder, auf welchen Ackerbau getrieben würde. Die Ge- 
schlechter des Volkes beschäftigen sich blos mit dem Sammeln von 
Perlen. Die Kaufleute kommen und gehen, und tauschen die Perlen 
gegen Reisfrucht um. Aber zu den Zeiten von U wurden die Perlen 
sehr streng verboten. Es ist zu bedenken, dass die Geschlechter des 
Volkes eigenmächtig sich zerstreuen. Die guten Perlen sind ver- 
boten und dies macht ein Ende dem Kommen und Gehen. Auch ist 
das, was vorgerichtet wird, sehr vieles, und die Bestimmung wird 
oft nicht erfüllt. 


*) Der oben erwihnte Sfin-kiuen, Kaiser von l\ 
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Ich bitte jetzt, dass die Perlen bester Gattung weggeführt 
werden. Diejenigen der zwei nächsten Gattungen mögen weggeführt 
werden. Diejenigen der einzigen groben Gattung mögen entfernt 
werden. Von dem zehnten Monate des Jahres bis zu dem zweiten 
Monate des Jahres, wo nicht die Zeit für das Einsammeln der Perlen, 
möge es den Kaufleuten und Reisenden gestattet sein, zu kommen 
und zu gehen wie ehemals. — Man befolgte dies alles. 

In den Verordnungen von Tsin heisst es: 

Die Kriegsmänner und die Handwerker dürfen keine echten 
Perlen und keine Ohrringe tragen. 

In dem Buche der Sung von Tschin-yö heisst es : 

Nach der Verkündung des Kaisers Wen verfertigte der oberste 
Geschichtschreiber Ling-tsien-lö einen kleinen vollständigen Himmel, 
der sich ruhig inmitten und ausserhalb der achtundzwanzig Stern- 
bilder befindet. Aus weissen erbten Perlen, ferner aus grünen und 
gelben Perlen bildete er die dreierlei Gestirne. Die Sonne, der Mond 
und die fünf Planeten haben sämmtlich ihren Sitz auf der Sonnenbahn. 
In den Geschichtschreibern des Südens wird gesagt: 

Das mittlere Reich Thien-tschö (Indien) liegt einige tausend 
Weglangen südöstlich von dem grossen Yue-tschi. Es bringt die Perle 
Ho-tsi (die Regelmäsigkeit des Feuers) hervor. Dieselbe ist von Ge- 
stalt gleich der Wolkenmutter (der Perlmutter), die Farbe ist wie Pur- 
purgold. Sie besitzt einen hellen Lichtglanz. Wenn man sie auseinan- 
derlegt, so ist sie gleich den Flügeln der Feldgrille. Wenn man sie 
zusammenlegt, so ist sie gleich einer doppelten Lage von Seidenflor 
In dem in dem Frühling und Herbst der sechzehn Reiche von 
Thsui-hung enthaltenen Verzeichnissen des früheren Thsin heissten: 
Im zehnten Jahre des Zeitraumes Kien-yuen (374 n. Chr.), im 
ersten Monate des Jahres hängte man mit Perlen besetzte Thürmatten 
vor den „richtigen Vorhof“. 

In dem Buche der spateren Wei wird gesagt: 

Bevor Ni-tschü-schi-lung *) geschlagen wurde, sang man in Lö 
das folgende Lied: An des dritten Monats Ende, in des vierten Mo- 
nats Beginn breitet man Asche, siebt die Erde und sucht echte 
Perlen. — Bis jetzt hat sich dies alles bestätigt 


*) Der Feldherr Ni-tsohii-schi-lung hatte im dritten Jahre des Zeitraumes Yung-ngan 
(530 n. Chr.) den Kaiser Hiao-tsehuang aus dem Hanse der späteren Wei getödtet. 
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Id demselben Buche der späteren Wei wird gesagt: 

Pl-tschung-king bat, seines hohen Alters willen dach Sang-thse 
znrückkehren zu dürfen. In der Vorhalle des Hofes wurde ihm dies 
bewilligt. Tsehung-king, im Begriffe zurückzukehren , machte ein 
Paar Ohrgehänge ?on echten Perlen zum Geschenke. 

Das Buch der Thang sagt: 

An dem Hofe Kao-tsu's überreichte Hö-po-no Ko-han ein Ge- 
schenk von grossen Perlen. Der Kaiser sprach : Die Perlen sind hl 
Wahrheit eine Kostbarkeit. Was aber ich für kostbar halte, ist blos 
ein aufrichtiges Herz. Wozu sollte ich die Perlen brauchen? — Er 
nahm sie zuletzt nicht an. 

Dasselbe Buch der Thang sagt; 

In dem Zeiträume Tsching-kuan (627 bis 649 n. Chr.) war 
LMiung-tsI, der Tu-tfi von Kuei-tscheu, seiner Lauterkeit und Ehr- 
erbietigkeit willen berühmt. Nachdem er gestorben, verkaufte sein 
Haus Perlen. Dies wurde an dem Hofe hinterbracht. Der Kaiser sprach 
an dem Hofe öffentlich die Worte: Als dieser Mensch lebte, sprachen 
die Minister und Reichsgehilfen von seiner Reinheit und Lauterkeit. 
Da es sich heute so verhält, wie könnte dasjenige, was er Unternom- 
men, frei von Verbrechen sein? Man kann dies gewiss in Ordnung 
bringen und darf nicht davon aUassen. 

Wei-tsching machte dagegen Vorstellungen, indem er sprach : 
Derjenige, vor dem ich unter der Stufe stehe, sagt* dass dieser 
Mensch nicht lauter, und man hat noch nicht gesehen, dass er 
Güter empfangen hätte. Man hört, dass er Perlen Verkauft, und 
er wird verbrecherisch vorgegangen Sein, ich weiss nicht, WUS 
dieses bedeutet Die seit dem Bestände des höchstweisen Hofes 
für das Reich mit aller Redlichkeit sorgten, die in Lauterkeit und 
Wahrhaftigkeit sich bewahrten, und im Anfänge und am Ende 
sich nicht veränderten, waren Khiö^tü-thung urid Tschttng-tao-yuen, 
sonst Niemand. Die drei Söhne Thung's kamen und Wählten; Sie 
erhielten in Gemeinschaft ein einziges mageres Pferd. Die Kim* 
der Tao-yuen's waren nicht im Stande, ihr Dasein zu begründen. 
Man hat nicht gesehen, dass man mit einem Worte ihnen nahe ge- 
treten wäre; 

«fetzt hat Hung-tsü zum Besten des Reiches die Verdienste be- 
gründet. In früherer und in späterer Zeit erhielt er in grossem Mass* 
stabe Belohnungen und Betheilungen. Er starb glücklich itn Besitze 
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seines Amtes, und man sagte nichts von Habsucht und Vergeudung. 
Dass seine Gattin und seine Kinder Perlen verkaufen, ist noch kein 
Grund, ihn eines Verbrechens schuldig zu erkennen. Wollte man seine 
Lauterkeit untersuchen, so hat man nichts, nach dessen Dasein man 
fragen könnte. Wollte man ihn im Verdachte der Unlauterkeit haben, 
so macht man zum Stützpunkt ein Verbrechen in dem Vorgehen. Ist 
bei einem Menschen auch der Hass gegen das Böse in der Tiefe des 
Gemüthes, in Wirklichkeit ist dabei die Liebe zum Guten nicht stark. 
Wenn ich mich vermesse, nachzudenken und zu erwägen, so sehe ich 
hierbei noch nichts, das zu furchten wäre. Wenn aber die Inhaber 
der Ämter dies hören werden, so werden bei ihnen gewiss widrige 
Berathungen aufkommen, und sie werden im Verborgenen nur doppelt 
nachdenken. 

Der Kaiser fasste ihn bei der Hand und sprach: Indem ich 
meine Redesätze bildete , dachte ich nicht nach, und ich bediente 
mich sofort dieser Worte. Ich weiss jetzt, dass das Sprechen nicht 
leicht ist. 

Dasselbe Buch der Thang sagt: 

Im Osten von Po-li liegt das Reich Lo-schä. Die Bewohner des- 
selben sind äusserst hässlich. Sie haben rothes Haupthaar, einen 
schwarzen Leib, die Zähne von wilden Thieren und Falkenklauen. 
Zu einer Zeit hielten sie mit dem Menschen von Lin-yl einen Markt. 
Sie kamen in der Nacht und verhüllten ihr Angesicht. Ihr Reich 
bringt Feuerperlen hervor. Diese sind von Gestalt gleich dem Kry- 
stall. Zur Zeit des Mittags fasst man mit den Perlen die Sonnen- 
strahlen auf. Man nimmt Beifuss, legt ihn an und sofort kommt 
Feuer hervor. 

In dem Buche Kuan-tse wird gesagt : 

Fürst Hoan stellte an Kuan-tse die folgende Frage : Einst waren 
die Menschen von Tscheu im Besitze der Welt Die Lehensfürsten 
erschienen als Gäste und unterwarfen sich. Die berühmte Lehre 
drang durch die Welt. Wie gross ist aber die Zahl desjenigen, das. 
man den Untergebenen entriss? 

Kuan-tse antwortete : Der Landesfürst theilte die Erde, und der 
Tribut ward eingebracht. Was auf dem Markte und an dem Hofe 
zusammenfloss, war ein Kästchen gelben Goldes, ein Kästchen Perlen 
von Kiang-yang. Dies nennt man: Das Wenige ist Vieles, das 
Schmale hält man t«r breit 

\ 

\ 


Digitized by <^.ooQle 



Beiträge zur Geschichte der Perlen. 


631 


In demselben Buche Kuan-tse heisst es : 

Die Perlen sind das Yang des Yin. Desswegen überwinden sie 
das Feuer. Die Edelsteine sind das Yin des Yang. Desswegen über- 
winden sie das Wasser. Ihre Verwandlung ist wie bei den Geistern. 
Desswegen verwahrt der Himmelssohn Perlen und Edelsteine. Die 
Lehensfürsten verwahren Gold und Stein. 

Dasselbe Buch Kuan-tse sagt: 

Perlen und Edelsteine gebraucht man als Güter des Tributs. 

Dasselbe Buch Kuan-tse sagt: 

Die Edelsteine stammen von dem Berge Yü. Die Perlen stammen 
von der rothen Wildniss. 

Dasselbe Buch Kuan-tse sagt: 

Das mennigrothe Grün befindet sich in den Bergen. Das Volk 
weiss dieses und nimmt es. Die schönen Perlen befinden sich in dem 
Abgrund der Wasser. Das Volk weiss dieses und nimmt sie «). 

In dem Frühling und Herbst Ngan-tse's wird gesagt : 

Fürst King trug Schuhe mit Schuhbändern von gelbem Golde. 
Sie waren mit Silber verziert und mit Perlen umwunden. 

In dem Buche Lie-tse heisst es: 

Die Leute an dem Thore Tse-hoa’s zeigten mit den Fingern nach 
den Uferhöhen der Krümmung des Flusses und sprachen zu Schang- 
khieu-khai: Dort in der Mitte sind kostbare Perlen. Wenn man das 
Wasser durchwatet, kann man sie finden. — Schang-khieu-'khai er- 
laubte ihnen, sich dahin zu begeben und das Wasser zu durchwaten. 
Als sie herauskamen, hatten sie wirklich die Perlen gefunden. 

Das Buch Sün-king-tse sagt: 

Unter den vorhandenen Dingen wird keines mehr geschätzt als 
Perlen und Edelsteine. Wenn Perlen und Edelsteine nicht von Königen 
und Fürsten in Augenschein genommen werden , so sind sie keine 
Kostbarkeiten. 

Dasselbe Buch Sün-king-tse sagt : 

Einst sass Ling, Fürst von Wei, auf der Erdstufe der doppelten 
Blumen. Die ihm aufwartenden Menschen waren mehrere Hunderte. 


Sowohl das mennigrothe Grän als die Perlen sind brauchbare Gegenstände. Obgleich 
sie sich in den Bergen und in dem Wasser befinden, wissen dies die Menschen und 
nehmen sie weg. Noch weit mehr ist dies der Fall, wenn sie sich in dem Busen der 
Menschen befinden. Man erfahrt dieses gewiss. 
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Die Perlen von Sui *) wiederglanzten vor den Augen. Die Kleider 
von Seidenflor wehten in dem Winde. Tschung-scho trat ein und 
äusserte sich tadelnd. Fürst Ling stieg von der Matte herab, ver- 
beugte sich zweimal und sprach: Ich, der unbedeutende Mensch» 
habe gefehlt 

Das Buch Tschuang-tse sagt: 

Der Speichel ist im grossen Massstabe gleich den Perlen. Im 
kleinen Massstabe ist er gleich dem Nebel. 

Dasselbe Buch Tschuang-tse sagt : 

Der gelbe Kaiser lustwandelte im Norden des rothen Wassers und 
stieg auf den Erdhügel des Kuen-lün. Er verlor seine ursprünglichen 
Perlen. Er hiess diejenigen, die es wussten , sie suchen, aber sie 
wurden nicht gefunden. Er hiess diejenigen, welche mit den Perlen 
in Berührung kamen, sie suchen, aber sie wurden nicht gefunden. 
Er hiess den Wassergeist») sie suchen, und sie wurden gefunden. 

In demselben Buche Tschuang-tse wird gesagt : 

In der Gegend des Flusses war ein armer Mann , der wartete, 
bis man Beifusa wob und der ihn dann verzehrte. Sein Sohn warf 
sich in den Abgrund der Wasser und fand Perlen im Werthe von 
tausend Pfunden Goldes. Er sagte zu seinem Sohne: Nimm Steine, 
komm und bearbeite sie. Diese Perlen im Werthe von tausend Pfun- 
den Goldes befanden sich gewiss in dem neunfachen Abgrund der 
Wasser unter der Kinnlade des Drachen Li. Dass du die Perlen finden 
konntest, ist desswegen, weil er eben sehlieL Wenn der Drache Li 
dabei aus dem Schlafe geschreckt worden wäre, wie könntest du sie 
dann noch besitzen? 

Dasselbe Buch Tschuang-tse sagt: 

Seine Wege ordnen, nennt man vorsichtig. Durch die Dinge 
seinen Willen nicht brechen lassen» nennt man fest. Wenn der weise 
Herrscher dies ins Licht setzt, so ist er hochherzig. Seine Angelegen- 
heiten sind grossartig. Es ist bei ihm der Fall» dass die zehntausend 
Dinge fortziehen. Verhält es sich dergestalt, ao verwahrt er das Gold 
in den Bergen. Er verwahrt die Perlen in den Flüssen. 

Dasselbe Buch Tschuang-tse sagt: 


*) Von den Perlen von Sui wird weiter unten gesprochen. 
*) Das in Gewässern lebende Ungethum Wang-aiang. 
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Die Gelehrten beginnen bei der Aneignung mit den Gedichten 
lind den Gebräuehen. Die grossen Gelehrten sagen : Die Gegend dea 
Ostens hat sich erhoben. Auf welche Weise werden wir ihr dienen? — 
Die kleinen Gelehrten sagen: Wir haben die Unterkleider und die 
kurzen Kleider noch nicht gelöst In dem Munde haben wir Perlen. — 
In den Gedichten kommt dies ganz gewiss vor. Daselbst heisst es : Der 
grüne, grüne Weizen wächst an dem Damme des Erdhügels. — Wer 
im Leben nicht die Tugend verbreitet, wozu braucht er, wenn er 
stirbt in dem Munde Perlen zu halten? 

Das Buch Tseu-tse sagt : 

Die Perlen wachsen in dem südlichen Meere. Die Edelsteine 
kommen von dem Siü-mi. Ohne Füsse gelangen sie her. 

Das Buch Mö-tse sagt: 

Die Rundtafel des Geschlechtes He, die in der Nacht glänzenden 
Perlen, die drei Kreuzdornfrüchte, die sechs Wunder, diese Dinge 
werden von den Lehensfürsten die vortrefflichen Kostbarkeiten ge- 
nannt 

Das Buch Schi-tse sagt: 

Wenn die Muschel des Wassers bricht, ist die Perle vor- 
handen. 

Das Buch Han-tse sagt: 

Die Perlen des Lehensfürsten von Sui werden nicht mit Silber 
und mit Gelb verziert Wenn etwas von Wesenheit sehr schön ist, 
reichen die Dinge zu dessen Zierde nicht hin. 

Dasselbe Buch Han-tse sagt: 

Die Menschen von Tsu , welche in Tsching Perlen verkauften, 
verfertigten Kästchen aus dem Holze des Biberbaumes. Sie gaben 
ihnen Wohlgeruch durch das Holz des Zimmtbaumes und des 
Pfefferbaumes. Sie hefteten sie mit Feuerperlen. Sie belegten sie 
mit bunten Edelsteinen. Die Menschen von Tsching kauften die 
Kästehen und gaben die Perlen zurück. Hier lässt sich sagen, daß Jene 
sich auf den Verkauf von Kästchen verstanden. Es lässt sich aber 
nicht sagen, dass sie sich auf den Verkauf von Perlen verstanden. 

Das Buch Hoai-nan-tse sagt : 

An den neunfach gethürmten Mauern «) wächst der Perlenbaum. 
Derselbe findet sich im Westen derselben. 


0 So heisst eine Höhe des Berges Kuen-lün. 
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Dasselbe Buch Hoai-nuu-tse sagt: 

Ein schöner Edelstein wird nicht mit dem Grabstichel bear- 
beitet. Eine schöne Perle wird nicht bemalt. Ihr Stoff hat schon etwas 
Übriges. 

Dasselbe Buch Hoai-nan-tse sagt: 

Die Perlen des glänzenden Mondes können nicht ohne Flecken sein. 

Dasselbe Buch Hoai-nan-tse sagt ferner: 

Der König von Tsu verlor seinen Affen, und die Bäume des 
Waldes wurden um dessenwillen zerstört *). Der König von Sung 
verlor Perlen, und die Fische in dem Teiche wurden um dessenwillen 
ausgerottet. 

Das Buch Hoai-nan-tse sagt ferner: 

Wenn die Perlen und Edelsteine für die Ehrenbezeugung ver- 
wendet werden . so wetteifert die Welt in den Gebrauchen und in 
der Tonkunst. Dienen sie als Schmuck , so werden sie im unbearbei- 
teten Zustande zerstreut. 

In demselben Buche Hoai-nan-tse heisst es: 

Yü füllte die Wasser der Überschwemmung aus und bildete Berge. 
Er verschloss den Kuen-lön und machte ihn zu Land. In der Mitte 
baute er die neunfach aufgethurmten Mauern. Deren Höhe betragt 
eilftausend Weglängen. Oben finden sich Bäume und Getreide *), 
Perlenbäume, Edelsteinbäume, unsterbliche Bäume. Die Sandbirnen *), 
die weissen Edelsteine *) und die hochrothen Bäume befinden sich auf 
den aufgethürmten Mauern. Die Edelsteine und die halben Rundtafeln 
befinden sich in dem nordwestlichen Winkel. 

Das Buch Jin-tse sagt: 

Die Perlen des mennigrothen Abgrundes der Wasser sind in den 
gelben Moor versenkt. 

Das Buch Meu-tse sagt: 

Perlen und Edelsteine gibt es wenige, aber sie sind vornehm. 
Alles, wovon es eine Menge gibt, ist gemein. Die höchstweisen Men- 
schen verfassten nicht mehr als sieben Bücher. Buddha verfasste sofort 


1 ) Der Affe des Königs von Tschiuiog ging snf Rnnb aus «ad nahm seinen Aefenthntt 
auf den Bfiumen. Man lerstörte daher den Waid, indem man ihn sachte. 

2 ) Diesem Getreide wird eine Höhe von fünf Klaftern , fünf Schuhen zugeschrieben 

3 ) Die Sandbirnen (scha-thnng) sind eine Art Perlen. 

*) Laug-kan, ein Stein, der mit dem weissen Edelsteine (yÖ) Ähnlichkeit bat. 
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zehntausendmal hunderttausend Worte. Ich fürchte, dass dieses lästig 
ist und dass in ihnen kein Zutreffen. 

Das Buch Pao-po-tse sagt : 

Wer die Kostbarkeit erkennt, liest gewiss die glänzenden Perlen 
des trüben Wassers auf. Wer den Wohlgeruch liebt, pflückt gewiss 
die duftenden Pflanzen und die Luftblume der unreinen Dickichte. 

In den Überlieferungen von dem Himmelssohne Mo wird gesagt: 
Auf seinem Eroberungszuge im Norden hielt er an dem Sumpfe 
der Perlen *)- Die Dickichte des Sumpfes der Perlen haben im An- 
fänge vierzig Weglängen. 

Das Buch der Berge und des Meeres sagt : 

Im Norden des Berges Khai-ming findet man den Perlenbaum. 
Dasselbe Buch der Berge und des Meeres sagt : 

Der Baum der drei Perlen wächst auf dem Berge des rothen 
Wassers. Derselbe ist ein Baum gleich der Pistazie. Seine Blüthen 
sind Perlen. Man sagt, ihre Gestalt ist gleich einem Besen *). 

Das Buch der Berge und des Meeres sagt ferner : 

Auf dem Berge der gemeinschaftlichen Hohle der Vogel und 
Ratten entspringt der Fluss Thse. Derselbe ergiesst sich im Westen 
in den Fluss Han. In ihm lebt in grosser Anzahl der Fisch Ju-pi*). 
Er bringt Perlen und Edelsteine hervor. 

In demselben Buche der Berge und des Meeres wird noch gesagt : 
Auf dem Berge Su-II entspringt der Fluss Tsu. In demselben gibt 
es viele weisse Perlen *). 

In den Tafeln der kämpfenden Reiche wird erzählt: 
Tschang-tscheu war Geisel in Yen. Der König wollte ihn töd- 
ten. Tscheu entfloh und trat an der Grenze des Reiches heraus. Der 
Angestellte an der Gränze bekam ihn in seine Gewalt. Tscheu sprach: 
Dass man, wie in Yen geglaubt wird, mich tödten will, ist desswegen, 
weil die Menschen sagen, dass ich kostbare Perleu besitze. Aber ich 


*) Dieser Sumpf bringt Perlen hervor. Daher sein Name. 

*) Gleich einem Besensterne oder Kometen. 

*) Dieser Fisch hat, dem oben angeführten Werke za Folge, die Gestalt einer umge- 
gestürsten Bratpfanne. Er hat das Haupt eines Vogels, aber die Flossen und den 
Schweif eines Fisches. Er gibt einen Ton gleich dem Tone des Musiksteines 
von sich. 

*) Es wird angegeben, dass gegenwürtig der jener Gegend entsprechende Sumpf 
Ping (ping-schi) in der Provinz Schö grüne Perlen hervorbringt. 
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habe sie bereits verloren. Ich begab mich nach Yen, und man glaubte 
mir nicht. Jetzt willst du mich blos zur Stelle bringen. Ich werde 
sagen, dass du mir die Perlen entrissen und sie verschluckt hast Der 
König von Yen wird dich gewiss todten und deinen Bauch aufschnei- 
den lassen. Ich werde nothwendiger Weise sterben müssen und dein 
Bauch wird ebenfalls zollweise aufgerissen werden. — Der Angestellte 
an der Gränze fürchtete sich und Hess ihn los. 

In denselben Tafeln der kampfenden Reiche heisst es : 

Su-thsin hielt eine Rede. Li-yue konnte ihm nicht Gehör 
geben. Er geleitete ihn nach Thsin mit den Perlen des glänzenden 
Mondes, der Rundtafel des Geschlechtes Ho und Pelzen von schwar- 
zem Wiesel. 

In den Tafeln der kämpfenden Reiche wird noch gesagt: 

Wenn es Menschen geben seilte, welche die Perlen des Lehens- 
fürsten von Sui auf dem freien Felde sammeln, so ist dies ohne die 
Schutzwache der Bogen und Armbrüste gewiß gefährlich. 

Der Frühling und Herbst des Geschlechtes Liü sagt: 

Der Vorsteher der Pferde des Königs Hoan von Sung bestes kost- 
bare Perlen. Hoan beschuldigte ihn eines Verbrechens. Jener Soll 
aus dem Lande. Der König hiess Leute ihn fragen, wo die Perlen 
sich befinden. Er antwortete: Ich babe sie in den Teich geworfen.— 
Man Hess jetzt den Teich ab und suchte sie. Die Fische geriethen in 
Unglück. 

In demselben Frühling und Herbst des Geschlechtes Liü 
heißt es: 

Wenn man mit den Perlen des Lehensfürsten von Soi gleich- 
wie mit Kugeln nach den Sperlingen der Gebäude der tausend 
Klafter schiessen wollte, so würde die Welt gewiss darob lachen. 
Fragt man, warum dies der Fall ist, so ist die Antwort: Was man 
verwendet, ist von Bedeutung. Was man anstrebt, ist etwas Gering 
fügiges. 

In dem Frühling und Herbst des Geschlechtes Liü heisst es 
ferner : 

Die Ansammlung der geistigen Luft ist vollkommen in den Per- 
len und Edelsteinen. Sie theilt ihnen den Lichtglanz mit. 

Ih den neuen Worten von Lö-ku heisst es: 

Die höchstweisen Menschen verwenden weder Perlen noch Edel- 
steine, aber sie machen zu einer Kostbarkeit sieh selbst. 
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In den alten Begebenheiten ans den Zeiten des Kaisers Wu von 
Han heisst es : 

Der Kaiser baute ein Daeh der Götter. Aus weissen Perlen ver- 
fertigte man die Thurmatte. Aus Schildkrötenschuppen verfertigte man 
das Gelander. 

In der Erzählung von Tung-fang-sö heisst es : 

Eine Perlenkugel auf der Armbrust hat nicht den Werth einer 
Kugel von Lehm. Eine jede hat ihren Gebrauch. 

In dem Buche der göttlichen Wunder von Tung-fang-sö wird 
gesagt: 

In der Wüste des Nordwestens findet sich die Thorwarte des 
zweifachen Metalls. Auf deren Höhe sind Perlen des glänzenden 
Mondes. Dieselben haben im Umfange drei Klafter. Ihr Glanz leuchtet 
auf einer Strecke von tausend Weglängen. 

In den Erörterungen über Eisen und Salz heisst es: 

Die Perlen und die Tropfperlen kommen aus Kuei-lin. Von dort 
bis nach Han sind über zehntausend Weglängen. 

In dem Garten der Reden (schuS-yuen) wird gesagt: 

Mö-tse sprach zu Huö-Ii : Gegenwärtig ist ein Missjahr. Es gibt 
Jemanden, der dir die Perlendes Lehensfürsten von Sui geben will. Er 
sagt: Du darfst sie nicht verkaufen, du gebrauchst sie als Schmuck. 
Ausserdem ist Jemand, der dir einen Grossscheffel Hirse geben will. 
Wenn du die Perlen bekommst, bekommst du nicht die Hirse. Wenn 
du nicht die Perlen bekommst, bekommst du die Hirse. Was wirst du 
wählen? 

Huö-Ii sprach : Die Hirse ist annehmbar. 

In den neuen Einleitungen (etn-stu} wird gesagt: 

Thsin schickte einen Gesandten. Derselbe ging und besichtigte 
die kostbaren Geräthe von Tsu. Der König von Tsu beschied Tse-si 
zu sich und stellte an ihn die Frage: Meine Rundtafel des Geschlech- 
tes Ho, die Perlen des Lehensfürsten von Sui, kann ich diese 
zeigen? — Tse-si antwortete, dass er dies nicht wisse. Der König 
beschied Tschao-hi-sü zu sich und fragte ihn. Tschao-hi-sü ant- 
wortete: Die kostbaren Geräthe unseres Reiches sind die weisen 
Diener. Die Perlen, die Edelsteine und die Spielzeuge sind nicht die 
bedeutendsten Kostbarkeiten. 

Das Buch des grossen Ursprungs (tai-yuen-king) sagt: 
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Wenn man die glänzenden Perlen als Kugeln gegen das fliegende 
Wild verwendet, so bekommt man sie nicht wieder. 

In den Wagebalken der Erörterungen ( lün-hung ) heisst es : 
Zwischen Himmel und Erde ist die Art der Dinge gegenseitig 
verwandt. Des Wirklichen und Nichtwirklichen ist vieles. Jenseits 
des Meeres im Sudwesten gibt es einen Perlenbaum. Wenn man ihn 
untersucht, so sind es Perlen, es sind aber nicht die in Fischen be- 
findlichen Perlen. Die Tage der Decade sind gleichsam der Perlen- 
baum. Der Perlenbaum besteht nicht aus reinen Perlen. Die Decade 
hat Ähnlichkeit mit den Tagen , es sind aber keine wirklichen Tage. 
In denselben Wagebalken der Erörterungen wird gesagt: 

Der Lehensförst von Sui verfertigte Perlen aus Arzneistoffen. 
Die Seele und der Glanz war wie bei den echten. 

In den Wagebalken der Erörterungen heisst es ferner : 

Wenn der Mensch erkannt hat, daß sein Loos Reichthum und 
Ehre, so bleibt er in Verborgenheit und wartet darauf. Er hat nicht 
nothwendig, sich mit dem Leibe anzustrengen und es zu suchen. Es 
ist gleichsam wie bei der Perle, die sich in den Bergen befindet und 
nicht trachtet, dass sie hochgeschätzt wird. Die Menschen schätzen 
sie von selbst. Der Mensch, dem Reichthum beschieden ist, ist durch 
die Kraft der Sehnen von selbst leicht. *Der Mensch, dem Ehre be- 
schieden ist, ist durch Begabung und Verstand von selbst hoch. 

In dem „ Verkehr des weissen Tigers“ «) wird gesagt: 

Wenn die Tugend zu dem Abgrund der Wasser und zu den 
Quellen gelangt, so bringt der Strom grosse Muscheln hervor. Das 
Meer bringt glänzende Perlen hervor. 

In dem die Namen erklärenden Werke (schi-ming) wird gesagt : 
Der Kopfputz der Königin heisst feu*). Feu ist so viel als fö 
(überdecken). Oben befinden sich herabhängende Perlen. Beim Ein- 
herschreiten bewegen sie sich. 

In der Aneiferung zum Lernen von Tsai-yung heisst es : 

Wenn eine glänzende Perle nicht ins Licht gestellt wird, wie 
kann sie ihren Glanz entfalten? Wenn ein kostbarer Edelstein nicht 
geschnitten wird, so kann man aus ihm keine Rundtafeln und halben 
Rundtafeln verfertigen. 

*) Pe-hu, „der weisse Tiger“ ist der Name eines Berges von U. 

*) Feu bedeutet eigentlich „in zwei Theile theilen“. Von diesem Kopfputze wird sonst 
angegeben, dass er durch das Flechten des Haupthaares gebildet wird. 
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In den Darlegungen des Alterthums und der Gegenwart ( ku-kin - 
tschü ) heisst es : 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsehang, im ersten Jahre des Zeit- 
raumes Yuen-ho (84 n. Chr.) kamen glänzende Perlen aus Kuan-tao. 
Dieselben waren von der Grösse der Damascenerpflaumen und be- 
sassen hellen Lichtglanz. 

Im dritten Jahre desselben Zeitraumes (86 n.Chr.) kamen Perlen 
des glänzenden Mondes aus Yü-tschang und Hai-hoen. Dieselben 
waren von der Grösse der Hühnereier und hatten im Umfange vier 
Zoll acht Linien. 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Tschang-ho (87 n. Chr.) waren 
es grosse Perlen von Yö-lin, deren Umfang drei Zoll betrug. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ho , im fünfzehnten Jahre des Zeit- 
raumes Yung-yuen (103 n. Chr.) fanden unterworfene Leute des 
Volkes von Yö-lin grosse Perlen, die im Umfange fünf Zoll und mehr 
als sieben Linien massen. 

In den Erwähnungen der Tiefe und Dunkelheit von Kö-tse-hung 
( Kö-tse-hung-thung-ming-ki ) heisst es : 

Der Kaiser erhob sich von Kan-tsiuen und erblickte in der Ferne 
die Erdstufe des Windes. Auf der Höhe der Erdstufe fand er eine 
weisse Perle, die gleich einer einzelnen Blume. Der Kaiser schmückte 
damit den Deckel *) der neun Blumen. Man sah sie von weitem wie 
den leuchtenden Mond. 

In der Erwähnung des Auflesens des Hinterlassenen von Wang- 
tse-nien heisst es : 

Der Sohn des gelben Kaisers hiess mit Namen Tsing-yang. Der- 
selbe ist Schao-hao. Sein Name ist auch Tschi. Er erhielt das glück- 
liche Zeichen der weissen Wolken, und man nannte ihn den weissen 
Kaiser. Ein Vogel der glücklichen Vorbedeutung nahm in den Schnabel 
glänzende Perlen und brachte sie in die Vorhalle. Schao-hao las die 
Perlen auf und nahm sie in den Busen. Er Hess durch sie die Welt 
erleuchten und zur Unterwerfung bringen. 

In derselben Erwähnung des Auflesens des Hinterlassenen wird 
gesagt: 

Zur Zeit des Königs Tschao von Yen erschienen schwarze 
Vögel mit weissen Häuptern. Sie sammelten sich an dem Wohnsitze 


*) Der Deckel ist «lie Rlumenkrone. 
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des Königs und trugen in den Schnäbeln Perlen von dunklem Glanze. 
Diese waren rund und hatten im Umfange einen Schuh. Die Farbe 
dieser Perlen war schwarz wie Pech, als sie aber in dem Innern des 
Hauses aufgehängt wurden, waren die hundert Götter nicht im Stande, 
ihren Geist zu verbergen. 

In derselben Erwähnung des Auflesens des Hinterlassenen wird 
gesagt: 

Die Sclavinnen, welche Sehl-li-lün liebte, waren einige Zeltende. 
Li-lün hatte den in dem Wasser untersinkenden Wohlgeruch 1 ) zu 
Pulver zerrieben und breitete ihn über ein elfenbeinernes Bett. Er 
hiess diejenige, die er liebte, darauf treten. Wenn sie keine Fuss- 
spur zuruckliess, so schenkte er ihr hundert Schnüre echter Perlen. 
Liess sie eine Fussspur zurück, so verkürzte er ihr sofort Speise 
und Trank, damit ihr Körper leicht werde. Desswegen neckte man 
sich in den inneren Gemächern mit den Worten: Du hast keine 
feinen Knochen und keinen leichten Körper. Du wirst keine hundert 
Schnüre echter Perlen erhalten. 

In der Erwähnung des Auflesens des Hinterlassenen heisst es 
ferner: 

Schön wurde in der Wildniss des Tsang-wu begraben. Ein 
Vogel gleich einem Sperling kam von Tan-tscheu herbei. Derselbe 
speit einen Dunst von fünf Farben gleich den Wolken. Er heisst mit 
Namen Ping-siao (auf die Nacht sich verlassend). Als dieser Vogel 
um die Zeit in die Wildniss des Tsang-wu kam, hielt er in dem 
Schnabel Perlen des grünen Sandes. Er häufte sie und bildete daraus 
einen Erdhflgel. Dieser heisst mit Namen : die Erdhöhe der Perlen. 
Gegenwärtig findet man jenseits des Tsang-wu, zur Zeit des Sam- 
melns der Arzneimittel einen grünen Stein, der rein wie Perlen. Wenn 
man diesen an den Kleidern trägt, ist man unsterblich. Wenn man 
ihn an dem Gürtel trägt, ist der Körper leicht. 

In derselben Erwähnung des Auflesens des Hintertassenen wird 
gesagt: 

In Ying-tscheu *) gibt es einen Vogel, der gleich dem Vogel 
der glücklichen Vorbedeutung. Sein Leib ist blau, seine Flügel 


!) Tscfain-schin-faiang, der in dem Wasser untersinkende Wohlgeruch. 

*) Ying-tscheu, die Insel des Meeres, ln dem Meere befinden sich drei göttliche 
Berge, deren Namen Fung-lai, Fang-tschang und Ying-tscheu. 
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mennigroth. Er heisst mit Namen Tsang-tschü (die Perlen verwah- 
rend). So oft er singt und die Flügel regt, speit er verschieden- 
artige Perlen aus, die scheffelweise über einander liegen. Die Un- 
sterblichen schmucken sich gewöhnlich mit dem Überfluss derselben. 
Die unteren Kleider der Unsterblichen sind leicht und verbreiten 
einen hellen Glanz bei dem Lichte der Sonne und des Mondes. 

ln den vermischten Erzählungen der westlichen Hauptstadt *) 
wird gesagt: 

Kao-tsu schlug einer weissen Schlange das Haupt ab. An seinem 
Schwerte befanden sich sieben bunte Perlen und neun geblümte 
Edelsteine als Zierathen. Aus zusammengelegtem funffarbigem Glas war 
ein Kästchen gebildet Wenn sich das Schwert in diesem Behältnisse 
befand, wiederglänzte sein Schimmer noch immer in dem Wasser. 

In denselben vermischten Erzählungen der westlichen Hauptstadt 
wird gesagt: 

Für die Schlafgemächer der Erdhügel von Han *) verfertigte 
man Thürmatten aus Bambusrohr. Die Thürmatten enthielten Abbil- 
dungen von Gewässern und bemalten Schildkröten und Drachen. Für 
die Vorhalle von Tschao-yang verfertigte man Thürmatten aus ein- 
gewebten Perlen. Wenn der Wind wehte, gaben diese Thürmatten 
einen Ton gleich dem Geklingel der an dem Gürtel niederhängenden 
Edelsteine von sich. 

In den Überlieferungen von den Unsterblichen (liö-sien-tschuen) 
heisst es : 

Tschü-tschung war ein Perlenhändler von Kuei-ki Zur Zeit 
der Kaiserin Kao verschaffte er sich dreizöllige Perlen. Er begab 
sich zu der Thorwarte und reichte sie empor. Die Perlen waren über 
die Massen schön. Man schenkte ihm Münzen im Werthe von fünf- 
hundert Pfunden Goldes. Die Kaisertochter von Lu-yuen erlaubte 
ihm, Einkäufe im Betrage von siebenhundert Pfunden Goldes zu 
machen. Tschü-tschung machte ihr ein Geschenk von vierzölligen 
Perlen, die er unter die Thorwarte brachte. Nachdem er sich ent- 
fernt, überreichte er zur Zeit des Kaisers King wieder ein Geschenk 
von mehreren Zehenden dreizölliger Perlen. Hierauf entfernte er sich, 
und man wusste nicht, wohin er gegangen war. 


l) Si-king-UM-ki, die rermischten Erzählungen der Mutterstadt des Westens. 
•) Die Erdhügel (ling) waren neu erbaute Städte. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. III. Hft. 42 
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In den Überlieferungen von charakterfesten Frauen (lie-niü- 
tschuen) heisst es: 

Der Befehlshaber von Tschu-yai starb im Besitze seines Amtes. 
Seine Gattin und sein Sohn begingen die Trauer und kehrten in die 
Heimat zuruck. Das Gesetz von Han lautete: Wer Perlen über den 
Gränzpass schmuggelt, wird mit dem Tode bestraft. — Die Gattin 
warf die Perlen, welche sie um die Arme gewunden hatte, weg. Der 
neun Jahre alte Sohn fand an ihnen Gefallen und nahm sie zu sich. 
Er legte sie in das Spiegelbehältniss seiner Hutter. Die Mutter wusste 
davon nichts. 

Als sie zu dem Gränzpass kamen, suchten die Angestellten nach 
Schl eich waaren und fanden die Perlen. Sie fragten, wer des Ver- 
brechens schuldig sei. Thsu, der Sohn der früheren Gattin, sprach : 
Ich bin dieses Verbrechens schuldig. — Die Stiefmutter wandte sich 
mit Bitten an die Angestellten und sprach: Es ist ein Glück, dass ich 
das Kind nicht zu beschuldigen brauche. Es weiss in Wahrheit nichts 
davon. Ich bin des Verbrechens schuldig. — Thsu sprach wieder: 
Die Edelfrau dauert mein Zustand als Waise, sie will mich nur am 
Leben erhalten. — Dabei klagte und weinte er. Unter den Anwesen- 
den war Niemand, dem nicht in schmerzlicher Erregung die Thränen 
herabfielen. 

Die Angestellten des Gränzpasses ergriffen den Pinsel, konnten 
aber kein einziges Wort zu Stande bringen. Sie sprachen endlich: 
Da Mutter und Sohn von solcher Rechtschaffenheit sind, sollten wir 
sie wohl eines Verbrechens beschuldigen wollen? Wir bringen es 
nicht über uns, die Schrift aufzusetzen. Auch wird Einer zu Gunsten 
des Andern verzichten, wie könnten wir da wissen, wer im Recht 
ist? — Sie warfen die Perlen weg und schickten Jene fort. 

In den Überlieferungen der göttlichen Unsterblichen heisst es: 

Die Muhme von Ma wollte die Mutter Tsai-king's und das Weib 
von King's jüngerem Bruder besuchen. Das Weib des jüngeren Bru- 
ders batte erst vor etwa zehn Tagen geboren. Die Muhme von Ma 
erblickte sie von ferne und sprach: Bleibe einstweilen stehen und 
tritt nicht vorwärts. — Sofort begehrte sie eine kleine Menge Reis 
und warf diesen auf die Erde. Indess sie auf den Reis blickte, wie er 
auf die Erde fiel, hatte er sich in Perlen verwandelt. Fang-ping 
sprach lachend : Die Muhme ist von Jahren jung, ich bin schon alt 
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Ich habe keine Freude daran, dass du wieder diese Verwandlung 
bewerkstelligst *). 

In den Überlieferungen der Unsterblichen wird gesagt : 
Tsching-kiao-fu wollte sich nach Tsu begeben. Auf dem Wege 
gelangte er zu der Erdstufe Han-kao. Unter derselben erblickte er 
zwei Mädchen, welche ihren Gürtel mit zwei Perlen von der Grösse 
des Eies eines Huhnes von King behängt hatten. Kiao-fu sprach mit 
ihnen, wobei er sagte : Ich möchte eure Gürtelperlen* haben. — Die 
zwei Mädchen lösten sie und gaben sie ihm. Nachdem er fortgegan- 
gen, blickte er wieder nach rückwärts. Die zwei Mädchen waren 
nicht zu sehen, und auch die Gürtelperlen waren verloren gegangen. 
In dem Frühling und Herbst von U und Yue wird gesagt : 
Yüu-tschang, König von Yue, empfing Ngeu-I-tse. Derselbe ver- 
fertigte fünf Schwerter. Sie-tschö, der Gast aus Thsin, verstand sich 
auf die Beobachtung der Schwerter, und der König zeigte sie ihm. 
Tschö sprach: Sollte man auch Mauern Umstürzen, Perlen und Edel- 
steine mit Scheffeln messen, man darf sie dessen ungeachtet nicht 
hergeben. 

Derselbe Frühling und Herbst von U und Yue sagt : 

U-yün floh nach U und gelangte zu dem Gränzpasse Tschao. 
Die Angestellten des Gränzpasses wollten ihn festnehmen. U-yün 
sprach: Dass man mich dort oben sucht, ist desswegen, weil ich 
schöne Perlen besass. Wenn ihr mich jetzt festnehmet, wird man 
sagen, dass ihr sie genommen habet. — Die Angestellten des Gränz- 
passes Hessen ihn desshalb los. 

In den besonderen Überlieferungen Ping-yuen's wird gesagt: 
Yuen machte den Vorschlag, während des Lustwandeins zu 
lernen. Er begab sich zu Sün-sung von Ngan-kieu. Sung weigerte 
sich und sprach: Der Herr Tsching in der Gasse deines Wohnortes, 
weiss er davon? — Yuen antwortete: Er weiss es. — Sung sprach: 
Der Herr Tsching hat die Übersicht bei dem Lernen. Jetzt aber hat 
der Herr Mu, der alte Lehrer der Lernenden, ihn entlassen. Es 
scheint, dass er nichts davon weiss. Wie kannst du mir mit Ja ant- 
worten? — Yuen sprach: Es gibt sicher Leute, welche den Berg 
besteigen und Edelsteine sammeln. Es gibt Leute, welche in das Meer 


*) Oer eigentliche Sinn dieser offenbar gekürzten Erzählung ist nicht leicht xn 
verstehen. 
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tauchen und Perlen sammeln. Sie kennen weder die Höhe des Berges 
noch die Tiefe des Meeres. 

In den vielseitigen Denkwürdigkeiten der Dinge heisst es : 

Ein Rochenmensch kam aus dem Wasser und kehrte in dem 
Hause eines Menschen ein. Er verkaufte durch eine Reihe von Tagen 
glatte Seidenstoffe. Im Begriffe, sich zu entfernen, verlangte er von 
dem Wirthe ein Gefass. Er weinte und seine Thränen verwandelten 
sich in Perlen.' Als sie eine Schüssel füllten, gab er sie dem Wirthe. 
In denselben Denkwürdigkeiten wird gesagt : 

An dem fünften Tage des fünften Monats nimmt man die Häupter 
grüner Grillen. Wenn sie in die Erde vergraben werden, verwandeln 
sie sieh in grüne Perlen. 

In den vermischten Gegenständen von Wang-Iang heisst es: 
Tsiao-seng bat um eine Gnade. Sie wurde ihm verweigert. 
Seng hatte noch kein Weib. Er schloss sich an U-hoan uud verkaafte 
Datnascenerpflaumen. Ngo *) gab ihm für die Gattin ein Paar goldene 
Ohrringe, vier Stück Perlen, zwei Paar Ohrgehänge von Perlen und 
dreissig Paar Perlen. Hierzu kam eine Mass echter Perlen von mitt- 
lerer Güte. 

ln den Thaten der vier Könige von Lu-tschin «) wird gesagt : 
Tschang-fang drohte mit Gewalt. Der Kaiser verlegte den Sitz 
seiner Herrschaft nach Westen. Er besass in seinem Hause kostbare 
Gegenstände. In einer höchsten Verkündung wurde befohlen , dass 
der Heerführer der Rechten sie auf Wagen laden solle. Hierauf ent- 
sandte man die Männer des Kriegsheeres. Cher achttausend Männer 
zogen die Gegenstände durch drei Tage auf Wagen und waren damit 
noch immer nicht zu Ende. Man berechnete diese echten Perlen auf 
mehr als hundert Scheffel. 

In denselben Thaten der vier Könige wird gesagt: 

Zur Zeit als Kaiser Hoei nach Tschang-ngan übersiedelte, befan- 
den sich in den kaiserlichen Versammlungshäusern über hundert 
Scheffel grosse*!* Perlen und Ohrgehänge von Perlen. 


*) Die Huchenmenschen sind ein Volk, von welchem men glaubt, dass es in der Tinfe 
des Meeres wohnt. 

Diese Erzählung ist augenscheinlich gekürzt, daher selbst die Namen der Personen 
nicht vollständig angegeben sind. 

*) Lu-lschin-sse-wang-khi-sse. 
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In den besonderen Überlieferungen von Wei-kiai heisst es: 

Wang-wu-tse, der Heerführer der raschen Reiter, war von 
mütterlicher Seite der Oheim des Landesfürsten. Er lustwandelte ge- 
wöhnlich in Gesellschaft des Landesfürsten. Er sagte zu den Men- 
schen: Gestern sass ich mit meinem Neffen von mütterlicher Seite an 
dem Fenster. Es war als ob eine glänzende Perle sich an meiner 
Seite befände. Wie ein Lichtschimmer war er gekommeu und er- 
leuchtete die Menschen. 

In den Erzählungen des Suchens der Götter ( seu-schin-ki) wird 
gesagt: 

Die Tochter des Köuigs Fu-tschai von U hiess mit Nameu: Yo- 
tung-tse (die Jungfrau der Edelsteine). Han-tsung hesass eine ge- 
heime Anziehungskraft und Yo fand an ihm Gefallen. Sie erstickte 
sich und ward vor dem Thore Tschang-men begraben. Tschung be- 
gab sich zu dem Grabhügel, klagte um sie und opferte ihr. Die 
Tochter erschien und führte Tschung in den Grabhügel. Beim Ab- 
schiede nahm sie Perlen von einem Zoll im Umfange und reichte 
sie ihm. 

In denselben Erzählungen des Suchens der Götter heisst es: 

Der Lehensfürst von Sui zog des Weges und erblickte eine 
grosse Schlange, welche verwundet war. Er kam ihr zu Hilfe und 
heilte sie. Später hielt die Schlange in ihrem Munde Perlen und ver- 
galt ihm damit. Dieselben hatten im Umfange einen ganzen Zoll, 
waren von reiner Weisse und glänzten in der Nacht. Man konnte sie 
als Lampenlicht für die Halle gebrauchen. Desswegen rühmt man 
durch alle Geschlechtsalter die Perlen von Sui. 

In den Erzählungen des Sucheus der Götter heisst es ferner: 

Kuai-san pflegte seine Mutter mit grosser Zärtlichkeit. In seinem 
Hause befand sich ein Storch , der von den westlichen Fremdländern 
angeschossen wurde. Der Storch kehrte erschöpft zurück. San nahm 
ihn auf, pflegte und behandelte ihn. Als seine Wunden geheilt waren, 
liess er ihn Jos. Später kamen Störche zu dem Thore. San nahm 
eine Lampe, um zu sehen, was es gebe. Zwei Störche, ein Männchen 
und ein Weibchen, waren gekommen und hielten in ihren Schnä- 
beln Perlen des glanzen^ n Mondes. Hierdurch vergalten sie ihm 
das Gute. 

In den Erzählungen des Suchens der Götter heisst es ferner: 
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Jenseits des südlichen Meeres gibt es Rochenmenschen. Diesel- 
ben leben in dem Wasser gleich den Fischen. Sie zerstören nicht 
die Quernähte an ihren Kleidern. Diese Menschen sind im Stande, 
Perlen zu weinen. 

In den Verzeichnissen des Dunklen und Hellen (yeu-ming-18) 
wird gesagt: 

Unter dem Flusse L5 gibt es tiefe Höhlen. Ein Weib wollte 
ihren Mann tödten und stiess ihn hinab. Nach langer Zeit gelangte 
er zu dem Boden und fand wieder eine Höhle. Er wandelte mehrere 
Zehende von Weglängen und sah Menschen, deren Höhe drei Klafter 
betrug. Sie trugen Kleider von Flügelfedern. Es waren neun solche 
Wohnsitze. Da er sehr spät am Abend dahin gelangt war, sagte er, 
dass ihn hungre. Die langen Menschen zeigten auf einen in der Mitte 
der Vorhalle stehenden Pistazienbaum, unter welchem sich ein Schaf 
befand. Sie hiessen ihn niederknien und den Bart des Schafes er- 
greifen. Als er ihn das erste Mal ergriff, fand er eine Perle. Er fand 
eine solche später, und dann erst hiess man ihn sie verzehren. Sofort 
war er von seinem Hunger befreit. Er versank nochmals in die Höhle, 
wandelte fort und kam in Kiao-tscheu hervor. 

Er kehrte zu dem Flusse Lö zurück und fragte Tschang-hoa. 
Dieser sagte: Die Unsterblichen des Landes der neun Wohnsitze 
heissen mit Namen : Grosse der neun öffentlichen Gebäude. Das Schaf 
ist ein blödsinniger Drache. Wenn man zum ersten Mal eine Perle 
nimmt und sie verzehrt, so erlangt man ein Leben von der Dauer des 
Himmels und der Erde. Thut man es das nächste Mal , so verlängert 
man das Leben. Thut man es das letzte Mal , so stillt man blos den 
Hunger. 

In denselben Verzeichnissen des Dunklen und Hellen wird gesagt: 

Kaiser Wu von Han besuchte die kleinen Inseln des Flusses. 
Er hörte die Töne der Saiten und des Gesangs. Da erschienen ein 
Greis und mehrere Jünglinge , die sämmtlich acht bis neun Zoll hoch 
waren. Sie führten für den Kaiser Musikstücke auf. Als man Wein 
trank und die Musik ertönte, erinnerte sich der Greis, dass der Befehl 
erlassen worden, sich der Kostbarkeiten der tiefen Höhlen zu be- 
mächtigen. Ein Mensch unterzog sich dem Befehle und tauchte zu 
dem Boden des Flusses unter. Er fand eine grosse Perle, welche im 
Umfange mehrere Zolle mass. Ihr heller Lichtglanz hatte in der Welt 
nicht seines Gleichen. 
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Der Kaiser fragte Tung-fang-so. So sprach: Auf dem Boden 
des Flusses gibt es Hohlen, deren Tiefe mehrere hundert Klafter 
betragt. In ihnen lebt eine rothe Biene. Dieselbe bringt diese Perlen 
hervor. 

In den Verzeichnissen des DunUen und Hellen heisst es ferner: 
Wang-tschün berief U-meng zu sich. Meng gelangte zu der 
Mündung des Stromes und trat in das Wasser. Man befahl den Leuten 
des Schiffes, das Schiff vorwärts zu treiben. Als man nach Ta-lui 
gelangte, sah man Meng, der in dem Wasser einherging. Er kehrte 
von Nordosten zurück. Die Schüler in dem entgegenziehenden Schiffe 
fragten ihn um die Ursache. Meng sagte, der Wassergott habe mehr- 
mals hohe Wellen aufgethürmt und ihm auf dem Wege geschadet. 
Endlich habe er ihm versprochen, sie zu bändigen und habe ihm zur 
Beglaubigung eine Handvoll echter Perlen gegeben. 

In der Geschichte der drei Thsin heisst es : 

In dem Grabhügel des Kaisers des Anfangs bildete man aus den 
in der Nacht glänzenden Perlen die Sonne und den Mond. In der Vor- 
halle hängte man die Perlen des leuchtenden Mondes auf. Dieselben 
verbreiteten Tag und Nacht glänzendes Licht. 

In dem besonderen Verzeichnisse der drei Schutzwehren ( san - 
fu-kiue-lö) heisst es: 

In dem Teiche Kuen-ming befindet sich ein Gott. Der Teich 
steht in Verbindung mit der Hochebene des weissen Hirsches. Ein 
Mensch angelte Fische. Seine Angelschnur riss und ging verloren. 
Es träumte ihm, dass er von dem Kaiser Wu von Han den verlornen 
Angelhaken begehren solle. Am nächsten Tage vergnügte sich der 
Kaiser an dem Teiche. Er sah einen grossen Fisch, der in dem Munde 
eine Schnur hielt Der Kaiser sprach : Sollte dies das Traumgesiebt 
sein? — Er nahm die Schnur und Hess den Fisch los. Nach drei 
Tagen fand er an dem Ufer des Teiches ein paar glänzende Perlen. 
Der Kaiser sprach: Sollte dies die Vergeltung des Fisches sein? 

In den in die Liebe zu dem Fernen versenkten Denkwürdigkeiten 
des südlichen Yue ( tschin-hoai-yuen-nan-yue-tschi) wird gesagt: 
Es gibt neun Gattungen Perlen. Nach ihrer Grosse, welche fünf 
Linien und darüber bis einen Zoll und acht Linien beträgt, theiltman sie 
in acht Gattungen. Diejenigen, die ein glänzendes Farbenspiel zeigen, 
auf einer Seite eine kleine Fläche besitzen und Ähnlichkeit mit einem 
umgestürzten Kessel haben, heissen mit Namen : Perlen der Ohrge- 
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hänge. Auf die Perlen der Ohrgehänge folgen die laufenden Perleo. 
Auf die laufenden Perlen folgen die schlüpfrigen Perlen. Auf die 
schlüpfrigeu Perlen folgen die Perlen der Steinhaufen. Auf die Per- 
len der Steinhaufen folgen die beiden Perlen der Obrigkeiten. Auf 
die beiden Perlen der Obrigkeiten folgen die Perlen der Abgaben. 
Auf die Perlen der Abgaben folgen die Perlen des lauchgrüneo 
Abschnittsrohres *). 

In den entsprechenden Abbildungen der glücklichen Zeichen 
Sün-jeu’s (sün-jeu-tschi-tsui-yirig-thu ) wird gesagt: 

Ping, Fürst von Tain, rührte die Cither. Zweimal acht Störehe 
des Hauses Hessen sich hernieder. Sie hielten in den Schnäbeln glän- 
zende Perlen und tanzten in der Vorhalle. Ein Storch verlor eine 
Perle. Er suchte sie, fand sie und entlief. Der Musikmeister Kuang 
verhielt sich den Mund und lachte. 

In den weitläufigen Denkwürdigkeiten heisst es : 

Die Perle Mö-nan ist von Farbe gelb. Sie wächst bei den öst- 
lichen Fremdländern. Es gibt ferner glänzende Perlen , die man die 
in der Nacht glänzenden Perlen nennt. Die Grösse derselben beträgt 
über einen Zoll. Einige messen im Umfange zwei Zoll und darüber. 
Sie kommen aus Hoang-tschi. Es gibt vollkommen runde Perlen, die, 
wenn man sie auf den flachen Boden legt, den ganzen Tag nicht 
still stehen können. Gegenwärtig benennt man sie in den oberen 
Gegenden nach dem Kiä und Yi (den Zeichen der zehn Stengel) und 
bestimmt die Reihenfolge. Die Steinperlen sind Perlen, die aus Stei- 
nen gegossen werden. 

In den weitläufigen Denkwürdigkeiten heisst es ferner: 

Das Land Fu-yü besitzt schöne Perlen von der Grösse der 
sauren Datteln. 

In denselben Denkwürdigkeiten heisst es : 

In dem Haupte des gefleckten Fisches findet sich ein Stein 
gleich einer Perle. Die Tropfperlen kommen aus dem nördlichen 
Meere. 

In der Geschichte der vier Fürstensöhne von Liang ( liang-sse- 
kung-ki) heisst es: 


*) Hier werden eigentlich nur sieben Gattungen verzeichnet. Die „beiden Perlen der 
Obrigkeiten“ zahlen jedoch als zwei verschiedene Gattungen. 
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Id dem Sumpfe Schin-schi, südlich vou dem Berge Tung-ting, 
ist eine abgelegene Höhle, deren Tiefe über hundert Fuss beträgt. 
Wenn man seitwärts fünfzig Weglängen wandelt, gelangt man zu 
dem Drachen palast. 

Der Fürstensohn Khi8 sagte : Die siebente Tochter des Drachen- 
königs des östlichen Meeres ist den Perlenvorräthen des Drachen- 
königs vorgesetzt. Ein kleiner Drache bewacht an tausend Thüren 
diese Perlen. Der Drache fürchtet das Wachs. Er liebt die schönen 
Edelsteine und das leere Grün Dabei verzehrt er gerne geröstete 
Schwalben. Wenn man den Verkehr des Vertrauens eröffnet, so kann 
man kostbare Perlen erlangen. 

Der Kaiser war hierüber sehr erfreut. Er erliess eine höchste 
Verkündung, worin er sagte, dass deijenige, der zur Gesandtschaft 
verwendet werden könnte, reichlich belohnt werden würde. Drei 
Brüder, unter ihnen Lo-tse-tschün , entsprachen dieser Aufforderung. 

Der Kaiser befahl den Handwerkern , aus schönen Edelsteinen 
von Yü-tien, Schü und Ho-tschung zwei Umschläge zu verfertigen. 
Man hob ihren Glanz durch Asche des Holzes der Bignonia. Man 
suchte das „leere Grün“ von Siuen-tscheu , zog durch Einweichen 
die reinsten Theile ab und versetzte sie mit Leim von Seefischen. 
Nachdem man zwei Umschläge gebildet, härtete man sie im Feuer. 
Man erwärmte sie mit Campher und setzte dieses auch fort. 

Der Fürstensohn Khi8 sprach: Man bestreiche mit Wachs den 
Leib, die Kleider und die Steine an dem Gürtelgehänge Tse-tschün s 
und seiner Gefährten. — Man röstete hierauf füntkundert Schwalben 
und trat in die tiefe Höhle. 

Als man zu dem Drachenpalaste gelangte, spürte das die Pforte 
bewachende kleine Krokodil den Geruch des Wachses. Es legte sich 
auf den Boden und hatte nicht den Muth, sich zu rühren. Man bestach 
es mit hundert gerösteten Schwalben und hiess es durch das Darge- 
reichte den Verkehr eröffnen, indem man dasselbe der Drachentoch- 
ter zum Geschenk machte. Die Drachentochter verzehrte es und hatte 
grosse Freude. Man reichte ihr ausserdem die Umschläge aus Edel- 
steinen und das „leere Grün“. Dabei trug man ihr den Wunsch des 
Kaisers vor. 


0 Das leere Grün (khung-tiiug) heirit ein Baum, der mit der Fichte Ähnlichkeit hat. 
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Id der Hohle befand sich ein Drache v der die Fähigkeit besitzt, 
sich in fünftausend Jahren zu verwandeln. Derselbe ging bei den 
Menschen aus und ein und verstand sich auf die Erklärung der um 
die Zeit üblichen Ausdrucke. Als die Drachentochter erfuhr, dass der 
Kaiser ihr seine Hochachtung bezeigen wolle, vergalt sie dem Kaiser 
durch drei grosse Perlen, sieben kleine Perlen und einen Scheffel 
verschiedenartiger Perlen. Sie befahl Tse-tschün und dessen Gefähr- 
ten, ein Drachengespann zu besteigen , die Perlen aufzuladen und in 
das Reich Zurückzukehren. Während der Zeit, die zu einer Mahlzeit 
erforderlich ist, war man daselbst angekommen. Der Drache entfernte 
sich und Tse-tschün reichte die Kostbarkeiten dar. 

Der Kaiser hatte grosse Freude. Er freute sich, dass er mit dem 
Göttlichen und Wunderbaren durch Gesandte verkehren konnte und 
dass er die Kostbarkeiten der Himmelsmenschen erlangt habe. Er 
zeigte die Perlen dem Fürstensohne Khiö. 

Der Fürstensohn KhiS sprach : Von den drei Perlen ist die eine 
von der letzten Gattung der dem Wunsche entsprechenden Perlen *) 
des Himmelskaisers. Zwei sind von der mittleren Gattung der Perlen des 
Drachen Li. Von den sieben Perlen sind zwei: Insektenperlen. Fünf 
sind Perlen der Muscheln des Meeres, die unter den Menschen die- 
jenige der ersten Gattung sind. Die verschiedenartigen Perlen sind 
Perlen von Muscheln, Krebsen, Schlangen, Störchen und andere. Sie 
sind nicht so kostbar wie die grossen Perlen. 

Der Kaiser zeigte alles seinen Würdenträgern. In der Vorhalle 
des Hofes hielt man den Fürstensohn Khie allgemein für einen Betrü- 
ger und Jeder stellte ihn zur Rede. Der Fürstensohn KhiS sprach : 
Der Glanz der ersten Gattung der dem Wunsche entsprechenden 
Perlen leuchtet in der Nacht auf einerStrecke von vierzig Weglängen. 
Bei der mittleren Gattung sind es zehn Weglängen. Bei der letzten 
Gattung ist es eine Weglänge. An den Orten, die der Glanz erreicht, 
gibt es keinen Sturm, Regen, Donner, Hagel, keine Wasser- und 
Feuergefahr, kein Unheil von Schwertern, Waffen, Giften und Krank- 
heiten. Die Perlen des Li sind von neun Farben. Ihr Glanz leuchtet 
in der Nacht auf hundert Schritte. Bei der mittleren Gattung sind es 
zehn Schritte. Bei der letzten Gattung ist es ein inneres Haus. An den 


*) Jü-i-tschu, die dem Wunsrho entsprechenden Perlen, d. i. Perlen des Rosenkranzes. 
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Orten, die der Glanz erreicht, gibt es kein Gift von Schlangen, 
Riesenschlangen, Insekten und Würmern. Die Insektenperlen sind von 
sieben Farben und häufig roth. Sie haben sechs Füsse, zwei Augen. 
An der Stelle der Augen befinden sich Mörser gleich der Nase der 
eisernen Ameisen. Die Muschelperlen sind von fünf Farben. Sie ver- 
breiten in der Nacht einen Glanz auf mehrere Schritte. Die flecken- 
losen sind die erste Gattung. Diejenigen, welche Flecken besitzen, 
sind die letzte Gattung. Die Muschelperlen wachsen in dem Bauche 
der Muschel. Sie werden mit dem Monde voll und nehmen wieder ab. 
Die Schlangenperlen werden von der Schlange zur Stelle gebracht. 
Die Perlen des Lehensfürsten von Sui und diejenigen Kuai-san's sind 
die nämlichen. 

Man fragte ihn wieder um die Unterschiede der Perlen der 
Schlangen und der Storche. Er antwortete: Man lasse diese es selbst 
erkennen. — Der Kaiser befahl dem Fürstensohne KhiS, unter den 
verschiedenartigen Perlen zwei Mass Perlen der Schlangen ond Storche 
zu bezeichnen. Man streute sie vor demVorhofe aus. Man nahm hier- 
auf mehrere Zehende grosser gelber Schlangen, eine gleiche Anzahl 
Hausstorche und stellte sie zwischen die Perlen. Sofort nahmen die 
Störche ihre Perlen in den Schnabel, tanzten und wandelten umher. 
Die Schlangen nahmen ihre Perlen in den Mund, krümmten und drehten 
sich. Unter den Fürsten, welche dem Schauspiele zusahen, war keiner, 
der nicht in Rufe des Erstaunens ausgebrochen und überzeugt 
gewesen wäre. 

Der Kaiser nahm die dem Wunsche entsprechenden Perlen, die 
Schlangen-, Insekten- und andere Perlen wieder hervor und unter- 
suchte , wie weit ihr Glanz reiche. Die Unterschiede waren sieben- 
mal neun an der Zahl und alles verhielt sich so wie der Fürstensohn 
Khie es gesagt. 

In der Geschichte des Kreises King von Sching-hung heisst es : 

Iu den Steinen häufen sich Edelsteine und geben seinen 
Sandhügeln feuchten Glanz. Der Han trägt in dem Munde Perlen und 
verleiht seinen Marken Reinheit. 

In den Denkwürdigkeiten der zwölf Kreise von Yen-yin wird 
gesagt : 

Das Reich Seng-khiang-tie liegt im Süden von Thien-tschö. 
Daselbst befinden sich über dreitausend Tempel Buddha's. In dem Lande 
gibt es göttliche Perlen und Edelsteine von Fei-schi. Der Glanz 
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derselben ist bei Tag und Nacht heller als die Sonne. Die Perlen 
messen mehr als einen Schuh fünf Zoll. Ihre Farbe ist rein 
lasurblau. 

In der Beschreibung der Pflanzen und Bäume der südlichen 
Gegenden (nan-fang-tsao-mö-tschuang) wird gesagt: * 

Die Perlen, welche gefischt werden, besitzen auf einer Seite 
eine kleine ebene Fläche. Ihre Gestalt hat Ähnlichkeit mit einem 
umgestürzten Kessel. Das Fleisch der Mutter der ersten Gattung 
Perlen ist rein weiss. Die Menschen des Volkes verzehren es mit 
Ingwer und Lauch. 

In den Denkwürdigkeiten des Reiches Hoa-yang von Tschang- 
kiü heisst es: 

Die Berge des Districtes Kuang-yang bringen grüne Perlen 
hervor. In dem Districte Po-nan, Provinz Yung-tschang, finden sich 
glänzende Perlen. Die Hohlen bringen gänzende Perlen hervor. 
Unter den Perlen gibt es gelbe Perlen, weisse Perlen, grüne Perlen, 
lasurblaue Perlen. 

In der Beschreibung der Pflanzen und Sachen der südlichen 
Gegenden von Siü-Ii (siü-li-nan-fang-tsao-we-tschuang) wird 
gesagt: 

Bei dem Fischen der Perlen verwendet man regelmässig im 
fünften Monate des Jahres Opferthiere und betet. Wenn man 
bei dem Opfer etwas ausser Acht lässt, so erregt der Sturm das 
Wasser des Meeres, oder es befinden sich grosse Fische zur Seite 
der Muscheln. 

Die Perlen der weissen Muschel sind zwei und einen halben 
Zoll lang. Sie befinden sich in dem Meere des Südens *)* Diejenigen, 
welche einen Zoll und fünf Linien lang sind, besitzen eine glänzende 
Farbe und zeigen auf einer Seite eine kleine ebene Fläche. Ihre 
Gestalt hat Ähnlichkeit mit einem umgestürzten Kessel. Sie gehören 
zu der ersten Gattung. 

Von den Perlen der Ohrgehänge gibt es drei Gattungen. Die- 
jenigen, welche einen Zoll und drei Linien lang sind, besitzen zwar 
eiue glanzende Farbe, aber ihre Gestalt ist nicht kreisrund. Sie 
gehören zu der zweiten Gattung. 

Von den schlüpfrigen Perlen gibt es drei Gattungen. 


] ) Tschang-hxi, da« Meer von Cochinchina. 
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In den Denkwürdigkeiten von ungewöhnlichen Dingen des Krei- 
ses Nan-tscheu von Wan-schin wird gesagt: 

In Hö-pu gibt es Leute des Volkes, welche es verstehen, im 
Umherwandeln Perlen zu fischen. Kinder von zehn Jahren erhalten 
Unterricht, wie sie in das Wasser tauchen und Perlen suchen können. 
Die Obrigkeiten verboten dem Volke das Fischen der Perlen. Die 
geschickten Diebe knieten auf dem Boden des Wassers nieder und 
spalteten die Muscheln. Wenn sie eine gute Perle gefunden hatten, 
verschluckten sie dieselbe und kamen wieder aus dem W T asser hervor. 

In der Geschichte des Kreises Kuang-tscheu von Fei-schi 
heisst es: 

Die Augen des Wallfisches sind Perlen des glänzenden Mondes. 
Deswegen sieht man, wenn er todt ist, an ihm keinen Augapfel. 

In der Geschichte der Provinz Lin-yf wird gesagt: 

Die hochstehenden Familien und einzelne Menschen in dem 
Kreise Hoang-tscheu sind sehr reich. Sie besitzen viele glänzende 
Perlen und verschiedene Kostbarkeiten. 

In den Nachrichten von den Kostbarkeiten lautet die auf den 
König von Wei bezügliche Stelle vollständig: 

Hoei, König von Liang *), hatte einen Zusammenkunft mit Wei, 
König von Tsi. Er hielt eine Jagd in Liang und fragte: Besitzt der 
König von Tsi auch Kostbarkeiten? — König Wei sprach: Er besitzt 
keine. — Der König von Liang sprach: Wenn mein Reich klein ist 
und dennoch Perlen im Umfange von mehr als einem Zoll besitzt, von 
denen je zehn die Vorderseite und die Rückseite von zwölf Wagen 
beleuchten, auf welche Weise sollte da ein Reich von zehntausend 
Wagen keine Kostbarkeiten besitzen? 

König Wei sprach : Indem ich etwas für kostbar halte , bin ich 
anderer Meinung als der König. Ich besitze Tan-tse. Wenn ich diesen 
die Mauern des Südens bewachen lasse, so haben die Menschen von 
Tsu nicht den Muth, zu plündern und im Osten etwas wegzunehmen. 
Die zwölf Lehensfürsten an den Ufern des Sse erscheinen an dem 
Hofe. Unter meinen Dienern besitze ich I-tse. Wenn ich diesen das 
Gebiet Kao-thang bewachen lasse, so haben die Menschen von 
Tschao nicht den Muth, östlich in dem Flusse zu fischen. Unter 
meinen Angestellten besitze ich Kien-fu. Wenn ich diesen die Land- 


*) Wei und Liang hatten damals gleiche Bedeutung. 
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schaft Siü bewachen lasse , so opfern die Menschen von Ten an dem 
nördlichen Thore, die Menschen von Tschao opfern an dem west- 
lichen Thore. Die Übersiedelnden und ihr Gefolge sind über zehn- 
tausend Häuser Unter meinen Dienern besitze ich Tschung-scheu. Wenn 
ich. diesen gegen Räuber und Mörder Vorkehrungen treffen heisse, so 
wird auf den Wegen das Ztirückgelassene nicht aufgelesen. Er wird 
eine Strecke von tausend Weglängen beleuchten: wie wären es bloss 
zwölf Wagen? 

Hoei, König von Liang, schämte sich. Er entfernte sich miss- 
vergnügt. 
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V« 

Dr. Heinrich Brnnner. 

a. o. Professor der Rechte aa der Uaireraität Lemberg. 

Vorwort und Einleitung. 

Im französischen Processrechte des dreizehnten und theilweise 
auch des vierzehnten Jahrhunderts berschte ein Formalismus, welcher 
an juristischer Durchbildung jenem nicht nachsteht, den das deutsche 
Gerichtsverfahren der gleichen Entwicklungsstufe aufzuweisen hat 
Wie überhaupt die processualen Einrichtungen beider Schwester- 
rechte ein ziemlich gleichartiges Gepräge tragen , so werden zumal 
die rechtliche Behandlung des vor Gericht gesprochenen Wortes und 
das Walten der Form in Rede und Handlung der Parteien durch 
dieselben oder durch verwandte Rechtsregeln bestimmt. Es beruht 
diese Übereinstimmung, die sich nicht selten in überraschender 
Weise bis auf Einzelnheiten erstreckt, theils auf der beiden Rechts- 
gebieten gemeinsamen Grundlage des altdeutschen Processes , theils 
ist sie auf Rechnung gleichartiger Fortbildung zu setzen. 

Die Rechtsprincipien , deren Geltung diese Abhandlung für den 
altfranzösischen Process nachweisen soll, hat Siegel in den zwei Ab- 
handlungen ( die Erholung und Wandelung im gerichtlichen Ver- 
fahren i) und *die Gefahr vor Gericht und im Rechtsgang’ *) für das 
deutsche Gerichtsverfahren aus dessen Erkenntnissquellen in erschö- 
pfender Weise herausgearbeitet. Gelingt es das Vorhandensein der- 
selben aus den nationalen Rechtsdenkmälern Frankreichs klarzustel- 

Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Bd. XL II, 201 ff. 

*) SB. LI, 120 ff. Ich citiere nach den Sonder- Abdrucken. Neben diesen Abhandl. kommt 
Nietzsche De prolocutoribus , Leips. 1831 als grundlegende Vorarbeit in Betracht. 
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len, so kommt das Ergebnis* nicht blos der Geschichte des franzö- 
sischen Rechtes , sondern zum Theil auch der Erkenntnis* des alt- 
deutschen Verfahrens zum Theil der vergleichenden Processgeschichte 
zu statten. Mitunter durften wohl auch die klaren Ausspruche der 
sich darbietenden Belegstellen die gleichartigen Erscheinungen 
des mitteldeutschen Processes und deren Entwicklung in helleres 
Licht setzen. 

Was ich altfranzösischen Process nenne, fallt in der Hauptsache 
zusammen mit dem, was andere als das Verfahren der Lehnsgerichte, 
als Lehnsprocess oder auch als feudalen Rechtsgang bezeichnen *). 
Ich vermeide diese Ausdrucke, weil sie zum mindesten irrefuhren. 
Es ist unrichtig, in der französischen Rechtsgeschichte von Lehns- 
gerichten und Lehnsprocess zu sprechen und namentlich ein 
deutscher Rechtshistoriker soll sich von dieser Terminologie ferne 
halten. Die strenge Scheidung land- und lehnrechtlicher Competenz, 
wie sie in Deutschland eintrat, ist der französischen Rechtsentwick- 
lung fremd geblieben *) und damit auch der scharfe Gegensatz 
von Rechtsgang Landrechts und Rechtsgang Lehnrechts. Der Um- 
stand, dass in Frankreich die Lehnsmannen des Gerichtsherrn als 
Urteilfinder fungierten, weil die Dingfolge eine Lehnspflicht war, 
berechtigt nicht, den Begriff besonderer Lehnsgerichte und eines 
besonderen Lehnsprocesses aufzustellen, indem jene in gleicher 
Weise über land- und lehnrechtliche Falle zu entscheiden hatten und 
zwar nach Normen, welche im Wesentlichen auch in anderen Ge- 
richten, z. B. in den Stadtgerichten zur Anwendung kamen. Will man 
unter feudalem Process das Verfahren jener Zeit verstehen , da das 
Lehnwesen in der höchsten Blütbe stand, so ist einerseits nicht viel 
gewonnen, weil Blüthe kein juristischer Begriff ist, anderseits gilt es 
ein naheliegendes Missverständnis» durch die Bemerkung abzuwehren. 


*) So u. a. Stein fast auf jeder Seite seiner 'Geschickte des frans. Strafrechts 
und des Processes.’ In der rechtshislorischen Literatur Frankreichs dient der Aus- 
druck feodnl’ nicht selten als allgemeine Auflösungsforme] für schwierige Pro- 
bleme, als das Wort das sich stets zur rechten Zeit einstellt, wo juristische 
Begriffe fehlen. 

*) Die cours des barons sind in der Regel ebensowohl Landgerichte als Lehenhöfe 
gewesen’. V. Daniels Ursprung und Wertb derUeschwomenanstult (Berlin 1B4£) 
42. Note 1. Vgl. desselben System n. Gesch. d. frans, u. rhein. Cmlprocess- 
r echtes. I, 192. 
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dass die wichtigsten Grundsätze, welche den altfranzösischen Process 
beherschen , wenigstens im Keime schon vorhanden waren , zu einer 
Zeit, da das Lehnwesen noch nicht existierte. Darum ist es das Beste» 
das in der französischen Rechtsgeschichte so vielfach missbrauchte 
Wort feudal hier fallen zu lassen und an Stelle des verwirrenden 
Stichwortes einen das Wesen der Sache besser bezeichnenden Aus- 
druck zu setzen. 

Am passendsten würde man den altfranzosischen Process , mit 
dem sich diese Untersuchung beschäftigen wird, den formalen Process 
taufen. Um den Titel der Abhandlung nicht unverständlich zu 
machen, habe ich mir diese Bezeichnung versagt. Denn sie bedürfte 
allerdings einer näheren Rechtfertigung. Seit der Mitte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts geht der französische Process zumeist im Anschluss 
an Ludwigs IX. Processreformen einer totalen Umwandlung entgegen. 
Vergleicht man den reformierten Process, wie er als das Ergebniss 
dieser Entwicklung sich ausbildete, mit dem alten Rechtsgang, so 
ergiebt sich Folgendes als der auffallendste Unterschied. An Stelle 
der formalen Beweismittel sind neue inquisitorischer Natur getreten. 
Abgesehen hievon verschwindet der Formalismus fast vollständig 
aus dem Strafverfahren, während er im Civilprocess erheblich abge- 
schwächt oder durch das anders geartete Formenwesen des römisch- 
canonistischenProcesses ersetzt wird. Diese Umgestaltung rechtfertigt 
es, jenes Verfahren, das von der Neuerung noch nicht berührt worden, 
in welchem das strenge Recht und der Formalismus noch keine oder 
doch nur geringe Einbusse erlitten haben, als den formalen Process 
zu bezeichnen. 

Nur allmählich ist das formale Gerichtsverfahren aus Frankreich 
verschwunden. Die königliche Gewalt hatte zu seiner Beseitigung 
blos den ersten Anstoss gegeben. Als Ludwig IX. die berühmte Or- 
donnanz von 1260 erliess, die den gerichtlichen Zweikampf beseitigen 
sollte, den inquisitorischen Zeugenbeweis einführte und durch An- 
ordnung der Calumnieneide dem ganzen Verfahren eine andere Rich- 
tung gab, ergriff die Neuerung zunächst nur die Gerichte der iuris - 
dictio commissaria , nicht auch die der iuHsdictio feodalis *) • das 


*) Diese Unterscheidung macht und begründet die Somma de legibus consuetudinam 
Normannie lib. I, cap. 3, Ludetvig Reliquiae Manuscriptorum VII, 152 (Neben 
dieser mangelhaften Ausgabe konnte ich leider nur noch den französischen Text 
dieser RechUquelle im Coutumier general von Bourdot de Richekourg IV, 1 ff. 
Sitzb. d. phil.-liist. CI. LVII. ßd. III. Ilft. 43 
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heisst nur jene Gerichte, wo der König seine Gerichtsgewalt durch 
Beamte im eigentlichen Sinne, durch Baillis und Pr^vöts ausüben 
Hess. In den lehnrührigen Gerichten dagegen konnte die Massregel 
nicht ohne weiters Platz greifen. Wüssten wir nicht ans bestimmten 
historischen Nachrichten, dass diese durch die Reform nicht unmit- 
telbar betroffen wurden, so würde es sich schon aus den Grundsätzen 
der auf das Lehnwesen gebauten Gerichtsverfassung ergeben. Die 
Gerichtsbarkeit bildete als Lehen ein nutzbares, wohlerworbenes 
Recht, das wie der Grundbesitz, an den es geknüpft war, nach den 
Bestimmungen des Lehnrechtes behandelt wurde. Diesen gemäss 
konnte nun aber weder der Lehnsherr noch der Vasall ohne Zustim- 
mung des anderen Theils den Inhalt der lehnrechtlichen Befugnisse 
sehmälern. Bei dem vorwiegend nutzbaren Charakter der Jurisdiction 
wäre eine Änderung, wie sie Ludwigs Ordonnanz enthielt, geradezu 
eine Schmälerung der Lehnseinkünfte gewesen. Übrigens spricht ja 
das Rechtsbuch, welches von Ludwigs Verordnungen den Namen 
führt, ganz bestimmt den Grundsatz aus : Ne li Rois ne puei mettre 
kan en la terre au bäron saus son assint ement, ne H ber* 
puet mettre ban en la terre au vavasor 1 ). Es kam also auf die 
Zustimmung des Vasallen an, ob er innerhalb seines Lehensbezirkes 
den Process gelon l* dtablissvment du roi einführen wollte. Wie 
weit Einfluss und Macht des Künigthums reichten , um dem neuen 
Verfahren in den lehnrührigen Gerichten durch Zustimmung des Va- 
sallen Eingang zu verschaffen, w ar quaestio facti , nicht juris, duldet 
also keine principielle Entscheidung. 

So erklärt es sich, dass der streng formale und der reformierte 
Process eine Zeitlang nebeneinander das Feld behaupteten, bevor 
jener im Kampfe unterlag. Da es im Willen des Gerichtsherm lag, 
ob und bei welchen Reehtställen die Processreform in seinem Gerichte 
Eingang finden sollte, so waren in dem Rechte derselben Landschaft, 
häufig sogar desselben Gerichtes die Grundsätze des formalen und 


benutzen). Vergleiche über die französische Gericht« Verfassung den Aufsatz von 
An sc hü tz im 5. Bande der Zeitschrift für Rechtsgeschichte 206 ff. und Bre- 
wer Geschichte der französischen Gerichtsverfassung 1. 43 ff. 

*) Le s Etablissements de saint Louis 1, ch. 24, bei Lauriere Ordonnance« des rois 
de France I, 10? ff. und bei Du Gange Hist, de s. Loujs par Joinville. Vgl. Odier 
Esquisse du droit feodal in der Revue historique de droit frnnyais et etranger 
VIII . 401. 
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des modernen Verfahrens in Geltung. Wie es in der römischen 
Reehtsgesefatehte eine Zeit gibt, wo fast jedem Rechtsinstitute des 
strengen jus civile ein Rechtsinstitut des jus gentium gegenübersteht« 
so lassen sich in der französischen Rechtsgeschichte des ausgehenden 
13. und des angehenden 14. Jahrhunderts die parallel laufenden 
Typen des formalen und des reformierten Processes unterscheiden. 

Neben dieser Erscheinung ist noch eine andere hier ins Auge 
za fassen. Als Ludwig der Heilige in den unmittelbar königlichen 
Gerichten den Zweikampf abschaffte, da sagte er ausdrücklich : Des- 
halb sollen die Formen von Klage, Antwort und Contremand und 
die übrigen heilsamen und rechtlichen Beweismittel, die bisher 
nach den Gebräuchen der einzelnen Länder üblich waren, mit nichten 
abgeschafft werden. Nur den Zweikampf wollen wir beseitigt 
wissen *). Demnach ist auch in den königlichen Gerichten das Ver- 
fahren nicht mit einem Ruck umgestaltet worden. Neben den mo- 
dernen Einrichtungen haben sich Reste des formalen Verfahrens 
erhalten, die freilich mit jenen in schwer zu verhüllendem Gegensatz 
standen und erst allmählich durch die Praxis und den Neuerungstrieb 
der königlichen Amtleute beseitigt wurden. 

Dieser skizzenhafte Hinweis auf den Gang, welchen die Ent- 
wicklung des französischen Gerichtsverfahrens im allgemeinen ge- 
nommen hat, erklärt das allmähliche Verschwinden der formalen 
Rechtssätze, mit welchen es diese Abhandlung zu thun hat. Insoferne 
enthebt er mich der Aufgabe, die eingetretenen Änderungen im Ein- 
zelnen nachzuweisen, einer Aufgabe, die mich über das Gebiet des 
national-französischen Rechtsganges hinausführen würde, auf da 9 
allein es hier abgesehen ist. Wenn ich nichts destoweniger die Um- 
gestaltung der alten Grundsätze mitunter hereinziehe, so geschieht 
es nur, soweit durch die Änderung auf das, was abgeändert wurde, 
helleres Licht fällt. Kommt es doch bei Untersuchungen über die 
Rechtsgeschichte des Mittelalters so häufig vor, dass man von der 
Geltung eines Rechtssatzes erst durch die Thatsache seiner Auf- 
hebung Kunde erlangt 

Aus der gleichzeitigen Geltung des formalen und des refor- 
mierten Processes so wie aus der in letzterem vorhandenen Verbin- 
dung formaler und moderner Processeinrichtungen ergiebt sich das 


*) Lauriere Ordonnance« des rois de France I, 86. 


43 * 
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Verhältnis, welches diese Untersuchung zu den Rechtsquellen 
einzunehmen hat. Sie wird sich auch auf das Zeugniss von Rechts- 
biichern stützen dürfen , in welchen formales und reformiertes Ver- 
fahren zugleich behandelt wird. Es können auch Quellen heran- 
gezogen werden, aus welchen nur für den Rechtsgang selon tdta- 
blüsement du rot zu schöpfen ist. Dass ich mich manchmal auch auf 
süd-flandrische und anglo-normannische Zeugnisse berufe, wird in 
den einzelnen Fällen besonders gerechtfertigt werden, wo es nicht 
der Zusammenhang der Darstellung selber rechtfertigt. Unberück- 
sichtigt bleiben die Länder des droit dcrit. 

Durch einige schwache Fäden hängt der Gegenstand dieser 
Abhandlung mit eiuer Frage zusammen, deren annäherungsweise 
Lösung ich am Schlüsse meiner Untersuchung über den Zeugen- uud 
Inquisitionsbeweis im deutschen Gerichtsverfahren karolingischer 
Zeit in Aussicht gestellt habe. Der Versuch, den Zusammenhang 
zwischen dem fränkischen Inquisitionsbeweise und den Anfängen der 
Civiljury klar zu stellen, macht es nothwendig, die Geschichte der 
französischen curia regis und der normannischen curia ducis für die 
Ausbildung des Processrechtes ins Auge zu fassen. Soll der Cha- 
rakter dieser Einrichtungen scharf genug hervortreten, so musste die 
allgemeine Structur des altfranzösischen Gerichtsverfahrens (in 
welches ich hier das flormannische einbegreife) näher beleuchtet 
werden, da gerade hieraus das ßedürfniss nach jenen anders gear- 
teten Bildungen hervorging. Wie für die fränkische Zeit der Inqui- 
sitionsbeweis und der Umstand, dass das Königsgericht zugleich als 
Billigkeitsgerichtshof fungiert, nur durch die formale Gestaltung des 
ordentlichen Verfahrens erklärt werden konnten, so finden die ent- 
sprechenden Erscheinungen im westfränkischen Reiche nur in dem 
strengen Rechte des formalen Processes die Erklärung ihrer Existenz 
und ihrer geschichtlichen Entwicklung. In soferne möge man diese 
Untersuchung als eine Vorarbeit zu jener anderen hinnehmen. 

Dass eine Specialforschung über das Thema dieser Abhandlung 
just nicht überflüssig sei, überzeugten mich die gangbaren Darstel- 
lungen des französischen Gerichtsverfahrens, die darüber mit Still- 
schweigen hinweggehen. Was mir aber zumeist den Muth zur Arbeit 
gab, war die Beobachtung, dass die neueren Publicationen wichtiger 
französischer Rechtsquellen in den einschlagenden Fragen von 
mancherlei Missverständnissen oder doch von einer gewissen Un- 
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Sicherheit in Erläuterung und Construierung des Textes nicht durch- 
weg freizusprechen sind. In dem Bewusstsein , nach dieser Richtung 
hin Einzelnes aufzuklären, glaube ich andererseits für etwaige Män- 
gel und Irrthümer auf jene Beurtheilung rechnen zu dürfen, die jeder 
beanspruchen darf, der zuerst in reiches und wenig durchforschtes 
Detail einen vollen Griff gethan. Was ich biete, soll gleich den 
Worten des altfranzosischen Vorsprechers nur par amendement 
gesprochen sein, par amendement deijenigen, denen das vollständige 
Material für solche Studien zugänglicher ist als mir, dahier im fernen 
abgeschlossenen Osten. Und wie die Partei, die sich vom Richter die 
Befreiung von den Gefahren des Rechtsganges ausbedingt, will auch 
ich wegen etwaiger Verstösse im Einzelnen in der Hauptsache selbst 
nicht verloren haben. 

Lemberg den 20. November 1867. 

I. Das Wort. 

Nach altfranzösischem Rechtsgang sollen die Dingleute das Urtheil 
nur auf Grund der Worte fallen, welche die Streittlieile in ihrer Verhand- 
lung vor Gericht gesprochen haben. La court ne doit faire esgart 
ne counissance que des parolles que Vom dit . quant Von sepouse sur 
court *). Übereinstimmend bezeichnen es daher die Quellen als die 
wichtigste Aufgabe der Urtheil (inder, wohl zu achten auf die Worte 
der Parteien, sie genau im Gedächtniss zu behalten , um darauf hin 
zu sagen, was Rechtens ist. So ertheilt z. B. Pierre DeFontaines 
den Rath : Soies ententiz ä totes les paroles qvüen dira en cort la 
oit il te covendra jugier *). Ungerecht handle der, welcher bei der 


*) La Clef des Assises de la Haute Cour dou Royauroe de Jerusalem et de Chypre. 
Art. 124. Ich citiere die Assises der Haute Cour nachBeugnots Ass.de Jerusalem 
ou recueil des ouvrages de jurisprudence composes pendant le Xlll'“*' siecle T. 1, 
die der Basse Cour nach Kauslers Ausgabe in Les Livres des assises et des usages 
de Jerusalem. Letztere ist, wie Warnkönig Juristische Encyclopfidie (1853) 
253 , Note 3 mit Recht bemerkt, der des Grafen Beugnot vorzuziehen. Uber die 
einzelnen den Assises ungehörigen Rechtsbücber siehe Schöffner Gesch. der 
Rechtsverfassung Frankreichs III, 110 IT. Warnkönig fr. St. u. R. G. II, 51. 

*) Le Conseil de Pierre De Fontaines (herausgegeben von Marnier, Paris 1846) 
ch. XXI. $. 4. Vergl. Jean d’lbelin cb. 9 (bei Beugnot, Assises 1.), wo dieser den 
Dingleuten ans Herz legt de oyr et de bien retenir les paroles et les poins que les 
plaideors dient en la cort del plait et jugier le plus dreit et le plus leaument 
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Urtheilfindung nur tlie zuletzt gesprochenen Worte berücksichtigt, 
ohne dass die Parteien auf das früher Gesagte verzichtet hätten *). 
In der Normandie fordert der Richter die Urtheiler böi ihrem Eide 
und der Treue gegen den Fürsten auf, quod imtum proferent tudi- 
cium de andüis z ) und die Summa de legibus consuetudinum Nor- 
mannie nimmt die Rücksichtnahme auf das gesprochene Wort be- 
zeichnender Weise in ihre Definitionen des Urtkeils und der Urtheil- 
finder auf sj. 

Der knappe Anschluss des Urtheils an die Reden der Parteien 
kommt auch in den processualen Wendungen zum Ausdrucke, dureh 
welche die Urtheilstallung unmittelbar hervorgerufen wird. Nach dem 
Rechte der Assises von Jerusalem und Cypern beendigte die Partei 
jede Rede, wenn anders sie derselben einen praktischen Erfolg 
sichern wollte, mit den Worten: et de ce me met ie en l’esgart de 
la court *). Dem entsprechend lautete mitunter das Urtheil über 
den gestellten Antrag der Partei: quü rCait chose dite par quoi il 
doie aoeir . . 5 ). Im Pariser Parlamente und nach zahlreichen Cou- 
tumes wurden die Parteien vom Gerichte stets ausdrücklich befragt, 
ob sie hören wollen, was nach den beiderseits gesprochenen Worten, 
secundum proposita •), selonc lor paroles 7 ) Rechtens sei. Wer 

qa'if poront ne sauront selonc les ptroles que il anront oyes et entendnes, — 
ausserdem Beaumanoir, Les Contumes du Beauvoisi* (ed. Beagnot) ch. VI, f. 15: 
Et convient que li bome par qui li jugemens doit estre fes, retieaent en lora 
euer» ce sor quoi il doivent jugier. 

*) DeFontaines XXL 54 . . sanz ce que les parties ne renon 9 assent arriers que eles 
eussent dit en nule mani&re. 

*) Somma de legibus . . Normannie $. 6, 1. c. 10. 

*) Judicium . . . esft ex propositis in iure ab adversis partibas et responsis sen- 

tentia a iudiciariis promulgata: §. 1, Somma I, 10. — Judiciarii sunt discrete per- 
sone et autentice qui iudicium proferunt in curia de auditis : $. 2, 1. c. 

*) Jean d’ I bei in ch. 12, 13 und öfter. Statt semettre en l'esgart auch posersur court. 
Siebe die Stelle in Note 1. 

*) Jeau d’ I bei in ch. 41. 

•) Cum curia peteret a partibus si vellent jus audire utruro secundum proposita . . 
resaisiendi essent abbas et conventus: Les Olim ou Registres des arrdta rendus par 
la Cour du roi (herausgegeben von Beugnot in der Collection de documenta 
iuedits) 1, 751, Nr. 3, a- 1269. — Tandem petito a curia si partes vellent audire 

jus utrum secunduin proposita . . esset reddeudus . . Olim I, 878, Nr. 34, 

a. 1271. 

7 ) Oe Fontaine» XXI, 53, 54. Vergl. die sogenannten Anciennes Constitulious du 
ChAtelet de Paris (ed. Laut iere) Art. 35. 
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nichts weiter vorzubringen hat, antwortet hierauf bejahend und über- 
weist hiemit sein Wort dem Urtheil der Dingleute. Die Quellen 
nennen dies : se appodiare ad jus *), s'apuyer*) se fermer 8 ) en juge- 
ment , se supponere judicio f verba ponere ad judicittm 4 ), couquier 
les paroles enjugement a ) , se mettre soubzjugd de moz pladoiez 5 ). 
Ist dies geschehen •), so wird die Streitsache secundum proposita 
entschieden und diese Clausel wohl auch in die Urtheilsformel 
aufgenommen 7 ). 

De Fontaines spricht gelegentlich einmal den Satz aus: Les 
paroles dites apartienent ä la querele «). Die vor Gericht gespro- 
chenen Worte gehören zur Sache, oder sie sind vielmehr die Sache, 
die daselbst entschieden werden soll. Weder darf' das Gericht sie 
ignorieren, noch könnte dies die Partei bezüglich der Worte des Geg- 
ners verlangen. Würde sie daher auf die Frage, ob sie hören wolle 
was nach dem Gesagten Rechtens sei, antworten, dass sie die W T orte 
des Gegners dabei ausgenommen wissen wolle, so fiele sie in Defaute 
und würde sachfaltig. 

Das gesprochene Wort bleibt Grundlage des Urtheils auch wenn 
die Urtheilfindung nach den Wechselreden der Parteien vertagt 
wurde, sei es wegen Uneinigkeit der Urtheilfinder oder sonst aus 
irgend einem Grunde. In solchem Falle ist das Urtheil zu finden 
selonc les paroles que mises furent en la premereine cort ®). 


1) Olim I, 598, N. 13, a. 1264. 

*) Beaumanoir V, 7. 

*) Marnier Cout. de Picardie 30, 126. 

*) Olim II, 100, N. 9, a. 1277. Olim 1, 706, N. 22, a. 1267. 

*) Le Livre des Droiz et des Commandemens d'office de justice hrsgg. tod Beautempa- 
Beauprd (Paria 1865) $. 666, 882. 

lat Jemand der Meinung, dass er noch etwas a umfahren bemüssigt und berechn 
tigt sei, so verneint er die Frage, weil er sonst nicht mehr damit gehört 
würde. Cf. Olim I, 849, N. 31, a. 1270; I, 880, N. 36, a. 1271. 

7 ) Dass dies die Regel war, wage ich nicht zu behaupten. In den Arrdts der Olim 
findet sich die Clausel secundum proposita nicht selten. Vergl. u. a. das Urtheil 
bei Delisle RecueU de Jugements de l’echiquier de Normandie (aus den Notices et 
Extraita, T. XX, p. II.) 36, Nr. 137: De verbis que ex utraque parte audierant 
judicaverunt quod . . 

®) De Font. XXI, 53. 

®) De Font. XXI, 18. — Super illis que fuerunt proposita a partibus, quando primo 
se suppo(suerunt) judicio: Urtheil für Touraine in Olim II, 100. Nr. 9, a. 1277, 
Cf. Etablissements de saint Louis I, ch. 10ä. 
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Ergab sich ein Zweifel oder ein Streit über das, was gesagt 
worden, so stellte man es durch den Record der Dingleute lest, eine 
Einrichtung, die uns hier in sofern des näheren berührt, als es gilt, 
den processualen Organismus zur Fixierung des Wortes kennen zu 
lernen. Der Record, das Gerichtszeugniss, war unanfechtbar , auch 
dort, wo sowöl die Schelte des Privatzeugnisses als auch des Urtheil.* 
gestattet war. Ne contre recort ne puet-en riens fere *). Er 
zeichnet sich dadurch wesentlich vor den übrigen processualen Acten 
aus , von denen so ziemlich jeder neuen Streit aus sich erzeugen 
konnte. Eide der Partei und der Zeugen durften gescholten werden. 
Gegen eine processleitende Verfügung des Richters konnte man sich 
auf ein Urtheil der Dingleute berufen und gegen das Urtheil eine 
Zweikampfklage wegen ungerechten Spruches anbringen. So bildete 
denn der Record das einzige feste und sichere Element des Processes, 
welches für das Weiterschreiten der Verhandlung eine unverrück- 
bare Stufe abgab. Seine Unumstösslichkeit war ein Bedürfuiss ; man 
durfte ihn nicht der Schelte und hiemit sein Ergebniss dem Ordal des 
Zweikampfes aussetzen, sollte der Process sich nicht endlos hin- 


1) De Foot. XXI, 35. Stein a. a. 0. 23t. Vargl. noch LI Usages de le eite d'Amiens 
Art. 74 . . nus pulst dire ne faire riens encontre ne 4 loi de bataille venir (bei 
Th i errjr, Recueil des monuments iuddits de l'histoire da tiers dtat I, pifeces 
relatives 4 Phist. de la ville d'Amiensp. 146, in der Coll.dedoc. ined.). — Das Recht 
des Orients unterscheidet »war scharf zwischen Ding- und Privatzeugniss (vergl. 
die ausführliche Auseinandersetzung über den Gegensatz von record and garentie 
bei Jean (TI b e lin cb. 56, Beugnot Ass. I, 89 ff.), macht aber bezüglich der 
Anfechtbarkeit keinen Unterschied zwischen record und esgard, ohne übrigens 
deshalb die im Texte aufgesteUte Regel umzustossen. Nach den Assises der Basse 
Court: Judicis testimonium ... rei judicatae vice füngitur in judicio (Hausier 
ch. 138). Allein die Urtheilschelte ist verboten, demnach auch die des Records. 
Nach dem Recht der Haute Court musste das Gericht sowohl wegen Records, 
als auch wegen des Urtheils in seiner Gesammtheit gescholten werden. In Folge 
dessen waren beide faktisch uinumstösslich, denn der Scheltende bitte alle 
Dingmfinner an einem Tage im Zweikampf besiegen müssen, und Jean dTbelin ge- 
steht selbst, dass die Scheltungsklage nur durch ein Wunder glücklich durchge- 
führt werden könnte. Jean d'lbelln ch. 56*, 110. Cf. Laferri&re, Histoire du 
droit franpais t. 4, 530. Nach anglonorm. Recht hatte in der Regel nur die curia 
regis das Recht des Records und licet non teneatur curia aliqua record um 
suum per duellum, tenetur tarnen judicium suuin tueri per duelium. G I a ii v i 1 1 a Trac- 
tatus de legg. Angliae VIII, 8, §. 5 bei Phillips Engl. R. G. II. Cf. Sachsse 
Beweisv. 170 ff. Faustin Helie Hist, et Thdorie de la Procedure criminelle 340 ff. 
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schleppen im buchstäblichen Sinne des Wortes. Eine streitsüchtige 
Partei hätte das bereits errungene Resultat des Processes jederzeit 
beliebig können in Frage stellen, hätte es nicht ein Mittel gegeben, 
das gesprochene Wort als Grundlage des Urtheils gegen nachträg- 
liche Entstellung oder Ableugnung sicher zu stellen *). 

Ein Fehlgriff in der UrtkeiiGndung konnte durch die Partei , die 
sich verletzt fühlte, im Wege der Schelte unschädlich gemacht 
werden. Dem Record gegenüber war sie wehrlos. Die Dingleute 
haben das Dingzeugniss nur vor ihrem Gewisseu zu verantworten, sie 
recordieren sor le pdril de lor ames *). Da sie den Ausspruch, den 
sie einmal gethan, nicht mehr zurücknehmen konnten — er erwuchs 
sofort zum Rechte der Partei , zu deren Gunsten er lautete ») — so 
war ein Irrthum im Record unheilbar. Abgesehen von Aufmerk- 
samkeit und Gedächtnissstärke bedurfte es einiger Vertrautheit mit 
den Förmlichkeiten und Feinheiten des Rechtsganges um richtig zu 
recordieren, denn leicht konnte man Unwesentliches festhaltend. 
Wesentliches überhören. Die sogenannte Trb 8 ancienne Coustume 
de Bretaigne 4 ) erklärt es daher als dringende Pflicht des Richters 
nicht etwa gern de basse condition , welche in deri Bräuchen und 
Rechten des Landes unbewandert sind, zum Dingzeugniss zu ver- 
wenden. Denn une conjonction peut porter une cause de cent 


*) Eine feine juristische Begründung der Unanfechtbarkeit des Records gibt Beau- 
manoir LXIll , $. 10 indem er sie aus einerVorschrift über die Förmlichkeiten 
der Urtheilschelte ableitet. Wer das Urtheil schelten will, hat dies sofort zu thun 
ohne Verzug, sonst ist das Recht der Schelte verloren. Würde nun auch der 
Record scheltbar sein, so könnte Jemand, der die Urtheilschelte versäumt hat, 
hinterher, lonc tans apris le jugement fet, behaupten, das Urtheil habe anders — 
in einer ihm günstigen Weise gelautet. Der Wortlaut des Urtheils müsste durch 
Record festgestellt werden. Die Partei hStte es dann in ihrer Hand, durch Schel- 
tnng des Records ihre Säumniss quitt zu machen , ainsi aroit il recovrl par bare- 
teuse voie ce qu’il aroit perdu par lessier le jugement passer contre li. Die 
Vorschrift sofortiger Urtheilschelte wire dann illusorisch. Schelte des Records 
über das Urtheil würde denselben Zweck erreichen, den man durch die ver- 
säumte Urtheilschelte hätte erreichen können. Et por ce noz est il avis que en 
coze qui se pot prover par recort ne doit avoir nul gage (de bataille). 

*) De Font. XXI, 18. 

*) Cf. Beaumanior LXVIf, 29. 

Nicht eine schlichte Rechtsaufzeichnung, sondern schriftstellerische Privatarbeit 
des 14. Jahrhunderts. Abgedruckt bei Bourdot de Richebourg, Nouveau Coutumier 
general IV, 199 ff. 
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H er es de rente comme de trois deniers et aussi une disjonction *)- 
Und derartige Leute bezeugen aussi - tost le faux comme le droit , 
tont cuidmsent - ils bien recorder. Aus diesem Grunde seien gen - 
tilshommes zum Dingzeugniss aufzurufen »). 

Der Grundsatz, dass das Gericht sich nur an das halten dürfe, 
was die Parteien vorgebracht, dass es secundum aüegata entscheiden 
müsse, ist ein Ausfluss des sogenannten Verhandlungsprincips. Dass 
dieses den altfranzösischen Rechtsgang beherscht habe, geht aus 
den angeführten Aussprüchen der Quellen bereits zu Genüge hervor, 
und nur etwa die Thatsache verdient noch besondere Erwähnung, 
dass der ordentliche Strafprocess sich in dieser Beziehung vom Civil— 
processe nach älterem Rechte nicht unterschieden hat. Allein die 
Quellen wollen durch die Betonung des gesprochenen Wortes offen- 
bar mehr sagen, als dass etwa die Urtheilfinder die aussergerichtlich 
erlangte Kenntniss der Streitsache ihrer Entscheidung nicht zu 
Grunde legen dürfen. Mit der Verhandlungsmaxime an sich wäre es 
nicht unvereinbar, dass das Gericht bei Auslegung der von den Par- 
teien gesprochenen Worte einen gewissen Spielraum hätte, dass ihm 
gestattet wäre; auf den inneren Zusammenhang der Rede und auf die 
Natur des Streitfalles Rücksicht zu nehmen. Wort und Gedanke sind 
ja niemals congruent und das Gericht könnte daher immerhin ohne 
Gefährdung jenes Princips sich an das halten , was nach den Regeln 
einer freien Interpretation als der Gedanke erscheint, den die Partei 
durch ihre Worte zum Ausdruck bringen wollte. Eine derartige 
Ergänzung des gesprochenen Wortes war nach altfranzösischem 
Rechtsgang den Dingleuten nicht erlaubt *). Sie urtheilten stricte 


Anspielung auf die Verwechslung von ou und et, die, wie «ich weiter unten 
ergehen wird, auch anderwärts in der Praxis eine Rolle spielte. 

*) J. c. ch. 157. B. d. R. IV, 235. 

8 ) Daran darf uns der romanisierende De Fontaines nicht irre machen, wenn er in 
1 des 12. Capitels, das die Überschrift trägt: que li jnges accomplisse ce qui 
defxut as amparliers, sieb in seiner Weise mit L. un. Cod. Ut quae desant 
advoc. II, 11 abzufinden sucht. Wie aus dem Context der Stelle hervorgebt, be- 
schränkt sich dieses accomplir darauf, dass das Gericht bei der Urtheilfindung 
auch Recbtssätze in Anschlag bringen dürfe, auf welche die Parteien sich nicht 
bezogen haben. — Auf denselben Standpunkt stellt sich mit Bezug auf das fremde 
Recht Bouti liier , der Definitor des ’droit haineux' in seiner Somme rurale 
fol. 161, col. 1. D' advocat laisser dire par oubliance oucune chose’. (Ich benutzte 
einen Druck von 1587.) 
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nach dem Wortlaut der Parteirede; für sie galt nur das, was gesagt 
war, nicht aber das» was die Partei sagen wollte und vernünftiger 
Weise auch nur zu sagen die Absicht haben konnte. Das Wort ent- 
scheidet und nicht der Sinn oder wie gelegentlich Beaumanoir *) 
den Grundsatz der Buchstaben -Interpretation ausdrückt: On juge 
selonc ce qm est dit, non pas selonc les eutentions. 

II. Die Form. 

Unter den Worten, welche die Parteien vor Gericht sprechen, 
sind die schlichten oder ungebundenen und die formellen oder ge- 
bundenen Worte zu unterscheiden, je nachdem der Redner sich in 
freier Conception ergehen darf oder bestimmte herkömmliche Schlag- 
worte und Formeln zu beobachten hat. Bei jenen steht die Partei 
unter der Herschaft der Wort-Interpretation, bei diesen unter dem 
rechtlichen Zwange der Form, der sich bei gewissen Acten des 
Processes dahin steigert, dass die formellen Worte von formellen 
Handlungen begleitet werden müssen. 

Eis ist bekanntlich ein tief im germanischen Geiste begründeter 
Zug, das Rechtsleben förmlich zu gestalten, den abstracten Gedan- 
ken zu symbolisieren oder doch zu versinnlichen. Wenn auch die 
specifisch französische Rechtsentwicklung aus nahe liegenden Grün- 
den in dieser Richtung nur in geringem Grade schöpferiseh thätig 
war, so hielt sie doch an dem historisch überlieferten Formenvorrath 
mit Zähigkeit fest. Was poetischer Formensinn erzeugt, hat nicht 
selten das sehr prosaische Interesse der Gerichtsherren an den 
Bussen, die bei Formverstössen abfielen, bis in die Zeiten bewahrt, 
da bereits das fremde Recht den einheimischen Process theilweise 
verdrängt hatte. Übrigens war — hievon ganz abgesehen — die An- 
wendung von Formen im altfranzösischen Rechtsgang schon aus inne- 
ren Gründen geboten. 

e Die Form ist die geschworene Feindin der Willkür, die Zwil- 
lingsschwester der Freiheit’, einer von Iherings tiefen Gedanken *), 
der auch in der Geschichte des französischen Processes seine Bestä- 


ij XL IV, A7. 

a ) Hierin^ Geist des römischen Hechts ll\ 407. 
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tigüng findet. So lange die Gerichtsgewalt, obwohl an sich stark 
construiert, bezüglich des Umfanges ihrer Wirksamkeit an feste und 
enge Grenzen gewiesen war , hat sich vor Gericht die Herschaft der 
Form in vollem Masse fühlbar gemacht. Als seit dem XIII. Jahrhun- 
dert die Gewalt des Königs und seiner Beamten sich vergrössert, 
verliert die Form allmählich ihr Gewicht und senkt sich die Wag- 
schale der richterlichen Autorität. Je mehr jene beseitigt wird, desto 
mehr artet diese in willkürliche i) Polizeigewalt aus. 

Vor richterlicher Bevormundung waren im altfranzösischen Pro- 
cess die Parteien in ausgiebigster Weise geschützt. Es hing voll- 
ständig von ihnen ab , wie sich der Gang der Verhandlung im Ein- 
zelnen gestaltete. Nur auf ihr jedesmaliges Verlangen hin wurde das 
Gericht thätig. Von Urtheil zu Urtheil schritt der Process vorwärts, 
deren jedes durch die Aufforderung der Parteien hervorgerufen 
wurde. Selbst das Beweisverfahren liegt zumeist in den Händen der 
Streittheile und ist einer sachlichen Prüfung des Gerichts so gut wie 
vollständig entrückt. 

Wo die processführenden Parteien so sehr auf ihre eigene Thätig- 
keit angewiesen waren, musste der Zwang der Form das Verfahren im 
Geleise halten. Wie überhaupt im Rechtsleben erscheint sie auch im 
Process gewissermassen als ein Damm, an welchem der Wille der recht- 
suchenden Parteien sich staut, vor dem er sich kräftigen, abklären 
und seiner Tragweite bewusst werden muss, ehe er zu rechtlich gü- 
tigem Ausdruck gelangen kann »). 

Ein wesentliches Moment zur Erklärung des Formenwesens ist 
für das germanische Recht und dessen Tochterrechte der objective 
Charakter des Urtheils. In sich fertig und äusserlich abgeschlossen, 
bieten die Reden und Handlungen der vor Gericht auftretenden 
Personen sich den Dingleuten zur Beurtheilung dar. Diesen liegt 
nichts ferner, als sich in das Innere derselben zu versenken und aus 
dem, was sie in deren Seele gelesen, durch subjective Geistesthätig- 
keit sich ein Bild der wahren Sachlage, ein materielles Substrat des 
Urtheils zu schaffen, etwa wie der römische Judex ex sententia 
animi mi zu entscheiden. Die nothwendige Folge hievon ist. 


*) Cf. Von Daniels: Ursprung und Werth der Ueschwornenanstalt, Berlin 184&. 

S. 75 ff. 

*) The ring a. a. 0. 51V ff. Cf. Bordeaux Philos. de la Procedure civile 341 ff. 
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dass sie gezwungen sind, sich streng an die äusserliche Erscheinung 
zu halten. Dieses Haften am Äusserlichen bildet den Grundzug des 
ganzen Processes; selbst das Beweisverfahren liefert dem Gerichte 
ein schon fertiges und abgeschlossenes Ergebniss. Hiemit haben wir 
aber einen Gesichtspunkt gewonnen, der uns nicht blos in die Werk- 
stätte des Formenwesens, sondern auch in die der Wort-Interpreta- 
tion blicken lässt. Beide sind ja im Grunde genommen nur zwei ver- 
schiedene Erscheinungsarten eines sie umfassenden Princips, des 
Formalismus im weiteren Sinne des Wortes. Er erscheint als Wort- 
Interpretation, wo es im Belieben des Redners steht, mit Rücksicht 
auf die allgemein anerkannte Bedeutung der Worte die Form zu 
gestalten , in welcher er seinen Gedanken zum Ausdruck bringen 
will. Potenziert äussert er sich als Formalismus im engeren Sinne, 
wenn das Recht einen processualen Gedanken in eine bestimmte Form 
gebannt hat, so dass er ohne deren Beachtung sich nicht rechtsgiltig 
manifestieren kann. Hier wie dort hält man sich an die Form, nicht 
an den individuellen Gedanken, nur dass bei der Wortinterpretation 
die Formen, wie sie der Sprachgeist des gesammten Volkes dem 
Gedanken erfand, in Frage kommen, während es sich hier um die 
durch das Recht geschaffene Form, die spröde, flexionslose Sprache 
des Rechtes handelt. In beiden Fällen steht der Einzelne unter dem 
Zwange der Gesammtheit t die eine von der ihrigen verschiedene 
Formgestaltung rücksichtslos ignoriert. 

Es lässt sich nicht leugnen , dass die Entwicklung des altfran- 
zösischen Processes über das juristische Bedürfniss des Formalismus 
mitunter weit hinausgegangen ist. Mit besonderer Vorliebe warf sich 
die Jurisprudenz auf die Ausbildung gerade dieser Seite des Rechtes. 
Die praktische Behandlung dieser Materie sicherte hauptsächlich den 
Rechtsbüchern jener Zeit ihre Verbreitung und Anwendung. Mit 
haarspaltender Logik suchte man aus den vorhandenen Formvor- 
schriften die spitzfindigsten Consequenzen zu ziehen und verlor über 
dem Cultus der Form den ursprünglichen Zweck derselben aus den 
Augen. Das Ritterthum der durch die Kreuzzüge geschaffenen 
Staatenbildungen des Orients hat hierin das höchste geleistet Die 
Kreuzritter waren die eifrigsten Silbenstecher. Nicht viel standen 
ihnen die Normannen nach , die in Frankreich lange Zeit hindurch 
den Ruhm der ersten Rabulisten genossen. Doch ist auch in den 
eigentlich französischen Landesrechten das Formenwesen vielfach zu 
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künstlicher Bedeutung hinaufgeschraubt und der Umatand , d ass der 
deutsche Process dieser Zeit an ähnlicher Überwucherung krankte, 
lässt darauf schliessen, dass wir es mit einer allgemeinen Erschei- 
nung dieser Culturepoche zu thun haben, fast möchte man sagen, mit 
dem Scholasticismus in der Rechtsbildung. 

Der Nachtheil einer übermässigen Anwendung des Formen- 
wesens liegt in der Gefahr begründet, welehe das Dasein von Form- 
vorschriften an sich für den Rechtsgang henrorbringt. Die Wirkung 
der Form (im jurist. Sinne des Wortes) besteht nämlich im allge- 
meinen darin, dass ihre Ansseracbtlassung rechtlich nacbtbeilige 
Folgen mit sich fuhrt. Nimmt die Partei eine precessuale Handlung 
vor, für welche das Recht eine bestimmte Form feststellt, so erreicht 
sie, wenn sie die Form verletzt, die Absicht nicht, welche sie errei- 
chen wollte. Die betreffende Rede oder Handlung ist für sie eine 
wirkungslose. Man könnte sagen, eine ungiltige, wenn man dabei 
nur das Ziel ins Auge fasst, das die Partei sich gesteckt hatte. Der 
fehlerhafte Act wird aber, was sein Verhältnis zum weiteren Fort- 
gang des Processes betrifft, durchaus nicht etwa als ungeschehen 
betrachtet. Was die Partei wider die Form gethan, gilt nicht als 
ungethan, denn sie kann nach strengem Rechte den begangeueu 
Fehler nicht etwa dadurch gut machen, dass sie den Act wiederholt. 
Das französische Recht drückt diesen Gedanken durch das Sprich- 
wort aus: Fantes valent exploits *). Exploit oder esplet 
bedeutet hier so viel wie errement, den processualen Act. Das 
Urtheil wird gefällt selonc les erremens. Jede Partei hat vor Ge- 
richt einen rechtlichen Auspruch auf die ihr als Kläger oder Beklag- 
tem zustehenden gerichtliehen Schritte. Hat sie bei einem derselben 
wider die Form gefehlt, so kann sie die Handlung nicht wiederholen. 
Das betreffende Exploit steht ihr nicht mehr offen und das Verfahren 


f) Siehe: Leroux de Line y, Le Lirre des Proverbea frangaia II, 348 und Loy sei, 
Institutes coutomieres, herausgeg. von D u p i n and Lnbonlaye, Paris 1846, II, 111 
(L. V, tit. 1, Nr. 8). Die Auslegung dieses Sprichwortes ist streitig. Lauriere 
uud Darot knüpfen meines Erachtens an eine hier nicht anwendbare Bedeutung 
von exploit an. Der erste versteht die Vorladung, der »weite die gegen den Ausblei- 
benden verhängte Verurtheilung darunter. (Vide Loysel 1. c.) Der hier gegebene 
Erklärungsversuch ist neu. Die Bedeutung von exploit als errement wird in den 
Quellen vielfach bezeugt. Vgl. Dupin et Laboulaye, iilossaire de Taneien droit fr. 56 
c. 2: exploit, expletum = acte judiciaire; Ragneau, Lauriere Gl oas. du droit fr. 448. 
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nimmt mit Rücksicht darauf seinen weiteren Verlauf. Die fehlerhafte 
Handlung absorbiert im Proeesse das Recht auf die betreffende Hand- 
lung. Wenn Jemand eine Klage anbringt , die wider die Form ver- 
stösst, so wird däs nicht so angesehen, als hätte er nicht geklagt, 
sondern das Klagrecht ist erloschen. Wer formwidrig antwortet, gilt 
als non defensus und wird verurtheilt. Wer einen Beweis erbringen 
soll, bei dessen Durchführung ein Formfehler unterläuft, ist für immer 
mit dem Beweise gefallen und hat ausserdem an das Gericht eine Busse 
verwirkt, wie derjenige, der aus sachlichen Gründen beweisfällig 
geworden. Eine fehlerhafte Urtheilschelte benimmt das Recht, das 
Urtheil ferner anzufechten, und hat gleichfalls eine Busse zur Folge. 
Es ist bereits eine Milderung des strengen Rechtes und eine Auf- 
lockerung des Grundsatzes fautes valent exploits , wenn man nur die 
Nebenwirkung aufrecht erhielt und gegen die Zahlung einer Busse 
ein neues Exploit, eine Wiederholung des verfehlten Actes gestattete. 
Nach älterem Rechte hatte der Formverstoss in einer wesentlichen 
Parteihandlung nur die Wirkung, welche ihm die Sammlung der 
Freiheiten von Lille beilegt, indem sie gelegentlich der Eidesformalien 
sagt: . . ä le loy et al wage de eheste ville enplaidiant on piert et 
wuigne par entrepresure *). Wer fehlt verliert, sein Gegner siegt. 

Gewisse Formvorschriften sind negativer Natur und haben den 
Zweck, Ruhe und Ordnung vor Gericht zu wahren und das nothwen- 
dige Ineinandergreifen der einzelnen processualen Acte möglich zu 
machen. Verstösse in dieser Richtung werden nur dem Gerichte ge- 
genüber durch eine Busse gesühnt. 


m Die Unwandelbarkeit des Wortes. 

Im deutschen Rechtsgang galt der Satz: Ein Mann ein Wort. 
Wie Siegel vor kurzem dargethan, bedeutet diese Rechtsparömie, 
dass das vor Gericht gesprochene Wort nicht widerrufen werden 
konnte. 'Der Grund der Unwiderruflichkeit und Unwandelbarkeit 
einer Erklärung lag in der Unverträglichkeit mit der Würde und 
Festigkeit, welche das Volk von einem Manne verlangte.**) Der- 


*) Roisin Franchise*, Lois et Coutumes de la ville de Lille 32, Nr. 2, herausge- 
gehen von Brun-Lavainne, Lille 1S42. 

*) *l)ie Erholung und Wandelung im gerichtlichen Verfahren 4. 
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selbe Grundsatz beherschte den französischen Process. ln Frank- 
reich hat ihn der Volksmund zugleich mit seinem Motive in das 
Sprichwort gefasst : ün komme d'honneur na que sa parole. Das 
Wort war unabänderlich. War es einmal dem Mundq entschlüpft, 
so war der Sprecher daran gebunden und mochte er tausend Gründe 
haben, das Gesagte hinterher zu bereuen. In allen ihren Conse- 
quenzen galten vor Gericht die sinnigen Sprichwörter: 

Parole une fois volde 

Ne peut plus estre rapelde *) 

und Puis que la parolle est issue du corps 9 eile riy puet jamais 
entrer *). 

Wer demnach 'en fache de juge et en court revestue 
d’omme 8' *) zu seinen Ungunsten sich versprach oder missesprach 
mesdire 4 ), mesparler 5 ), mesprendre 6 b ) , entreprendre au dire «) 
maldire, maudire 7 ) , im Worte fehlte dd faillir de sa parole 8 ), 
faillir »), faillir a sa parole 10 ), eine unkluge und voreilige Erklärung 
abgab dire nicement 11 )* t wlagement konnte das Gesagte nicht 

widerrufen, nicht verbessern, nichts ergänzen, nichts hinwegnehmen 


*) Le Roman de la Rose par Guillaume de Lorris et Jean de Menn (Amsterdam 1735) 
v. 17416. Cf. Leroux de Lincy II, 279. 

*) Prov. Gail, bei Leroux de Lincy II, 286. 

*) Ancien Coutumier inedit de Picardie, herausgegeben ron Marnier (Paris 1840), 
27 ch. 28. 

4 ) Li Usage de Borgoigne ch. 2, herausgegeben von Marnier unter dem Titel 
Ancien Coutumier de Bourgogne, Paris 1858. 

*) De Fontaines XI, 8 und öfter. 

* b ) Jean d'lbelin ch. 28. 

•) R o i s i n Franchises de Lille 32, N. 2 ; 33, N. 8. 

7 ) Jean d'lbelin ch. 26. Le Rom. du Renart ed. Meon vers 14800 ff.: Seignor fet il 
or m'entendez — Si je dis mal si m'amendez. 

8) Usage de Borg. ch. 2. 

8) Rom. du Renart r. 8879 ff. : Seignors fet il or m'entendez. Et se je fail si 
m'amendez. 

Abrege du Livre des Ass. de la Cour des Bourg. p. II, ch. 26. Beugnot II, 
336, ff. 

*1) Chronique de Bertrand du Guesclin v. 20914 (in der Collection de docum.) vgl. 
Beaumanoir LX1, 51; LX1V, 3 und Chabaille Glossaire zu Rapettis Ausgabe von 
Li Livres de Jostice et de Plet (iu der Collection). 
lt) xnc. Cout. de P‘°- (Marnier) 27, N. 28; 123, N. 10. t 
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torner la parole arieres *), rapeier *) , ressortir , reuser*), desdire 4 ), 
contredire 5 ), se desadvoer, amender •), metre amendement 7 ), ad- 
jouster *) 9 ne metre ne oster •). Der Gegner und in gewissen Fäl- 
len der Richter konnten ihn beim Worte nehmen und die fehler- 
hafte Erklärung, das mesditum 10 ), maleloquium , stultiloquium **) 
mesdit ia ) , maldit 18 ), mesparlers 14 ), mislocutio * 5 ), la parole nice 
et fole *•) zu ihrem Vortheil geltend machen. 

Die Norm des deutschen Rechtes: Wat en selve sprikt vor 
gerichte dat van dem richtere unde dingluden behort ist, dat ne 
mach he nicht weder spreken **) wird in den Quellen des altfranzö- 
sischen Rechtes in ähnlicher Fassung aufgestellt. 

Jean d’Ibelin ch. 11: Qui dit sa parole en court , se il i 
faut ou mesprent, il rii peut amender . ch. 27 : Qui dit parole 
por sei en court , il ne le puet puis desdire ne neer. 

Cour desBourg. ch. 133: . . se celuy de cui est li plais diseit 
parole , qui li deust torner a damage , il ne la peut torner arieres 
puisquil Va dit, se celuy reut o cui il plaidie por ce que il o ses 
conceaus Vait entendue . 

De Font. XII, 8 : (Li Sires ) ne puet riens amender en son dit 18 ). 


*) Ass. de 1« Cour des Bourg. Kausler. Art. 133. 

*) De Font sin es XI, 8 und öfter. 

*) Crestien von Troies: Li Romans dou Chevalier au lyon (herausgegeben von Hol- 
land), Vers 3678. 

4 ) Jean d'Ibelin. oh. 27; Olim II, 771. 

5 ) Grand Cont de Norm. ch. 64, bei Bourdot de Richebourg CouL gdnlr. IV, 27. 

•). 7 ) Belege unten im Abschnitt vom amendement de la parole. 

•) Anciennes Constitutions du ChAtelet. Art. 35. 

•) BeaumanoirV, 7. 

,0 ) Grands Rdlea des dchiquiers de Normandie 2, col. 1 in den Mdmoires de la Sociltl 
des Antiquaires de Normandie 2. Serie, 5. Band. 

!1 ) Delisle Rec. de jug. de l'dch. de Norm. 31, N. 116; Grands Röles 1. c. 7, col. 2 u.5. 

15 ) De Fontaines in der Überschrift von Capitel XI. 

18 ) De Fontaines XI, 9. Maudit bei Du Cange Gl. VII, 228 zu eng definiert als ce 
qni est avance mal & propos par un avocat dans la defense d'une cause. 

*4) De Fontaines XI, 6. 

L eg es Henrici I. c. 28 bei Schmid Ges. der Ags. Der angelsächsische Ausdruck 
ist Miskenninge. Ch. Stephans in Statutes of the Realm I, 3 u. Du Cange Gl. IV, 432. 

1 6 ) Cf. Li Rom. dou Chev. au lyon V. 6389. 

17 ) Siegel, Erholung 1. 

**) Marnier 71, Variante in Note 2. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. III. Hfl. 44 
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BeaumanoirV, 9: Quant il dH aucunne coze qui li est 
contraire , il rii pot metre amendement. 

Jean Desmares Döcisions, §. 412: Cil qui parle de sa 
quereile , ne se puet pas desadvoer . 

Für andere Landesrechte stehen gleichfalls theils indirecte theils 
directe Belege der Geltung dieses Grundsatzes zu Gebot , die aber 
erst unten im Zusammenhang mit der Lehre von den Vorsprechern 
zur Behandlung kommen können. 

Die Unwandelbarkeit des vor Gericht gesprochenen Wortes 
spielte im altfranzösischen Rechtsleben eine Rolle, deren Bedeutung 
nicht leicht überschätzt werden kann. Nicht nur die Rechtsbücher 
haben uns diesen Rechtssatz und die darauf basierten Rechtsinstitute 
auf das deutlichste markiert, auch in Sage und Poesie ist er heimisch 
geworden, so recht geschaffen, romantische Verwickelungen herbei- 
zufuhren oder einen vom Dichter künstlich geschlungenen Knoten 
in überraschender Weise zu lösen. Siegel hat in seiner Abhandlung: 
'Die Erholung und Wandelung* deren Ausführungen mich die Iden- 
tität des Gegenstandes fast Schritt für Schritt zu folgen zwingt, 
auf zwei lehrreiche Stellen in Hartmanns Iwein hingewiesen 
in welchen die Handlung des Gedichtes unser Rechtsprincip zum 
Ausdruck brachte. Ohne die Beweiskraft dieser von Siegel beige- 
brachten Argumente für den deutschen Rechtsgang schmälern zu 
wollen, muss ich dennoch den Inhalt beider Stellen als Beleg für die 
Gestaltung des altfranzösischen Processes reclamieren. 

Hartmann hat sich nämlich in denselben genau an sein Vor- 
bild *) Li Romane dou Chevalier au lyon von C r e s t i e n von T r o i e s 
angeschlossen. Da der Satz: 'Ein Mann ein Wort* damals ebensogut 
dem deutschen, wie dem französischen Rechtsleben angehörte , war 
es ihm möglich, die Wendungen des französischen Originals durch 
die entsprechenden Schlagworte des deutschen Proresses zu ersetzen. 
Um der Vergleichung willen dürfte es gerechtfertigt sein, wenn ich 
hier die Texte Crestiens und Hartmanns neben einander stelle. 

Iwein hat die verzweifelnde Lunete in der Capelle wiederge- 
funden. Sie berichtet ihm , wie es gekommen, dass sie in Gefahr 
stehe auf dem Scheiterhaufen zu sterben. Ihr Feind der Senescball 
habe es darauf angelegt, sie mit ihrer Herrin zu entzweien. 


*) Vgl. H o 1 1 u n d Crettien vnnTrnie«, eine literaturgeschichUicheUntersuchung 179 ff. 
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Crestien V. 3666 ff. 

An plainne cort et veant toz 
Me dist que por vos V oi träte . 

Et je rioi consoil ne aie Hartmann V. 4141 ff. 

Fors de moi settle qui disoie , ich arme verlorne 

Conques vers ma dame riavoie vergahte mich mit zorne. 

Traüon feite ne pansee. wan daz ist gar der saelden slac, 

Sire , por deu f com esfree swer stme zorne niene mac 

Tot maintenant, sanz consoil gedwingn, ern überspreche sich 

prendre, leider alsö tet ich mich. 

Dis , je m’an feroie desfandre Ich hin mich selben verlorn. 

D'un Chevalier ancontre trois. ich sprach durch mtnen zorn, 

swelhe drf die tiursten man 
sich von dem hove nmmen an 
daz siz bereiten wider mich, 
einen riter vund ich 
der mit in allen drin strite, 
ob man mir vierzec tage bite. — 
Onques ne fu dl si cortois , der rede giengen si dö nich, 

Que il le ddgnast refuser 9 wand mir was gewesn ze gich: 

Ne ressortir ne reuser man liez mich ir niht wandel hin. 

Ne m'an poi por rien,qu’ avenist. und enwart ouch des niht erlin 

Ensi a parole me prist. ichn schüef in rehte Sicherheit 

Si me covint (f un Chevalier daz ich der rede waere gereit 
Encontre trois gage a hailiier als ich di hete gesprochen. 

Et par respit de XXX jorz. daz ich in sehs wochen 

mich mit kämpfe ldste. 

'Und wieder spiegelt sich derselbe Rechtsgedanke in dem Streite 
der beiden Schwestern um das väterliche Erbe vor des Königs Hof- 
gericht, ja es beruht auf ihm geradezu die Lösung 1 *)• I w e 1 n UQ d 
6 a w e i n hatten als Kämpen ohne sich zu kennen bis Sonnenunter- 
gang entscheidungslos gekämpft Der Anbruch der Nacht gebietet 
Waffenruhe. Die Freunde erkennen sich gegenseitig. Um einer Fort- 
setzung des unnatürlichen Kampfes auszuweichen, behauptet jeder 
von ihnen vor dem König quHl est oltrez et recreanz •). Artus schlägt 
ihnen vor die Entscheidung in seine Hand zu legen. 

*) Siegel a. a. 0. S. 5. 

*) Die gebräuchliche Formel, durch welche der Kfimpe «ich für besiegt erklürte. 

44 * 
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V. 6367. Mes or vos an metez sor mot! 

Et jes acorderai , ce croi 
Si bien qu*a ms enors sera 
Et toz siegles man loera . 

Es handelt sich, die ältere, jedem Ausgleich abholde Sehwester in 
Form Rechtens zur Herausgabe des widerrechtlich angeeigneten 
Erbtheiles zwingen zu können. Zu dem End» versucht es der König, 
sie mit Hilfe einer Finte beim Worte zu fangen. 

V. 6376: V. 7666: 


' Om, est, fet il, la dameisete 
Qui sa seror a fars botee 
De sa terre et deseritee 
Par force etpar male merciT 
* Sire , fet eie, je sui ci 
'La estes vos? Venez donc ca! 
Je le savoie bien pieca, 

Qve ms la deseriteiezr, 

Ses droiz ne sera plus noiez ; 
Que coneu m’avez le voir. 

La soe part par estovoir 
Vos covient clamer quite. y 
'Ha! Sire rois , se je ai dite 
Vne response nice et fole 
Volez man vosmetref al »prendre ) 
a parolef 

Por deu sire ne me grevez! 

Vos estes rois , si me devez 
De tort *) garder et de mes - 
prendre'*). 


Er sprach : wä ist nd diu magt 
diu ir swester hat versagt 
Niuwan durch ir ubermuet 
ir erbeteil unt taz guot 
daz in ir vater beiden lie? 
dö sprach st gähes: ich bin hie/ 
dd st sich alsus versprach 
und unrehtes selbe jach , 
des wart der kunec Artds vrd : 
ze geziuge zdch ers alle dö. 
er sprach ‘vrouwe ir hät veijehn. 
daz ist vor sd vil diet geschehn, 
das irs niht wider muget komen : 
und daz ir ir habt genomen, 
daz möezet ir ir wieder gehn, 
weit ir näeh gerihte lebnf 


*) Nach Etablissement* de saint Louis II, 14, behält sich der Vorsprecher bei Gericht 
ror: que je ne Chile mie en tort envers Ic demandeur ni ä la Justice. 

*) Nach Jean d'Ibelin eh. 28 bedingt der Vorsprecher seiner Partei das Amendement 
mit den Worten : que se je i mespreuoie, que lui et son coaseil amender i peusseut. 
Oer Sinn des Verses ist also etwa der: Ihr müsst 'mich vor Fehlern und Misse- 
sprechen bewahren, eine Anspielung, wie mir scheint, auf das Recht des Könige 
in seinem Gerichte die Formen des strengen Rechtsgangs zu Gunsten der Billig- 
keit ausser Kraft zu setzen. Vergl. Zeugen und Inquisitionsbeweis 58. Ich habe 
dort nur gesagt und sagen wollen, dass im Königsgerichte ein minder formelles 
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Die Vergleichung beider Texte leigt, dass Crestien die 
Kenntniss der in Frage kommenden Rechtssätze in höherem Grade 
glaubte voraussetzen zu dürfen, als dies bei Hart mann von Aue 
der Fall ist, welcher minder dramatisch, weitläufig erklärt, wo jener 
nur leise andeutet Nach der Motivierung zu scMiessen, die Hart- 
mann dem König in den Mund legt, setzt der deutsche Dichter 
bereits die Möglichkeit einer Wandelung des eigenen Wortes unter 
bestimmten Bedingungen voraus , deren Nichtvorhandensein im vor- 
liegenden Falle ausdrücklich betont wird. Der französische Text 
steht in dieser Beziehung noch auf dem Standpuncte des strengeren 
und älteren Rechtes *). 

Auch die altfranzösische Gerichtspraxis bietet einige, wenn auch 
minder durchschlagende Beispiele von der Anwendung unseres 
Rechtssatzes. Die Olim *) enthalten ein Urtheil aus dem Jahre 
1273 über folgenden Rechtsfall. Abbas et conventus Brantelmen- 
8i8 klagen gegen Bemardus de Bordelia super feodo castri Borde- 
lle, welches das Kloster als ihm gehörig in Anspruch nimmt Nach 
längerer Gegenrede negiert der Beklagte schlechtweg, dass die streitige 
Burg Lehen der Kläger sei, aber nachträglich post negacionem hujus - 
modi erklärt er sie vom König von England zu Lehen zu haben , und 
verlangt, vor dessen Gericht gestellt zu werden. Der Vertreter der kla- 
genden Partei, die sich auf jenen einfachen Widerspruch hin zum 
Beweise der widersprochenen Behauptung erboten hatte, bestreitet 
dass der Beklagte, cum simpliciter negavisset , nachträglich* noch 
eine andere Erklärung abgeben konnte, und begehrt, dass seine Partei 
zum angebotenen Beweise zugelassen, der Gegner aber mit seiner 


Verfuhren, eine freiere Reurtheilung der Streitsache möglich war, nicht aber, wie 
Sohm in einer Receosion meiner Abhandlung polemisierend annimmt, dass jede 
Sache daselbst ex aequitate entschieden wurde (Ztsch. für R. G. VII, 146, 147). 
Ob dies der Fall war, hing von bestimmten feststehenden Voraussetzungen oder 
von dem Eingreifen der königlichen Gewalt ad hoc ab, welche moderieren konnte, 
'si quid . . secundum gentilium consuetudinem crudelius sancltum esset'. So 
Hincmar, epistola de ordine palatii c. 21, Walter Corp. Jur. Germ. III, 767, eine in 
jener Abhandlung übersehene Stelle , welche der dort verfochtenen Ansicht eine 
wesenUiche Stütze bietet. 

*) Die englische Nachdichtung unseres Stoffes (Ritson Ancient English metrical ro- 
mancees vol. I. 158 v. 3740 ff.) ISsst das Motiv des Missesprechens hier voll- 
ständig fallen. Der Knoten wird vom König nicht sowohl gelöst als durchhanen. 

*) I. 940, N. 41. 
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Berufung auf die Lehnshoheit des Königs von England nicht gehört 
werden solle. Das Parlament entscheidet nach dem Verlangen des 
Klägers. Tandem auditis hinc inde proposiRs cum ante adoocacio- 
nem hujusmodi (vor der Berufung auf die Lehnshoheit des engli- 
schen Königs, die, wenn zulässig, eine Änderung des Forums nach 
sich gezogen hätte) dictua B. simpliciter negavisset, judicatum 
fuit , quod dictua B. non haberet reditum (in curiam regia Angl.) 
quem petebat , sed admitterentur ad probandum feodum atrum 
abbas et conventus predicti. 

Zwei lehrreiche Anwendungsfälle finden sich in den Raiaons 
et Articlea ... de Saint Dizier , welche Graf Beugnot im Anhang 
des 2. Bandes der Olim abgedruckt hat. Die Stadt Saint Dizier 
(d&p. de la Haute-Marne , arrond. de Vassy) hatte die flandrische 
Stadt Ypern zum Oberhof. Waren die Schöffen von S. Dizier in 
einem einzelnen Falle des Rechtes nicht weise, so sandten sie ihre 
Boten nach dem fernen Ypern, um sich von den dortigen Schöffen 
sagen zu lassen was Rechtens sei *). Aus der Sammlung dieser An- 
fragen und der darauf hin ergangenen Urtheile glaube ich hier für 
unseren Gegenstand um so eher schöpfen zu dürfen als das fland- 
rische Recht mit dem französischen im allgemeinen dieselbe Rechts- 
entwiekelung durchgemacht hat und das Recht von Ypern, mit wel- 
chem S. Dizier bewidmet war, in dem hier in Betracht kommenden 
Puncte mit dem französischen Rechte völlig übereinstimmt. 

Vor den Schöffen von S. Dizier stand im Jahre 1344 Demen- 
gins, ein Bürger dieser Stadt als Vertreter der beklagten Partei zu 
Recht. Das Gericht trug ihm durch Urtheil auf, die Klage zu beant- 
worten. Voreilig beanspruchte er darauf hin anstatt zu antworten, 
jour de conseil und zwar ohne jeden Vorbehalt, tout simplement . 
Sofort erklärte ihn der Bailli für bussfällig, weil er dem Urtheil 
der Schöffen zuwider gehandelt habe que il est aleiz contre rapport 
des eachevins. Demengins entgegnet, die Busse treffe nicht ihn, 
den Vertreter, sondern seine Mündel, falls überhaupt eine solche 
verwirkt sei. Übrigens habe er ja nachträglich erklärt, er verlange 
die Frist nur, ae bonnement il le povoit avoir et non autrement. 
Diese Wandelung des gesprochenen Wortes, die Zufügung einer Re- 


*) ßeugnot, Note« zu Olim II, S99 ff. 
*) Olim 11, 744. N. 56. 
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dingung, die der fehlerhaften Erklärung die Spitze abbricht, weil sie 
selbe nicht als indirecte Verweigerung sofortiger Klagbeantwortung, 
nicht als Ungehorsam wider die Schöffen erscheinen lässt, wird in 
ihrer Rechtsgiltigkeit vom Bailli bestritten. Es fruchte jenem nichts, 
dass er nachträglich die Fristgewährung nur als Gunst beansprucht 
habe , denn ursprünglich habe er die Frist ohne jeden Zusatz ver- 
langt. Die Schöffen von Ypern theilen die Auffassung des Bailli, sie 
erklären die nachträgliche Verbesserung der ursprünglich fehler- 
haften Erklärung für unwirksam. Demengins habe sich gegen das 
Urtheil der Schöffen vergangen, indem er jour de conseil begehrte, 
als ihm die Beantwortung der Klage abverlangt .wurde. Er sei daher in 
eine Busse von 60 Pfund gegen den Gerichtsherrn und von je 10 Pfund 
gegen jeden der Schöffen verfallen, mit welchen damals das Gericht 
besetzt war. 

In dieselbe Busse wurde aus gleichem Grunde in einem ande- 
ren Processe der Beklagte Jehansons Berangons verurtheilt. Die 
Schöffen hiessen ihn die Klage beantworten. Er aber bat, man möge 
ihm einen Tag geben, bis zu welchem er sich mit Conseil versehen 
werde, por quoy il puist »eurement respondre . Zugleich verlangte 
er ein Urtheil darüber, ob ihm diese Frist von Rechtswegen gebühre. 
Das war ein Widerspruch gegen den Befehl der Schöffen. Ohne sich 
von der Stelle begeben zu haben, besann sich Jehanson sofort 
eines Besseren und gab die verlangte Erklärung auf die Klage ab. 
Trotzdem machte der Bailli den Anspruch auf die Ungehorsamsbusse 
geltend. Der Beklagte dit quil ne c'est de rien mesfais pour tanU 
quar il estoit encore en la piesse de terre et si reepondist puis ä 
la demande. Der Bailli repliciert, Jehanson habe missegethan un- 
geachtet er ohne Änderung des Platzes a ) die verlangte Antwort gab, 
denn er hätte diese früher verweigert, und was er einmal gesprochen. 


1) Olim II, 771. N. 114. 

*) Die Betonung dieses Momentes erklire ich mir daraus , dass der Beklagte über- 
haupt auf das die Antwort fleischende Urtheil, selbe unverrückten Fusses , ohne 
den Platz zu verlassen, abgehen musste. Eine Besserung des gesprochenen Wortes 
war auch trotz Beibehaltung der anfänglichen Stellung nicht gestattet. Nur wenn 
Jehanson sofort auf das Urtheil hin geantwortet hatte, wäre die Beobachtung auch 
dieser Formvorschrift in Frage gekommen. Hier ist sie irrelevant, weil der Bailli 
nicht wegen formwidriger Antwort, sonderp wegen Verweigerung der Antwort, 
begangen durch die Bitte um jour de conseil, den Anspruch auf Busse erhebt. 
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könne er hinterher nicht mehr zurucknehmen, il . . ne povait deedire 
ce quil avoit ja dit, non obstend quil fu$t encore en la place et 
qxiil respondUt puh la parole dessus diele, quar ä mimt jä refuad 
ä reepondre , dont ü cest mesfais. 

IV. Die Gefahren des Bechtsganges im Allgemeinen 
und das prendre ä point 

Das Zusammenwirken der drei erörterten Principien, nämlich der 
Wortinterpretation, des Satzes fatdes valent exploits und der 
Umwandelbarkeit des vor Gericht gesprochenen Wortes musste die 
Parteien in ihrer Bewegung vor Gericht auf das peinlichste einschnü- 
ren. Ein unbedachtes Wort konnte zu Fall bringen. Das geringste 
Versehen genügte und das beste Recht musste der Form zum Opfer 
gebracht werden. Der Satz, den ein Dichter des 14. Jahrhunderts 
gelegentlich seinem Helden in den Mund legt : Souvent pert-en son 
plait ä parier nicement *) , mag sich im Rechtsleben nur zu häufig 
bewahrheitet haben. So gut wie verloren war, wer ohne genaue 
Kenntniss des Verfahrens in Einfalt und nur mit dem Bewusstsein 
seines guten Rechtes neben einem geriebenen Gegner vor Gericht 
stand. Man verdrehte ihm das Wort im Munde, ohne dass er ei 
merkte. Durch Finten getäuscht, ging er arglos dem Gegner in die 
Falle oder er strauchelte aus Zufall über eines der zahlreichen Hinder- 
nisse, welche der Rechtsgang darbot. Es galt als eine Kunst, ein 
hon plaideor zu sein. Selbstbeherschung und Geistesgegenwart, Er- 
fahrung im Rechtsgang und Obung in der Rede wurden als dessen 
unerlässliche Eigenschaften betrachtet. Zumal aber können die Quel- 
len es nicht genug betonen, wie es nöthig sei, vor Gericht sich die 
volle Ruhe, das kalte Blut zu wahren, Zorn und Aufwallung zu ver- 
meiden, die den freien Blick umnebeln, Sinn und Verstand gefangen 
nehmen. Qu’il &e garde , räth Jean d’Ibelin dem Processredner, de 
soi trop corroucier ne airier ne esmoveir en plaideant , que ( ’par - 
ce que) ces chosesfont tost tressaülir homt en desraison et li tolent 
senz et connoissance *). Und Beaumanoir erklärt es für eine un- 


0 Cbroniqne de Bertrand du Guesclin par Cnrelier trourere du XIV. siide, tone 
II*”', 259, v. 20914, in der Collection de doc. ined. 

2 ) Jean d’lb. oh. 26. 
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entbehrliche Eigenschaft eines Vorsprechers qu’il eace eouffrir et ee- 
couter eans cmrous , car li hone courouchide pert legerement eon 
propm *). Es galt für erlaubt und in gewissen Fällen für geboten, 
den Gegner absichtlich in die Hitze zu treiben, damit er sich im Au- 
genblick der Erregung eine Blosse gebe oder eigen beabsichtigten 
Angriff öbersehe. 

Philipp von Navarra, einer von den orientalischen Juristen, 
welche die Assises der Haute Cour von Jerusalem bearbeitet haben, 
malt die Fährlichkeiten des Processes in folgendem Bilde aus. Wer 
vor Gericht um sein Leben oder Erbe streitet, der tragt seinen Kopf 
im Schooss und sein Erbe auf der flachen Hand. Denn manehmal ist 
man schlecht berathen, stellt seine Anträge, gibt seine Antwort 
sehlecht oder erhält durch ein Missverständnis oder Unkenntniss der 
Streitsache oder sonst aus einem Grunde ein ungünstiges Urtheil. 
Das geschieht aber ebenso leicht, wie dass, was man im Schoosse 
trägt, entgleitet, was man auf der Hand hält, verstreut wird. (Et 
coment que ce eoit , de legier peut cheir ce que est ou geron et ce 
de la paume eepandre.) *) 

Bezeichnend für die Stellung der Parteien vor Gericht ist eine 
Äusserung bei De Fontaines, eine Äusserung, weichenden Gedanken 
nahe legt, als habe man die Gefahren, welche das strenge Recht des 
Processes mit sich führt, nach Art der Ordalien aufgefasst Sie ver- 
ständlich zu machen gilt es etwas weit auszuholen. Die vor Gericht 
geladene Partei kann nach dem Rechte von Vermandois wegen 
echter Noth (eeeoine) Vertagung des Verfahrens verlangen, contre - 
mander eon jour *). Doch ist sie eventuell verpflichtet, die Essoine 
durch ihren Eid zu erhärten. Diesen Eid kann der Gegner nicht an- 
fechten. Er ist unscheltbar. Man hat ihn nur vor Gott und seinem 
Gewissen zu vertreten. Wer aber eine Essoine fälschlich vor- 
sehützt und beschwört, entzieht sich nach De Fontaines* Auffassung 
Gottes Beistand für den Rechtstreit, möge seine Sache auch noch 
so gerecht sein. Darum sehe man häufig Leute ihr Recht verlieren 


i) Beaum. V, 10. 

s ) Phil, de Nav. ch. 17. Bengnot, Am. de Jlr. 1, 492, fast wörtlich wiederholt im 
Abrlg£ du Livre des Amiscs des Bourgeois U iat pert. ch. 30. Beug. Ase. II, 
S. 343 i. f. 

3 ) Cf. Stein-Warnkönig Franz. St. u. R. G. UI, 208 ff. Schaffner Rechts- 
verfassung Frankreichs III, 505 ff. 
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durch Missesprechen oder sonst durch irgend einen processualen 
Schritt — ei Ten voit-on molt sovent perdre ou par mesparler 
au par autres errementz*). Der Verfasser des Conseil warnt hiemit 
vor meineidigem Beschwören echter Noth, die Vergeltung werde in 
der Form des Mi$sesprechens oder anderer Verstösse nicht aus- 
bleiben. Er kann sich der Überzeugung nicht entschlagen, dass die 
Fahrlichkeiten des Processes mitunter das offenbare Recht zum 
Falle bringen, findet sich aber mit derselben dadurch ab, dass dieses 
Geschick zumal diejenigen treffe, die es irgendwie z. B. durch einen 
Meineid über echte Noth mit Gott verdorben haben *). 

Wenn ein Verstoss geschehen , ein Fehler begangen worden, 
so war es Sache desjenigen, der einen Vortheil, ein Recht daraus 
herleiten wollte, die Folgen geltend zu machen, die Partei, die misse- 
gesprochen oder missegethan, bei ihrer Blosse zu fassen, prendre ä 
point ,ä la parole •), reprendre *), acoüonner *), occasionare «). Dem- 
nach war die Geltendmachung des Formalismus entweder dem Gerichte 
oder dem Gegner anheimgestellt. Das erste war der Fall , wenn das 
Gericht einen selbstständigen Anspruch auf Busse wegen des Form- 
fehlers hatte. Dann trat der Bailli, oder der Prövöt oder sonst ein 
Beamter des Gerichtsherrn, wenn nicht dieser selbst, auf und ver- 
langte von den Dingleuten ein Urtheil wegen der verwirkten Busse 7 ). 
Dass diese Bussen keine unbedeutende Einkommenquelle bildeten. 


l) De Font. V, §. 7. Fehlgegriffen ist Marniers Erklärung des 'mesparler* p. 39. 
N. 6 : Male parabolari , parier mal, mentir pour tronper. Er verweint auf 
De Font. XI, 8: Li mesparler« de l'emparlier’ eine Stelle, welche die beste Stütz« 
zur Widerlegung seiner Erklärung bietet. 

3 ) Die Kirche hatte die Ordalien 1215 verboten. Mit Ausnahme de» Zweikampfes sind 
sie verhSltnissmSssig rasch aus dem französischen Processe gewichen. Allein der 
Gedanke an ein unmittelbares Eingreifen der Gottheit in einzelne Stadien des 
Processes ist geblieben. Nebenbei sei es bemerkt, dass man sich auch die aus dem 
römisch-canonischen Processe enüehnte Tortur als ein Ordal zurecht legte. Et< 
a'il se peut passer sans faire confession en la gehenne . . il se sauveroit et il 
apparestroit bien, que Dieu monlreroit miracles pour luy.T.A.Cout. de Bret.ch.10t. 

*) Bei Jean d’Ibelin passim. 

*) In den Raisons et Artides de Saint Dizier, bei Roisin und anderwfirts. 

5 ) Beaumanoir LXIV, 11, i. f. Lauri&re Glossaire du droit fran^ois 7. 

•) Oft in den anglonorm. Quellen. Stat of Mariebridge c. 11, Fleta (ed. Seiden) 147. 
vgl. Reeves History of the Englisch Law II, 70 und unten S. 31, N. 4, S.32, N. t. 

7 ) Roisin 33, N. 10: . . . en kiece en LX sous, s’il y va sans congiet de signeur 
se sires Pen reprent et qu'il soit tournet en jagement sour eschevins.Cf.l.c. 29 N.5. 
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lasst sich aus den ältesten normannischen Schatzrechnungen ersehen. 
In den Rollen des Echiquier finden sich nicht selten Posten wie fol- 
gende *): 20 sol. pro mesdito, 20 sol. pro stulta clamatione, 20 
8ol pro 8tulto resppnso , 20 sol . quia contradixit curiam , 40 sol. 
pro stultiloquio, iO sol. pro stulia loquela , 20 sol. pro deföctu legis *). 
Wo ein solcher Anspruch des Gerichtes nicht begründet war, blieb 
es dem Gegner überlassen, den Fehler in geschickter Weise für 
sich zu verwerthen. 'Mit gespitzten Ohren und lauerndem Blicke, 
heimtückischen Sinnes verfolgte ein Theil des anderen Rede und 
Gebärden, um bei dem geringsten Anlasse, wo er ihn packen und 
fassen konnte, hervorzubrechen* •). War ein Wort gefallen, das 
der Gegenpartei zum Anhalt dienen konnte, so hatte sie nichts eilige- 
res zu thun, als den Redner beim Worte zu fangen und sich daran 
zu klammern, bis sie durch ein Urtheil der Dingleute die Folgen de9 
Verstosses sich gesichert hatte. Eine Änderung des Wortes war ja 
nach dem Grundsatz Ein Mann ein Wort nicht mehr statthaft. Han- 
delte es sich um eine schlichte Rede, so zog eine nergelnde Wort- 
interpretation die Consequenzen der misslungenen Erklärung. Betraf 
der Fehler gebundene Worte oder eine formelle Handlung, so berief 
man sich auf die Formvorschrift , die verletzt worden war *). Wer 
vor Gericht spricht, der soll , so räth Jean d'Ibelin»), sich hüten, 
dass der Gegner nicht in die Lage komme, ihn beim Worte zu fassen, 
seinerseits aber fasse er diesen beim Worte, so oft er kann und 
zwar so , dass er seine Absicht nicht allzufrüh merken lasse. Hat ein 
Theil mit eigenem Munde eine nachtheilige Äusserung abgegeben, 
oder der seines Vorsprechers zugestimmt, dann ist der Moment des 
prendre ä point , prendre ä parole gekommen. Der Gegner wendet 

*) Vergl. Deli sie Des revenus poblics en Normandie au XU 4 “* siede, Bibliotheque 
de T dcole des chartes. Serie III, 8d. 3, 105 ft. u. Great RoU of the pipe 1 Ric. I. 71* 
*) Lex ist hier und an Bhnlichen Stellen vom Gide zu verstehen. Vergl. Somma II, 
cap. 62. Auch Beaumanoir braucht loy schlechtweg für den Eid. XXX, f . 86. 
a ) Siegel, Gefahr S. 4, eine Bemerkung, die eben so gut für den französischen wie 
für den deutschen Process gemacht werden konnte . 

*) Roisin 33, N. 6 ... il aroit se querielle perdue, m partie le reprendoit et 
tournoit 4 atainte ou a ddlivre. Cf. 32, N. 2, 33 N. 8 . . . se amparliers le reprent 
et tourne u atainte ou & ddlivre. Ist es der Kllger, der gefehlt, so verlangt der 
Beklagte oder dessen Vorsprecher Freisprechung (delivre); ist es der Beklagte, so 
begehrt der Klüger dessen Verurtheilung (atainte). 

4 ) I. c. ch. 26. Vgl. Wilken Gesch. der Kreuzzöge (1807) I, 389. 
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sich daiin an die Dingleute : ‘ Voz avds oy que tel a dit tel chose . . . ’ *), 
et die par la court miaue avertir ce que il a dü de quoi il le vueille 
prendre ä point: et apris face celui qui Va prie *) ä point, bien 
entendanment entendre ä la court coment et de quoi il lee a prie 
a point. Nath den sogenannten Anciennes Constitutions du Chätelet 
Art 35 soll derjenige, der seinen Widerpart beim Wort nehmen 
will, erklären: Je suis prest ifoir droit sus ees paroles ci distes 
et qu 9 il a avoi aujor<fhui,je ne vueil desormais qu 9 il y puist riens 
ci adjouster et en suis prest d'oir droit sus les paroles ci-distes 
et avoies aujourdui . Der Rechtstreit musste sich unter solchen 
Umständen als ein wahres Wortgefecht abwickeln , in welchem die 
Parteien sich gegenseitig beim Worte fingen oder zu fangen suchten. 
Und nicht allzugewagt dürfte es sein, den bekannten Rechtssprich- 
wörtern : 

On prend les bStes par les comes et les hommes par la parole , 
On lie les boeufs par les cornes et les hommes par les paroles , 
Comme les boeufs par les cornes on lie 
Aussi les gern par leurs mots font folie 
eine ursprünglich processuale Bedeutung zu rindicieren, nämlich die 
Beziehung auf das prendre ä la parole, welches, wie wir gesehen, im 
Processe seine bestimmt ausgeprägte rechtliche Anwendung hat und 
auf dem Grundsätze der Unwandelbarkeit des vor Gericht gespro- 
chenen Wortes beruht «). 

Einen allgemein feststehenden Ausdruck, um den Formalis- 
mus in seinen Anforderungen und Wirkungen zu bezeichnen, wie 

*) et die quoi et que tel a otred ce que il a dit por lui et les nome. Die rechtliche 
Bedeutung des otreer in dieser, des avoner in der folgenden Stelle, kann erat eplter 
klar gestellt werden. 

Ä ) Diese Lesart bei Beugnot 1. c. Note 31 bietet allein ein Verstindniss. Wider- 
sinnig ist hier der von Beugnot construierte Text. 

*) Loy sei Institutes coutumieres I, 339 stellt jenem Sprichworte den Satz zur 
Seite: et autant vaut une simple promesse ou convenance que les stipulations du 
droit romain. Die Herausgeber halten es in demselben Sinne für eine Nachbildung 
der lateinischen Verse , 'rapportds par la glose et les aneiens commentateurs du 
droit romain’: 

Verba ligant homines, taurorum comua funes. 

Cornu bos capitur, voce ligatur homo. 

Die Parömie findet sich auch im Spanischen x 

Al buey por el cnemo 
Y al hombre por el vierbo, 
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ihn das deutsche Recht in dem Worte Gefahr» vare *)» besitzt» habe 
ich in den französischen Quellen» die durchzuarbeiten mir verstattet 
war» nicht gefunden. Die Feinheiten des strengen Rechtsgangs wer- 
den als soutiUance de plait, cauteUc (in ohjectiver Bedeutung) be- 
zeichnet» Ausdrucke» die nicht wohl als technisch gelten können. 
Die Anwendungen des Formalismus und deren Anlässe nennt man ca- 
viilationes *), captionea *)» occasiones , ackesona *). Auf dieVerfäng- 

ini Deutschen : 

Den Ochsen hält man bei den Hörnern , den Mann beim Wort, die Frau beim 
Rock. 

Man nimmt den Mann beim Wort und den Hnnd beim Schwans. 

Man fasst das Pferd beim Zanm , den Man# beim Worte. 

S. Graf u. Djetherr Deutsche Rechtssprichw. 228, N.27,25, 24. Diese deutschen 
Formen erscheinen mir durchaus nicht als Nachbildung der lateinischen Verse und 
doch müssten sie es sein, wenn die französischen es waren. Übrigens macht das 
Volk sich seine Sprichwörter lieber selbst, als dass es sie aus dem Lateinischen 
übersetzt. Der Vergleich mit dem Ochsen, den man bei den Hörnern fasst, dürfte 
ihm jedenfalls näher gelegen haben , als gelehrten Kreisen. WahrscheinHcber 
■ dünkt es mir daher dass das Yerhfiltaiss das umgekehrte gewesen, die nationa- 
len Formen als älter denn die lateinischen Verse betrachtet werden müssen. 

*) Danger, dangerium hat allerdings eine Beziehung auf das strenge Recht (Du 
Cange II, 740 : Dangerium vocant nostri quidquid juri stricto atque adeo confisca- 
tioni obnoxium est; daher fiefs de danger). Doch wird es in solcher Anwendung 
nicht auf den Process bezogen. Über estre en danger «=» esse in misericordia 
wird später die Rede sein. Dangier heisst allgemein so viel wie difficultd, ob- 
stade (Du Cange Gl. VU. 118; Roquefort I, 339; BurgujGramm.de la 
langue d’oil III, 101). Sans dangier => sans retard, volontiere. In diesem Sinne 
wohl im Roman du Renart (ed. Mdon) ▼. 8320: Et si vos di toz sanz dangier 
und öfter. 

*) Anciennes Coutumes de Ponthieu (Marnier. Anc. CouL de Picardie 125) in der 
Überschrift von ch. XIII: Seur le roat&re dez cavillations dont on use com- 
mundment en tous erremens selonc us et coustume. Glanvilla II, 12, §. 8. 'Ca- 
villator’in Fleta (ed. Seiden) 147. 

s ) Das bekannte Gesetz Friedrich ’s 11., das die Sobtilitäten des Processes aufhebt, 
welche die Normannen des sici tischen Reiches aus ihrer Heimat her für ihre 
Rechtsstreitigkeiten festgehalten hatten , äussert sich hierüber in folgenden Aus- 
drücken : Cacillationes et captione* (das prendre & poiot) aatiquaa iure Francorum 
quinzanas et momenta temporum quae inter Francos litigantes in iudiciis hactenus 
servabantur nec non quasdam alias subtile s obscrvatione* tarn in civilibus quam 
criminalibus causis submovemus. Constitutiones regni Sic. II, 17, bei Huillard- 
Bre holles Hist. dipl. Frid. II. t. IV, 89. Cf. Siegel Gefahr 47. 

*) Marnier, Etablissements et Coutumes . . de Tdchiquier de Normandie 48. Der latei- 
nische Text bei Warnkönig fr. St. u. R. G. II. Urkundenboch: Quellen des 
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lichkeiten des Processes ist auch das selten gebrauchte Wort hoquet, 
lateinisch hoquetus zu beziehen, welches Du Cange wohl ungenau 
definiert, als impedimentum quodvis , difficultm qttae moram afferi 
in negotiis. Chicanöses Processieren wird u. a. hocqueler , und einer 
der in solcher Weise vorzugehen liebt, hoquelator 9 hocqueleur, hohe - 
tour genannt f ). Genau den Sinn von vare bekömmt bei Roisin, Fran- 
chises de Lille das Wort entrepresure , in den Fügungen parier tan* 
entrepremre , jurer sans entrepresure *), welche die Befreiung vom 
Formalismus der Rede und des Eides bedeuten, während es sonst 
den Verstoss gegen die Anforderungen des strengen Rechtes, so viel 
wie mespresure *) bezeichnet *). 

• 

V. Anwendungen der Wortinterpretation. 

Die allgemeinen Grundsätze , durch welche im altfranzösischen 
Process die rechtliche Behandlung von Wort und Form geleitet 
wurde, sind im vorausgehenden entwickelt. Die Betrachtung der 
Theorie möge ein Einblick in die Praxis ergänzen. Das folgende soll 
daher die concrete Anwendung jener Principien im Rechtsleben und 
den Einfluss derselben auf einzelne durch sie bedingte Einrichtungen 
des Processes zum Gegenstand haben. 

alten Coutumiers der Norm. 28. Du Cange Gl. IV, 69t ; VII. 5, 6 unter achaison 
achesonos (chicaneur) etc. und oben S. 28, Nr. 6. Wichtig ist die Urkunde Balduine 
von Flandern v. 1200, bei Martene Thesaurus anecd. I, col. 768 IT., Art. i6. In 
juramentis tllis nnllae occasiones ammiscendae sunt quae gitta (?) dicuntur. Vgl. 
die Urk. für hollfind. Ansiedler von 1152 in den Thüringer Rechtsdenkmfilero bei 
Homeyer, Richtsteig Landr.431, Note *.Acheson ist übrigens ein mehrdeutiges Wort. 

t) 'Hoquelator et eaptor gentium ad hoquetoe .’ 'i. d. P. dist que cestoit la constume 
des sergens de tenser et hocqueler les bonnes gens’, Belegstellen bei Du Cange 
s. h. t. Gl. 111, 695*. 'et demandent (die Adrocaten) sur chacun hocquet droit, 
jugement, l'esgard, ad vis ou conseil de la court': Cout. Style et Usagean temps 
des Ich. de Norm. ch. 14, in Mdm. de la Soc. II. Ser. 8. Bd. — 'que nul . . seit 
achesond par koke toure \* Sogenanntes Stak Rageinan, Statutes of the Real in 1, 44. 

*) Roisin, Franch. de Lille 29, N. 6, 35; siehe unten den Abschnitt von den Cautelen. 

*) Roisin 31, N. 4. 

*) Meine Aufslblung hieher gehöriger Ausdrücke will keine erschöpfende sein. Das 
jnramentum sine reprehensione in der lex super pladto de pecunia für Gent 
von 1228 (Warnkönig, flandrische Staats- und Rechtsgeschichte II*, Urk. B. 34 
N. 15) bedeutet einen Eid, bei welchem die Geltendmachung des Formalismus, das 
reprendre (reprehensio) ausgeschlossen ist und nicht wie von Daniels System and 
Gesch. des Frans. Civilprocessr. I, 28, Note b will , einen Eid , gegen welchen der 
Zweikampf unzuliissig ist. 
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Der Grundsatz der Wortinterpretation äussert sich nach zwei 
Seiten hin. Er schliesst ein positives und ein negatives Moment in 
sich. Wenn Ausdruck und Absicht des Redenden sich nicht decken, 
so gilt, was gesagt aber nicht gewollt, oder nicht in dem Umfang 
gewollt wurde. Andererseits gilt nicht, was gewollt, aber nicht aus- 
drücklich gesagt worden ist Das Wort allein entscheidet, auch 
wenn die Dingleute und der Gegner mit Bestimmtheit entnehmen 
können, dass und in wiefern das Gesagte nicht der Ausdruck des 
Gewollten ist *)• 

Den Ausspruch: Onjuge selonc ce qui est dit non pas selonc 
les ententions , welcher das Princip der Wortinterpretation in sich 
schliesst, knüpft Beaumanoir an die Erzählung eines concreten 
Rechtsfalles. Peter hatte ein Gut durch Retract an sich gebracht 
und zwar Namens seiner Frau, die mit dem Verkäufer im dritten 
Grade verwandt war. Ihm gegenüber tritt hierauf Hans als Retrahent 
auf. Peter antwortet auf dessen Retractsklage : Se voz provis que 
voz soids du lignage 9 je voilbien que voz Vemportis (sc. V iritage ) 
par le bourse . Die Rede war ungenau. Peter hätte, um seiner 
Sache sicher zu sein, sagen müssen — was er auch offenbar meinte 
— se voz provds que voz soids plus prochains que me ferne . . , 
dann mögt ihr das Gut gegen Erstattung des Kaufpreises an Euch 
ziehen. Der Kläger erbot sich auf jene Äusserung hin, zum Beweise 
seiner Verwandtschaft mit dem Verkäufer. Nachdem Hans bewiesen, 
dass er im vierten Grade mit demselben verwandt sei , glaubte Peter 
die Herausgabe des Gutes wegen der näheren Verwandtschaft seiner 
Frau verweigern zu können. Hans klammert sich an den Wortlaut 
der ursprünglichen Erklärung des Gegners und nur der Umstand, 
dass die Zustimmung der Frau zu jenem Zugeständnisse mangelte, 
schützt den Beklagten vor der Durchführung des Retracts. Beauma- 
noir vergisst aber nicht hinzuzufugen, dass Peter, falls Hans darauf 
bestände, verpflichtet wäre, ihm das Interesse am Retract, d. i. den 
die Verkaufsumme übersteigenden Schätzungswerth des Gutes zu 
bezahlen. Der Fall zeigt deutlich, wie der Wortlaut der Parteirede 
das streitige Rechtsverhältniss in seinem Bestände consumiert, so 
dass dem Gegner aus einer misslungenen Erklärung, falls er sie 


1) (bering, Geist des römischen Rechts ll b , 476. 
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geltend macht, ein gleichsam vertragsmässiger Rechtsanspruch 
erwachst *). 

Eine Anwendung des Princips der Wortinterpretation liegt in 
der Bestimmung , dass der Kläger in seiner Klage den Namen des 
Beklagten genau bezeichnen musste. Nach den Formeln bei Jean 
d'Ibelin zu schliessen, musste der Gegner stets de nom et de swr- 
nom genannt werden. Wurde an Stelle des wahren Namens ein an- 
derer gesetzt oder der Namen unrichtig, sei es auch nur mit 
unscheinbarer Änderung der üblichen Form ausgesprochen, so war 
die betreffende Rede wirkungslos; der Kläger wurde mit der Klage 
abgewiesen , mochte es auch für den Gegner und die Dingleute aus 
den sonstigen Umständen noch so klar herYorgehen, wer in Wahrheit 
damit gemeint sei. Was von der Klage, gilt überhaupt von allen 
Processreden, in welchen Namen zu nennen waren. Gemildert war 
das strenge Recht, wo man die Folgen des Irrthums im Namen 
dadurch ausschliessen konnte, dass man der Benennung des Gegners 
die Clausel beifügte: Sollte er sich aber anders nennen, so will ich 
darum mein Recht nicht verloren haben *) , oder auch : Wegen de9 
Namens und Beinamens soll mir kein Schaden erwachsen ’). 


0 Beaum. XL IV, 46, 47. 

*) So oacb dein Rechte der Landschaft Beanroisis. Nach Beaumanoir LXIV, 5 priaeo- 
tiert man sieh zum gerichtlichen Zweikampf mit den Worten : Sire resci Pierree 
qni se presente par devant Tons . . . por tant comme il doit i le jornde d'ui contre 
Jehan de tel liu, et t'il te fetoit autrement apeler, ne vaurroit pa$ per ee Fierree 
perdre . . Die Präsentationsformel wird hier ton einem Vorsprecher gesprochen. 
Mit Unrecht schliesst Beognot die typisch herausgehobenen Worte aus der Formet 
ans, indem er sie nicht als directe Rede beaeichnet. Sil le fesoit autrement apeler 
in LXIV, 4 ist wohl nnr ein Druckfehler. Beaumanoir will nicht etwa den Wort- 
laut der Formel durch die Bemerkung unterbrechen, dass eine Namearerwechalnag 
nichts an bedeuten habe ; er legt jene Worte dem Vorspreeher als Vorbehalt in 
den Mund. Aus dem Vorbehalte aber folgt , dass ohne ihn der Irrthum im Namen 
sachfillig macht. Vgl. für das deutsche Recht: Siegel, Gefahr 42 ff. und Note 143. 
Der Schwörende Sei nicht mit seinem Eide , wenn er den Gegner unrichtig be- 
nannte, falb er die Clausel beiftgte : oder wie er immer heissen möge*. 

*) Diesen Vorbehalt gestattet das Recht der Stadt Lille. Der Vorsprecher des Kla- 
gers mag der Bezeichnung des Beklagten die Worte beifügen r pour non et ponr 
snrnon ntfus ni rollons nient pierdre’. Roisin Franchise# . . de Lille, hrsgg. 
▼on Brun-Larainne 22, N. 2, 23, N. 6. Auch hier hat der Herausgeber den Text 
sinnwidrig construiert. 'Dont me fait chis hom entendre (der Kläger) que chit&s 
hom (der Beklagte) qui chi est (pour non et pur rvrnon ) ni vollons nient pierdre , 
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Als an Stelle des mGndlichen Verfahrens ein theilweise schrift- 
liches getreten war, wurde die Buchstaben-Interpretation vom gespro- 
chenen auf das geschriebene Wort übertragen. Trotz der hiemit 
eingetretenen Änderung in den Grundlagen des Processes scheint es 
gestattet zu sein, von der Anwendung des Princips in einem Rechts- 
falle des theilweise schriftlichen Verfahrens auf die Herschaft des- 
selben im rein mGndlichen und formalen Process zurückzuschliessen. 
Ritter Joflrois von Saint Dizier stritt mit Estienne fil (de) Jehan 
Croce, einer Waise, um den Nachlass des Thibaut, den jener als 
main morte , dieser als Erbe in Anspruch nahm. Beide Theile uber- 
gaben eine schriftliche Ausführung ihrer RechtsgrGnde. Si fut trouve 
hs raison* des advouez quil baiüoient pour le dit Estienne un 
aut re nom qm le nom tficely Estienne . Der Gegner machte die- 
sen Mangel geltend und verlangte, dass das Urtheil nach seinem 
Begehren gefallt werde : pour la cause dou dit nom rechangii mis 
hs raisons cotdre li. Die Schöffen von S. Dizier fragten die von 
Ypern, was da zu thun sei. Die Antwort lautet, dass der Klager den 
streitigen Nachlass bekomme pour ce que li advocas au dit 
Estienne defailli de son nom, le quel li dis messires Joffrois 
reprist . Der Fall ist wunderlich genug. Der Beklagte verliert , weit 
sein Vertreter in einer Processschrift bei Bezeichnung seines Namens 
geirrt hat *). 

, Genaue Vorschriften über Namenverwechslung und unrichtige 
Bezeichnung der Namen in Rede oder Schrift (mimomer 9 misprision 
de nouns ) enthalten die Rechtsbücher des anglo-normannischen Rech- 
tes aus dem XIII. Jahrhundert , Bractoii, Fleta, Britton *). 

Wenn Jemand mittelst Appells belangt wird — apel ist die for- 
melle Klage wegen einer That, die Felonie in sich schliesst *) — so 


retient de ses catenls an YaiUant de tant.’ Oie herausgehobenen Worte gehören 
zusammen und dürfen durch keine Klammer getrennt werden , die vielmehr hinter 
pierdre einznsetzen ist. 

*) Raisons et Articles . . de Saint Dizier, Olim II, 729, Art. 28. ln der Inhaltsangabe 
der Artikel hat der 28. den Titel: 'De escripre en ses raisons un autre nom que 
cely, qui est plaidiez’. Ol. II. 692. 

*) Die Ausgaben des Bracton (' Bratton * nach Horwood, Year Books 20 de 21 Ed. I, 
pref. 18, N. 1) stimmen in den Seitenzahlen uberein. Britton citiere ich nach 
der Ansgabe von NichoJs, Oxford 1865 (2 vols.), auf welche ich auch bezüglich 
der Parallelstellen ans der Fleta und den Statutes verweise. 

8 ) Form und Wesen des Appells hat England aus der Normandie recipiert. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. III. Hfl. 48 
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kann er denselben wegen Formfehlers als nichtig zurüekw'eisen, 
abatre . Das kann er unter anderem, wenn der Kläger ihn im Appel! 
unrichtig benannte, wenn er z. B. Robert statt Wilhelm <), Raynald 
statt Rayner») sagte. Das anglo-normannische Recht kennt neben dem 
rein mündlichen Processe ein Verfahren auf ein Breve hin, welches 
man sich bei der königlichen Kanzlei auswirkte, um der Rechtswohl- 
that einer Beweisjury *) theilhaftig zu werden. Gleich dem Appell bil- 
dete das Breve die stricte Grundlage des dadurch eingeleiteten Pro- 
eesses. Wie jenen ein Irrthum in der Rede, konnte dieses ein 
Schreibfehler unwirksam machen. Nach Bracton kann ein Breve an- 
gefochten werden, propter errorem nominis (z. B. Wilhelm statt 
Heinrich), wegen Irrthums in cognomine (Hughbertus Roberti statt 
Hughbertus Walteri), wegen irrtümlicher Bezeichnung des Heirnats- 
ortes (Wilton statt London) , wegen eines Fehlers in einer Sylbe 
(Henricus de Brocheton statt Henricus de Bracton) und endlich 
wegen error in litera , wenn z. B. ein Henricus de Bracthon genannt 
wäre, wo es Henricus de Bracton heissen sollte *). Das Breve war 
endlich auch anfechtbar, wenn in demselben das Streitobject unrich- 
tig bezeichnet wurde 5). 

*) Item cadit appellum si erratum fuerit in nominibua appelJatorum vel aofoo- 
minibus ut si modo vocaverit unum Wilhelmura et postea eundem R obertu m. 
Bracton 141. Cf. Blackstone Comm. III, 302, Röttimann Engl. Civilpr. $. 279. 

*) (apel abatre) pora venir en moutz des cas aicum . . . en uomaunt un nonn pur un 
autre. Britton 1 , 103 . . . si il (le pleyntif) noume en soen apel Reyner por 
Reynald. Britton I, 111. 

*) Ein solches Breve hatte ein Beweisverfahren per inquisitionem zur Folge. Die Ein- 
richtung wurde aus der Normandie nach England übertragen. Das normaunische 
breve recognitionis’ hat sein Vorbild und seine Grundlage in dem Inquisitiona- 
mandate der karolingischen Zeit, dessen Bedeutung ich Zeugen und Inquisitions- 
beweis* 115 ff. erörtert habe. Dieser Zusammenhang rechtfertigt es, dass ich 
Erscheinungen des anglonorm. Rechts in die Untersuchung hereinziehe. Denn der 
Formalismus, der sich in England an Rechtsinstitute knüpft, die auf Einrichtungen 
# des frfinkischen Reiches Zurückzufuhren sind, erlaubt Rückschlüsse auf das altf. Reche. 
*) Bracton 188 b , Britton I, 317 : Das Breve ist anfechtbar par mesprisioun de nouns 
nomables en href, sicum Reynard pur Reyner, Amice pur Avice; pur misprisioun 
de surnoun et ausi pur omissioun de sillabes ou des lettres des paroles . . . 

5 ) Britton II, 147. — Unstatthaft ist der Appell wegen T ö d tu n g des ungeborneo 
Kindes, car nul n’i est tenu a respoundre a apel de felonie. ou le playntif ne 
set nomer le noun a qi la felonie avera este fete; Britton I, 114. Zulässig dagegen 
in solchem Falle die Klage der Mutter wegen violentia corpori suo illata. Cf. 
Britton 1. c. Note s. Fleta 53, 54. 
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Nicht nur die Streittheile , euch die Urtheilfinder stehen unter 
dem Zwang der Wortinterpretation, sofern sie in Folge einer Schein 
tungsklage in die Stellung einer Partei treten. Wer ein Urtheil 
gescholten und im Scheltungsprocesse unterliegt, hat jedem der 
gescholtenen Urtheilfinder eine Busse zu zahlen. Wird umgekehrt 
der Beweis geliefert , dass das Urtheil ein falsches war, so büsst 
jeder Einzelne der gescholtenen Urtheilfinder. Es war daher eine 
Frage yon praktischer Bedeutung, welcher Yon den Dingmännern im 
einzelnen Falle als gescholten zu betrachten sei. Nach dem Landes- 
rechte yon Vermandois Ten doit molt prendre garde quant en rent 
jugemeni , par queU parates il est r enduz. Hat deijenige , der das 
Urtheil verkündigte, die Verkündigung begonnen mit den Worten: 
Je vos di por droit:.., dann sind nur jene Dingleute in der 
Schelte inbegriffen, die ausdrücklich Folge gethan haben. Sagte er 
dagegen bei Einbringung des Urtheils: Li honte de ceienz (cdans) 
dient por droit , und es schwiegen die übrigen, ei sont-il tuit el 
fausement , auch diejenigen, die nicht ausdrücklich Folge thaten, 
oder selbst bei der Berathung über die Urtheilfindung damit nicht 
einverstanden waren *)• 

Nach den Assises der Haute Cour von Jerusalem kann das Prin- 
cip der stricten Auslegung sogar eine Ausnahme begründen von dem 
daselbst geltenden Rechtssatze, dass wegen eines Urtheils die Cour 
nur in ihrer Gesammtheit gescholten werden könne. Das Urtheil wird 
mit der Formel eingebracht: Sire , vostre cour a ce esgardS . . . 
Die Partei, die sich beschwert fühlt, mag dann fragen: Lequel de 
voz a ce fait? Träte nun einer von den Urtheilfindern auf mit der 
Antwort: Je Tai fais ohne der Cour Erwähnung zu thun, so könnte 
die Partei diesen allein wegen des Urtheils schelten. Je di que ce 
que vos avez fait . . von 8 Vavez fait faucement et desleaument . . . 
Unter einem würde sie zum Beweise dieser Behauptung den gericht- 
lichen Zweikampf anbieten, in welchem der gescholtene Urtheilfinder 
nur seine persönliche Unparteilichkeit zu vertheidigen hätte. Um 
eine solche Eventualität auszuschliessen, müssen die Dingleute auf 
jene Frage antworten: La cort Ta fait. Sollte die Partei hierauf 
einzelne von den Dingleuten mit Namensaufruf fragen : Avez voz ce 
fait? so erhält sie die Antwort: La court Ta fait et noz aveuc , 


*) De Fontainea XXII, 18. 


4o * 


Digitized by <^.ooQle 



692 


Brunner 


car not i fumes . Et se voz voUs riem dire contre la court , nos le 
orrons. Wurde die Partei auch dann noch auf der Schelte bestehen, 
so hätte sie es mit dem ganzen Gerichtshöfe zu thun, sie musste, um 
durchzudringen , sämmtliche Urtheilflnder der Cour an Einem Tage 
im Einzelnkampfe besiegen *). 

Das Walten der Wortinterpretation erstreckt sich selbst in 
formelhafte Theile des Processes hinein, sofern nämlich die Partei sich 
zu einem Mehr verpflichtet, als der herkömmliche Wortlaut der 
Formel enthält. Beim Angebot des gerichtlichen Zweikampfes erklärt 
der Herausfordernde mit Bezug auf die von ihm aufgestellte Behaup- 
tung : Et 8e voz le volis neer 9 je sui prest de prover le voe de mon 
cor s contre le vostre . . et de rendre voz mort ou recreant en 
uneorredejor *). Beim Aussprechen dieserFormel gilt es behutsam zu 
sein, damit man nicht an Stelle des ou ein et setze. Denn dann wurde 
es nicht genügen den Gegner zur Ergebung zu bringen ( recriant ) 9 
sondern man wäre, um das Angebot des Beweises zu erfüllen, genöthigt, 
ihn im buchstäblichen Sinne zu tödten, ein Erforderniss, welches 
dem Beweisfuhrer unter Umständen nachtheilig werden könnte. St 
enim concludat per copulativam , ad utrumque se obligaret et 
ad vincendum et ad interficiendum unde ex multis posset pericli - 
tari *). Leugnet der Beklagte die dem Appell zu Grunde liegende 
Behauptung, so erbiete er sich einfach quil £en defendra comme 
bon et loyal Gentilhomme qu'il est. Dagegen hüte er sich darüber 
hinaus auch die Formel eum reddam mortuum vel devictum anzu- 
bringen. Das würde ihn nach dem Stilus Curiae Parlamenti zu 
buchstäblicher Erfüllung seiner Worte verpflichten, während er sonst 
möglicher Weise ohne Schwertstreich der Klage ledig werden 
könnte, sufficeret si ibi nihil faceret in campo ad lucrandum cau- 
sam nisi adver8ariu8 eum incitaret *). 

Durch maskierte Verwechslung der Partikeln ou und et konnte 
in der Haute Cour von Jerusalem und Cypern derjenige , der eine 
Todschlagsklage anzubringen hatte, sich die Beweisführung wesent- 


*) Jean d’lb. ch. 110. Nor die Schelte der ganzen Cour, nicht die des Einzelnen 
vermag das Urtheil in Frage zu 8lellt*n, im l all des Sieges umzustnssen. Vgl. oben 
S. 664, N. 1. 

*) Jean d’lb. ch. 110. 

*) Stilus Curiae Parlamenti c. 16, §. 8 in C. Molinaei opp. tom. III p- 1675. 

4) Stilus 1. c. §. 16. 
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lieh erleichtern. Jean d’Ibelin widmet diesem just nicht ehrlichen Ver- 
fahren, das er selbst als moult soutil bezeichnet, eine ausführliche 
Erörterung 1 ), welche denchicanösen Charakter des Processes als ein 
deutlich redendes Beispiel zum Ausdruck bringt. Wer wegen Mord 
klagt, erbietet sich selben durch Zweikampf zu beweisen. Sire, so 
beginnt die Formel der Mordklage, tel se claime ä vos de tel...qui 
a tel murtri et *) doni le cop ou les cos, de quei il V a meurtri. Daran 
schliesst sich das Anbot des Zweikampfes, falls der Beklagte leugnen 
sollte. Wer dagegen eine Todschlagsklage erhebt, muss die That 
mit zwei Zeugen beweisen. Der Unterschied zwischen Mord und 
Todschlag besteht aber darin, dass jener heimlich verübt worden 
und daher schon begrifflich den Zeugenbeweis ausschliesst. Für die 
Todschlagsklage lautete die Formel: Sire tel se claime a ros de 
tel . . . qui a (ä) tel doni le cop ou les cos, par quei il a mort 
receue; et se il le nie, il est prest de prover li tot ensi come la 
court esgar der aouconoistra,que il prover le rfoir*). Führt der Kläger 
seine Zeugen vor, so kann der Beklagte dieselben schelten (tomer) 
und der Scheltungsprocess wird durch Zweikampf entschieden. Er 
kann aber auch was die Sache noch länger hinausschiebt, einen der 
Zeugen verwerfen (reimt er), indem er ihm ein Verbrechen vorwirft, 
das die Zeugenfahigkeit ausschliesst. Der Verwerfungsgrund musste 
dann mit zwei Zeugen erwiesen werden. In diesem Incidenzprocesse 
konnte der verworfene Zeuge, der nunmehr die Rolle des Beklagten 
hatte, die gegen ihn vorgeführten Zeugen gleichfalls entweder schelten 
oder verwerfen und den Zeugenbeweis des Verwerfungsgrundes an- 
bieten. Da nun diese dritte Reihe von Zeugen derselben Gefahr aus- 
gesetzt ist, der verworfene Zeuge die gegen ihn vorgeführten Zeugen 
stets wieder verwerfen darf, so kann ein solcher Zwischenstreit über 
die Zeugenfahigkeit sich bis ins Endlose fortschleppen. War es nun an 
sich schwierig, Zeugen aufzufinden — denn ein Zeugenzwang bestand 
nicht — die sich dem tomer und rebuter und hiemit für den Fall 
des Unterliegens der Todesstrafe aussetzten, so liess die Möglichkeit 

*) Jean d'Ibelin ch. 90 ff. 

Der Zusatz et done etc. war nach Jean d’Ibelin nur facultativ. Zur Giltigkeit der 
Klage war er nicht wesentlich. Doch konnte und pflegte er angewendet zu werden« 
was fßr die Möglichkeit einer Verwechslung der Mord* und Todscblagsklage von 
Bedeutung ist. S. Jean d'lb. ch. 91« i. f. ßeugnot I« 149. 

*) Jean d'lb. ch. 93. 
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eines Recusationsverfahrens, das stets neue C riminalklagen aus sich 
heraus erzeugen konnte, die Durchführung einer TodschlagsUage 
ungleich aussichtsloser erscheinen als die der Mordklage, die ron 
rorneherein auf Zweikampf gestellt wurde. Das war ohne Zweifel 
ein Gebrechen des geltenden Rechtes, das den Gedanken an eine 
Umgehung desselben nahe legen musste. Man bediente sich daher 
einer processualen Finte, um eine Todschlagsklage in der Form der 
Mordklage durchzuführen. Der Vorsprecher des Klägers erhob die 
Klage in folgender Weise: Sire tel se cUtime ä vos de tel . - . qui « 
tel murtri et done le cop ou les cos, dont il a mort receue et 
se il le nie il est prest de prover li de son cors contre le sien et 
de rendre le mort ou recreant . . Er fügte also der Mordklage copu- 
lativ die Worte der Todschlagsklage bei und bot nach den Regele 
über die Mordklage den Zweikampf mit dem Beklagten als Beweis- 
mittel an. Leugnet dieser, so dass es zum Abschluss des Kampfver- 
trages kommt, so setzte der Vorsprecher des Klägers an Stelle des et 
ein ou. Thäte er das nicht, so würden beide Theile se metre en faus 
gages , sie müssten beide unmittelbar vor dem Kampfe falsche Eide 
schwören, der Kläger, weil er nicht blos den Todschlag sondern 
auch den Mord beschwört, der Beklagte weil er nicht blos den 
Mord sondern auch den Todschlag leugnet. Wenn aber jene nach- 
trägliche Verwechslung gelingt, ohne dass der Beklagte sie merkt, 
so hat der Kläger zu schwören, dass der Gegner Mord oder Tod- 
schlag begangen habe, schwört also keinen Meineid und mag getrost 
die Wahrheit seines Eides auf das Ordal des Zweikampfes stellen. 
Der beabsichtigte Zweck war hiemit erreicht, der Zeugenbeweis 
umgangen, die Todschlagsklage konnte in der Form der Mordklage 
durchgeführt werden. War auch das Urtneil auf Zweikampf durch 
Überlistung des Gegners erschlichen worden, so konnte man doch 
nach der Auffassung jener Zeit erwarten, dass Gott, zu welchem man 
in jener alternativen Form den Kampfeid schwur, sich in derselben 
Weise an dessen stricten Wortlaut halten werde*), wie das die Ding- 
leute bei ihren Urtheilen zu thun genöthigt waren. 

Jean d’Jbelin wirft sich selbst die Frage auf, warum denn der 
Kläger die Klage nicht von vorneherein alternativ formulieren, warum 


*) Beispiele liegen nahe genug. Man denke an die ßuchstabeninterpretation , welche 
dem berühmten Gottesurtheile in Tristan und Isolt zu Grunde liegt. 
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erst im Laufe des Processes das et durch eio ou ersetzt werden solle. 
Das geschieht darum, weil der Gegner bei Beginn der Verhandlung 
seine volle Aufmerksamkeit anspannt und die Absicht durchschauen 
konnte, während er später durch das Darreichen des Kampfpfandes 
erhitzt und aufgeregt die Unterstellung einer anderen Silbe leichter 
übersieht, umsomehr, als er die Identität der Klagworte und der 
darauf bezüglichen Erklärung glaubt voraussetzen zu dürfen. 

Leugnet der Beklagte in seiner Antwort den Mord schlechtweg, 
ohne sich über den Zusatz; et dont le cop ou les cos dont ü a mort 
receue zu äussern, so nimmt der Gegner ihn beim Wort und er 
gilt des Todschlags für überführt, weil er nur die auf den Mord 
bezüglichen Klagworte geleugnet hat *)• 

Durchschaut der Beklagte die Absicht des Klägers, so kann er 
den zugedachten Streich parieren, indem er sich weigert de se enst 
ä lui aerdre , das heisst auf eine solche Klagformel, die zwei Klagen 
in sich schliesst, sich einzulassen. Ist er ein bon plaideor so bringt 
er den Nachweis, dass die Klage falsch und nichtig sei, weil ihre 
Theile einander widersprechen. Denn an einer und derselben Person 
könne nicht Mord und Todschlag zugleich «verübt worden sein, murtre 
et homecide ne pevent estre en un cors. Der Beklagte geht dann frei 
aus. Der Kläger wird als sachfällig abgewiesen 2). Puisque sa clamor 
est fauce par fassise et C usage dou dit reiaume , celui de qui il s' est 
clamds , deit estre quitte et delivre vers lui de celle quarelle . 

Aus dem Haften am Worte erklären sich zum Theile die fuites, 
durch welche nach den Assises von Jerusalem der Beklagte der 
rechtsförmlichen Einlassung auf die Kiageworte auszuweichen sucht. 
Unter den Begriff derselben fallen sowohl Einreden im eigentli- 
chen Sinne als auch chicanöse Kunstgriffe, welche die Entscheidung 
des Processes hinausschieben, die Sache verschleppen sollen. Eine 


1 ) Vgl, §. 10 der Ton Marnier unter dem Titel Anciens (Jsages d 'Anjou herausgege- 
benen Compilatio de usibus et constitutionibus Andegavie: 'il est usaige que toutes 
les choses qui sont rootees (raontrees) en cort et demandees, et ne sont deflendues, 
sont queneus’ und Cout.de Pontliieu (Marnier Anc. Cout. de Picardie 125): Seur le 
matere dez cavillations: Fais proposes se nies n'est de partie adverse, chil qui Ta 
propose, le poet tenir pour approuve . . . 

2 ) Wohlweislich liess daher der Kläger die Klage in der copulatiren Form durch den 
Vorsprecher anbringen. Erkennt dieser, dass der Beklagte nicht in die Falle geht, 
so lässt er sein Wort durch den Mündel bessern. 
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dieser Fuites besteht darin, dass man durch unmerkliches Ver- 
rücken des Streitgegenstandes ein schiefes, ein irrelevantes Urtheil 
herbeiführt. Zu diesem Zwecke soll der Beklagte sich in seiner Er- 
widerung so knapp als möglich an die Worte des Klagers halten. Allein 
zum Schluss seiner Rede bittet er nicht um ein Urtheil wörtlich ent- 
gegengesetzt der Urtheilsbitte des Klagers, ne eaerde pas ä lui 
d* esgart, sondern er sagt au poeer sur court autre choee que ceUe 
que son aversaire aura dite 1 ). Merkt der Gegner dass der Beklagte 
in dieser Weise ausweichen will, so verlangt er qu’il eaerde ä son 
esgart *). Übersieht er es, si paeeera t esgart uuit , ») das heisst es 
kann kein Urtheil folgen, das dem Kläger frommt und den Process 
vorwärts bringt, weil nur eine der beiden Parteien sich darauf be- 
rufen hat *). I e a n d'Ibe 1 i n findet, dass diese fuite riest pas helle *) 
undPhilippvon Navarra sagt dass man sie nicht an wenden solle, 
ee grant besoing ne li feiet faire *) Andererseits ermahnt er den 
Kläger 7), sich zu hüten, dass nicht er selbst aus Versehen ee mete 
en eegart qui puisse paeeer uuit 8 ). 

Da das Urtheil sich stets strenge an den Wortlaut der Urtheilsbitte 
anschliessen musste, so konnte der Beklagte — wollte er die Sache 

*) Jean dTbelin ch. 34. Cf. Abrdgd du Livre des Am. de la Cour des Bourg. p. I, 
ch. 10, Beugnot t. II, 305 ... et quant il ce vodra pozer sur l’esgart, que il ne ce 
preigne pas de droit A ce que le clainantadit, mais queil ce costee et metre ce sur 
l’esgart. Vgl. Wilken Gesch. der Kreuzxüge I. 389. 

*) Jean d’lb cb. 47. 

*) vuyt, vide, vain, inutile. Dupin et Laboulaye, Gloss. s. ▼. vud. Philippe de Navarre 
ch. 89. ßeugnot I , p 562. Siehe unten Note 8. 

*) Qui se poze sur court en autre dit que en celni de son aversaire, l’esgard passe 
en vud: Clef Art. 26, und: La court ne deit faire esgart, se l’un des carellanx ne 
s’aert & l'autre: So der Klfiger, welcher verlangt, dass der Beklagte sich an die 
Sache halte. Jean d’Ibelin ch. 47. 

Jean d’lb. ch. 34. 

*) Phil, de Navarre ch. 89. 

») Ph. de Nav. ch. 4. 

8 ) Nicht nult, wie Beugnots Text p. 479 und 562 (Phil, de Nav. ch.4 und ch. 89) lautet. 
In Note a zu Phil, de Nav. ch. 4 versucht Graf Beugnot vergeblich die Lesart 
nuit zu erklären. Les mots f qui puisse passer noit’ sembtent indiquerque le deman- 
deur doit faire tous ses efforts pour empdcher que l’esgart ne soit remis du jour 
au lendemain. Das Gezwungene und Unpassende dieser Auslegung fühlt Beugnot 
selbst , allein er findet sich mit seinen Bedenken dadurch ab , dass man in jenem 
Pbmus eben nur zu sehen habe le conseil donne au demandeur de presser le 
jugement de sa requdte (!). In Abiege 1. c. einer Stelle, welche gegen Ende wie 
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in die Länge ziehen — über einen und denselben Gegenstand eine 
beliebige Anzahl von Urtheilsfragen stellen, falls ihn nur seine copia 
verborum nicht im Stiche liess. Er begehrte nämlich jedes einzelne 
Urtheil sauf son retenail, d. h. mit dem Vorbehalte, die Bitte, falls 
sie verweigert wurde, aus anderem Grunde abermals stellen zu 
dürfen. War er mit einem Urtheilsantrag gefallen, so brachte er ihn 
mit einer kleinen Änderung des Wortlautes von neuem ein. Hatte er 
z. B. zu antworten in einer Streitsache , in welcher er von Rechts- 
wegen keinen Anspruch auf jour de conseil erheben durfte, so 
erklärte er trotzdem, den Gang der Verhandlung chicanos verzögernd : 
Je viaus aveirjor se la court Vesgarde , por ce que je entern 
que Van deit aveir de toz noviaus Claims jor , se usage ne le tolt. 
Wurde ihm die Frist durch Urtheil verweigert, so sagte er: 

Je viaus aveirjor se la court Vesgarde , por ce que je entens 
que Von deit aveirjor ä toz noviaus Claims , se costume ne le tolt . 
Auch hiemit abgewiesen wiederholte er seine Bitte Wort für Wort 
mit der Änderung, dass er diesmal statt usage resp. costume den 
Ausdruck assise setzte. Geringfügige Umstellung anderer Worte oder 
Zusätze geben dann den Stoff zu neuen Urtheilsfragen, von denen 
wieder jede durch die Permutation mit usage , costume und assise 
verdreifacht werden konnte. Materielle Unterschiede obwalten zwi- 
schen den einzelnen Urtheilsfragen in der Regel nicht; nur die eng- 
brüstigste Wortinterpretation ermöglichte dieses Spielen und Necken 
mit Worten, welches die Geduld des Gegners nicht minder auf die 
Probe gestellt haben mag, als dies Jean d'Ibelin bezüglich des 
Lesers in ch. 43 thut, wo für Umwandlung einer und derselben 
Urtheilsfrage eine lange Reihe von Mustern aufgespeichert ist. Der 
Kläger kann übrigens dem Beklagten den Weg solcher Chicaue da- 
durch verlegen, dass er ihm die etwa möglichen Vorwände vor dem 
Munde wegnimmt und die denkbaren Stichworte alle, die jener in 
ebenso viele Urtheilsfragen vertheilen würde, in eine Formel zusam- 
menfassend um ein Urtheil entgegengesetzten Inhaltes fragt *). 


Beugnot II, 305 In Not« b sagt : est tiree presque textuellement du Livre de Phi- 
lippe de Nararre (ch. 3, I. 478 u. ch. 4, I. 497) findet sich die richtige Fassung 
passer en ruyt\ Vergl. noch Clef Art. 26, Jean d’Ib. ch. 47 und den italienischen 
Text bei Canciani Barfo. Leges .aut. V, 171, Ass. regni Hierosol. c. 70. 

1) Z. B. que il est uz ou costume ou assise ou reiaume de Jerusalem qni tolt le jor a 
tel Claim. Jean d'lb. ch. 44. Vergl. oben S. 686, N. 1 die Stelle »ua Style de Norm. 
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Wurde Frist gewährt, oder die Sache aus einem anderen 
Grunde vertagt, ehe der Beklagte sich in den Streit eingelassen , so 
mag dieser bei Fortsetzung des Verfahrens verlangen, dass der Klä- 
ger seine Klage wiederhole. Recordiert er sie nicht genau so, wie er 
sie das erstemal vorbrachte, so hangt sich der Gegner an die Ände- 
rung der Worte und begehrt wegen creismnce oder changement 
dou Claim <) neue Frist. Dieses Recht auf Wiederholung der Klag- 
worte bietet dem Beklagten u. a. auch den Vortheil, dass der Kläger, 
der seine Klage zum erstenmale richtig angebracht hatte, bei der 
Wiederholung vielleicht missespricht und dadurch jenem die Gele- 
genheit gibt, ihn beim Worte zu fassen*). 

Die Wortinterpretation begründet nach ihrer negativen Seite 
hin die Anwendung zahlreicher Retenails (retenue 9 retenuta ). Was 
sich nicht von selbst versteht — und in diesem Rechtsgang versteht 
sich eben nichts von selber — muss ausdrücklich Vorbehalten 
werden. Nicht durch eigene Triebkraft bewegt sich der Process von 
der Stelle. Die Anträge der Parteien müssen ihn in Bewegung bringen 
und dann rollt er eben nur so weit vorwärts, als er geschoben wird. 
Das Princip der stricten Auslegung fixiert so zu sagen die jeweilige 
Situation, in welcher die Partei in einen processualen Act eintritt, 
so dass sie sich, was sie zur Durchführung desselben nothig hat, 
ausdrücklich Vorbehalten muss. Unterblieb der Vorbehalt, so tritt die 
Fiction eines stillschweigenden Verzichtes ein, wenn dieser auch 
nach den Regeln gesunder Auslegung nicht im geringsten in der Ab- 
sicht der Partei liegen konnte. Ein auffallendes Beispiel bieten die 
gages de bataille. Die Waffen, deren man sich dabei zu bedienen 
hatte, waren mit ängstlicher Genauigkeit bestimmt. Man sollte den- 
ken, dass deijenige, welcher einen Kampfvertrag abschliesst, selbst- 
verständlicher Weise sich zum Kampfe in der herkömmlichen und 
standesgemässen Bewaffnung erbietet. Nach altfranzösischem Process- 
recht hielt man dies anders. In die Formeln, durch welche der Kampf- 
vertrag abgeschlossen wurde, musste auch der Vorbehalt der Bewaff- 
nung mitunter sogar mit Erwähnung der einzelnen Waffenstücke auf- 
genommen werden»), wollte man nicht ohne Waffen kämpfen. Nachdem 


] ) Jean d'lbelin ch. 51. Cf. Stilus Curiae Parlament! c. 1. 

*) Anc. Coust. du Chdtelet Art. 35. 

*) Ordonn. von 1306 bei Du Cange Gl. II., 056. Cf. Const. du Chat. Art. 58. 


Digitized by 


Google 



Wort und Form im altfransöeiachen Procesa. 


699 


Stylus Parlamenti wäre der Gentilhomme, der den Vorbehalt der 
standesmässigen Waffen vergisst , genöthigt, zu Fass et cum armie 
unius pugiüis zu fechten. Der Verfasser des Stylus findet diese Be- 
stimmung zu hart, spricht sich gegen deren Anwendung aus, räth 
aber dennoch um der grösseren Sicherheit willen, die Clausel nicht 
zu vergessen *)• Auf den Kampfvertrag bezieht sich auch das retenail 
d'avoud. Zur Durchführung des gerichtlichen Zweikampfes war es 
nämlich bei gewissen Klagen gestattet, sich einen Vertreter (avoud) zu 
wählen. Sonst Hess das Recht nur im Falle der echten Noth die Ver- 
tretung im Kampfe zu. Stets aber musste bei Abschluss des Kampf- 
vertrages die Stellung des Kämpen Vorbehalten werden *). Wer 
diesen Vorbehalt anzubringen vergass, musste, wenngleich ein komme 
qui a 8on essoine , in eigener Person kämpfen, konnte, segont les 
moz , keinen Vertreter stellen (se changier). 


VI. Einzelne Formalacte. 

Über die rechtliche Bedeutung der Form sprechen die Quellen, 
wie das in der vorwiegend praktischen Methode derselben liegt, nur 
dort wo die einzelnen Formalacte des Processes zur Sprache kommen. 
Selbst dann begnügen sie sich häufig damit, die Beobachtung der 
Form einzuschärfen, ohne sich üher die Folgen des Formverstosses 
zu äussern, so dass man mitunter in gegründetem Zweifel sein kann 
ob eine eigentliche Formvorschrift oder nur ein aus Gründen der 
Zweckmässigkeit ertheilter Rathschlag, etwas so und nicht anders 
zy machen, vorliege. Die Lösung solcher Zweifel wird manchmal 
nur dadurch möglich, dass man den Zusammenhang untersucht, in 
welchem die einzelne processuale Handlung zu dem Organismus des 
Processes überhaupt steht. Abgesehen hievon lässt der Einfluss des 
Formalismus auf die Gestaltung des Verfahrens sich nicht zur vollen 


1 ) Ei «uni qui dicunt haec esse de conau etodine Gfülicana. 8ed taiis consuetado eat 
nimis aapera quia, lieei nihil oxprineretur, (amen videtur te taciie obligare ad talia 
peragenda cum annia quae ipaum deeent eecundum atatum säum ; aed (amen tutiua 
quod nihil omittat. Stilua Curiae Parlamenti XVI, $. 10. 
s ) Item debet precavere ut faciat mentionem de advocato, quia ei non faceret, per ae 
ipaum oporteret quod duellaret: Stilua Cur. Pari. XVI, $. 9. Vergl. ferner Beau- 
manoir LXI, 3. Li Livres de Joatice et de Plet %. 1, XIX. 4; 9. Glanvilla %. II. 3. 
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Anschauung bringen, wenn nicht die einzelnen Formalacte in ihrer 
rechtlichen Bedeutung klar gestellt werden. Aus diesen Gründen 
durfte es das Beste sein, hier einen Streifzug durch den ganzen Process 
zu machen und nach der natürlichen Aufeinanderfolge einzelne pro- 
cessuale Acte herauszugreifen , bei welchen das Formenwesen sich 
geltend macht Doch soll damit ebenso weuig eine systematische 
Darstellung des Rechtsgangs, als eine erschöpfende Behandlung 
seiner Förmlichkeiten geboten werden. 

1. Die Klage. 

Was den Ausgangspunkt des Verfahrens vor Gericht, die Klage 
betrifft, so gilt der Satz, dass eine Klage, der ein rechtliches Er- 
forderniss mangelt, nichtig ist Qui viout fere sa demende , ne 
vaut riem sa demende , %e eie nest ä droit dite *)• Welches sind 
nun diese rechtlichen Erfordernisse ? Im allgemeinen lässt sich nicht 
behaupten, dass für jede einzelne Klage bestimmte herkömmliche 
Formeln bestanden hätten, deren Nichtbeachtung die Klage zu Fall 
brachte. Sie war vielmehr in der Regel schlichte Rede der Partei. 
Dass ihr Wortlaut im Einzelnen durch die Grundsätze des materiellen 
Klagrechtes bedingt wurde, ist ein Moment das hier nicht in Betracht 
kommt. Für gewisse Klagen jedoch hat die Nothwendigkeit bestan- 
den, bestimmte Stichworte und formelhafte Redewendungen in die 
Klage aufzunehmen und von da aus ist die weitere Entwicklung mit- 
unter zur Bildung vollständiger Klagformeln vorgeschritten. Ich 
nenne solche Klagen förmliche Klagen, da sie eben als eine bestimmte 
Art des gerichtlichen Angriffes sich vor den übrigen auszeichnen. 
Allenthalben gelten als förmlich die Duellklagen, d. h. solche, bei 
welchen der Kläger von vorneherein sich auf die Entscheidung der 
Beweisfrage durch gerichtlichen Zweikampf beruflt. Wer eine solche 
Klage anbringt, doit dire les moz par quoi bat adle i soit *), debet 
dicere verba duelli *), verba appellum facientia 4 ). In einer anglo- 

1) Li Livres de Jostice et de Plet, f . 2, (lir.) II., (titre) 14. 

*) Cf. Li Livres de Jostice, g. 3, XIX, 10. Vergleiche FAgongea wie : et Ten dit qoe en 
tex paroles a bataille: 1, c. g. 2, XIX, 7; et Ten dit qoe tex mos font bataiUe: L c. 
g. 2, XIX, 10; et l'en dit qoe de tex mos nessent batailles: I. c. g. 3, XIX, 22. g. 4> 
XIX, 24; et de tel parole nest bataille: I. c. g. 4, XIX, 27. 

*) Somma de legibus . . . Normannie. g. 7, II, 2. 

4) ßracton 139 b. Vergl. noch die 'mous de la bataille* in g. 37 der Compilatio de 
usibus Andegaviae. 
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normannischen Rechtsquelle wird der Appell geradezu definiert als 
pleynte de komme fete sur autre ovek purpos de ly atteyndre 
de felonie par motz a ceo ordeyneez *)• Im übrigen gehen 
die einzelnen Coutumes betreffend die formale Gestaltung der Klagen 
sehr auseinander. Unter den französischen Territorialrechten ist das 
der Normandie hierin den übrigen vorangeeilt. Und dieses selbst ist 
wiederum von seinem Tochterrechte, dem anglo-normannischen Rechte 
in der formellen Individualisierung der Klagen überholt worden. Es 
kann hier nicht meine Aufgabe sein, alles zusammenzutragen , was 
9ich von formelhaften Klagbestandtheilen in den französischen Rechts- 
quellen vorfindet. Für unseren Zweck werden einige Beispiele ge- 
nügen. 

Für die Mordklage stellt der Verfasser des Abrigi du Livre 
des Asisses de laCour des Bourgeois vier formelle Erfordernisse auf. 
Der Klager soll die Leiche des Ermordeten vor Gericht bringen um 
daselbst die Todeswunde besichtigen zu lassen. In der Klagformel 
muss er erklären, dass der Beklagte a doni les cos ä Johan (dem 
Ermordeten) qui lä e?t tout prezent , lequel yl a meurtri desloiau- 
ment et felenessement. Für den Fall des Leugnens erbiete er 
sich zum Zweikampf mit den Worten: je suis prest et apareillii de 
mostrer li de mon cors contre le sien et de rendre le mort ou 
recreant en une houre dou jour . Zum Schlüsse seiner Klage biete 
er mit der Formel vessi mon gage sein Kampfpfand an. Verfehlt wäre 
demnach die Klage, wie das Abrigi ausdrücklich hervorhebt, 1. wenn 
der Kläger es unterliesse, die Leiche vor Gericht zu bringen, 2. wenn 
er vergässe der Wunden zu erwähnen, mögen diese auch noch so 
ersichtlich sein (que il rieust en son clain fait mencion des cos 
dou murtre , encores fast il aparant). Sie wäre drittens nichtig, 
wenn er einfach gesagt hätte, er sei bereit ä prover de son cors si con 
la court esgardera , wenn er also betreffend die formelle Durchfüh- 
rung des Beweises sich auf eineu näheren Ausspruch der Dingleute 
berufen hätte [se couvrir du fait de la court a )7* Ein vierter Nicb- 
tigkeitsgrund wäre es, wenn er versäumt hätte sein Kampfpfand an- 
zubieten. In diesen Fällen könnte der Beklagte, nachdem er den 
Mord rechtsförmlich geleugnet, geltend machen, dass der Kläger 

<) Britton (ed. Nictaole) I, 97. 

*) Abrlgd p. II, e. 26. Vergl. über die Couverture de court unten den Abschnitt von 

den Ciiotelen. 
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riauroit pan porneu non clain ni cotnme il demni. Das Gericht müsste 
dann den Beklagten wegen Mangelhaftigkeit der Klage freisprechen 
und der Kläger würde wegen fauce clamour in die Bosse von 7 «/* 
noun verurtbeilt 

Nach normannischem Rechte musste jeder Klage, die anLeib oder 
Leben ging, die Clausel beigefügt werden, dass die Unthat, über welche 
man klagt, geschehen sei cum felonia in pace dei et ducin *)• Nicht- 
erwähnung der Felonie oder des Bruches des herzoglichen Friedens 
machten den Kläger sachfallig. Auf demselben Standpunkte steht dns 
anglo-normannische Recht. Nach Bracton *) cadit appellum , ni non 
fiat mentio de pace domini regin und ntdlum appellum, msi fiat 
mentio de felonia facta. Auch nach Britton kann der Appel) vom Be- 
klagten als nichtig angefochten werden bei Hinweglassung der 'Felonie’, 
pur le ominnioun de nonlre pen enfreynte 8 ) und ausserdem jmr 
leominnioun deautre parole de la nubntaunce del apel'j. So 
wäre es z. B. ein Grund für die Hinfälligkeit des Appells, wenn jemand 
sagen würde ceo vous montre Jehan statt Jehan apele. Ein Appell 
ohne das Wort apeler war ebensowenig möglich , als heute 
jemand einen gütigen Wechsel ausstellen kann, ohne das Wort 
Wechsel zu gebrauchen. 

Wer nach dem Rechte von Orleans wegen 'Robene* klagen 
wollte, musste le voir et le navoir in die Klage aufhehmen, d. h. er 
musste behaupten , dass er die That gesehen oder den Beklagten im 
Besitze der geraubten Sache gefunden habe. Wurden diese Worte 
vergessen, so konnte der Beklagte erwiedern : Come eil ne die mie 
de navoir ne de voer . . ne ne die mie qu’il mait veu sini de la 
Chose . . je ne li ooil renpondre, ne droiz nent. Die Clausel ne droh 
nent istCautel, um sich vor denFolgen unbedingter Verweigerung der 
Antwort zu schützen. Rechtens ist, dass in solchem Falle der Beklagte 
auf die Klage nicht zu antworten braucht 5 ). 

Die Aufstellung des Klagvorwurfs an sich genügte nicht zu einer 
vollständigen Klage. Wie dies für die Mordklage schon aus der 


*) Somma de leg. Norm. $. 6, II, 8. 

*) Bracton Fol. 141. 

*) Über das Erforderniss des sächsischen Rechtes, in die Zweikampfklage da« Moment 
des Friedensbruches aufzunehmen, vergl. Siegel Gefahr 9 ff. 

*) Britton bei Nichols I, 111. 

5 ) Li Lirres de Jostice f . 3, XIX, 1 1. 


Digitized by 


Google 



Wort und Form im altfranzösischen Process. 


703 


oben angeführten Stelle des Abregd hervorgeht, musste der Kläger 
sich zugleich bereit erklären, dass er die Klagthatsache beweisen 
werde, falls der Beklagte sie leugnen würde. Nach dem Livres de 
Jostice et dePlet erhielt die Klage in der Regel folgende Schlussformel : 
8*ü le conoist , biau men est; s'il le nie , je sui prez dou mostrer et 
deVav&rer . . . *) Bei Duellklagen musste derBeweis en champ etpar 
bataille ausdrücklich angeboten werden. Sonst genügte häufig dieErklä- 
rung, dass man beweisen werde ; über das Wie, konnte man sich auf 
das Urtheil der Cour berufen. — Das normannische Recht kennt eine 
Form von Klagen, bei welchen der Kläger von vornherein mit einem 
Zeugen auftreten muss *). Die Wissenschaft dieses Zeugen bot er nicht 
in eigener Rede an. Hatte er den Klagvorwurf erhoben, so musste 
im Anschluss an die Klagworte der Zeuge die Wahrheit derselben 
versichern. Wenn z. B. der Kläger klagte : Ego querer de Titio, qui 
in facie me percussit , so fiel sofort der Zeuge ein : hoc est verum 9 
vidi et audivi et esgardium curie super hoc facere sum paratus. 
Durch diese Äusserung des Zeugen ist übrigens der Vertheilung der 
Beweisrolle nicht präjudiciert; sie bildet nur ein formelles Erforderniss 
der Klage. Würde der Zeuge in seiner Erklärung das vidi et audivi 
oder das Anbot se esgardium curie super hoc facturum hinweg- 
lassen, so wäre der Kläger mit seiner Klage gefallen »). Die genannte 
Formel kommt zur Anwendung bei den actiones simplices , d. h. jenen 
Klagen, welchen der Beklagte mit seinem durch Eideshelfer unter- 
stützten Reinigungseide , per disresinam *) entgehen kann. Eine 


*) 1. c. f. 1, XIX, 3; 1, XJX, 8; 2, XIX, 10; 4, XIX, 24. 

2 ) Sciendum . . . quod quocienscunque hujusraodi querele interpares deducuntur, actor 
festem habere tenetur Tel decidet a quereis f. 9, Somma II, 63. Vergl. § . 6 der 
Compilatio de uaibus Andegaviae. 

*) § . 6, Somma, II, 19, §. 4 u. 5. II, 18. 

4 ) Der Umstand, dass der Kläger die Klage mit einem Zeugen erhebt und trotzdem 
der Beklagte zur disraisina gelangt, gibt dem vielcitierten Satze in §. 1, Somma II, 

63 > 'Et quoniam facti proprii unusquisque presumitur scire melius ueritatem, 
desresina de facto, quod ei obiicitur, conceditur insecuto’ erst sein volles Verständ- 
niss. Gegen eine zeugnisslose actio simplex bedarf der Beklagte i.d.R. nicht einmal 
derDisresina, erbraucht auf eine solche gar nicht zu antworten. Vgl. §. 5, Somma I, 

64 und §. 9, II, 63, ausserdem Marnier Etablissements et Coutumes de Plchiquier 
de Normandie 45, de response. WiU der Beklagte sieb nicht losschwören, so kann 
er den Eid des Zeugen verlangen. Etabl. . . de Norm.29 ; Konrad Maurer Beweisverf. 
nach deutschen Rechten in Kritische Überschau V, 350. 
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andere Formel lautet: hoc vidi et audivi et paratus mm probare 
ad esgardium curiae . Der Zeuge muss sie anwenden in groeeis 
querelis, nämlich bei Klagen, in welchen auf gerichtlichen Zweikampf 
erkannt wird. Was von der Formel der schlichten Klage mit Zeu- 
gen, gilt auch von dieser. Jede Änderung oder Hinweglassung würde 
die Klage wirkungslos machen i). 

War jemand mit seiner Klage, sei es wegen Formfehlers sei 
es aus einem andern Grunde gefallen, so trat das Sprichwort in Gel- 
tung: faules valent exploits . Der Beklagte wurde von der Verpflich- 
tung, auf die Klage zu antworten für immer losgesprochen, voraus- 
gesetzt, dass er den Formfehler des Gegners geltend zu machen 
gewusst. Dieser kann nicht etwa später in derselben Sache eine ver- 
besserte Klage einbringen; er wurde mit derselben trotz Änderung 
des Klaggrundes nicht mehr gehört werden. Denn secundum consue - 
tudinem Francie ex quo atiquis cadit a peticione ma secundum 
unum modum petendi , postmodum per alium modum petendi . . . non 
debet avdiri , ein Satz, welchen das Pariser Parlament in einem 
Urtheile vom Jahre 1260 aussprach*). 

2. Die Antwort. 

An die Worte der Klage schliesst sich mit peinlicher Genauig- 
keit die Antwort *) des Beklagten an. Soweit im Rechtsgang das 
strenge Recht in Kraft geblieben, konnte der Beklagte die Klage 
nur Wort für Wort den Klagworten entsprechend negieren 4 ). Jede 
Discrepanz zwischen den Worten seiner Entgegnung und den Worten 
der Klage hätte ihn zu Fall gebracht. 

Am entschiedensten wird das Erforderniss der Congruenz von 
Antwort und Klage in den normannischen Rechtsquellen hervorge- 
hoben. Nach den Statuta et Conmetudines Normannie *) war der 


1) f . 5 , Somma 1, 64. 

*) Olim I, 470, N. 6. 

*) Schaffners Behauptung in R. V. Frankr. III, 511 : ln den Zeiten des Feudalrechts 
war hiefür (für die Antwort) ebensowenig eine bestimmte Form vorgeschrieben 
als für die Klage, ist in ihrer Allgemeinheit bezüglich ihrer beiden Theile unhaltbar. 

*) Vergl. für den altdeutschen Process Siegel, Geschichte des deutschen Gerichtsver- 
fahrens I, 226 ff. ; über die Herschaft dieser Regel im gleichzeitigen Processrecht 
Deutschlands Siegel, Gefahr li. 

*) Warnkönig, franz. Staats- und Rechtsgesch. Urkundenbuch II, 43: Ad qeod tenens 
tenetur negare et respondere negative verbo ad verbum. 


Digitized by 


Google 



Wort und Form im altfranzösischen Proc<*ss. 


705 


Beklagte, der sich gegen eine Klage de hereditate disforciata ver- 
teidigte, genöthigt, Wort für Wort zu widersprechen. In der 
Sammlung der Urtheile des normannischen Echiquier *) findet sich 
ein Rechtstreit über eine Friedensbruchklage vom Jahre 1213, in 
welchem der Beklagte negavit verbo ad verbum et optulit se de - 
fendere sicut debebat *). Die Somma de legibus hebt bei Erörterung 
der einzelnen Criminalklagen das wortweise Ableugnen des Beklagten 
in der Regel ausdrücklich hervor 3 ). Ein ähnlicher, wenn auch min- 
der peinlicher Formalismus waltete bei den schlichten Klagen des 
normannischen Rechts. So hatte z. B. auf die oben S. 703 ausge- 
schriebene Klagformel der Beklagte zu antworten: htam lesionem 
tibi non feci et iste gut super hoc testem se constituit , nec vidit 
nec audivit quod paratus sum desresnare. Er musste also einmal 
die Klagthatsache widersprechen, aber ebenso die Äusserung des 
Zeugen, die ja einen notwendigen Bestandteil der Klage bildete. 
Hätte er letztere bei der Antwort nicht berücksichtigt, so wäre er 
mit derselben gefallen, wenn gleich die Erklärung eine That nicht 
verübt zu haben als selbstverständlich in sichschliesst, dass der Zeuge 
davon nichts gehört und nichts gesehen habe *). 

Das wortweise Leugnen der Klage schloss für den Beklagten 
keine geringe Gefahr in sich, zumal dann wenn er auf die Klage — 
wie dies in peinlichen Sachen der Fall war — ohne allen Verzug 
antworten musste. Aus dieser Erwägung ging die Einrichtung her- 
vor, dass man den Beklagten zweimal antworten liess, zuerst form- 
los und dann nach vorausgegangener Berathung mit Freunden und 
Helfern in der durch das strenge Recht vorgeschriebenen Weise. 
Eine solche Unterscheidung von formloser und formeller Ant- 
wort macht schon ein Privilegium, welches die Grafen Guido und 
Ivo von Amiens in den Jahren 1091 — 1095 der Grafschaft Amiens 


*) Delisle, Recueil dt» Jugemei 1» 20, N. 113. 

2 ) Das Urtheil lautet auf Beweisführung- per Üei iudicium ferri candentis. 

3 ) Sequela de multro § 1, Somma II, 2: T. autem hoc deneget verbo ad verbum. — 
De roberia et assaltu §. 2, Somma II, 4: alio se defendere ofTerente super hoc 
verbo ad verbum negante. — De treuga fraeta §. 3, S. II, o: defensore autem verbo 
ad verbum denegante vadia recipienda sunt. — De traditione principis §.2, S. (I, 6: 
alio autem negante verbo ad verhum vadia recipienda sunt. Und öfter. 

*) §. 7, Somma II, 18. 

Sit/.l». d. phil -hist. CI. LVII. Bd III. Hfl 4Ü 
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gegen die Bedrückungen der vicecomites verliehen *). Wurde jemand 
wegen Diebstahls beklagt , so war er befugt den Diebstahl sofort auf 
die Klage hin absque Circuit u verhör um zu leugnen. Nach- 
dem er hiemit dem Erforderniss unverzüglicher Antwort genügt hat. 
soll der Vicecomes ihm erlauben, ein Gespräche zu halten, und erst 
nach gepflogenem Gespräche ist er verpflichtet, in rechtstormlicher 
Weise verbis utens , quae ad rem pertinent auf die Klage zu 
antworten. 

Eine ähnliche Scheidung findet sich noch in einem Arret des 
Pariser Parlaments von 1286 angedeutet*). Es handelt sich um eine 
peinliche Klage (wegen Bruchs des asseurement*). Der Beklagte 
statim negata pro dicione et pravitate zieht sich zurück 
um ein Gespräch zu halten. Indessen entspinnt sich ein Competenz- 
streit. Der Vertreter des Grafen von Artois erhebt in dessen Namen 
Anspruch auf die Judicatur des Processes. Der Beklagte bene retinebat 
respondere quantum de jure deberet in curia ista (regis) für den 
Fall, dass der Graf von Artois mit seinem Competenzanspruche nicht 
durchdringen sollte. Aus diesem Vorbehalte rechtsförmlicher Ant- 
wort erhellt, dass jenes statim negare nicht als solche betrachtet 
wurde. Auch wäre nach ertheilter Antwort (le pfet entamdj eine 
derartige Intervention eines angeblich Jurisdictionsberechtigten nicht 
mehr zulässig gewesen *). 

Auch in der Normandie hatte der Beklagte jenes Recht. Wenig- 
stens hebt es die Somma de legibus Norm, bei der sequela assaltus 
et ( de ) fracta pace ausdrücklich hervor 5 ). Appellatus debet negare 
nequicia m *) in clamore expositam et petere licenciam consulendi 
et si habito consilio verbo ad verbum factum negaverit , vadia sunt 
recipienda. Es war also auch hier dem Beklagten gestattet, zuerst 
formlos zu leugnen, sich hierauf mit den in der Nähe anwesenden 
Helfern zu berathen und erst dann die Klage Wort für Wort zu leug- 
nen. Bei schlichten Klagen war eine formlose Negation nicht nüthig; 


f ) Thierry, Monument« de l'histoire du Tiers l£tat I, 22. 

*) Olim 1, 737, N. 31. 

*) Vergl. Stein-Warnkönig, fr. St. u. R. G. III, 197 ff. 

*) Cf. Beaumanoir VII, §. 21 : On doit savotr que response« sont plet en tarne, por quoi 
li sires ne rent pas se cort 
*) §. 4, S. II, 8. 

Vergl. das negala prodicione et pravitale’ in dem oben erörterten Arret 
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der Beklagte brauchte überhaupt erst nach ausgeiibter licencia con- 
s ulend i zu negieren *). 

Eine weitere Erleichterung, die zu Gunsten des Beklagten ein- 
geführt wurde, bestand darin, dass man ihm erlaubte, anstatt der 
wortweisen Negation einfach zu sagen: Ich widerspreche das, was 
der Klüger vorgebracht hat, Wort für Wort. Die Statuta et Consue - 
tudines der Normandie enthalten eine interessante Mittheilung*) über 
eine derartige Beschränkung des Formalismus in den Gerichten der 
herzoglichen Lehnsleute *). Es sei, so lautet der Bericht, dem Sene- 
schall der Normandie *) geklagt worden, dass die Dingleute in den 
Gerichten der milites , die Ordnung des Rechtes verdrehend 
unschuldige Leute in die misericordia des Gerichtsherrn setzen und 
dem Gerichtshöfe Busse zahlen lassen. Wenn nämlich der Beklagte 
nicht Wort für Wort auf die Worte der Klage*) antworte, oder 
die Disraisina, den Reinigungseid, anzubieten vergesse, verurtheile 
man ihn, quod in misericordia esset domini curie 6 ). Um diese 


l) §. 6, 7, Somma II, 18. 

*) Warnkönig a. a. 0. II. 26. Marnier. Etablissements et Coutume», Assises et Arrlts 
de Pecbiquier de Normandie au treizi&me siede (1207 A 124.1), 45. De Response. 
Der lateinische Text ist hie und da corrumpiert, daher ich stellenweise den französi- 
schen vorziehe. 

*) Die Fälle des placitum spadae sind als herzogliches Reservat vcn der Jurisdiction 
der milites ausgeschlossen, daher das hier Gesagte keinen Schluss auf die Behand- 
lung der hohen Criminalfalle gestattet. 

*) Es ist wohl Guillaume fils de Raoul gemeint, auf welchen 1200 Guarin de Glapion 
folgte. Cf. Stat. Warnkönig a. a. 0. 22. 

*) mot 2 mot 2 toutes les paroles. Marnier L c. 

*) Die Verurtheilung in misericordia m begründet in der Regel eine arbiträre Ver- 
mögensstrafe , amerciament. Der Verurtheilte ist in Bezug auf sein bewegliches 
Vermögen en merci, dongier, dans la volonte du seigneur. Im Laufe der Zeit haben 
sich für die verschiedenen Stande fixe Sätze ausgebildet. Für die Normandie vergl. 
Stat. et Cons. de emendis, Warnkönig a. a. O. II, 21. Die misericordia spielt im 
normannischen Rechte eine bedeutendere Rolle, als Gneist, Das englische Verwal- 
tuugsrecht (Berlin LS67) I, 172 anzunehmen scheint. Wie man aus Deliale's 
Recueil entnehmen kaun, ist sie regelmässige Folge der Sachfälligkeit pro falso 
clamore des Klägers, pro judicio exspectato von Seite des Beklagten ; sie tritt ein 
pro recordatione exspectata und in vielen andern Fällen, welche aufzuzählen hier 
nicht der Ort ist. Vergl. Delisle, Des revenus publica en Normandie 1. c. und 
in den Grands Röles die Rubriken de misericordiis. Begrifflich* findet sich das 
Amerciament schon in den Capiiularien, so in §. 7, Cap. Pipp. von 754 oder 
755, Pertz 31 wegen unbefugter Reclamation einer major persona. In regia 

46 * 
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Härte abzuschaffen verfügt der Seneschall. dass es genüge, wenn der 
Beklagte sofort auf die Klage hin, ohne ein Gespräch zu halten *), 
alles was der Kläger vorbrachte, widerspricht, ja soit ceqve il ne 
respont pas mot ä mot ä cltascune parole . Es solle hinreichen, 
wenn er antwortet: ego pernego per eadem verba per qne me 
reptath *), ohne diese Worte alle einzeln anzuführen. Zudem solle 
die Negation der Klage das Anhot des Reinigungseides schon in sich 
sch lies sen. Si negat offert jam disraimare et bene respondet , licet 
expresse non dixerit se disraisnare . Hat jedoch der Beklagte auf 
die Klage hin um Consilium gebeten , den Platz verlassen und 
Gesprächs gepflogen, dann bene debet ad singula verba accusantis 
respondere et ea rememorare vel in emendatione curie remanebit*). 
Der strenge Formalismus wird also, so weit die Competenz der Curia 
militum reichte, nur mehr für den Fall der Befragung des Conseils auf- 
recht erhalten. Wenn der Beklagte darauf verzichtet und sofort ant- 
wortet, kann er die wortweise Entgegnung vollständig umgehen, 
übrigens enthält unser Bericht einen Zusatz, in welchem offenbar 
der Verfasser der Compilation — denn als eine solche haben wir die 
Statuta elConsuet. Normannie anzusehen — seine snbjective Ansicht 
über die angeordnete Beschränkung des Formalismus ausspricht. Der- 
jenige, welcher als Beklagter mot ä mot a chascune parole antworte 
und die Disraisina ausdrücklich anbiete, sei ein bons pledierres . eine 
Äusserung, die eine Geringschätzung gegen diejenigen insichsehliesst, 
welche von der gedachten Erleichterung Gebrauch machen. 

Eine generelle Negationsformel legt die Somma de legibus 
dem Beklagten gegen die Klage de kereditate disforciata iu den 


arbitrio erit. ' Mit dem Konigshatm ist das Amerciament nicht zu verwechseln, 
wenn es auch manche Bannfalle absorbiert hat. In den eig. franz. Rechtsquellen 
linde! sich das en raerci le roy ' liehen der alten Bannbusse von BO solidi and 
ihren Bruchtheilen. Eine eingehende Untersuchung über Entstehung und Aus- 
dehnung des AmereiamenU wäre für die Geschichte der Gerichts- und Polizei- 
gewalt von höchster Bedeutung. 

*) cum silentio et incontinenti. Warnkönig a. a. O. 26. 

*) reptare, hier so viel wie klagen. 

*) et (se) il se pari del lieu et se va consellier, il doit respondre mot & mot et recor- 
der tonte* parolcs a l’nciiseeur et respondre i. ou il remaindra en l'amande «!e la 
c«»rt. Mannet l. c. 
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Muiul: Hec omnia ei denego verbo ad verbum nec eins testis vidit 
nee audivit quod paratus sum deffendere ad eagardium curie 1 ). 

Auf demselben Standpunkte stehen, selbst bezüglich der crimi- 
nellen Dueltktagen bereits die Assises der Haute Cour von Jeru- 
salem. Das deamentir mout ä mout wird von Jean d'Ibelin bei den 
einzelnen Criminalklagen als ein Erforderniss der Antwort in der 
Regel ausdrücklich hervorgehoben*). Aus den Antwortformeln, die 
er gelegentlich mittheilt, ist aber zu entnehmen, dass die Wendung: 
ich leugne Wort für Wort, für genügend erachtet wurde. Z. B. Sire , 
la trayson il defent (so spricht der Vorsprecher) et nie mout a 
mout, ai eonte il li met ms et le deament tot mout ä mout*). Auf 
die Mordklage antwortet der Vorsprecher im Namen seines Mündels: 
Sire lei . . nie et defent mout ä mout le murtre et lea cos que tel 
li met 8U8 . . . *). 

Im anglonormannischen Rechte lässt sich die Auflockerung des 
ursprünglichen Formalismus in ähnlicher Weise verfolgen. Glan- 
villa*) verlangt, dass der Beklagte dem Kläger die Worte der 
Duellklage negiere, de verbo in verbum aicut versus eum oatendit. 
Das dürfte wohl noch von Aufnahme der einzelnen Klagworte in die 
Antwort zu verstehen sein. Zweifellos genügte die Negation in 
Bausch und Bogen zur Zeit Bractons, der uns folgendes durch seine 
ängstliche Fassung auffallende Formulare einer Antwort bietet: de - 
fendit ( appe latus ) omnem feloninm et pacem domini regia in fr ac- 
tum et quicquid est contra pacem domini regia et mortem et omnia 
quae versus ipsum proponuntur et totum de verbo in verbum se- 
cundum quod contra ipsum proponitur 8 ). Bei Britton wird der 


t) §. 16. Somma II. 64. 

*) Klage wegen fei mentie: et apres (deit) faire dire par son conseill et desmentir le 
mout amout. Jean d'Ibelin cb. 100. — Wegen Friedensbruch : et quaot l’autre vodra 
respondre, il le doit desmentir mot & mot et dire que il n^e et defTent tout ce que 
il li a mis aus. Abregd p. II, eh. 30, Beugnot II, 343. — Bei Duellklagen überhaupt: 
et se l’aversaire fait que sage, il neera et defendra ce que Ton li met sus et des- 
mentira l’npeleor mout & mout de quanque il anra dit de lui: Jacques d'Ibelin ch. 17. 

3 ) Jean d'Ibelin ch. 98, Beugnot Ass. I, 162. 

*) Jean d'lb. cK. 91. Vergl. noch Jean d’lb. ch. 104 (wegen rapine): Sire, je n&» et 
defent mout d mout ce que tel me met sus et l’en desment mout a mout. . . 

*) $. 3, lib. II, cap. 3. Vgl. (iundermann Über die Einstimmigkeit <1. Ueschworiicn 154 fl*. 

«) Brnctou f. 138 h . Flela 34: oniues articulos sihi impositos in appello negare »lebet 
serintim »le verbo ad verbum, Cf. Britton I. I, 101. 
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Beklagte in Bezug auf die Beobachtung der Form dein Kläger gegen- 
über grundsätzlich begünstigt. Der Kläger soll es nöthiger haben als 
der Beklagte, seine Worte richtig zu setzen, ohne etwas wegzulas- 
sen, damit seine Rede vor dem Rechte bestehe. Dem Beklagten wer- 
den dagegen Erleichterungen zugestanden, welche freilich nur die 
peinliche Härte des durch sie beschränkten Formalismus in grelles 
Licht setzen. Es soll ihm gestattet sein, qe il defende les motz de 
la felonie en gros. Er soll, wenn er in einem Worte oder in einer 
Silbe fehlt (par defaute de mot ou de siltnbe ) desshalb nicht für 
' non defensm erklärt werden. Endlich wird der Gefahr für den 
Beklagten die Spitze dadurch abgebrochen, dass er in Fällen, wo es 
ihm an das Leben geht, auch dann nicht für überführt gilt, wenn er 
wegen eines entscheidenden Formfehlers oder sonst aus einem Grunde 
mit der Antwort fallt, non defensus ist »). Hat er in solchem Falle 
die fehlerhafte Antwort mit eigenem Munde gegeben, so soll die 
penaunce, peine forte et dure über ihn verhängt werden, solange 
bis er sich mit einer bessern Antwort vorgesehen hat. Jedenfalls ein 
drastisches Mittel, den Parteien die Achtung vor der Form einzu- 
impfen, denn die penaunce bestand darin, dass man barfuss, un- 
gegürtet, entblössten Hauptes Tag und Nacht ohne Unterbrechung 
auf der nackten Erde des Gefängnisses in Ketten zubringen musste 
und abwechselnd einen Tag nichts als Brod, den andern nichts als 
Wasser zu gemessen bekam *). 

Die formelle Natur der Antwort zeigt sich u. a. in dem scharf 
hervortretenden Gegensätze zur Einrede. Eine solche wurde nicht 
als response im technischen Sinne betrachtet. Soweit nicht wie 
bei Criminalklagen das Erfordern iss sofortiger Klagbeantwortung 
bestand, mussten die Einreden vorgebracht werden, ehe der Beklagte 
sich auf die rechtsformliche Antwort eingelassen und ehe etwa die 
Dingleute auf Begehren des Klägers geurtheilt, dass die Antwort 
gegeben werden solle *). Die Einreden erscheinen demnach von 


f ) Britton I, 101. Vgl. Bieiier, das englische Geschwornengericht (Berlin 1852) I, 112. 
und Gundermann Einstimmigkeit a. a. O. 

■*) Brittoul, 26. Vgl. Biener Beitrage zu der Geschichte des Inquisition*- Pro- 
cesses und der Geschwornengerichte (Leipzig 1827) 296 ff. 

®) Mit Siegel, Geschichte des deutschen Gerichtsverfahrens, halte ich die wortweise 
Übereinstimmung von Klage und Autwort für ein Erforderniss des altdeutschen 
Processes. auf welches «lie besprochene Einrichtung des franz. Rechtes deutlich 
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ihrer formellen Seite betrachtet, nur als Mittel, um einer reehtstonn- 
liehen Antwort auszuweichen, als fuites, während die Antwort 
selbst nur stricte Negation oder Affirmation der Klage sein kann. 
Trotz der schwankenden Terminologie der Quellen fehlt es nicht an 
deutlichen Belegen für die Scheidung von Einrede und Antwort. 
Nach dem Sprachgebrauche der Olims erklärt der Beklagte, welcher 
der Klage eine Einrede entgegensetzt, dass er nicht verpflichtet sei 
zu antworten . . . Dominus Castri-Radulphi post multa erramenta 
respondit quod non tenebatur super hoc. . . Petro respondere , 
weil er in mehr als dreissigjährigem Besitze des Streitobjectes sei. 
(Arret von 1260 *)• Dem entsprechend lautet das Urtheil des Parla- 
ments entweder, dass der Beklagte verpflichtet sei zu antworten. . . 
iudicatum fuit quod non obstantibus ab ipsa comitissa propositis 
respondere tenebatur super hoc mercatori predicto (Arr. v. 1272 *), 
oder dass der Beklagte nicht zu antworten brauche, der Kläger mit 
seiner Klage nicht anzuhören sei. . . quod ipsi major et jurati super 
hoc non debebant audiri (Arr. v. 1265«), . . dictum fuit eidem 
Johanni quod nichil dixerit, per quod milites exinde debeant re- 
spondere (Arr. v. 1259*), . . Quia dominus rex tenuit ipsum 
alnetum per SO annos . . . determinatum fuit 9 quod non tenetur ipsis 
moniedibus super hoc respondere . (Arr. v, 1260 *). 

Anders stellte sich das Verhältnis von Antwort und Einrede, 
wenn jemand vor Gericht wegen eines Verbrechens (vüain oeuvref 

zu ruck weist. Durch die oben erörterte Stelle aus den Etablissements der Norman- 
die, in welchem Lande saliscbes Recht sich am kräftigsten und reinsten erhielt, 
wird meines Erachtens Siegels Ansicht in durchschlagender Weise bestätigt. Wenn die 
Antwort, wie das jene Norm zur selbstverständlichen Folge hat, ihrem luhalte nach 
nur ein volles Ja oder ein volles Nein sein konnte, so ergibt sich hieraus wiederum 
voll selbst, dass eine Einrede in der Antwort nicht Platz fand. Die Rolle, welche 
im altfranzösischen Process das Urtheil auf Antwort spielt, kam im salischen 
Verfahren dem Tangano zu. Was ich in Zeugen- und Inquisitionsbeweis S 44 
behauptete, nämlich dass das Tangano jede Einwendung im technischen Sinne aus- 
schloss, glaube ich daher mit Grund gegen den Widerspruch , welchen Sohm in 
»einer Arbeit über den Process der Lex Salica (Weimar 1867, S. 143, Note 2) 
erhebt, aufrecht halten zu müssen. 

') Olim I, 502, N. 2S. 

*) Olim I, 914, N. 81. 

*) Olim I, 607, N. 14. 

*) Olim I, 4 35, N. 19. 

s ) Olim I. 492, N 9. Vgl. noch Li Livres de .luslice I XVI, 2. 
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angeklagt wurde. Der Beklagte musste in solchem Falle die Klage 
ohne Verzug leugnen, widrigenfalls er für überführt galt, eine Norm, 
die auf der Voraussetzung beruhte, dass der wahrhaft Unschuldige 
durch das Gefühl seiner angegriffenen Ehre gedrängt werde, gegen 
den Vorwurf des Klägers ohne Zaudern Widerspruch zu erheben. 
Soweit überhaupt Einreden zulässig waren *), konnten sie nur nach 
der Antwort oder höchstens zugleich mit der Antwort vorgebracht 
werden. Nach dem Abrögd soll der Beklagte eine in der Form feh- 
lerhafte Klage rechtsförmlich beantworten und sein Kampfpfand an- 
bieten. Erst dann soll er die Mängel der Klage geltend machen und 
auf Grund derselben seine Lossprechung verlangen*). Beaumanoir *) 
lässt den Beklagten, wenn er glaubt, dass der Appell unstatthaft sei, 
die Gründe dafür anfiihren. Zugleich aber doit dire que se droit* 
disoit , que ses resons ne fasse nt pas bone.% par quoi li gage ni 
fussent. 8i met if jus *) tonte eifaine oevre et nie le fet proposd 
contre li. Trotz der Einrede wird die Antwort vorgebracht für den 
Fall, dass man erstere für unbegründet halten würde. Vollständig 
hat man sich vom ursprünglichen Gesichtspunkte entfernt, wo man 
sich damit begnügt, dass der Beklagte mit der Einrede den Vorbehalt 
künftiger Antw ort verbinde. So Li Livres de Jostice et de P/et 5 ) bei 
der Klage wegen Roberie. Nachdem der Beschuldigte die Einrede 
vorgebracht, erklärt er: par tant men voll passer ; et se par tant 
ne men past, plus en dirai , tant que tort ne ni en prendra. 

Wer eines Verbrechens beschuldigt wurde, durfte sich nicht 
von seinem Platz hinwegbegeben, ehe er geantwortet, wenn er 
nicht sachfallig werden wollte. Cif qui est apefds ne se doit 
partir de devant le juge, devant qu il a respondu ä Vapel «). 


') Einreden, die ein Geständnis* der Th nt aber eia Leugnen der Schuld zur Vor- 
aussetzung haben, die aus der mangelnden Beziehung des Willens zum eingetreteneu 
Erfolge hergenommen werden, konnten als Negation der Klage zur Geltung kommen, 
wenn Worte wie nequitia, pravita*. felonie, trahison und dergl. die verbrecherische 
Absicht betonende Ausdrücke nothwendige Bestandtheile der Klagformel bildeten. 

*) Ab rege p. II, ch. 26. Ebenso folgt in Jean d’lb. ch.9! die Einrede auf die Negation. 
LXI, 5. Vergl. Loysel, Institutes coutumiere* (ed. Üupin et Laboulaye) II, 187. 

*) nicht sua, wie das Citat bei Loysel a. a. 0. bat, das gäbe keinen Sinn. Aus: en bas, 
dessous, Ou Cange VII, 211, Dupin und Lab. Gloss. s. h. v. Metre jus. hier 
soviel wie von sich weisen. 

5 ) §. 3. XIX, 11. 

•) Beaumanoir I. c. Vgl. Lege» Henriei primi c. 47. 
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Nach strengem Rechte durfte er nicht einmal um ein Gespräche 
bitten, der Richter ihm ein solches nicht gestatten, ehe er nicht aut' 
die Klage hin sich geäussert hat. Gerade dieses Erforderniss hat ja die 
oben beschriebene Scheidung von formloser und formeller Antwort 
hervorgerufen. Dort wo man dem Beklagten vor jeder Antwort auf seine 
Bitte hin das Gespräch gewährte, hielt man den ursprünglichen Grund- 
satz doch für den Fall fest, wenn er ohne Erlaubnis des Gerichtes sich 
entfernte. Würde er eigenmächtig seine Freunde und Helfer auf- 
suehen um mit ihnen die Sache zu besprechen, so gälte er der 
Klage für überführt. Dies bestimmen u. a. die Constitution* du 
Chdtelet . Der Beklagte hat sich ohne richterliche Erlaubniss zu 
seinen Consulenten zurückgezogen. Nach gepflogener Berathung 
kehrt er wieder und will antworten. Dem widersetzt sich der Kläger 
und bittet, dass man den Beklagten auf seine eigenmächtige Entfer- 
nung hin gleichwie einen Geständigen richten möge. Come tel sest 
departis de devant vous et ganz respondre ä ma demande et ganz 
cotigid den/ander de vous et ore revient — li demanderes doit 
requerre au Juge ! ) que il tiegne sa demande por confessde et 
que vous la mettez ä exdcucion ou droit se vous le devez fere *). 

Dieser Formalismus ist namentlich dann gefährlich, wenn 
jemand, ohne vorgeladen zu sein und ohne vorher von der Klage zu 
wissen, während zufälliger Anwesenheit vor Gericht belangt wird. 
Einen anziehenden hierauf bezüglichen Rechtsfall erzählt Beauma- 
noir XXX, 94. Peter findet den Hans vor Gericht Ohne ihn früher 
vorgeladen zu haben, erhebt er in Form Rechtens eine Zweikampf- 
klage. Hans nimmt sich nicht in Acht, antwortet, dass er Freunde 
und Rathgeber aufsueben werde und unterlässt es unkluger Weise, 
den Richter wegen seiner Entfernung um Erlaubniss zu bitten. So 
begab er sich denn auf eine Stelle innerhalb der Schranken (ala 
ä une pari du porprisj und sprach mit seinen Freunden. Hierauf 
kehrte er zurück um zu antworten. Da behauptet nun der Kläger, er 
sei überfuhrt, weil er sich vom Richter entfernt habe, und bittet um 
ein Urtheil. II fut jugid que Jehans ne seroit pas condampnds de 
si vilain cas (traison) por si petit e negligence. Zu Beauma- 
noir’s Zeiten war der strenge Formalismus in Beauvoisis schon vicl- 


') Der Verfasser fallt aus dem Sat/.baii. 
2 ) A. C. du CliAt. de Paris Art. 30. 
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fach abgeschwächt worden. Er stand nicht im Einklang mit den 
modernen Grundsätzen, welche damals durch das Auftreten der 
königlichen Beamten *) sich in Frankreich Bahn zu brechen began- 
nen. Die Urtheilfinder, die im ausserordentlichen Strafverfahren 
gewohnt waren, auf die durch 'aprise gewonnene innere Über- 
zeugung der Schuld hin zu urtheilen, mussten, wenn eine formelle 
Klage vorlag, unwillkürlich Scheu empfinden, wegen irgend eines 
kleinen Formfehlers auf ‘schuldig' zu erkennen. Der Grundsatz der 
Billigkeit, welchen die Praxis zuerst ausnahmsweise zur Anwendung 
brachte, ist aber erst spät und nach zähem Widerstande in die 
Theorie eingedrungen. Noch Philipps Ordonnanz über den Zweikampf 
von 1306 bestimmte:*) que se auctine des parties se despartoit de 
nostre Cour aprh les gaiges jettez et receuz sans nostre congid , 
iceluy partans . . . soit tenu et prononed pour recreant et con - 
vaincu. Die Forravorschrift ist dieselbe, wenn sie auch in anderer 
Anwendung auftritt*). Du Breuil, der Verfasser des Stylus Par - 
lamenti erwähnt jenen Rechtssatz als einen, der von manchen 
aufgestellt werde, fügt aber ähnlich, nur noch entschiedener wie 
Beaumanoir hinzu: sed hoc non credo verum , quia non videtur 
mihi quod curia pro tarn modica causa tantum perieuhum pate- 
retur *). 

Eine Ausnahme von dem Satze, dass auf peinliche Klagen der 
Beschuldigte unverzüglich antworten müsse, statuiert Jean d'Ibelin 
für den Fall, wenn jemand in Ketten oder Banden vor Gericht ge- 
bracht würde. Ein solcher hat vor allem zu erklären, dass er jede 
Streiteinlassung verweigere, bevor er nicht von den Ketten befreit 
sei. Lässt er sich früher zu einer Antwort herbei, leugnet er in Fes- 
seln und kommt es zum gerichtlichen Zweikampf, so kämpft er in 
derselben Situation, in der er sich auf die Klage eiuliess, en fers 
ou en liens . Als Motiv dieser sonderbaren Bestimmung dürfte wohl 
gleichfalls das psychologische Moment in Betracht kommen, dass 
man in gegründeter Berechnung wahrer Leidenschaft von dem Un- 


V) Steh Stein a. a. 0. 381, 382. 

2 ) Du Can ge Gloss. II. 9Ö6, c. 

3) Ich brauche wol nicht erst hervorzuheben, dass es sich hier nicht um die Beantwor- 
tung der Klage, sondern uin das Benehmen beider Parteien nach abgeschlossenem 
Kampfvertrage handelt. 

Stilus XVI, §. 23 bei Molinaeus Opp. III. 
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schuldigen zuerst den Widerspruch gegen die ungerechtfertigte 
Fesselung erwartete, während die sofortige Einlassung in den förm- 
lichen Hechtstreit als stillschweigende Anerkennung gedeutet wer- 
den könnte. Übrigens Hesse sich auch ein rein formeller Grund 
anführen. Wie derjenige ohne Waffen kämpft, der sie nicht vorbe- 
hält, so derjenige in Fesseln, der nicht von vorneherein deren Ab- 
nahme verlangt. Dieses Verlangen muss vor der Antwort gestellt 
werden. Denn von dieser an wickelt sich bei Zweikampfklagen das 
Verfahren in streng gemessenen Formen ah und ein Retenail wegen 
Abnahme der Fesseln kommt unter den Vorbehaltsformeln des Kampf- 
Vertrages nicht vor 1 ). 

Eine besondere Form der Antwort ist nach Beaumanoir nöthig, 
wenn jemand wegen Nichtentrichtung einer Mauth- oder Zollgebühr 
oder einer fälligen Rente, wegen Versäumniss des schuldigen Zinses 
oder Zehents belangt wird und der Klage mit seinem Eide entgehen 
will*). Fordert der Kläger die schuldige Abgabe, so antworte der 
Beklagte einfach: Ich habe gethan was Rechtens ist. Jen ai bien 
fnit ce que je dui. Dagegen geht das Eidesrecht verloren, wenn 
er angiht: ich habe bezahlt, oder: ich bin nicht schuldig zu bezahlen. 
Denn dann müsste er diese Behauptung, vorausgesetzt dass der 
Kläger sie leugnet, durch 'proeves ’ beweisen, zu welchen Beauma- 
noir den Eid (loy schlechtweg) nicht rechnet s), Peter nahm die 


*) Jean d’lb. ch. 89. Vergl. oben den Abschnitt V : Anwendungen der Wortinterpretation. 

*) Beaumanoir XXX, 68— 74. 

*) Stein a. a. O. 226 stellt für den von ihm sogenannten Lehnsprocess — er ist 
nichts anderes als das formale Verfahren, das sich in den lehnrührigen Gerichten 
langer erhalten bat, als in den durch köuigl. Beamte verwalteten — die tief ein- 
schneidende Behauptung auf: Zeugen galten nicht und alle Art Schwüre als 
Beweismittel waren ausdrücklich ausgeschlossen. Daraus soll die Nothwendigkeit 
unbeschrankter Anwendung des Zweikampfs deduciert werden. Wäre es nicht 
Stein, der das sagt, so würde ich es mir ersparen die Stichhältigkeit der Gründe 
zu prüfen, die dafür angeführt werden. Von den Zeugen wird später die Rede sein. 
Die Unzulässigkeit der Eide folgert Stein aus Bea uma no i r VI, 31 : Mais les 
seremens entcndon* nur. es cours oü on veul pledier selonc Pestahlissement leRoy ; 
rar selonc ranchienne coustume ue quorent il pas. Stein hat den Zusammenhang 
dieses Ausspruches mit dem Vorausgehenden nicht beachtet, sonst musste er 
ersehen, dass unter den seremens die aus dem fremden Processrechtc recipierten 
Gefährdeeide gemeint sind . welche die bekannte Ordonnanz Ludwig des Heiligen 
(v. 1260) in das Verfahren der königlichen Gerichte eingeführt hatte. B. VI, 30 
gibt uns den Inhalt der Eide, von welchen VI, 31 die Rede ist. Der Kläger soll 
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Waaren des Hans in Beschlag unter dem Vorwand, dass er die 
Zollgebühr nicht bezahlt habe. Der Letztere erklärte, sie einem Ser- 
geant des Peter entrichtet zu haben. Da der Kläger dies bestreitet, 
wollte Hans sen passer par son serement . Schliesslich bitten 
beide Theile um ein Urtheil, ob Hans durch die Behauptung der 
Bezahlung auf den Eid verzichtet habe. Dieses lautet dahin, dass 
das Eidesrecht verloren, die Bezahlung par preuves zu beweisen 
sei. Beaumanoir knüpft an die Erzählung dieses Rephtsfalles folgend* 


schwören : qu'ü ne deroandera fort ce ou il quidera avoir droit et que se tesmoins 
li convient traire, que bons et loiax avant (es trera i son essient. Entsprechend 
soll der Beklagte schwören : qu’il connistra verit^ de ce c’on li demandera en 
se besongne et qu'il ne metra reson avant & son essient qui ne soit könne ei 
soufisaus, so wie dass er eventuell seines Wissens nur wahrhafte Zeugen produ- 
ciereu werde. Dieser Caiumnieneid ist es, den das coutumiiire Verfahren nicht 
kennt. Vergleiche noch Beaum. XL, 7: les principax parties doivent jurer 
qu’il diront verite en le querele. Steins Missverständniss wiederholt sich a. a. 
O. 546, wo B. VI, 3t als Beleg für den Eid als Beweismittel iro Civilprocess ange- 
führt wird (Calumuieneid ist kein Beweismittel) und paart sich mit einem 
zweiten Missverständnis* a. a. 0. 547, wo er in B. VI, 31 die Zuschiebung 
und Ruckschiebung des Eides angedeutet, aber nicht entwickelt findet. Die Stelle, 
die in Betracht kommen kann, lautet: et se les parties se voloient soufrir de fere 
serement par acort, ne le doit pas le justice soufrir, anyois apartient & son office 
qu'il prengne le serement des parties pour encherquier le veritd de le querele. 
Das heisst nach Stein: Wenn die Parteien einen Schwur par acort a bl egen 
wollen, dürfe der Richter dies nicht leiden, sondern er müsse den Schwur selbst 
bestimmen. Der Sinn der Stelleistein anderer. Se souffrir = s'abstiner, se con- 
tenter v. Dup. Lab. Gloss. s. h. v. Beaum. will also sagen: Wenn die Parteien 
sich par acort der Gefährdeeide entschlagen wollen, dürfe der Richter das nicht 
dulden, sondern müsse den Eid abnehmen, um sich dessen zu versichern, dass die 
Parteien es Ernst meinen mit dem Rechtstreite. (Eine Spur des Haupteides hätte 
Stein mit mehr Recht in Be a um. VII, 17 finden können.) Nach alledem bildet 
also Beaum. VI, 31 keinen Beleg für die Unzulässigkeit des Eides als Beweis- 
mittel im formalen Verfahren. 

Den Parteieid hat B e a u m a n o i r in die etwas tumultunriscbe Aufzählung der 
'proeves’ ch. XXXIX, 2 ff. nicht aufgenommen. Er betrachtet die f lojr* nicht als 
proeve, denn der Eid findet sich bei Beaum. in so ausgedehnter Anwendung, dass 
an ein blosses Vergessen nicht zu denken ist. Er kennt ihn als Retnigungseid in 
den im Text angegebenen Fällen, bei defaute d’ajournementXXX, 75 gegen den Buss- 
anspruch des Seigneur wegen Storung des von ihm eingewiesenen Besitzes XXX, 
76, ferner als Würderitngsei«! XXXIX, 79. als Ergänzungseid XXXIX, 47, als 
SchiedseidVll, 17, ausserdem mehrfach in speeieller Anwendung u. a. zur Beschwö- 
rung der Essoine. 
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Solilussbemerkung: Et par cel jngement pot on entendre que qui 
sc reut passcr par serement des amessures , dont on se pot passer 
par coustume , on doit dire tout simplement : Ten ui bie 9 fet ce 
que je dui . De Behauptung bezahlt zu haben, wäre eine Einwen- 
düng. Ebenso die Erklärung nicht schuldig zu sein; denn dafür 
musste gegenüber der anerkannten und nicht widersprochenen Ge- 
rechtsame des Herrn ein besonderer Befreiungsgrund angegeben 
werden, z. B. dass die nicht verzollten Waaren für den persön- 
lichen Gebrauch eines clerc oder gentilhome bestimmt seien, in 
welchem Fall sie zollfrei sind. Die Einwendung hat zur Folge, dass 
die ihr zu Grunde liegenden Thatsachen durch Zeugen, Urkunden 
oder andere preuves bewiesen werden müssen, falls der Gegner 
sie leugnet. Der Beklagte darf sich daher nicht in eine solche Position 
bringen, dass der Inhalt seiner Antwort als technische Einwendung 
betrachtet und vom Kläger negiert werden könnte. Darum antworte 
er ganz allgemein : Ich habe gethan was Rechtens ist. 

3. Der Eid. 

Aus dem Gebiete des Bew r eisverfahrens will ich nur die Formal- 
acte des Eides und der Zeugenaussage herausgreifen, dagegen die 
Formalitäten, welche den gages de bataille und den übrigen Ordalien 
eigenthümlich sind, übergehen. Letztere w eil sie bekanntlich die Kirche 
in ihren Bereich gezogen hatte, so lange sie überhaupt die Ordalien 
gestattete. Was die gages de bataille betrifft, so ist der Einfluss 
derselben auf die Gestaltung von Klage und Antwort bereits bespro- 
chen worden. Von den Kampfeiden und der Eidesschelte wird im Fol- 
genden noch die Rede sein. Die eigentlichen Kampfregeln dagegen 
glaube ich um so eher ausschliessen zu dürfen, als bezüglich dersel- 
ben das Walten der Gefahr ohnehin allgemein anerkannt wird. Soweit 
man nämlich bisher das Moment der Form im Processe überhaupt be- 
rücksichtigte, hat man sich fast ausschliesslich mit dem Formalismus 
des gerichtlichen J)uells beschäftigt, so dass nach dieser Richtung 
am wenigsten aufzuhellen übrig bleibt *). 

Die Förmlichkeiten des Eides, soweit sie den Act der Eideslei- 
stung selbst betreffen, ihn nicht blos vorbereiten, beziehen sich er- 
stens auf die Anwendung der die Schwurformel bildenden Worte, 


') Vgl. Loysei Instit. cout. II. 177, ins besonders die Literaturangaben tSi ff. 
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zweitens aut* die richtige Aussprache derselben, und drittens auf die 
Haltung und Stellung des Körpers und insbesondere der Schwurhantl. 
Der W^tlaut der Eidesformel lässt sich für die Regel nach einem all- 
gemeinen Grundsätze abstrahieren, welcher allen Erklärungen im 
Processe ihren Inhalt gibt, die sich auf eine vorausgegangene Pro- 
cessrede beziehen. Solche retrospective, Siegel *) nennt sie bezüg- 
liche Erklärungen, müssen nämlich genau mit der bezogenen über- 
einstimmen. Handelt es sich also um einen Reinigungseid, so muss 
derselbe den Tenor der Antwort in sich aufnehmen, die durch ihn 
bewiesen werden soll. Lautete z. B. die Antwort: Istam lesionem 
tibi non feci et iste qui super hoc testem se constituit nec vidit 
nec audivit quod pnrntus sum desresnare , so hätte es nicht genügt, 
wenn der Beklagte etwa geschworen hätte, dass das was er in sei- 
ner Antwort behauptet habe, wahr sei. Die Eidesformel muste viel- 
mehr in folgender Weise gestellt werden: Hoc audias N. quod ego 
tibi talem lesionem non feci nec testificatus vidit nec audioii si 
me deus adiuvet et hec sacrosancta z ). Desgleichen mussten die 
Kampfeide d. h. die Eide , welche dem gerichtlichen Zweikampf un- 
mittelbar vorausgingen den Worten des Kampfvertrags entsprechend 
per verba duelli 8 ), de verbis de quibus duellum vadiatum fuerit *), 
verbis in ipsius vadii datione propositis 5 ) abgeschworeu werden. 

In Bezug auf das Detail der Eidesformalien dürfte ein weitge- 
hender Particularisnius geberscht haben. Nur wenige Coutumes bie- 
ten uns ein zusammenhängendes und anschauliches Bild derselben. 
Da eine systematische Behandlung entweder diese Anschaulichkeit 
abschwächen müsste, oder Gefahr laufen würde, in unbegründeter 


i) Gefahr 11. 

8 ) §. 3 Somma 11, 19. 

•) f. 7, Somma II, 2 vergl. mit §. 10 1. c. 

*) §. 12, Somma 11, 2. 

*) Glanvilla §. 5, XIV, 1. Non polest alterutra partium verbis in ipsius vadii datione 
propositis aliquid adjicere vel diminuere vel aliquatenus a proposito declinare vel 
resilire quin pro victo habeatur et lege victi ceoseatur, was sieh freilich nicht 
ausschliesslich auf die Kampfeide beziehen muss. f. 57 der Compilatio de usibus 
Andegavie (Marnier, Usages d'Anjou): Se contens est des mous de la bataille, que 
li uns die que eie fut jugee en une maniere et l’autre en autre maniere ... de la 
bataille point ni a, car eie (die Partei, gegen welche der Record entschieden) che t 
de la querele. Vgl. Li Livre des Droiz et des Comm. $.341, eine Quelle, welche 
hier wie sonst oft aus den Usages d'Anjou geschöpft hat. 
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Weise zu generalisieren, so soll das folgende die Bestimmungen 
einzelner Coutumes, trotz hiedurch bedingter Wiederholungen in 
ihrem Zusammenhänge zur Darstellung bringen. 

Nach normannischem Rechte wird sow ohl der schwörenden Partei 
als auch ihren Eideshelfern die Eidesformel vom Richter oder von einem 
Stellvertreter desselben vorgestabt i) , d. h. dieser sagt dem Schwö- 
renden die Formel vor, welcher sie Wort für Wort nachzusprechen 
hat. Das Staben des Eides heisst in der französischen Rechtsternyne- 
\og\e escariare 2> ) 9 e8carir escherir, deviser*), ein solcher Eid jura- 

mentum escariatum , die vorgestabten Worte heissen verba escariata. 


*) Ich brauche da 8 Wort ohne Rücksicht auf die Formalität, welche dem gestabten 
Eide den Namen gegeben hat. Grimm, Deutsche Rechtsalterthümer 902: Den eit 
staben * behielt man noch lange bei, ohne dass dazu immer ein Stab gebraucht 
wurde, blos für dictare oder praelegere formulam jurisjurandi. 

2 ) So die Somma Normannie $. 6, II, 19 und öfter. Diez, Etymologisches Wörter- 
buch der romanischen Sprachen (1861) 1,370: escharir= zutheilen, abtheilen, abson- 
dern , mlat. scarire bestimmen, vom ahd. scarjan, skerjan , ordnen, zutheilen. 
Der französische Text der Somma gibt escariare mit declarer, ein sprechender Beleg 
für das höhere Alter des lateinischen Textes. Ein Übersetzer hatte das Wort declarer 
im Lateinischen gewiss nicht durch das bezeichnendere escariare wiedergegeben. 

3 ) Coutumier de la Vicomte de l’Eau (saec. XIII.), Art. 49 bei Beaurepaire De la 
Vic. de l’Eau de Rouen et de ses coutumes au XIIl e et au XI V e siecles 338, Evreux 
1856. Gr. Coutumier inVersen bei Hoiiard Dictionnaire de laCout. de Norm. IV, 116. 

*) Rom. du Renart fld. Me'on) vers 14793 (II, 193) 

Brichemer et Brun lt ors, 

Que Ten tenoit as deus meillors, 

DevUercnt le serement. 

De Fontaines V, 1: on doit fe re aporter les sains avant; et eil se doit a- 
genoiller qui prover les (es handelt sich um das Beschwören von Essoines) vielt par 
sairement et la justice le doit einsi escherir: . . . folgt die Eidesformel. Eine Hand- 
schrift hat statt escherir devüer. Unrichtig erklärt der Herausgeber escherir als 
'enqudrir, demander de quaerere .’ 

Ein anschauliches Bild von dem Vorgänge der Eidesleistung gewährt eine 
Stelle aus den Usaticis pro duello apud Cameracenses Mss. bei Du Cange II, 951 b 
unter duellum. Der Kläger wird vor die Heiligen geführt . . et lä tient uns des 
maltres sergians les Sains et uns des eskievins prent le baston de celui ki a apelet 
et le tient en sa main de ci & dont k’il a fait sairement et au faire le sairement 
uns des eskievins . . . prent le main de celui ki a apelet et li met sor les Sains et 
dont li devise on et etcarit sen sairement en le veue et en l’oye de sen adversaire. 
Dass einer der Schöffen dem Schwörenden die Hand auf die Reliquien legt, geschieht, 
um den Folgen vorzubeugen, die mit einem unrichtigen Anliegen der Scliwurhand 
verbunden sind. Darüber uäheres unten. 
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Würde der Schwörende eines der Worte auslassen oder ein Wort 
gebrauchen, das ihm nicht vorgestabt worden, so wäre er mit seinem 
Eide gefallen. Si verba dimiserit vel mntaverit que ei . . . fue - 
rint escariata , eine desresina reprobatur. Dessgleichen war der Rei- 
nigungseid nichtig, wenn einer der Eideshelfer wider die Form 
verstiess, wenn er die ihm vorgestabten Worte de sacramento quod 
T. juravit salvum juramentum juravit , si nos dem adiuvet ei haec 
sansta nicht genau nachsagte, sondern missesprach, wenn einer 
von ihnen nicht sofort, nachdem die Partei von dem kniend gelei- 
steten Schwur sich erhob, zur Eidesleistung sich anschickte. Musste 
er sich hiezu erst auffordern lassen, so war die Partei beweisfallig, 
denn die Eideshelfer sollten nee tracti nee vocati zur Eidesbulfe 
schreiten 1 ). Der mit dem Eide verbundene Formalismus — diese 
Bemerkung möge schon hier ausgesprochen werden — hatte den mit 
Bewusstsein verfolgten Zweck, die Eidesleistung zu erschweren. Man 
suchte in dem Erforderniss der Beachtung der Form eine Gewähr 
gegen leichtsinnige Meineide und gerade die Fährlichkeiten des 
Schwures bieten 'einen Beitrag zur Erklärung, dass der Reinigungs- 
eid so lange Zeit hindurch des Vertrauens theilhaftig bleibenkonnte’*). 
Schlagende Bestätigung scheint mir diese Auffassung in einer viel- 
besprochenen Äusserung einer Quelle des anglonormannischen Rechtes 
zu finden. Das normannische juramentum escaiiatum (divisvm) wird 
in der anglonormannischen Rechtssprache fractum #) (seu 

frangens) genannt*). Von diesem Eide heisst es in den sog: Leges 


*) $§. 4, 6. 7, Somtna II, 19. Beaurepaire 1. c. Es queles choses se les tesmoinz 
aront mue ou delessie aucune chose des paroles escaries par la jnstice . . celi qui 
ara gagid la loy ou la derraine, perdra Dem Eide mit Helfern wird im allgemeinen 
für das franz. Beweisverfahren ein zu beschrSnktes Gebiet eingerlomt. Vergi. 
Stein a. a. 0. 545 gegen Faustin Hdlie. Er findet sieb n. a. auch im Anc. Cout. 
de Bourg : il doit havoir III proudomes qui le oreoient ftant que it li aidoient i 
iurez et li portoient temnins ganz veir et oir. VI, 2 und After. Dass just in der 
Normandie und Bourgogne mit ihren mindestens dreifach fibereinander geschich- 
teten Nationalitäten sich der Eidhelferbeweis in so ausgedehnter Anwendung 
erhielt, widerlegt Stei u s (auch von Köstlin, Wendepunkt 239 acceptierte) 
Hypothese, wonach das Institut der Erdeshelfer sich gerade dort am frühsten verloren 
habe, wo die alte Gentilenverbindung örtlich am meisten versprengt worden ist. 

J ) Siegel Gefahr 3. 

s ) Vergi. die Herleitung des Wortes escariare oben Seite 719, Note 2. 

*) Juramentum fractum ist hiefür erst seit der normannischen Eroberung technische 
Bezeichnung. Siehe Schmid, Gesetze der Angelsachsen (1858) Glossar 017. [In 
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Henrici I: Malorum autem infestationibus et perjurantium conspi - 
ratione dispositum est fr angens juramentum ut magis Dei judicium 
ab accusatis eligatur. Oie Gefahren dieses Eides gelten als Bürg- 
schaft gegen den Meineid, sie sollen für den Beweisptlichtigen ein 
Antrieb sein, lieber ein Gottesurtheil als den Reinigungseid zu wählen. 

In der Coutume von Rheims hat sich das strenge Recht des 
Eides bis in eine Zeit hinein erhalten, da der Process im übrigen 
durch fremdrechtlichen Einfluss bereits völlig umgestaltet war 1 ). Der 
Reinigungseid heisst hier escondit . Er ist Eineid oder Eid mit Hel- 
fern. Der Schwörende (escondisseur) muss die rechte Hand zu den 


den ags. Gesetzen bedeutet frangere in Beziehung auf den Eid nicht daa Staben, 
sondern das Fehlscblagen des Eides, Edward I, 3; Aetheired 1, 1, g. 2; 
Cnut II, 22, ein Sprachgebrauch, der noch in die Quellen der normannischen Zeit 
sich hineinlieht (LL. Henr. 1. c. 64, g.9 und §.3), was die Interpretation unsicher 
macht.] Das jur. fr. wurde cum verborum observantiia geschworen, es war immer zu- 
gleich juramentum observatum (Eid mit vare) und bildet den Gegensatz zu dem in 
schlichten Worten geschworenen und ungestabten Eid (Eid ohne rare), juramentum 
planum. Letzterer Ausdruck findet sich in gleicher Anwendung in den Quellen des 
franz. Rechts. Usagesd’A njou (Marnier) g. 77: de bataille point niase l’autrele li 
nie, fors le plain seirement ou l’anqueste. g. 85 1 . c. n'i a point de desr£ne que 
lour plain sairement. Urkunde Ludwigs Vllf. für Bourges von 1224 (Privileges de 
la ville de Bourges et Confirm. d'iceux): Si quis de despectu fuerit accusatus, per 
unum planum sacramentum transeat sine duello. (Vide Du Gange Gl. 111, 938 b.) Ein 
Beleg für die Ansicht, dass jene Unterscheidung von jur. fr. und pl. durch die 
Normannen nach England gebracht worden. Eigenthümlich ist dem anglonorm. 
Rechte eine derartige Verbindung beider Schwnrformen, dass zwar die Parteien, 
nicht aber die Eideshelfer oder ein Theil derselben, per verba escariata schwören. 
Weiteres Eingehen auf die vielbestrittene Auslegung von LL. Heinr. 1. c. 64, ist 
mir hier nicht gestattet. Mit der Jury hat das jur. fr. nichts zu thun. Dem Ver- 
such es damit zu verbinden, verdanken wir unter andern die Untersuchungen bei 
Mi che Isen Genesis der Jury 172 ff.. Gundermann, Gesch. der Entstehung 
der Jury 62 ff. und Einstimmigkeit der Geschw. 64 ff. Köstlin, Wendepunkt 315 ff. 
Unrichtig scheint es mir das jur. fractum als einen Eid, der uberboten werden 
kann, und das jur. frangens als einen Überhietungseid zu erklären. Mit derar- 
tigen Speculationen irrt man auf dürrer Heide. Vergl. noch die treffliche Zusam- 
menstellung bei Schmid a.a. 0. ferner Phillips, Engl. R. G. II, 266. 

1 ) Premiere rddaction complete de la Cout de Reims mit dem Commentar des Licen- 
tiaten Gerard de Montfaucon, abgedruckt hei V a r i n, Archives legislatives de la 
ville de Reims in der Coli, de docum. inedits 1 . Theil: Coutuines 609 ff. (abgefasst 
vor 1419, siehe Schäffner R. V. Fr. III. 85). Hiezu die Redaction der Coutume 
von 1481, Art. 285 bis 1. c. 730, und die für uns sehr wichtigen Nachträge: Variantes 
A la Coutume de 1481 Archives leg. 2. Theil: Statuts. 1. Band, Seite XII ff. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVH. Bd. III. Hft. 47 
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Heiligen erheben. Laut und vernehmlich, Blick und Wort gegen den 
Richter gewendet, soll er die Eidesformel sprechen *). Diese lautet bei 
einer Klage wegen leichter Verwendung mit oder ohne Blutverlust: 
Sire par les sainctz qui sont encontre et par tous autres de la 6a- 
ture ä sang ( on saus sang) faite ä (ung tel ), dont on me poursuit 
en la court de cdatiStf en suis pur et innocent *). Wird der Eid mit 
Helfern (selbsiebent) geschworen, so müssen diese, sofort nachdem die 
Partei die parolles de son escondit gesprochen, die Hände zugleich zu 
den Heiligen erheben und einer nach dem andern die Formel der 
Eideshülfe sprechen : Sire par les sainctz de cy encontre je tient 
et croit quil a faict bon serment.*') Die schwörende Partei und 
ebenso die Eideshelfer dürfen die Schwurhand nicht senken, ehe sie 
ihre Formel zu Ende gesprochen. Hat die Partei oder ein Helfer die 
Formel bereits gesagt, so müssen sie deuuoch die Hand tenir tonte 
droicte *) — et lev f vers les sainctz 5 ), so lange bis alle 6 Helfer 
ihren Eid geschworen. War der Eid moins soufßsament faxt , so ist 
der Beklagte sachfallig, serait cense et repputd atteint du cas par 
avoir failly ä bien faire son escondit . 8 ) Er w'ird in die Busse von 60 
Sous, resp. 22 s. 6 den. verurtheilt, je nachdem es sich um bature ä 
sang oder sans sang gehandelt hat. 7 ) Ein Fehler im Worte würde 
hiezu genügen. Hätte er in der Schwurformel einfach gesagt: bature 
ohne den Zusatz ä sang , oder sans sa?ig , so wäre der Eid nur in 
dem Falle gegangen, w enn die Klage wegen bature schlechtweg er- 
hoben wurde 8 ). Andernfalls wäre der Schwörende mit dem Eide gefallen. 
Von entscheidender Bedeutung ist das Senken der Hand baisser, ova- 
ler sa main . Der Moment, da die Partei dies thut, gilt als Con- 


( ) dire tont hault : Premiere red. Art. 76, I. c. Cout. 634. — en adressant son regard 
et sa parole devers le juge: Variante» zu Art 285 bis, Stat. 1. Bd. S. XU. 

*) Premiere r^d. Art. 76. I. c. 

*) Variante» zu Art. 285 bis, Stat. Bd. S. XIII. Vgl. Art. 77, der ersten Redaction* 

4) Premiere red. Art. 77. 

*) Variante» I. c. S. XIII. 

•) Variante» 1. c. S. XII. 

7 ) Gerard de Montf. zu Art. 76 1. c. Nota que qui ne garde en faisant son escondit 
les fourmes contenue» en ce chappitre puetchoir es amendes dessusdictes, c'estassa- 
voir »il y a sang en LX sol» parisis et se c'est »an» sang en XXII sols 6 deniers 
parisis, 

®) Ger. de Montf. 1. i*. 
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lusio in causa. Sie beruft sich durch diese Geberde auf das Urtheil 
der Schöffen Ober den abgelegten Eid, der von da an, wenn er etwa 
unvollständig war, nicht mehr ergänzt werden kann. Baisser sa 
main. .vault autant que conclure en cause et prendre droit sur 
Vescondit tel quü a esti 1 ). 

Über die Frage ob der Eid gelungen sei oder nicht, kann nach 
der Coutume von 1481 der öffentliche Ankläger einen Incidenzstreit 
erheben. Nach dieser Redaction kommt nämlich der Reinigungseid 
nur mehr subsidiär zur Anwendung *). In erster Linie ist es Sache 
des procureur du seigneur ou de V Office, qui a la Charge des causes 
( fexcex , den Beklagten zu überfuhren. Kann er das nicht, so mag 
er den Reinigungseid desselben verlangen, den dieser mit Beobach- 
tung aller Förmlichkeiten zu leisten hat, wenn er nicht in die Busse 
verurtheilt werden will *). Dem entsprechend steht es auch dem öffent- 
lichen Ankläger zu, die Eidesleistung zu bemängeln. Hat der Escon- 
disseur die Hand gesenkt, so ist der Procureur zu hören, ob er nicht 
etwa den Eid anfechten, die Mangelhaftigkeit desselben erweisen 
wolle. Dem Beschuldigten wird darauf hin gestattet auszuführen, 
dass der Eid gegangen sei, und das Gericht hat darüber zu sagen, 
was Rechtens ist *). 

Im fünfzehnten Jahrhundert hat man zu Rheims die Unzukömm- 
lichkeiten des Escondit bereits lebhaft gefühlt. Man duldete dasselbe 
nur noch als ehrwürdige Reliquie in enge beschränkter Anwendung. 
Es klingt wie eine Entschuldigung seiner Existenz wenn die Redaction 
von 1481 von der Form des Escondit sagt, sie sei introduicte et accou - 
stumie de toute ancienneti. In der That stand die Alterthümlich- 
keit dieser Eidesform in Widerspruch mit dem Inquisitionsprincipe , 
welches sonst zu jener Zeit das Strafverfahren schon völlig be- 
herschte und nicht die peinlich genaue Erfüllung vorgeschriebener 
Förmlichkeiten, sondern die amtliche Erforschung der Schuld zum 


! ) Variante» S. XII. Vgl. S. XIII. : Et aprea ces parolles dictes le deffendeur et le» six 
compurgatenrs peuent avaler leurs mains pour conclusion en cause. 

*) Art. 285 bis I. c. 730. 

8 ) Se . . (ilj . . ne veult oo peult prouver le cas contre le deffendeur . . il peult con- 
clure afin que le deffendeur soit contrainct a amender ou ä en faire son escoudit 
en la forme qui est introduicte et acoustumee de toute anciennetd et qui est tel; 
Lacuna. Art. 285. I. c. 

Variante» I. c. S. XII. 

47* 
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Angelpunkte des Processes machte. Gegen das Ende des 15. Jahr- 
hunderts kam in Rheims die moderne Auffassung auch in dieser 
Richtung zum Durchbruch. Die Varianten, Glossen und absichtlichen 
Streichungen, welche die verschiedenen Handschriften der Coutume 
in dem Capitel vom Escondit aufweisen, spiegeln in getreuer Weise 
die Entwicklung ab, durch welche der Reinigungseid allmählich be- 
seitigt wurde. Abgesehen davon dass die Redaction von 1481 ihn 
nur noch in subsidiärer Anwendung kennt, bringt eine Handschrift 
am Schlüsse des Artikels ' des escondis ') folgende Bemerkung: der 
Rechtsbrauch der Reinigungseide erscheint als sehr hart wegen der 
nothwendigen Beachtung der vorgeschriebenen Worte *), zumal wenn 
man die Einfalt und den Schwachsinn so mancher Leute aus demVoIke 
berücksichtigt, welche mitunter wegen Verwundungen angeklagt, 
bei denen sie nicht oder ohne Verschulden betheiligt waren , nichts 
destoweniger in Folge eines Fehlers bei der Eidesleistung in die Busse 
verurtheilt werden. Darum dürfte es am besten sein, diese Einrich- 
tung der Reinigungseide aufzuheben und dafür anzuordnen , dass der 
Richter den Beklagten auf einen feierlichen Eid hin inquiriere and 
dieser verpflichtet sei, bei seinem Eide die Wahrheit zu antworten. An 
Stelle des assertorischen Eides sollte also ein promissorischer, an 
Stelle des formalen Schwurs ein auf den Eid basiertes richterli- 
ches Verhör treten. Jüngere Handschriften haben den Abschnitt über 
die Form des Escondit ausgeschieden. In den späteren Redactiouen 
der Coutume sucht mau ihn vergebens. 

Mehr als alles andere gewähren die Franchises von Lille 
mit ihren Bestimmungen über den Eid einen deutlichen Einblick iu die 
peinliche Härte des alten Processrechts *). Nach dem Rechte von Lille 
hatte bei Schuldklagen und bei Klagen um Fahrhabe sowohl der 
Kläger als der Beklagte einen Eid zu leisten, falls die Behauptung 
des Klägers geleugnet worden war. Der Kläger schwur einen Eineid, 
der Beklagte selbdritt d. h. mit zwei Eideshelfern. Beide Theile 
mussten sich in förmlicher Weise zum Eide präsentieren. Für beide 


*) Msc. Sutaine Duvivier Variante« 1. c. S. XIV. Cf. Varia Coat. 730, N. 3. 

2 ) Cest usage des escondis semble bien rigoreux pour Tobaervance necessaire des 
parolles qu’il fault prononcer .... 

3 ) Roisin Franchises de Lille, 'Comment on doit aller as Sams’ 31 ff. Ordonnanz R. 
Johanns von Frankreich von 1350 in Ordonnances des rois de France l|, 399. 
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waren die Eidesformalien dieselben, abgesehen von dem Inhalt der 
Schwurformel und den auf die Eideshelfer bezüglichen Vorschriften. 
Der Schwörende musste die rechte Hand auf die Heiligen legen und 
dabei den Daumen unterhalb der anderen Finger fest in die Hand 
schliessen. So lange der Schwur dauerte, musste die Hand in dieser 
Weise regungs- und bewegungslos auf die Reliquien gehalten werden. 
Wer den Daumen nicht fest in die Hand schloss, die Hand anders 
hielt als üblich war, wer während des Schwures mit der Hand 
wackelte, sie bewegte oder gar von den Heiligen wegzog, ehe die 
Formel zu Ende gesprochen war, der hatte im Eide gefehlt (entre- 
prendrej , der hatte seine Sache verloren *). Eine Ausnahme galt nur 
für jene, die wegen Siechthums oder körperlichen Gebrechens nicht 
im Stande waren, diese Förmlichkeiten zu erfüllen, vorausgesetzt dass 
der Schwörende oder der ihn zum Eide führte, dieses Hinderniss vor 
dem Schwur mit dem Vorbehalt kundgab, dass ein Verstoss aus die- 
sem Grunde nicht zum Schaden gereichen dürfe, que s'il entrepren - 
doit ä ses lois et ä 8 on serment faire , que il ne picrge riens par 
raison de son empeeschemeid 9 ). — Der Eid wird auch hier verbis 
solemnibus geschworen, die genau vorgeschrieben waren. Handelte 
es sich z. B. um eine Schuld von 20 Sous, so lauteten * les paroles 
que li demandans doit dire as sains folgendermassen : De ches 
XX 80U8 parisis que jou sour Jehan clamai , cTensi que jou y clamai , 
a droit y clamai . Si m’ait Dius et chist Saint. Dieser Formel 
entsprach folgender Eid des Beklagten: De ches XX sous parisis 
que Jehans sour mi clama , ä tort y clama au mien ensiant . Si 
mait Dius et eist Saint . Darauf hin hatten die Eidhelfer (qui 
aident le deffendant) einzufallen: tel sierment que Jehans chi jura 
boin sieiment y jura au mien ensiant. Si m'ait Dins et chist 
Saint ®). Der Eid ist misslungen, wenn die üblichen Worte nicht 

1) Quiconques remuerit ne crolleroit le main en jurant sour Ie9 Sains, il aroit se quer- 
ielle perdue, se partie le reprendoit et tournoit J atainte ou a ddlivre : Roisin 33, 
N. 6. — Car quiconques va as Sains soit hom soit femme, s’il oste se main des Sains 
ains qu'il ait juret et dit les paroles teilles que usages et lois porte. ou s’il ne 
disoit les parolles telles que il est nset ou s’il ne les disoit si qu’il deveroit al 
entente d’eschevins ou qu’il eutrepresist au dire, il aroit se querielle perdue . . . 
Roisin 32, N. 2. — Si . . . roanum plus solito elevet aut in palma pollicem’firmiter 
non teneat . . . causam suam penitus amittit. Ord. 1. c. 

2) Roisin 32, N 5. 

3 ) R o i s i n 34 ff . 
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gebraucht werden, wenn Parteien oder Eidheifer missesprechea 
(se entrepreeist aucune au dire) *)• Übrigens kam es nicht blos auf 
die Worte an, die man zu sagen hatte, sondern auch auf die Art 
ihrer Aussprache, den Ton der Stimme. Sachfallig war der Schwö- 
rende, wenn er die Eidesworte ne di8oit «t, qu’il deveroit cd entente 
deschevins . Wer stotterte, wessen Stimme in Folge einer Schwäche 
der Zunge fiel oder wer sonst irgend wie fehlte in idyomaie vel in 
forma der hatte verloren *). Hinweggesehen wurde über dies Erfor- 
derniss bei einem Stammler und bei einem Fremden, der den picar- 
dischen Dialekt schlecht oder gar nicht spricht, falls ein solcher vor 
der Eidesleistung erklärte quil euist empeeechement en le lang he 
de bauber ou quil ne seuist mie bien le langage pickart ou quil neu 
seuüt nient *) Einer der die ortsübliche Sprache gar nicht kannte, 
sollte zum Eide zugelassen werden f par le langage que il mius aef 
Durch eine Verordnung König Johanns von Frankreich vom 
J. 1350 und durch einen Gemeindebeschluss von 1351 wurde in Lille 
der alte Eidesformalismus beseitigt. Wie aus dem Wortlaut jener 
Ordonnanz hervorgeht, wandten sich Schöffen und Gemeinde von Lille 
an den König mit der Bitte, jene schädliche Gewohnheit aufzuheben. 
Sie stellten ihm die unbillige Härte jenes Verfahrens vor Augen, sie 
hoben hervor dass bei ihnen die Eide in fremdartig klingenden 
Worten und unter allerlei Förmlichkeiten geleistet werden müssten, 
die ungewöhnlich und äusserst schwierig zu beachten wären. Wer 
gegen irgend eine leere und nichtige Formvorschrift verstosse, sei 
es in Wort oder Handlung, der habe verloren. c Der Kläger werde 
nicht mehr zur Klage , der Beklagte nicht wieder zur Vertheidigung 
zugelassen, obgleich jener einen gerechten Grund zur Klage, dieser 
gerechte Ursache zur Ableuguung habe 1 . Der König erklärte auf 


0 Vergl. oben S. 725 Note 1 und R.oisin 33, N. S. 

2 ) Ordonnanz von 1350. 

Roisin 32, N. 5. 

Roisin 33, N. 7. Nach deutschem Rechte waren die Ausländer bei Eiden mitunter 
von derüerschaft des Formalismus befreit. f Si quis non loquitur nostra lingua, non 
tenetur jurare ad rare’. Siegel Gefahr 14, Note 38. Ebenso sollten in England 
nach LL. Henr. 1, 64, $. 3 die Francigenae et Alienigenae 'in verborum observantiis 
non frangere’, d. h. beim Eide nicht im Worte fehlen, ohne Gefahr schwören und 
waren sie nach Wil. II, 3; 111, 12 in bestimmten Fällen dadurch bevorzugt, dass sie 
nur einen ungestabten und schlichten Eid zu schwören hatten. 
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diese Bitte hin jene Gewohnheit (consuetudo qu verius error aut 
corruptela dici meruit) für aufgehoben und verfügte dass für- 
derhin Kläger und Beklagter einen Eid auf die Evangelien schwören 
sollten nach der im Pariser Parlamente und in den übrigen Gerichts- 
höfen Frankreichs üblichen Form *). Diese Neuerung wurde im folg. 
Jahre durch Beschluss des Rathes der Acht und unter Zustimmung 
der Gemeinde in Lille eingeführt. Man bestimmte, dass die Parteien 
in Fällen wo sie bisher zu den Heiligen gingen, von nun an ohne 
Gefahr auf ein Crucifix oder die Evangelien schwören dürften. Wer 
den Muth zu schwören habe, solle wegen des Eides keinerlei Busse 
verwirken. Zugleich wurde auch der Inhalt der Eidesformel geän- 
dert. An Stelle jenes alterthümlichen Voreides trat ein moderner 
Calumnieneid. 

Aus der Schwierigkeit, dem Eidesformalismus zu genügen, erklärt 
es sich, dass das Zusammenziehen mehrerer gleichartiger Eidesthe- 
mata in eine einzige Formel verw ehrt, dagegen mitunter eine Häu- 
fung der Eide verlangt wurde. Das hätte keinen Sinn gehabt, wenn 
man die Garantie des Eides nur in der Wahrheitsliebe des Schwö- 
renden, nicht auch in den Äusserlichkeiten des Eides suchte. Wer 
sich nicht scheut, einmal einen Meineid zu schwören, wird durch Wie- 


f ) Die in Ordonnance« 11,399 abgedruckte Urkunde findet sieb in mangelhafter Form 
bei Roisin 38S ans dem Cartulaire von Lille. Daselbst steht noch S. 390 eine 
instructive altfranz. Übersetzung des lateinischen Textes. Letzterer ist theil weise 
angeführt bei Du Cange III, 952c unter juramentum. Siegel Gefahr 29 gibt eine 
freie Übertragungins Deutsche, die hier theilweise benutzt ist. Die Stelle: scabiui 
. . per judicium . . pronunciant quod actor et reus procedant ad sancta . . . pro - 
ferendo verba quae sequuntur vel similiter in effeclu: 'Nescimus aliquid propter 
quod non procedant ad sancta st eint ausi * erkürt Siegel missverständlich in folg. 
Weise: 'so erkannten die Schöffen, dass Klager und Beklagter zu den Heiligen 
gehen sollten . . wobei sie folgende oder doch gleichbedeutende Worte, falls sie 
es sich getrauten, zu sprechen hatten : Wir wissen nichts , wesshalb wir nicht zu 
den Heiligen gehen sollten *. In dieser Weise hat der Eid der Parteien nicht 
gelautet. Der Text der Ordonnanz ist durchaus nicht comimpiert. Das proferendo 
bezieht sich auf die Schöffen. Diese haben , ehe die Parteien zum Eide schreiten, 
zu erküren : 'Wir Schöffen wissen keinen Grund, wesshalb die Parteien nicht zu 
den Heiligen gehen sollten. ’ Sie stellen durch dieses Urtheil fest, dass die Vor- 
aussetzungen der Zulassung zum Eide vorhanden, namentlich auch dieFörinlichkeiten 
der Präsentation zum Eide in genügender Weise erfüllt seien. Vergl. die Schwur- 
formeln der Parteien oben, und unten die Formel S. 729 der Zulassung zum Eide. 
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derholung des Actes schwerlich davon abgeschreckt werden *)• Anders 
stellt sich die Sache durch die Anforderungen der Form. Wer den 
.ersten Eid glatt abgeschworen , kann sehr wohl beim zweiten oder 
dritten durch Missesprechen oder sonst durch einen Formfehler zu Fall 
kommen. Wo wir demnach in den Quellen die Vorschrift einer Häu- 
fung d^r Eide, das Verbot einer Trennung gleichartiger Eidessätze 
finden, können und müssen wir das Waltender Gefahr bei der Eides- 
leistung voraussetzen *). Da die Eidesfährlichkeiten wegen der damit 
zusammenhängenden Bussen eine Einnahmsquelle des Gerichtes bil 
deten, wurden aus Eigennutz und Habsucht den Parteien nicht 
selten mehr Eide auferlegt, als sie von Rechtswegen zu leisten ver- 
pflichtet waren. Gerügt und entschieden verurtheilt wird dieser 
Missbrauch in den Statuta et Consuetudines Normanniae s). Es sei 
vorgekommen, heisst es daselbst, dass die Diugleute die Parteien 
verhielten, eine Mehrzahl von Eiden an/.ugelobeu, obgleich nur eine 
Klage gegen sie vorlag. Das sei Unrecht, denn wenn jemand wegen 
mehrerer Puncte mit einer Klage angegriffen wird, dann reinigt er 
sich auch durch einen Eid.Nur wenn den Worten der Klage gemäss mehr 
als ein Zweikampf angelobt werden müsste, seien auch mehrere Eide 
zu verlangen. Die Unbilligkeit jenes Verfahrens tritt in einem von 
unserer Rechtsquelle erzählten Falle besonders eclatant hervor 4 ). Ein 
königlicher Sergeant klagte einen von den Leuten des Herrn Roger 
von S. A. wegen Waldfrevels an. Er hätte ihn betreten wie er 40 
Buchen auf der Schulter trug. Schon die Anklage an sich war so unge- 
heuerlich, dass jemand sich darüber mit der Äusserung lustig 
machte: Hätte der ein Fuhrwerk gehabt, er hätte den ganzen Forst 
mitgenommen. Trotz der zu Tage liegenden Frivolität der Anklage 


0 Entgegengesetzter Meinung S a c h s s e Beweisverfahren SS. 

*) So war es nach dem Rechte von Vermandois der Partei, die ihren Tag wegen 
echterNoth zwei- oder dreimal contremandiert hatte, nicht gestattet, die Fille der 
Essoine mit einem einzigen Eide za erweisen. Es galt vielmehr der Satz: chascuns 
contremant (doit avoir) son essoine et son serement: De Font. V, 2. Vergl. $. 12, 
Somma II, 64: De unoquoque exoniatore iurabit (exoniatus), und Glanvilla $. 3, I, 
12: probabit quodlibet essonium jurejurando propria et unica mann und I. c. 1, 9: si 
summonitiones (die Vorladungen) omnes negaverit, pro qualibet jurabit XII m *m«nu. 

*) Warnkönig a. a. 0. II, 27 De legibus: placitores populo plures leges faciehant 
vadiare, licet per unum repta(men)tum et uniloquium reptati fuissent. Cf. Marnier, 
Etablissements . . de Normandie 46. De Plez, §. 12, Somma I, 55. 

4) Warnkönig a. a. 0. De accusatoribus. Marnier I. c. D'Accusement de Sergent. 
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urtheilten die Dingleute, dass der Beklagte für jeden Stamm einen 
Reinigungseid geloben müsse. Die Sache kam jedoch durch den 
Herrn des Beklagten zu den Ohren des Seneschalls, welcher entrüstet 
den Ankläger seines Amtes entsetzte und den herzoglichen Sergeants 
bei Gefangnissstrafe einschärfte, die Leute nicht ungerechter Weise 
anzuklagen *). Et ita homo quietus recessus . 

Zu den Förmlichkeiten des Schwurs, deren Verletzung die Nich- 
tigkeit desselben zur Folge hatte, kamen nach strengem Rechte noch 
die Vorschriften über die Präsentation zum Eide und jene über den 
Beginn der Eideshandlung. Nach dem alten Rechte von Lille mussten 
Kläger und Beklagter sich in förmlicherWeise zum Eide präsentieren. 
Der Vorsprechcr des Klägers oder wer ihn zum Eide führte (präsen- 
teres) hatte zu erklären: Veschi cest komme prest lui et ses sains 
de ses loys ä faire viers tel komme sour cui il clama . Ebenso sprach 
der Präsentator des Beklagten, nur dass er die Worte viers chelui 
qui sour lui clama gebrauchte *). Von dem Momente der Präsentation 
an durfte keine der beiden Parteien bei Strafe von 60 Sous gegen den 
Herrn die Gerichtsstätte verlassen *). Vorder Eidesleistung mussten die 
Schöffen auf den Befehl des Baillis oder Prövdts das Urtheil abgeben : 
Nüu8 ne savons choze parquoy il ne voisent as sains s'il osent. 
Darauf hin fragt der Präsentator im Namen seiner Partei : Sire Prä - 
vost puet il aler as Sains? Der Prevöt antwortet: OiU sil ose k ). 
Würde jemand ohne diese Erlaubniss des Richters zum Eide schrei- 
ten, und sei es auch nachdem die Schöffen gesagt: Wir wissen nichts 
warum sie nicht zu den Heiligen gehen sollten, wenn sie sich getrauen, 
so verwirkte er eine Busse von 60 Sous *) gegen den Herrn, ohne aber 

*) Der öffentliche Beamte bedurfte zur Klage im Namen de« Fjskua keines Zeugen, 
ein Vorrecht, welches missbraucht wurde. Hieraus erklirt sich Art. 38 der Magna 
Charta. Im Roman de Rou von R. Waee (XII 4 si&cle) v. 6014 klagen die aufständi- 
schen norm. Bauern über die Baillis: Tantes choses lor metent sur — Kil ne se 
poent desranier. Vgl. die oben Seite 685, N. 1 angeführte Äusserung 'que c’estoit 
la coustume des sergens de tenser et hocqueler les bonnes gens\ 

*) R o i s i n 28. 

*) Roisin 29, N. 5. 

4 ) Roisin 34, N. H. 

s ) Roisin 33, N. 10: Gt est assavoir que nuls ne puet aler as sains, si soit ditj & 

seinonse de signeur par jugement d’eschevins en tel mani&re: Nous ne savons 

... Et encore apries che jugement ni puet uns ne nule aler sans congiet de signeur 
qu’il n'en kiece al signeur en 1,X sous, s'il y va sans congiet de sigueur . . . Cf. 
I. c 2 7 Nr. 4 i. f. 
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desshalb beweistallig zu werden Durch die Reform der Eidesförmlich- 
keiten von 1350 wurde auch dieser Grund von Busställigkeit aus dem 
Rechte von Lille beseitigt — Nach normannischem Rechte verfiel der- 
jenige, der ohne ausdrücklichen Befehl des Gerichts die Kniee beugte 
um sich zum Eide anzuschicken oder wer die einmal angenommene 
Eidesstellung wechselte, in die Misericordia des Gerichtsherrn. Das 
war eine Vorschrift so recht geschaffen für einen sportelsüchtigen 
Gerichtshof, um unerfahrene Parteien zu quälen und Busse auf Busse 
über sie zu verhängen. Die Statuta et Consuetudines <) erzählen hier- 
über folgendes: Einfaltige Leute, welche Eide ablegen sollen, beugen 
die Kniee ohne hiezu den Befehl des Gerichtes abzuwarten. Auf das 
hin verurtheilt man sie in die Misericordia und der Gerichtsschreiber 
schreibt sie als bussfällig in seine Rolle ein. Hören sie, dass die 
Beugung der Kniee als Fehler gerügt wird , so glauben sie ihn gut 
machen zu müssen, indem sie sich wieder erheben. Das trägt ihnen 
ein neues ' en merc'i ein, weil sie sich ohne Befehl des Gerichts 
erhoben, und abermals zeichnet der Clerk auf seinem Pergamente 
die Misericordia an *). Ein solches Vorgehen wurde schon am Schlüsse 
des 12. Jahrhunderts für verwerflich gehalten. Ein vom Verfasser der 
Compilation genannter Gewährsmann Normans de Dogierville ver- 
glich es mit einem Kinderspiele, bei welchem der Knabe, der auf den 
Ruf Or 8U8 Bertiart! ( eurge Bemarde) sich nicht sofort erhebt, 
mit Kohle ins Gesicht gezeichnet wird. Ebenso zeichne der Clerk 
die unerfahrenen Leute auf seinem Pergamentein misericordiam*). Um 
solche Chicanen*) hintanzuhalten, befahl der Seneschall, die Ding- 

! ) W a rn k ön i g a. a. 0. II. 27. De juratore et juramentis. Marnier, l£tabl. de N. 47. 
Cf. R at h e ry Stüdes hist, sur les institutions judieiaires de la Normandie 26. 
Paris 1S39. (Extrait de la Revue fran$aise.) 

3 ) Placitatores vero ponebant in misericordia simplices populorum qui absque precepto 
justicie genua sua flectebant venientes ad juramenta sua. Cum igitur genua flecientes 
se audissent accuaari, de afflexione genuum surgebant. Placitores vero eos accusabant 
quia surrexeruut absque precepto justicie et ita clericus justicie eos in pellicull 
suä scribebat in misericordia. Sachfilligkeit kann ein derartiger Formverstoss nicht 
herbeigefuhrt haben, weil sonst die zweimalige Misericordia unbegründet wire. 
In ähnlicher Weise war nach deutschem Recht eine Busse verwirkt, wenn der 
Schwörende ohne Erlaubnis des Richters die Hand aufhob oder von den Heiligen 
wegzog. 

8 ) il fust taim de charbon en la face ; autresi taignoit li clers en son parrhemin les 
simples gens en merci. Marnier 1. c. 
occasiones (W.), aoheisons (M.). 
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leute, die so unbillige Urtbeile fanden (in passender Anwendung der 
Talionsgrundsätze) auf so lange in Haft zu setzen, bis sie sich mit 
ihrem letzten Deut *) daraus gelöst hätten. Zudem sollten sie fürder 
in ihrer Gemeinde als ehrlos gelten. 


4. Die Formalacte des Zeugen verfahrene. 


Der formale Zeugenbeweis, welcher von der loial enqueste einer- 
seits, von dem durch Ludwig IX, eingeführten inquisitorischen Zeu- 
genbeweis andererseits strenge zu scheiden ist«), zerfallt in zwei 
aufeinander folgende Abschnitte, die Zeugenaussage, dire la garende 
und den Zeugeneid, jurer la garende . Beide unterliegen den Anforde- 
rungen des strengen Rechts, beide sind Formalacte. Der Zeuge konnte 
ebensowohl wegen Missesprechens mit der Aussage fallen, ddjfaillir 
de sa parole *), wie der Sachwalter mit einer Pröcessrede. Der 
Zeugeneid kann eben so leicht wie der Parteieid wegen eines 
Verstosses in Wort oder Handlung nichtig sein. 

Die Zeugenaussage muss als retrospective Erklärung mit den 
Worten, für welche der Zeugenführer dasZeugniss anbot, genau über- 
einstimmen. Entsprechend seiner Zeugenqualität muss der Zeuge 
erklären, dass er das, was er bezeugt, gesehen und gehört habe und 
bereit sei es zu beschwören. Um die folgenden Belegstellen zum Ver- 
ständniss zu bringen, ist es nöthig. der weiteren Darstellung vor- 
greifend schon hier zu bemerken, dass die Zeugen ihre Aussage ent- 
weder mit eigenem Munde oder, was mitunter geboten ist, du rch 
einen Vorsprecher abgeben. 

Nach der in Amiens geltenden Coustume anchienne des wages 
de bataille geschieht die Zeugenaussage wie folgt: Der Zeugen- 
führer führt seinen Zeugen vor und hält ihn am Saume des Kleides; 
ebenso der Vorsprecher. Zeugenfuhrer und Zeuge schweigen, der 
Vorsprecher redet, er spricht tous les propres mos du Claim et de 
le dem and e mot ä mot und erklärt, dass alle diese Worte der Zeuge, 


*) tunt que il eussent paie tont leur chatel jusqu'A la derreni^re poitevine. Poitevine 
une ancienne petite monuaie : Du Gange Gl. VII, 265. 

2 ) Die Begründung dieser Ansicht denke ich an einem andern Orte zu geben. Das nor- v 
mannische Zeugenverfahren lindet in diesem Abschnitte keine Berücksichtigung. 

*) l T sage de Burgoigne eh. 2 , Maruier 4 . 
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den er am Saume des Kleides halte, bezeuge J ). Dieser erbietet sich 
hierauf, durch seinen Eid zu beweisen, dass das die Wahrheit sei, 
und legt seine Hand auf die Heiligen um zu schwören *). 

Nach den Assises der Haute Cour sollen die Zeugen, nachdem 
sie einen Vorsprecher bekommen haben, ihn instruiren, was er in 
ihrem Namen zu sagen habe, nämlich que il furent ou leuc et en 
la place oü il vir ent tel chose faire et oir ent tel chose dire; et dient 
ä qui et quei. Hat der Vorsprecher das Zeugniss im Namen der 
Zeugen gesprochen, und erklärt, dass sie bereit seien darauf hin zu 
thun, was rechte Zeugen thun sollen, ä faire ce que leaus garem 
deivent faire s so fordert sie der Richter auf: Tretet vor und schwört, 
dass es so sei, wie euer Vorsprecher für euch gesagt hat«). 

Die Usage de Borgoigne *), nach welchen der Zeuge sein Wort 
selbst spricht, heben ausdrücklich hervor, dass derjenige nicht zum 
Eide zuzulassen sei, der da sagt: Je porte tesmoim de ce que ciz ha 
dit und zwar desshalb weil er hätte sagen sollen : Je fui el leu que 
ie vi ce et oir (oi) et oir recognoistre oder Je vi et oi que ce fu 
ensi et en ferai que loials tesmoins 5 ). 


*) il (der Kläger) venra et amenra sen tesmoing et le tenra li avocaa par le pan du 
sercot Pan : la partie de l'habit qui couvre le cötd depuia la ceinture jusqu’en bas. 
Du Cange VII, 251. 

*) Du Cange II, 68\ 

«) Jean d*I bei in ch. 77. 

*) A. Cout. de Bourg. (ed. Marnier) ch. 2. 

«) Wlhrend der Eidhelfer, der sich nicht ungerufen zur Eidhilfe anschickt, fSIIt, ist 
es mitunter ein Verwerfungsgrund, wenn ein Zeuge mit der Aussage vortritt, ehe 
er zum Zeugniss aufgerufen wurde. Durch Ludwigs IX. Beweisreformen wurde die 
Ablegung des Zeugnisses zur öffentlichen Pflicht, der Zeuge konnte zum Zeuguiss 
gezwungen werden, was früher in keiner Weise der Fall war. Mit dem Zeugen- 
zwang und dem Inquisitorischen Charakter des neuen Zeugenbeweises war ea 
unverträglich, dass Zeugen im Worte fehlen konnten. Auf dem Gegensätze dea 
modernen Verfahrens zum überwundenen Standpunkte des alten Rechts scheint mir 
folgende Stelle aus den Anciennes Coutumes de Ponthieu et de Vimeu (Marnier 
Cout. de Picardie 123, X) zu beruhen. Se aucuns tesmoins dit volagement aucune 
cose anchois qu’il en soit appellds en cause de tesmongnage, pour che n’est il raie 
1 repeller. Denn wäre dem so, so könnten zwei Personen, auf deren Zeugniss ich 
ausschliesslich angewiesen bin, aus Hass gegen mich durch vorzeitiges Deponieren 
mich beweislos machen. Nach älterem Rechte konnte überhaupt keine Rede davon 
sein, durch Zeugen beweisen zu wollen, qui me hayoient; denn es gab keinen 
Zeugenzwang. 
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Auch dort wo die Zeugenaussage durch den Mund des Vorspre- 
chers abgelegt werden konnte oder musste, wie nach den vorstehen- 
den Belegen in Amiens und im Rechtsgebiete der Assises von Jerusa- 
lem, war eine Vertretung im Eide durchaus unstatthaft. Den Zeugen- 
eid mussten die Zeugen mit eigenem Munde sprechen. Doch war es 
ihnen in den genannten Coutumes gestattet, sich in der Eidesformel 
einfach auf die Aussage zu beziehen. Damit war die Gefahr des 
Eides, was seinen Inhalt betrißt, auf ihr mögliches Minimum redu- 
ciert. Und dieser Zweck scheint u. a. jener Sonderung von Aussage 
und E>d zu Grunde zu liegen. Denn gegen Formverstösse bei der 
ersteren gab es, wenn ein Vorsprecher sie sprach, ein Heilungs- 
mittel, von welchem später die Rede sein wird, während dies beim 
Eide selbst in keiner Weise der Fall war. Was die Förmlichkeiten 
des Zeugeneides betriflt , kann mit Sicherheit die Analogie des Par- 
teieides herangezogen werden. 

5. Die Schelte. 

Zu den schwierigsten weil gefährlichsten Formalacten gehört 
die Anwendung der Schelte. Gescholten werden kann der Eid und 
das Urtheil, was ersteren betriflt, der Eid der Partei und der Eid 
des Zeugen. Gemeinsam ist dem Scheltungsverfahren in allen drei 
Anwendungen, dass die scheltende Partei eine ihr nachtheilige 
Erklärung (des Gegners, seines Zeugen, des Urtheilfinders) für 
falsch erklärt und der hiemit erhobene Vorwurf den Zweikampf zwi- 
schen dem Scheltenden und dem Gescholtenen zur Folge hat. Die 
Gefahr der Schelte besteht in allen drei Fällen hauptsächlich darin, 
dass der entscheidende Augenblick, in dem sie eintreten muss, durch 
ein Versehen oder durch Unentschlossenheit leicht versäumt werden 
kann. Allgemeine Ausdrucke für die Schelte sind faueser , chalongier , 
calumniare , specielle Anwendung auf die Meineidschelte finden lever 
und tomer ( par bataille ). 

Die Schelte des gegnerischen E'ides kommt in zwei- 
facher Anwendung vor. Entweder hat sie den Zweck, dem Gegner die 
Beweisführung durch seinen Eid unmöglich zu machen. Dann fügt 
sich dem ohne Appel de bataille eröffneten Processe ein Kampfver- 
trag über die Wahrheit des Eides ein und das Verfahren nimmt den 
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gages de batnille entsprechend seinen weiteren Verlauf *). Oder sie 
ist zweitens ein nothwendiger formeller Act in dem auf eine Duell- 
klage hin eintretenden Beweisverfahren. Sie findet dann unmittelbar 
vor dem Zweikampfe statt Der vom Kläger oder Beklagten geschworene 
Kampfeid (semient de bataüle) wird vom Gegner als Meineid 
gescholten. Das bildet die juristische Unterlage des darauffolgenden 
Duells Während im erst genannten Falle die Schelte dem Verfahren 
plötzlich eine neue Wendung gibt, ist sie hier schon durch die Form 
der Klage geboten , die als kampf bedürftig eingebracht wird. Dort 
steht sie im Belieben des Gegners, hier muss sie vorgenommen wer- 
den, wenn anders die Partei dem im Kampfvertrage gegebenen Verspre- 
chen de prouver par son corps getreu bleiben will. Dort hat die 
Schelte zum mindesten ein gegebenes Eidesgelöbniss zur Voraus- 
setzung, hier ist sie durch die Klage oder doch mindestens durch 
den Kampfvertrag anticipiert. Dort ist sie Ursache , hier Folge der 
gages de bataille *). 


*) Verlegung des Eides durch Herausforderung zum Zweikampf war bekanntlich schon 
im altdeutschen Processe üblich In den Quellen des altfraasösischen Rechts wird 
sie verhaltnissmassig selten erwähnt. Usage d'Amiens c. 57, Thierry a. a. O. 136 
. . . par son serement avelc l'essone s'en passera et se il (der Gegner) ne velt 
lui ou ses tesmoins lever . — De Fontaines XXI, 32: Wenn der Dingpflichtige 
schwören will, dass er nicht mit den andern Urtheilfindern Frist zur Urthetlfindnng 
erbeten habe — se tu as horae qui fust au respit prendre qui Ten vueille lever 
come parjure: f&re le puet. — Etabliss. de S. Louis I, 118: Wer als Bärge in 
Anspruch genommen wird, eBtredet sich mit seinem Eide. Gebt aber die Klage 
über 5 Sous, li autres li porroit chalangier par un champ de bataille cors ä cors 
. . . Besonders deutlich die tres anc. Cout. de Bret. ch. 134 bei Klagen aur tiltre 
d'heritaige. Der Beklagte erbietet sich zu schwören, dass sein Erwerbsgrund wahr 
sei uud dass die Sache ihm gehöre und von Rechtswegen verbleiben müsse . . . 
si la partie (der Gegner) ne vouloit cbalonger la loy (den Eid) de ln bataiUe 
(durch kampflichen Gruss) le deffenseur seroit quitte faisant la loy . . . Si Tacteur 
vouloit chalonger la loy avant qu’il eust fait serment il pouroit dire: Yous ne le 

pouriez faire (den Eid) car si vous le faisiez vous seriez parjure' et en getteroit 
ung gaige en cour. Adonc seroit la bataille jngde par la coustnme. Vergl. noch 
a. a. 0. ch. 132 : Bataifte peut estre jugee pour . . . trayson . . . larcin (wo die 
Klage kampfbedürflig ist) . . pour parjurement (Fall der Eidesverlegung). 

*) In Bezug auf die Schelte des Kampfeides weisen die einzelnen Coutnmes mannig- 
faltige Vei schiedenheiten auf. Entweder ist es der Eid des Klägers oder der des 
Beklagten, der gescholten wird. Der Unterschied deutet auf eine Verschiedenheit 
in der Vertheilung der Beweisrolle. Derjenige der zuerst schwört, dessen Eid wird 
gescholten, ln der Normandie ist es dem germanischen Beweisrecht entsprechend 
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Über die Förmlichkeiten der Schelte des Kampfeides nach dem 
Rechte der Haute Cour von Jerusalem belehrt uns Jacques d'lbelin 
Knieend schwört der Kläger auf die Evangelien, dass der Klagvorwurf 
wahr sei. Wenn er ausgeschworen, aber noch vor dem Augenblicke, 
wo er sich wieder erhebt (si tost come celui a juri y avant que il se 
lieve) muss der Beklagte ihn an der Hand oder am Arm zunächst der 
Hand fassen und erklären : Ge fen lieve come faus et parjur. 
Jacques d'lbelin schärft es den Parteien ein, auf den richtigen Moment 
der Schelte wohl zu achten. Wurde der Beklagte ihn versäumen, 
würde der Schwörende nach geleistetem Eide sich unbehelligt aus 
der knieenden Stellung erheben, so wäre jener sachfällig '). 

Gleiche Wachsamkeit und gleiche Raschheit des Handelns 
erfordert die Z e u g e n s c h e 1 1 e, deren Zulässigkeit im allgemeinen ein 
Merkmal des formalen Zeugenverfahrens bildet. Der Eid, welchen der 
Zeuge zu schwören sich anschickt, oder eben beendigt, wird vom 
Gegner des Zeugenführers als Meineid erklärt. Wie bei Verlegung 
des Parteieides schliesst sich auch hier ein Kampfvertrag an die 
Schelte an. Der Beweis durch den Eid der Zeugen wird umgestossen 
( torner ). Das Zeugenverfahren löst sich in ein Verfahren par gages 
de bataille auf, vorausgesetzt, dass der gescholtene Zeuge auf seinem 
Zeugniss besteht. Dem entsprechend muss in die Scheltungsformel 
zugleich das Anbot des Zweikampfs aufgenommen werden, sonst 
wäre die Schelte wirkungslos, der Zeugenbeweis unumstösslich. Die 
Coustume anchiene des wages de bataille von Amiens») schreibt 
für die Zeugenschelte folgendes vor. Sobald der Zeuge sich auf die 
Kniee niederlässt und die Hand auf die Heiligen gelegt hat um zu 
schwören, trete der Beklagte vorwärts und fasse den Zeugen an der 
Hand, die er auf die Heiligen gelegt und ziehe ihn empor (lever) und 
erkläre, dass jener ein falscher Zeuge sei, denn niemals und nirgends 


der Beklagte. Die Assisiae Normanniae bei Warnkönig franz. St. u. R. G. II, SS 
enthalten folgende Stelle : Quaeritur, quis campionum debeat primo jurare. Res- 
ponsio: Ille qui defendit. Demnach schwört der Beklagte die vorgeworfene 
That nich begangen zu haben und der Klüger schilt ihn meineidig. Cf. §. 10, 
Somma II, 2. Anders z. B. in B e a u v o i s i s nach Beaumanoir LX1V, 9. Der Klä- 
ger schwört dass sein Gegner fist le fet. Der Beklagte erklärt : ie voz en lieve 
comme. parjure, und schwört sodann, dass der Kläger gelogen, 
i) Jacques d'l b e I i n ch. 20. B e ti g n o t I, 460. 
z ) i»u Gange Gl. II, 68 b . 
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habe man gesehen oder gehört, dass er gethan, was jener von ihm 
bezeugt *). Darüber lege er sein Kampfpfand in die Hände des Richters 
und erbiete sich, seine Worte gegen den Zeugen zu erweisen mit eigenem 
Leib oder durch einen Andren, und behalte sich vor einen Vormund 
im Kampfe und Erholung in Waffen, Wort und That und alles das, 
was beim Zweikampf dazu gehört, um Mannes Leib zu wahren, zu 
schützen und zu vertheidigen. Nach den sogenannten Auciennes Con- 
stitutions du Chätelet *) soll der Scheltende den Zeugen am Zipfel 
des Kleides 8 ) fassen und sagen : Je lieve cestui come fam teemoins 
et desloial . Hieran schliesst sich das Angebot des Kampfes mit 
seinen weitläufigen Retenails. 

Uber den entscheidenden Moment, in welchem die Zeugeti- 
schelte anzubringen sei , berschte unter den französischen Juristen 
des Orients eine tiefgehende Meinungsverschiedenheit Philipp von 
Navarra 8 ) und mit ihm Geoffroy Le Tort 5 ) verlangen, dass der 
Scheltende den Zeugen sofort nachdem er niedergekniet um den 
Schwur zu leisten, an der rechten Hand fasse und schelte. Würde 
er so lange zögern, bis beide Zeugen geschworen haben, dann wäre 
ihr Zeugniss unumstösslich und jener hätte seinen Rechtstreit ver- 
loren 5 ). Anders fassen die beiden Ibelin die Sache auf. Nach 
ihnen soll die Schelte nicht bei Beginn sondern am Schluss der 
Eidesleistung eintreten. Jacques d'Ibelin behandelt die Zeugenschelte 
im Anschluß an die Schelte des Kampfeides und sagt: %e il ne le 
faxt tot emi ... il a sa quarelle perdue 7 ). Demnach ist der 
Schwörende zu schelten, wenn er zu Ende geschworen aber noch 
bevor er sich aus der knieenden Stellung erhoben hat. Jean dTbelin, 


1 ) Et ai tost come li teamoins sera agenonillils ponr jurer et ara ae main aenr les 
Sains, chil & qm on demande le dete ou aea avoeaa devera aler avant et prendre le 
teamoing par la main, qu’il ara mise aeur lea Sains, et lever et dire qu’U est fana 
teamoina et qu’il ne fu onquea veua ne oia en lien ne en eatre A che faire qu’il 
teamoigne . • • 

*) Art. 58. 

8 ) 'Et lea doit tenir par lea pana des robea. ’ 

4 ) Ch. 10, Beu gnot Aaa. I, 483. 
h ) Ch. 23, Beugnot Aaa. I, 441. 

8 ) et ae celui qui en viaut Tun lever, aeufre tant que il aient andui jure, lor garentie 
sera ferme et il aura sa querele perdue. Phil, de Nav. a. a. 0. 

7 ) Ch. 20, B e u g n o t Aaa. 1, 460. 
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der dieser Frage eine ausführliche Erörterung widmet *), begründet 
seine Ansicht durch den Wortlaut der Scheltungsformel : tu mens 
come faus garent et je te lieve come esparjure- Niemand ist mein- 
eidig (esparjure) wegen eines Eides , den er zwar leisten will, 
aber noch nicht geleistet hat. Und niemand ist ein falscher Zeuge, 
bevor er falsches Zeugniss gegeben und das hat er nicht gegeben, ehe 
er nicht falsch geschworen. Wer also den Zeugen schelten würde, 
ehe er geschworen, der hätte ihn ohne Grund wegen eines Mein~ 
eides und falschen Zeugnisses gescholten. Käme es zum Zwei- 
kampfe, so müsste der Scheltende einen falschen Kampfeid schworen ; 
er müsste ja sagen, dass jener meineidig sei, während er es doch nicht 
ist, so lange er nicht geschworen. Nach Recht und Herkommen und 
nach der Natur der Sache kann ja überhaupt kein gerichtlicher Zwei- 
kampf stattfinden um einer That willen, die einer begehen will, so 
lange er sie nicht wirklich begangen hat. Hätte jemand die Absicht 
einen Mord zu vollföhren oder den Lehnsherrn zu verrathen, und 
hätte er auf die Heiligen geschworen, es zu thun, man könnte ihn 
doch nicht wegen Mord oder Verrath herausfordern, so lange sie 
nicht vollführt sind. Denn vieles nimmt man sich vor zu thun und 
sagt, dass man es thun werde, was man dann doch nicht thut*). 

Die Ansicht, welche Jean d’Ibelin verficht, ist nicht von ihm 
zuerst aufgestellt worden. Schon die Gründe, die er sich zu eigen 
macht, mussten seinem Vorgänger Philipp von Navarra bekannt 
gewesen sein; denn das Scheltungsverfahren, das dieser anräth, ist 
sichtlich darauf angelegt, die Einwürfe der Gegner von vorneherein 
auszuschliessen. Er begegnet der betonten Gegenüberstellung von 
versuchter und vollbrachter That mit einem juristisch tadellosen 
Grunde der Strafbarkeit des Versuchs, welchen er den Scheltenden 
in die Scheltungsformel aufnehmen lässt. Bevor der Zeuge schwört, 
soll er befragt werden, ob er die Wahrheit der Auslage beschwören 
wolle. Wenn er diese Frage bejaht und zum Schwur niederkniet, so 
schelte man ihn sofort mit den Worten: Lieve sus , cor je fen lieve 
com faus et parjure , car en toi ne remaint que tu ne te 
parjures »). 


4 ) Ch. 74 Beug not Am. 1,119. 

*) Vergl. Clef. 101 : Nul ne doit autre lerer par gage de batailie eounie esparjure, 
tant que il ait fait le aairement. 

3 ) Phil, de Nar. ch. 10. Cf. Geoffroy Le Tort a. a. O. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. LVII. Bd. III. Hft. 48 
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Beaumanoir hält es gleichfalls für nöthig, den Zeugen vor der 
Eidesleistung zu schelten. Und zwar schelte man den zweiten Zeu- 
gen. Den ersten möge man ruhig schwören lassen; denn mit einem 
Zeugen ist eine Sache noch nicht gewonnen, erst durch zwei Zeugen 
wird sie entschieden. Kommt aber der zweite zum Schwur, so nehme 
man sich wohl in Acht und schelte ihn, bevor er geschworen, sonst 
ist die Schelte versäumt. Si tost comme li secons s'agenouUe et 
tent se main as mim porjurer , eil qui veut apeler , doit dire au 
juge: Sire, chis tesmoim , que je voi aparellii et pres de 
tesmongnier contre mi, je le lieve de son tesmongnier comme 
faus et parjure *)• 

DasUrtheil, welches nicht unverzüglich * iUico ’ *) gescholten 
wurde, war rechtskräftig. Bei dem geringsten Verzüge war die 
Schelte versäumt. In diesem Puncte stimmen trotz aller Verchieden- 
heit particularrechtlicher Normierung die Coutumes durchweg über- 
ein. Das Erforderniss der Unverzüglichkeit war Coutume du Roy- 
aume , gemeines französisches Recht, ja man darf sagen, zu einer 
gewissen Zeit gemeines germanisches Recht«). Es hat sich in Frank- 
reich noch erhalten, als an Stelle des Zweikampfs im Scheltungspro- 
cesse eine Überprüfung des Verfahrens durch das höhere Gericht 
getreten war. So lange und soweit dies nicht geschehen, musste 
in die Scheltungsforme) neben der Erklärung 'cis jugement est faus 
et malvhs et desloiax ’ das rechtsförmliche Anbot des Zweikampfes 
aufgenommen werden. Das hiermit verbundene Darreichen des 
Kampfpfandes setzt die Schelte in die Reihe der Formalacte, bei 
welchen die formellen Worte eine formelle Handlung begleitet. 
Würde jemand das Beweisanbot versäumen, so wäre die Schelte 


Bea u ma n o i r«LXV, 54, 55. Dagegen Anc. Const. du Chdtelet Art. 40,58. LI reaa 
puet lerer le premier ou le secont ou le tiera lequel qui mieix li plera . . . und in 
der 8cheItungsformel : Je liere cestui come faus tesmoing et traistre et tous Im 
deux autres auasi. 

*) Stil. Pari. f. 2, I, ch. 20, Coutumes notoires Art. 166. Loysel I. c. II, 235. Pnr 1» 
coutume du royaume on deroit appeller illico; autrement on n’y estoit jamais reyu. 

*) Vergl. über das deutsche Recht Siegel, Gefahr 26: *An verschiedenen Orten, jn 
wie es scheint in aller Regel war . . . die Urtheilschelte auf die leichteste Weise 
verwirkt, indem sie stehenden, unverwandten oder unverruckten Fusses im btach- 
stiblichen Sinne der Worte erfolgen musste.’ 
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wie in solchem Falle jede kampfbedürftige Klage *). wirkungslos, 
(li apiax ne vaut riew)> Der Scheltende, welcher sich darauf be- 
schränkt, das Urtheil für falsch zu erklären apele nicement und 
verfällt in Busse wegen vilonie dite *), welche Beaumanoir bei 
hommes coustumiers , weil ihm der Bussbetrag von 3 Sous zu ge- 
ring dünkt, durch eine Freiheitsstrafe zu verschärfen räth »). 

Nach dem Rechte der Landschaft Vermandois kann ein Urtheil 
nur so lange gescholten werden, als nicht mehr denn drei Dingleute 
jenem, der es einbrachte, zugestimmt, Folge gethan haben ( saccor - 
der au jugement , s'assentir , mixnre % ensuivrej. Darum soll man 
ein Urtheil durch nicht weniger als fünf Dingleute (den der es ver- 
kündigt oder einbringt, mitgerechnet *), fallen lassen. Denn sobald 
der fünfte Folge thut, li fauserres . . seroit. . boutez aribre de 
8on fawement und das Urtheil wäre rechtskräftig »). In Beauvoisis 
ist zwar die Schelte auch dann giltig, wenn alle Dingleute Folge 
gethan, allein der Scheltende muss zur Durchführung seiner Schel- 
tungsklage mit allen Dingleuten kämpfen, welche dem Urtheile bereits 
beigetreten waren in dem Momente wo er die Schelte anbrachte. 
Er könnte nicht etwa nach Belieben einen von ihnen herausgreifen 
um an ihm die Falschheit des Urtheils zu erweisen «). Um solch 
ungleichem Kampfe auszuweichen, bitte man den Herrn, die Ding- 
leute einzeln, jeden für sich, folgen zu lassen und schelte denjenigen, 
der zuerst Folge thut; dann kämpft man nur mit diesem 7 ). 

Selbst wenn die Fährlichkeiten der Schelte glücklich über- 
wunden sind, kann selbe hinterher durch eine Unvorsichtigkeit der 
Partei wieder zu nichte werden. Würde nämlich der Scheltende von 
den gescholtenen Urtheilfindern in irgend eiuer Sache ein Urtheil 


1) Die Urtheilschelte ist eine rechtsförmliche Klage wegen ungerechten Urtheils. 

2) Vergl. die Bussen wegen formwidriger Klage überhaupt oben S. 671, 6S3, 702. 

8 ) Bea um« no ir LXI, 51. Cf. 1. c. 44. 

*) Dieser braucht es übrigens nicht immer mitgefunden zu haben. Cf. Olim I, 453, 
v. J. 1239: Castellanus respondit quod ad hoc non tenebatur respondere, cum ipse 
non fecisset judicium ut dicebat (actor) set illud protulerat. 

5 ) De Fontaines XXI, 29. 

•) Wer gegen mehrere Personen zugleich eine Duellklage einbringt, kfimpft nach dem 
Rechte von Beauvoisis mit ihnen allen. Vergl. die Urtheilschelte bei Jean d'l b e 1 i n 
(oben S. 691) und den Kampf Iweins mit dem Ankläger Lunetens und dessen zwei 
Brüdern in Crestiens Chevalier au lyon. 

7 ) Stein a. a. 0. 240 ff. 

48 * 
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annehmen, so hätte er damit auf die Schelte verzichtet *). Ein ver- 
fänglicher Anlass, den Scheltenden in dieser Beziehung in Ver- 
suchung zu führen, kann mit Leichtigkeit herbeigeführt werden. 
Wer die Schelte anbringt, bittet zugleich um einen Tag ä prover 
ce quil a arrami *). Die Feststellung dieses Termines kann dem 
Scheltenden zum Schein bestritten werden mit den Worten: qtte 
il riauroit point de jor, se droit ne le disoit*). Der Scheltende 
darf sich dann auf der einen Seite nicht weigern zu hören was 
Rechtens ist; denn das wäre ddfaute en cort f die sofort sachflllig 
macht. Anderseits darf er yon den Urtheilfindern kein neues Urtheil 
nehmen, sonst wäre die Schelte rückgängig gemacht. Durch dieses 
Dilemma zwängt er sich mittelst der Erklärung hindurch, dass er 
zwar hören wolle was Rechtens ist, aber nur von solchen Ding- 
leuten, die an der Findung des gescholtenen Urtheils nicht Theil 
genommen haben«). 


VH. Cautelen. 

1. Ohne Rücksicht auf die Zuziehung von Hilfspersonen. 

Die Gefahr, welche der Formalismus des Rechtsgangs in Ver- 
bindung mit der Unwiderruflichkeit des Wortes zur Folge hatte, 
fand bis zu einem gewissen Grade ein Gegengewicht in den Mass- 
regeln, die einer vorsichtigen Partei zu Gebot standen, um mit den 
Anforderungen des strengen Rechtes sich abzufinden. Unter diesen 
Cautelen können wir unterscheiden solche, welche in der Zuziehung 
von Hilfspersonen bestehen oder sie voraussetzen, und solche, welche 
hievon unabhängig sind, welche die Partei in ihren eigenen Erklä- 
rungen zur Anwendung bringen kann. Eine erschöpfende Aufzählung 
der einzelnen Cautelen ist, wenn sie verständlich sein soll, nur im 
Anschluss an eine detaillierte Darstellung des ganzen Procesäes 


0 Beaumanoir LXVII, 15 . , . car il aroient renoncid ä lor apel, porce quil tea- 
roient & bona jngeurs ciz de qui il aroient apell. — De Font XXII, 2, ef. XXI. 55. 
Ebenso darf man von dem, welchen man kampflich gegrusst hat, keinen Eid nehmen, 
sonst verzichtet man auf den Appell. 

*) De Font. XXII, 1. 

8 ) ou en delst autres paroles dont en li demandast s’il vauroit olr droit. De Font 
XXII, 2. 

*) De Font. XXII, 2. 
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ausführbar. Zudem herscht unter den Coutumes keine durchgehende 
Übereinstimmung in Bezug auf die Zulässigkeit einzelner Vorsichts- 
raassregeln, eine Erscheinung, die zum Theile aus den localen Ver- 
schiedenheiten der Formvorschriften, zum Theile aus der hier mehr 
dort minder vorgeschrittenen Milderung des strengen Rechtes zu er- 
klären ist. Die folgenden Cautelen wollen daher nur beispielsweise 
angeführt sein und dürfen nicht als überall und allgemein zulässig 
betrachtet werden *). 

1. Es wird der Partei, welche eine Gefahr drohende Handlung 
vorzunehmen hat, gestattet, den Richter um Unterweisung zu bitten, 
wie selbe vorzunehmen sei. So bestimmen z. B. die Usages de la 
citd <T Amiens: Wer nicht weiss, wie ein Zeuge gescholten werden 
soll, der darf den Maire darum fragen und der Maire muss ihn 
belehren, wie man den Zeugen schelten soll *). 

2. Hatte eine Partei den Formvorschriften gemäss sich zu 
einem processualen Acte erboten, so verlangte sie zu ihrer Sicherheit, 
dass durch Urtheil festgestellt werde, wie sie dabei vorzugehen habe. 
Handelte es sich um Durchführung eines abgeschlossenen Kampfver- 
trages, so fragte sie um ein Urtheil , in welcher Bewaffnung sie er- 
scheinen müsse •). Sire, faites noz dire ä la court quels armes il 
nos convendra aveir ä nos combaire. Darauf hin muss der Richter 


*) Über die Cautelen des deutschen Rechtsgangs vergl. Siegel, Gefahr 18 ff. Um 
auch hier die Übereinstimmung des deutschen und des französischen Rechts mög 
liehst zur Anschauung zu bringen, habe ich mich bei der folgenden Auswahl zumal 
auf solche Beispiele beschrankt, welche den von Siegel angeführten entsprechen 
oder doch analog sind. * 

>) A. a. 0. Art. 44, Thferry 134. Derechief quiconques soit qu’il ne Sache mie commc 
il döit et puist tesmoins lever, il le puet demander au maieur, comment il le puet et 
doitlever, et li maires lidoit enseignier et chertdfier, comment il le puist et doie lerer. 

•) Das war von tiefgreifender praktischer Bedeutung; denn fehlerhafte Bewaffnung 
hatte die nachtheiligsten Folgen. Nach der Cout. anch. des wages von Amiens ist 
die Partei, die in besserer Röstung erscheint als sie soll, sofort sachftllig. An die 
peinlich genauen Vorschriften über die Ausrüstung schliesst sich die Bemerkung 
an: et s’autre coze avoi(t) seur li, il perdroit se quereile. Du Cange Gl. II, 68*. 
Nach Beaumanoir LXIV, 2 werden einem solchen die Waffen alle abgenommen 
und er kimpft en pure chemise. 8ieh Stein a. a. 0. 229. Nach Philipp's des 
Schönen Ordonnanz von 1306 bedingt sich die Partei bei der Präsentation zum 
Zweikampf: que si son ennemy . . portoii aultres armes . . qu’il ne devoit porter 
selonc la Constitution de France, que icelles luy soient ostees et que en lieu d’icel- 
les nulles autres n’ayt n’y puisse avoir. Du Cange Gl. II, 9ö7 r . 
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die Dingleute auffordern , ein Urtheil zu finden über die Frage, in 
welchen Waffen die Kämpfenden sich zu präsentieren haben, et la 
court le deit conoistre Betone ce que il sont Chevaliers ou serjans *). 

3. Hienut verwandt ist die Vorsichtsmassregel, die nöthigen 
Anträge nicht bestimmt zu formulieren, sondern sich von vorneherein 
auf den Ausspruch der Dingleute zu berufen, indem man erklärt, 
dass man thun wolle, was das Gericht für nöthig erkennen werde, 
oder was man von Rechtswegen thun solle. So konnte nach Li Li- 
vres de Jostice et de Plet der Kläger, anstatt den Beweis durch ge- 
richtlichen Zweikampf anzubieten, sich in folgender Weise äussern: 
s'il (der Beklagte) viaut dire que ce ne soit voirs 9 il (der Kläger) 
est prez de mostrer et de V avSr er que ce est voirs 9 si comme la 
cort agardera ( esgardera ) que il ßre le doie 8 ). Der Beklagte 
hinwiederum durfte antworten: Et je sui prez de fere encontre tel 
ni et tel deffansse comme je doi *). Die Berufung auf ein beleh- 
rendes Urtheil der Dingleute, mag sie nun nach rechtsförmlichem 
Angebot (2) oder anstatt desselben erfolgen, nannte man se co uv- 
rir du fait de la court , die durch das Urtheil gegebene Beleh- 
rung Couverture de court. Das Verlangen des Urtheils hatte ja den 
Zweck, vor einem fehlerhaften Antrag oder einer fehlerhaften Aus- 
führung eines gemachten Antrags zu sichern. Hatte die Partei hier- 
über ein Urtheil der Schöffen, so konnte sie gefahrlos darnach han- 
deln, das Urtheil deckte ihr Vorgehen, wenn ihm dieses entsprach. 
Aber nicht allenthalben war dies Auskunftsmittel gestattet. Im Ver- 
hältniss zum strengen Rechte haben wir seine Zulässigkeit als Aus- 
nahme anzusehen. Eine Quelle des anglo-normannischen Rechtes 
betont ausdrücklich, dass der Beklagte mit der Erklärung: quod 
velit se defendei'e sicut curia . . consideraverü als non defetieus 
zu betrachten sei , denn mit nichten sei es Sache des Gerichts ihn zu 
belehren, wie er sich zu vertheidigen habe *). Und das Abrdgd du 
livre des Ass . de la Cour des Bourgeois erklärt die Mordklage, bei 
welcher man den Beweis des Mordes auf das Urtheil der Cour stellt , 


1) Jean dlbelin ch. 89. 

*) L. L. d. J. §. 1, XIX, 1. 

*) A. a. 0. §. i, XIX, 4. 

*) Braeton 138*: si . . simpliciter dicat quod yelit se defendere sicut curia 
domini regis consideraverü, nisi plus dicat, non erit defensus, quia non pertinet 
ad curiam regis instruere eum qualiter se defendere deheut. 
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ftlr nichtig pour ce que ce est fait dou murtre , ä qui Couverture de 
court n*a adons (alors ) mestier 1 ). 

4. Gewissen Formvorschriften gegenüber wird es der Partei 
gestattet, sich vorzubehalten, dass ihr ein Verstoss nicht zum 
Schaden gereichen solle. Die Wirksamkeit derartiger Vorbehalte ist 
jedoch auf bestimmte Fälle beschränkt, an bestimmte Voraussetzun- 
gen gebunden. Aus dem Rechte von Beauvoisis gehört das Retenail 
gegen die Folgen der Namenverwechslung, aus dem von Lille gehört 
der Vorbehalt des Stammlers und des Fremden gegen das Misse- 
sprechen, sowie der gegen die Formvorschriften über die Handauf- 
legung beim Eide hieher. 

i>. Die umfassendste Erleichterung vermochte die Partei sich 
dort zu verschaffen, wo es zulässig war, sich vom Gerichtsherrn oder 
dessen Stellvertreter die Befreiung vom Formalismus des Processes 
auszuwirken. Das war in Bezug auf die Gefahr der Rede nach altem 
Rechte von Lille der Fall. Wenn der Sachwalter um das Zugeständ- 
nis bat, ohne Gefahr sprechen zu dürfen (congiet de parier sans 
entrepresurej 9 so konnte der Vertreter des Gerichtsherrn diese 
Erlaubniss geben, und zwar entweder nur soweit, als es sich um 
Bussen bis zum Betrage von 60 solidi handeln w ürde, oder auch ohne 
eine solche Beschränkung beizufügen. Stets aber sollte chius qui 
tient le liu dou signeur die Bitte um Nachsicht des strengen Rechts 
nur mit einer Clausel gewähren. ' Bien me plaist , soll er sagen, 
wenn er die Befreiung gewährt, que vous parles sans entrepre- 
stire, sauf che que vous ne dites lait ä eschevins ne ä autruu Die 
eximierte Partei soll durch die Exemtion von den drohenden Bussen 
nicht etwa die Befugniss erhalten, in ihrer Rede die Schöffen oder 
andere Personen ungestraft verunglimpfen zu dürfen *). Abgesehen 


1) AI» re ge II. partie, ch. 20 Beugnot Ass. II, 337. 

*) Bois in, 29, N. 6: Apries le. prdsentement fait . . . li demandans par lui ou par 
amparlier doit . . . dire . . . ce qu’il demande i son adrersare ... et doit parier 
par loy , s’il n'en prent congiet an tenant le litt dou signenr et qu’il li doinst 
congiet de parier eane entrepreeure. Et s'il li donne congiet de parier sans entre- 
presnre treschi a LX sous ou parmi nient quil ni maiche point de nombre d'ar- 
gent, si doit biens chins qui tient le liu dou signeur dire . . . etc. wie im Texte. 
Parier par loy ist mir soviel als dicere per legem, dem strengen Rechte gemfiss 
sprechen. Anders fasst die Sache Brun-Lavainne in der Inhaltsangabe dieses 
Abschnitts. f ll (le demandeur) doit faire parier un komme de loi , s'il n*a demande et 
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hievon ist sie dem Gerichte gegenüber wegen Formfehlers von jeder 
Busse oder doch von den Bussen bis zu 60 Sous befreit 

Nach den Etablissements de Saint Louis konnte, wie es scheint, 
die Partei, respective deren Vorsprecher, durch ein Urtheil der 
Schöffen feststellen lassen , dass eine Uu Vollkommenheit der Rede, 
ein Verstoss gegen das strenge Recht, weder dem Gerichte, noch 
dem anderen Streittheile gegenüber zum Schaden gereichen solle */. 


obtenu du Lieutenant da Seigneur l’aatorisstioo de parier per lut-mdme an ae corf er- 
rat ut aux usages. Le lieutenant du Seigneur peut accorder cette permissioo tona 
peine de LX sous d'amende en cai dinfraction ou mime sana »tipuler nne somired’ar- 
gent Mais dans tous les cts il doit dire : II me pl ait Lien que vous parlies stns vous 
dcarter des usages et (!) pourvu que vous ne disiez rien d’offensant aux Scherius 
ni i d'autres*. Das ist unrichtig. Dia Partei bittet niebt um Befreiung Tom Vowprechcr- 
swnng, denn ein solcher exiatierte nicht (Sieh R o i s i a 25, N. 11) sondern «in coegiet 
de parier sans entrepresore. Auf den Gegensatz, in dem dieses sum parier par loj 
steht, wird der Ton gelegt. Ein Zugestlndniss, mit Beachtung aller Förmlichkeiten 
sprechen zu dürfen, wie Brun-Lavainne diesen Passus fasst, ist ein Unding. 
Darum braucht die Partei nicht erst xu bitten. Und wozu dann die Ausnahme den 
lait dit bezüglich der Schöffen und anderer, das doch gewiss nicht conforme aux 
usages war. Durchschlagend ist folgendes : 1351 wurde in LUle der alte Ridea- 
formalismus aufgehoben und bestimmt, dass die Parteien puJssent jvrer sans aucuoe 
entrepresure(Roisin 35). Bier wird es durch den Zusammenhang (il ne poet mef- 
faire amende aucune pour le dit sairement) und durch die Ordonnanz von 1350 
(R o i s i n 388) ausser Zweifel gesetzt, dass nicht ein Recht mit Beobachtung aller 
Förmlichkeiten, sondern ein Recht gefahrlos zu schwören statuiert worden sollte. 
In fihnlicher Weise ist der Ausdruck congiet de parier sans entrepresore zu fass e » . 

In Fillen wo der Richter das Recht hatte , von der Partei einen Eid zu ver- 
langen, konnte er sich nicht etwa blos die Gefahr des Eides, sondern den Eid 
selbst abkaufen lassen. Wenn die vorgeladene Partei sich zweimal wegen echter 
Noth hat entschuldigen lassen, doit avoir li prevos de cascune (sonne) III sous arti- 
siens s’il les viult, s’il les voet laissier passer sans sermeat. Roisi n 27, N. 4. 

Durch Schöffensatzung vom 3. October 1351 wurde die Gefahr der Rede i» 
Fillen der Prfisentation zum Eide überhaupt aufgehoben. Das Fehlen im Worte sollte 
von da an in Lille nicht mehr geahndet werden. Et eat assavoir que sc les partica 
se sont prIsentees i realen te d'eschevins souffisamment, que ens es paroles dire »e 
kiet nulle mespresure. (Roisin 31, N. 4.) Richtige Prisentation, von welcher in 
den unmittelbar vorausgehenden Abschnitten (81 N. 2, 8) die Rede war, gilt als 
Voraussetzung der Befreiung von der Gefahr der Rede. Brun-Lavainne kehrt 
auch hier den Gedanken des Rechtsbuches vollstindig um, wenn er sogt: 11 est 
assavoir que les parlies sont duement prdsentees A L’audience quand les parolee ci- 
dessus ont etc dites sans altdration. 

i) £tabl. II, 14. Die Stelle kann wegen der vielfachen Beziehungen auf den Codex Justin . 
nur mit Vorsicht benützt werden. Ich gebe daher diese Interpretation nur mit Reserve. 
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So glaube ich wenigstens den Vorbehalt verstehen zu dürfen, wel- 
chen der Vorsprecher des Beklagten seiner Rede aufügt, indem er 
erklärt: Si faia je bien retenuß de plus fere et de plus dire en 
lieu et en tempa quand droit m'i amenra *).... st que je ne 
chiie mie en tort envers le demandeur ni ä laJustice *), 
dont je vous requiera droit comme d Justice , ae voua le me de vds 
fere ou non , ... et la Justice li doit faire esgarder en la court par 
droit. . . 

Aus dem Gebiete des anglonormannischen Rechtes ist der 
'coungd de beul ple(jer\ ‘die licentia pulchre placitandi' hieher- 
zuzähleu, worunter die von den Parteien ausbedungene Befreiung 
von der Gefahr der Rede zu verstehen ist. Durch Prov. 43, Henry III, 
c. 11 ; Stat. de Marieberge 52, Henry III. c. 1 1 ; Stat. Westminster 1. 3, 
Edw. I. c. 8 und 1 Edw. III. st. 2, c. 8 wurde es verboten, diese Er- 
laubnis den Parteien gegen Ablösungssummen, Fines, zu verkaufen. 
Nothwendig wurde dieses oft erneute Verbot durch die Unsitte, dass 
mancher Richter die Parteien so lange chicanierte ( occasionabat 
arguendo et redarguendo) bis sie finem faciebant pro pulchre pla - 
citando , d.h. bis sie sich durch Versprechen einer Pauschalsumme ein 
für allemal von den Bussen für etwaige einzelne Verstosse loskauften*). 

Den genannten Cautelen, welche entweder nur local oder nur 
unter bestimmten Voraussetzungen zur Anwendung kommen, reiht 
sich die allenthalben zulässige Massregel der Zuziehung von Hilfs- 
personen und — was hiedurch ermöglicht wird — das Amendement 
de la parole an. Die Quellen kennen ein zweifaches Amendement, 


f ) Folgt eine Verweisung auf 1. 2 Cod. Just. VII, 50 (senteut. resc.). 

*) Damit iat doch wohl mehr aJa ein blosses Amendement de la parole gemeint. 

*) Statutes of the Realm 1, 9, 22, 28, 256, Fleta H7, §. 18, Britton I, 80. A.A. Coke 
Institutes of the Laws of England pt. II, 122, Reeves Historj of the engl. Law 
II, 70. Ein ihnlicher Missbrauch berschte in Westfalen im 15. Jahrh. Siegel 
Gefahr 19. Anders stand die Sache in London , für dessen Gerichte durch ein 
Privileg König Heinrichs 11.1154 die rechtlichen Folgender Miskenniga (des Misse- 
sprechens) überhaupt aufgehoben worden. Hoc etiam eis concessi quod in civitate in 
nullo placito sit Miskenninga. Houard Anciennea Loix des Franpois (Rouen 1766) II, 
263. Legg. Henrici I. bei 8 c h m i d Gesetze der Ags. 435, §. 8, und ferner LL. Henr. I. 
c. 22 : transeunt autem (causae) in mislocutione, miskenninga, quae roagis inhorruit 
in Londonia. Miskenninga hiess auch die Busse, welche für das Missesprechen 
bezahlt wurde ; in dieser Bedeutung findet sich das Wort hfiufig in den Immun itSts- 
urkunden für englische Kirchen. Du C an ge Gl. IV, 432, Schmid a.a. O.G1.632. 
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ein amendemeni (T armes und ein amendemeni de la parole . Das 
erstere wird in der Formel Vorbehalten, durch welche man sich zum 
gerichtlichen Zweikampf präsentiert und bezieht sich auf Verbesse- 
rungen in der Ausrüstung nach erfolgter Präsentation *)• Um das 
zweite zum Verständniss zu bringen, ist es nöthig, vorerst die recht- 
liche Stellung der dabei in Betracht kommenden Hilfspersonen, der 
Consulenten und der Vorsprecher, ins Auge zu fassen. 


2. Consulenten. 

Für ein Gebot der Vorsicht galt es, einen wichtigen Rechtstreit 
vor Gericht nicht allein auszufechten. Allenthalben gestattete es die 
Rechtssitte, sich mit Helfern und Beiständen zu versehen, deren Er- 
fahrung und Umsicht den Streittheilen in entscheidenden Momenten 
zu Hilfe kommen sollte. Während die Partei sprach und handelte, 
flüsterten sie ihr Belehrung und Warnung zu. Vor schwierigeren 
Stadien des Verfahrens, bei welchen das blosse Zuraunen nicht aus- 
gereicht hätte, bat sie um ein Gespräche und erhielt vom Richter die 
Erlaubniss, abseits zu treten, um die Helfer zu fragen, was sie zu 
tliun und zu lassen habe. Nach dem Rathe, den sie da empfing, mag 
sie dann getrost weiter Vorgehen; denn bei solchen Gesprächen hört 
man les bonnes opinions et subtiles choses et illeques connoist Ten 
les sages 2 ). 

Solche Rechtsfreunde werden von den Quellen in ihrer Gesammt- 
heit conseil , consel genannt. Ebenso heisst der einzelne Gehilfe; mit- 
unter wohl auch conseillier *). Conseil bezeichnet ferner das Ge- 
spräche, in dem die Partei sich berathet und den Rath, den sie durch 
dasselbe erhält. 

Misslich ist es, sich ohne Consulenten in einen Rechtstreit ein- 
zulassen. Mag man auch ein noch so trefflicher plaideor sein, es 
ist doch niemand weise genug, als dass er nicht von einem anderen 
überdas, was ihm frommt, während der Verhandlung mit Nutzen 
belehrt werden könnte. Denn zwei Plaideurs wissen mehr und sehen 


1) Siehe das Bruchstück aus der Coutume von Amiens bei Du Cange II, 67 c und die 
Prisentationsformel bei Benumanoir LXIV. 5. 
a ) Tres anc. Cout. de Bret. ch. 6. B. d. R. IV, 201 b , wiederholt in ch. u3. 

*) Z. B. Beaumanoir V, 21 ; Tres anc. Cout de Bret. ch. 263; Varin, Archives leg. 
de la ville de Reims, Statuts I, p. XII. 
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schärfer und fehlen minder leicht als einer allein *)• Und um souls 
hons ne puet si bien dire que on rii puisse mal noter *). Wer es 
aus Leichtsinn oder allzugrossem Selbstvertrauen verschmäht, den 
Rath eines anderen einzuholen, dem konnte es leicht ergehen, wie es 
Luneten erging, welche den unglücklichen Ausgang ihres Processes 
dem Mangel an Conseil zuschreiben musste *). 

Ist die Partei nicht in der Lage , sich selbst die nöthigen Con- 
sulenten zu verschaffen , so ist der Richter verbunden, ihr auf Ver- 
langen, und sei es aus den Dingleuten, solche zur Seite zu stellen. 
Eine altfranzösische Spruchdichtung, fasst diesen Rechtssatz in fol- 
gende Verse: 

Amis quant tu as ä plaidier 
Et tu nas qui te voeille aidier , 

Ton jugeour Conseil demande f 
La Loi du droit si le commande *). 

Eine Verpflichtung des Gerichtes, die Parteien mit Consulenten 
zu versehen, scheint ursprünglich nur gegen Witwen, Waisen und 
homines minus potentes bestanden zu haben 5 ). Die Fürsorge für 
derartige Streittheile dürfte der Ausgangspunct der ganzen Einrich- 
tung gewesen sein, deren Ausdehnung durch die Verfeinerung des 
gerichtlichen Formalismus geboten wurde. In den mit Lehensleuten 
besetzten Gerichtshöfen ist die Beratung einer des Conseils dar- 
benden Partei eine aus der Lehnstreue resultierende Pflicht gegen 
den Gerichtsherrn. Der Urtheilfinder, den die Partei zum Consulen- 
ten verlangte, konnte vom Herrn gezwungen werden^ in das Conseil 
derselben einzutreten, und der Herr musste ihn dazu zwingen, vor- 


f ) Jean d’lbelio ch. 11. 

*) Li Usage de Borgoigne ch. 7. 

*) Vergl. die oben Seite 675 ausgeschriebene Stelle aus dem Chevalier au lyon. 

*) Du Gange, Gloss. aus Cato Vernaoulus II, 552* *. v. Consilium. Vergl. Beau- 
manoirV, 19: se partie me requiert que je li baille conseil par le sien comroe eil 
qui n'eu pot poiut avoir por le doute de chelui a qui U plede ou por doute d’estre 
malvesement paie's et je communt A Pavocas qu’il voist » son conseil, il doit obeir 
au commandement. Nach dem Rechte von Lille erkifirt das Gericht unaufgefordert 
der Partei : Jou vos oflre consel et amparlier . . . R o i s i n 22, N. 2 ; 23, N. 6. 

*) §. 3, Cap. ad legg. add. S17, Pertz 211. De viduis et pupillis et pauperibus . . . 
si legem nescierint, comes illos vel illas adiuvet dando eis talem hominem qui 
rationem eorum teneat vel pro eis loquatur. Vgl. Zeugen u. Inquisitionsbeweis 131. 
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ausgesetzt, dass er unter seiner Lehnsgerichtbarkeit stand. Nack 
den Assises von Jerusalem wurde derjenige, der das Conseil ver- 
weigert in Fällen, wo er es leisten soll, ausgestossen aus der Ritter- 
schaft, er ist unfähig zum Zeugniss, weil er keinen Ritter mehr 
kampflich grüssen darf, sein Lehen fallt heim und er wird als harne 
desleaus behandelt *). 

Da die Zuweisung von Rechtsbeiständen, wenn man sie begehrte, 
nicht verweigert werden konnte, so wurde es hie und da Gebrauch, 
sich die Consulenten erst vom Richter aus der Reihe der Ding- 
leute zu erbitten. Das bot Vortheile. Einmal mussten diese mit deo 
Förmlichkeiten und Feinheiten des Processes ganz besonders vertraut 
sein. Und dann konnte man füglich erwarten, dass sie ihren Einfluss 
zu Gunsten der von ihnen vertretenen Partei bei der Urtheilfinduog 
geltend machen würden *). 

Das Verlangen nach Conseil musste gleich bei Beginn des Pro- 
cesses gestellt werden. Liess sich eine Partei ohne Consulenten in 
den Streit ein, so musste sie diesen auch allein durchfuhren, denn 


*) Livre au Roi ch. 24 bei Beugnot I, 622. Anders nach dem Stadtrechte tob 
S. Diz i e r, Art. 167 der Radons . . . Als die dortigen Schöffen in Ypern anfragtea, 
ob ein Schöffe, der ohne Erlaubnis* des Bailli sich erhob am einem Freande als 
Consnlent beizustehen, Busse verwirkt habe, antwortete man ihnen, Baase sei nicht 
verwirkt, allein : eschevin ont ordeney qae il ne conseiUeront naUe pnrtie en plaiac 
vieracare fora veves et orphenins. 

*) Die Thoilnahme am Conseil der Partei schloss von der Urtheilfindung nicht aas. 
Jean d'lbeliu ch. 28, Abregd p. II, ch. 40. — Das wurde aus Rücksicht auf die 
nothwendige Unparteilichkeit der Urtheilfinder hier früher dort spfiter abgeschaflt. 
Bei Beaumanoir LXVIJ, 17 erscheiut es noch als angefochtene Neuerung, dass 
die Partei den Consulenten des Gegners von der Urtheilfindung surfickweisea 
dürfe ... et I'une des resons (de debouter jugeurs) si est, s'il a estd au conaeil de 
Pautre partie porce que douteuse cose est que on ne juge paa volentiers contra ee 
que on a cooseillie ; neporquant noatre honte de Clermont dient que il puent biea 
estre au conaeil de Tune partie et apr&s estre au jugement. Beaumanoir heatreitet 
dies und erzählt, er habe es seiner Zeit als Baitti nie geduldet, vorausgesetzt dass 
eine Partei auf Ausachliessung antrug. Die Dingleute von Clermont verfochten ia 
dieser Frage ihr althergebrachtes, geschichtlich begründetes Recht, das freilich 
zur eintretenden Umformung des Verfahrens nicht mehr passte, wfihrend der Bailli 
seiner Rolle getreu für die Principien der angebahnten Processreform eintrat. — 
In Lille wurden 1341 die ConseiUiers und Vorsprecher von der Schöffenbank aus- 
geschlossen ; car presumptions vehemente est que uns ou cascuna vauroit jugier 
pour la partie qu'il averoit consilliet. Roi sin 364. Cf. Ass. Norm. Warnk. II, 49. 
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hat sie erst während der Verhandlung darum, so konnte der Gegner 
die Erfüllung dieser Bitte durch seinen Widerspruch verwehren «). 

Kein Anrecht auf Zutheilung von Consulenten haben nach der 
ältesten Coutume der Bretagne jene, die auf handhafter That ertappt 
oder im Besitz der gestohlenen oder geraubten Sache ergriffen wor- 
den sind. Will Jemand aus freien Stücken solchen Personen als 
Helfer oder Vorsprecher beistehen , so wird er als solcher nur zuge- 
lassen, wenn er eidlich betheuert, dass er von der Unschuld des Be- 
klagten überzeugt sei *). 

Die Zahl der Consulenten, die man vom Gerichte verlangen 
kann, ist in den einzelnen Coutumes eine verschiedene. Nach den 
Assisen der Haute Cour von Jerusalem , kann man in der Regel zwei, 
nach der ältesten Coutume der Bretagne, darf man ihrer vier aus der 
Reihe der Dingleute beanspruchen. Die auf die Wahl des Conseils 
bezüglichen Normen, die nach dem französischen Rechte des Orients 
sehr ins Detail gehen, kommen hier nicht in Betracht. 

Nicht blos die Parteien hatten Anspruch auf Conseil. Auch die 
von ihnen vorgeführten Zeugen musste das Gericht nach den Assi- 
ses der Haute Cour mit Consulenten versehen. Bei den Aussagen und 
Handlungen der Zeugen war ja der Formalismus des Processes nicht 
minder gefahrdrohend , wie bei jenen der Parteien, wesshalb für 
beide in gleicher Weise das Bedürfnis nach Conseil obwalten 
musste. 

Soweit bisher die Functionen der Consulenten in Betracht ge- 
zogen worden, ist ihre Thätigkeit nur von mittelbarem Einfluss auf 
den Gang des Verfahrens. Die Consulenten können aber nach fran- 
zösischem Rechte auch unmittelbar handelnd in den Rechtstreit ein- 
greifen. Sie beschränken sich nicht immer auf das Zuflüstern wäh- 
rend der Rede und auf die Belehrung während des Gesprächs, sie 
dürfen unter einer bestimmten Voraussetzung vor Gericht während 
der Verhandlung laut uud vernehmlich das Wort ergreifen, um die 
Rede des Sprechers zu verbessern und zu ergänzen. Dieser Fall tritt 
ein, wenn der Sprecher par amendement du conseil das Wort führt. 
Es ist dies gerade jene Seite der Wirksamkeit des Conseils, welche 
demselben zum Unterschied von den Helfern und Beiständen des 


1) Jean d*l b e 1 i n eb. 16. 

*) Tre» anc. Coat de Bret. ch. IS, 237. 
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sSchsischen Processes den Charakter eines Rechtsinstituts aufprägt, 
während diese nur eine factische, keine rechtliche Bedeutung ge- 
messen. Bei Darstellung des amendement de la parole wird davon 
noch des näheren die Rede sein. 

3. Vorsprecher. 

Wer seiner Sache sicher sein will, der thut gut daran, sein 
Wort nicht selbst zu sprechen , sondern sich einen Vorsprecher zu 
nehmen, damit dieser für ihn das Wort führe qui mostre sa parole, 
dit sa parole, ä parier et conter pour soy. Das war gut aus meh- 
reren Gründen. Einmal sicherte man sich dadurch das Recht, die 
Rede des Vorsprechers bessern zu dürfen. Davon später. Zu diesem 
juristischen Motive gesellten sich Gründe thatsächlicher Natur. Zum 
Vorsprecher wählte man einen klugen, redegewandten Mann, der, im 
Rechtsgang wohl erfahren, die Pläne und Anschläge des Gegners 
durchschaut und seine Anträge in der vorteilhaftesten Weise zu 
stellen vermag. Dann spricht ja jeder besser in fremder Sache als in 
eigener. Der Vorsprecher wird in seinem Interesse durch den Gang 
des Processes weniger betroffen als die Partei. Er bleibt kühl und 
leidenschaftslos, während diese leicht durch Aufwallung und Zorn 
ausser Fassung geräth, wenn ihr etwas nicht nach Wunsch und Wil- 
len geht *)• 

Der Vorsprecher wird in den altfranzösischen Rechtsdenkmälern 
avantparlier, emparlier , porparlier *), conteur, avocat , bei Britton 
emmtour, serjant, in den lateinisch geschriebenen Quellen prolocutor, 
praelocutor, narrator , advocatus genannt *). Manchmal werden die 
Vorsprecher von den gewöhnlichen Rechtsbeiständen gar nicht ge- 
schieden, sondern gleich diesen conseil genannt So namentlich bei 
den Juristen der Assises der Haute Cour und in der T. A. Coutume 


*) Jean d'lb. ch. 11, Be« um. V, 9. Cf. Fleury Institution au droit franp. I. 130. 

*) Porparlier in der franz. Bearbeitung des sog. Schwabenspiegela passim. Vgl. noch 
Camus Lettres sur la profession d'avocat ed. Dupin I, 43, 159. 

3 ) Avocat wird mit Vorliebe auf denjenigen angewendet, der das Vorsprechen als 
Lebensberuf treibt und als Vorsprecher eingeschworen worden ist. Beaumanoir 
V, 5. Avantparlier ist der Vorsprecher schlechtweg, anch derjenige, der in einzel- 
nen Fallen etwa ans Freundschaft der Partei unentgeltlich oder entgeltlich Vor- 
aprecherdienste leistet. Die Vertretung im Worte war eben damals noch nicht 
Monopol eines geschlossenen Standes, wenn auch die Ansitze zur Bildung desselben 
bereits vorhanden waren. Sieh Stein a. a. 0. 391 ff. Warnkönig 1. 351. 
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de Bretagne. In England werden bekanntlich noch heute die Advo- 
caten Counsels genannt *). Diese Gleichheit des Namens erklärt sich 
aus dem Umstande, dass gewöhnlich einer aus dem Conseil für die 
Partei das Wort führte. Und da in gewissen Fällen jeder Consulent 
das Wort ergreifen konnte, so mochte sich derjenige, der zugleich 
Vorsprecher war, nicht immer in hervorragender Weise aus der 
Reihe seiner Genossen herausheben. Nichtsdestoweniger ist, wie ich 
glaube, für den altfranzösischen Process der Unterschied zwischen 
avantparlier und Conseil im Wesen der Sache festzuhalten*). Die 
Thätigkeit des Vorsprechers geht über die des gewöhnlichen Consu- 
lenten hinaus. Auch dort, wo der avantparlier dem Conseil beige- 
zählt wird, kann doch nur einer aus demselben für die Partei plai- 
dieren. So soll nach Beaumanoir V, 8, wenn eine Partei auch noch 
so viele Leute in ihrem Conseil hat, doch nur einer allein erkoren 
werden, um für sie zu sprechen. Würden nämlich alle oder mehrere 
Consulenten das Wort führen, so würde der Richter gestört durch 
die Menge der Reden und würden die Processe zu lange dauern, et 
por ce afiert il quil ne parole que li uw. Nur ausnahmsweise, 
wenn es sich um die Besserung der Rede des Vorsprechers handelt, 
kann jeder beliebige Consulent zum Worte kommen. — Gerade die 
Assises der Haute Cour bringen trotz der gleichartigen Bezeichnung 
den erwähnten Unterschied mitunter zu klarem Ausdruck. Die Partei 
Hess sich die Consulenten vom Richter aus den Dingleuten geben. 
Diese waren verpflichtet, in das Conseil zu gehen. Einer aus dem 
Conseil fungierte als Vorsprecher. Allein die Lehnspflicht erstreckte 
sich nur auf das conseiller und nnl home lige ne deit dire pa- 
role en court pornullui, ce il ne viaut *). Die Partei mochte daher, 
wenn sie das Conseil begehrte, stets einen Urtheilfinder als Consu- 
lenten verlangen, von dem sie im voraus wusste, dass er das Vor- 
sprechen nicht verweigern werde. In derselben Haute Cour bedurften 
die Zeugen, um das Zeugniss abzulegen, unumgänglich eines Vor- 


1) Blackstone 111,26. Rüttimann Der englische Civilprocess, Leipzig 1851, 57 IT. 
Gundermann Englisches Privatrecht 439. 

2 ) Anderer Ansicht Odier Esquisse du droit feodal, Revue historique de droit 
franpais et dtranger VIII,' 433. 

*) Jacques d'Ib. ch. 39, Beugnot I, 462. — Assises de Romanie c. i46 bei Caneiani 
IX. III, 520 : der Gerichtsherr gieht Conseil. Ma advocato Io non e tegnudo a dar. 
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Sprechers, denn beide Zeugen müssen gemeinschaftlich und zu glei- 
cher Zeit das Zeugniss geben und das lässt sich nur dadurch bewerk- 
stelligen, dass ein Vorsprecher die Worte der Zeugenaussage spricht, 
die sie dann beide für ihr Wort erklären. Weigert sich der den 
Zeugen vom Richter gegebene Consulent für sie zu sprechen (per 
ce que lom dit que les komm liges ne doivent servize de moustrer 
parole f ) , so kann der Richter ihn dazu nicht zwingen. Der Zeugen- 
führer muss daher für diesen Fall einen Mann besorgen, der die 
Zeugen im Worte vertritt, einen avantparlier , während der vom 
Richter gegebene Conseil sich auf die privatim zu ertheilende Rechts- 
belehrung beschränkt *). 

Hat die Partei einen Vorsprecher, so stellt sich die Sache so, 
dass dieser sich mit ihr und ihren Consulenten beräth. Der Coutu- 
mier de Bourgogne legt dem Vorsprecher ans Herz, dies zu thun, 
weil er dann für seine Rede durch die im voraus ertheilte Zustim- 
mung des Conseils moralisch gedeckt sei *). Nach dem Abrdgd du 
Livre des Assises de la Cour des Bourgeois bittet die klagende 
Witwe den Gerichtsherrn zuerst um einen Vorsprecher. Der Herr 
gibt ihr, den sie verlangte. Sodann bittet der Vorsprecher den Rich- 
ter Namens der Witwe, er möge ihr zwei Geschworne zum Conseil 
geben. Diese lassen sich von derselben über die Streitsache infor- 
mieren, et sur ce il doivent conceiUier au dit avanparlier . Der 
Vorsprecher ergreift auf die Belehrung hin das Wort, während die 
zwei Consulenten ihren Platz als Dingleute einnehmen *). 

Obgleich der aus den Urtheilfindern gewählte Consulent an der 
Findung des Urtheils Theil nehmen konnte, war dies demjenigen, der 
als Vorsprecher fungierte , nicht gestattet. Doch gab es hiefur einen 
Ausweg. Man stellte zum Schein einen andern als Vorsprecher auf, 
während factisch der Urtheilfinder als Consulent dessen Rolle durch- 
führte. Dieser dingt sich nicht selbst als avantparlier ein, sondern 
lässt den Strohmann die Eindingungsformel sprechen. Ist dies ge- 
schehen, so spricht der Consulent la force de la parole , d. h. er 


f ) Phil, de Nav. ch. 9. Beugnot I, 4S2. 

*) Jean dlb. ch. 77. 

*) So veratehe ich die etwaa corrumpierte Stelle in Lt Usage de Borgoigne (ei Mar* 
nier) ch. 7 : se on met I. dit d’une parole sor tna proudome .... 

*) Ahrege 11, ch. 37. 40 Beugnot II. 349, 35t. 
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bringt das Wesentliche der Streitsache vor. Nur darf er nicht selbst 
um das Urtheil bitten, sondern es fügt seiner Rede deijenige, der sich 
formell als Vorsprecher eingedungen, die Formel der Urtheilsbitte 
an, das se poser sur court , das se metre sur l'esgart. Da der 
Process sich von Urtheil zu Urtheil vorwärts bewegte, so musste 
diese Theilung der Rede zwischen nominellem und wirklichem Vor- 
sprecher sich während der Verhandlung öfter wiederholen. Wer also 
vorgeht, ist dem Wesen nach Vorsprecher und kann an der Urtheil- 
findung Theil nehmen, ohne dass Gerichtsherr, Dingleute oder Gegen- 
partei es ihm wehren könnten. Denn formell erscheint seine Rede 
nur als Ergänzung der Rede des nominellen avantparlier . Er hat 
sich der Cour nicht als Vorsprecher präsentiert. Er hat der Form nach 
nicht um das Urtheil gebeten, an dessen Findung er selber Theil 
nehmen will. Und eben nur dies musste vermieden werden, wenn er 
sich nicht der Recusierung als Urtheilfinder aussetzen wollte *)• 

Advocatenzwang hat im allgemeinen nicht bestanden. Es stand 
in der Regel im freien Willen der Partei, ob sie ihr Wort selbst 
sprechen oder einen Vorsprecher nehmen wollte. Eine Ausnahme 
bildete in dieser Beziehung das französische Recht des Orients, in 
welchem freilich wieder das Verfahren der Haute und Basse Cour 
sich zweiten. In der Cour des Chevaliers mussten zwar nicht die 
Parteien, aber die Zeugen (aus dem oben angeführten formellen 
Grunde) einen Vorsprecher haben *). Umgekehrt sprachen in der 
Cour des Bourgeois die Zeugen ihr Wort selbst *), während für die 
Parteien die bevormundende Vorschrift bestand, que nus hom ni 
deit plaidier sans avantparlier *). 


l) Da« scheinen mir die Momente xo sein, auf die es bei Erkllrnng dieser eigenthfim- 
lichen Einrichtung ankommt, welcher Jean d'lbelin das 28. Capitel seines Werkes 
gewidmet bat. 

*) Vorsprecher far Zengen sind anch anderwärts bezeugt. Coust« auch, des wages 
von Amiens bei Do Cange 11, 68. Siehe oben S. 731. Privileg Philipp Aug.f&r Amiens 
▼on 1190 Art. 33. In omni causa et accusator et accusatus et testis per advocatum 
loquentur si voluerint. Tbierry a. a. O. 106: 'ddrogeant sans doute 4 Pancienne 
coutume’ eine Äusserung, deren Stichhiltigkeit mir durchaus nicht ausser Zweifel zu 
stehen scheint. 

9 ) Clef 90: En la Haute Court don royaume de Jerusalem et de Cipre dit l'avaot- 
parlier por les garens et en celle dou visconte dit chascun garent par soi sa garentie. 

4 ) Ass. de la Cour des Bourgeois cb. 133. Unter König Heinrich II. von Cjrpern (1285 
bis 1324) wurde der Advocatenzwang für die Cour des Bourgeois aufgehoben. Cf. 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LVII. Bd. III. Hft. 49 
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Der Vorsprecher ist Vormund der Partei in der Rede, in sofern 
unterscheidet er sich vom Vormund im Kampfe und — eine Unter- 
scheidung, die wichtiger ist, weil sie oft übersehen wird — von dem 
Vertreter im Rechtstreit. Dieser wird in den Quellen procuratof, 
procureur, avoud, nach normannischer und anglo-normannischer 
Rechtsterminologie aHomatus genannt. Ein Vorsprecher ist sowohl 
in Civil- wie in Strafsachen gestattet, ein Procureur in letzteren un- 
zulässig. Einen Vorsprecher kann sowohl der Kläger wie der Be- 
klagte, Partei wie Zeuge haben. Wer dagegen als Kläger einen Pro- 
cureur aufstellen wollte, der bedurfte eines königlichen Privilegs. 
Abgesehen hievon konnten nur der König, Kirchen und Corpo- 
rationen in der Rolle des Klägers sich vertreten lassen <). Der Vor- 
sprecher erforderte die Gegenwart der Partei vor Gericht. Er konnte 
durchaus nicht etwa in Abwesenheit derselben ihre Sache führen. 
Der Procureur erscheint ohne die Partei, an Stelle derselben vor 
Gericht und kann seinerseits sich im Worte durch einen Vorsprecher 
vertreten lassen. Der Avantparlier beschränkt sich auf Führung des 
Wortes. Der Procureur ficht den Rechtstroit selbstständig durch, 
dessen Vertretung ihm durch eiuen Formalact (baillei' Vavouerie) 
übertragen wurde. 

A. Das Amendement de la parole. 

Die wesentlich juristische Bedeutung des Instituts der Vor- 
sprecher liegt darin, dass mittelst derselben die Consequenzen des 
Grundsatzes der Unwandelbarkeit des eigenen Wortes, wenn nicht 
beseitigt, so doch erheblich abgeschwächt werden konnten. War die 
Partei auch an ihr eigenes Wort gebunden, so konnte sie doch ohne 
jenes Princip zu verletzen von der Rede des Vorsprechers abgehen. 


Abr£g^ I.ch.12, N. a. Ein solcher bestand, nebenbei bemerkt, wlhrend des 14. Jahr- 
hundert« in Flandern. Beschreibung der feierlichen Hebung eines MannengerichU 
nachdem flandrischen Rechte des 14. Jahrhunderts bei Wa r n k ön i g fl. R. G. 
III*, IT. B. 62 ff. N. 16S. Der Bailli spricht bei Hegung des Gericht« unter anderem 
folgendes: 'ende rerbiede dat nieraen . . . no spreke sonder raet ende teelinao', 
was Raepsaet nicht ganz genau mit 'je defends . . de parier sans conseil et 
procureur 1 wiedergibt, da doch der procureur etwas anderes ist als der Vor- 
sprecher (Taelman). 

J ) Loysel Institutes coutumieres (ed. Dupin et Labonlaye) I, 367. Roth Feodalitit 
und Unterthanenverband 315. Brunner Zeugen und luquisitionsbeweis 45. 
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Hatte dieser missegesprochen, so gab es für den Mündel den Aus- 
weg, die nachtheilige Erklärung zu widerrufen, eine bessere an 
deren Stelle zu setzen oder setzen zu lassen. Also vermittelte 
die Bestellung eines Vorsprechers das Recht des Amendements, oder, 
wie der entsprechende Ausdruck des deutschen Rechtes lautet, der 
Erholung und Wandelung. 

Die Wandelbarkeit der Rede des Vorsprechers wird in unsern 
Quellen mit Vorliebe hervorgehoben, wo es sich handelt, das Er- 
spriessliche der Bestellung von Vorsprechern zu demonstrieren. Ihre 
Aussprüche ähneln mitunter in überraschendem Masse den entspre- 
chenden Äusserungen der deutschen Rechtsdenkmäler. 

Jean d'Ibelin ch. 11: Qui dit sa parole en court, se 
il i faut ou mesprent, il n'i peut amender. Et qui la fait dire ä 
autre, et celui ä qui il l'a fait dire mesprent ou il i faut, il et 
soft conseil il poent amender. 

Ass. de la Cour des Bourg. ch. 133: Se Tavant- 
parlier dit parole qu'il ne doie dire por celuy cui il parole, 
celuy por qui il parle et son conceau y pueent bien amender. 

De Font. XI, 8: Li mesparlers de remparlier, s'il parole par 
amendement, ne puet grever son seignor, s*il rapele son mal dit. 

Beaumanoir V, 9: quant il (die Partei) dit aucunne 
coze, qui li est contraire, il n'i pot metre amendement, le- 
quel coze il pot bien fere de le bouce ä son avocat quant il dit 
par amandement. 

Bo uti liier*)* Et s'il advenoit, que l’avocat dist chose 
nuysable a son maistre, ce ne touche au maistre si il ne l’advoue. 

Jean Desma res A. 412: il puet bien amender ou des- 
advoer la parole de son advocat. 

Die Bestellung eines Vorsprechers an sich gab übrigens noch 
nicht das Recht des Amendements. War zwar die Klippe des Ein 
Mann ein Wort dadurch glücklich umgangen, so stellte sich auf 
der andern Seite das zwischen Partei und Vorspreeher bestehende 
Vertretungsverhältniss hindernd in den Weg. Letzterer spricht als 
Repräsentant der ersteren im Wort. Sein Wort gilt als ihr Wort. 
Sie spricht durch seinen Mund. Und ein Mann ein Wort, ein Wort 
ein Mann. Das altfranzösische Recht wahrte die volle Consequenz 


*) Somme rurale, Ausgabe tob 1587, f. 161. col. h. 

49 * 
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juristischer Logik, fand aber dennoch einen Ausweg, um mittelst der 
Bestellung des Vorsprechers das Recht des Amendements zu gewin- 
nen. Am deutlichsten tritt der massgebende Gesichtspunct in den 
Quellen des normannischen Rechtes hervor, während die andern Rechts- 
bücher entweder nicht ausführlich genug sind oder den Grundgedan- 
ken bereits merklich abgeschwächt haben. Um vor allem einmal das 
juristische Princip des Amendements festzustellen, gebe ich daher, 
der folgenden Darstellung theilweise vorgreifend, vorerst eine kurze 
Erläuterung des betreffenden Capitels der Somma de legibus, welche 
diese Materie mit musterhafter Klarheit und Präcision behandelt 

Vorsprecher ist nach §. 1, Somma I, 66 *) derjenige, quem 
quis pro se instituit ad loquendum . Aus dem Wesen der Stellver- 
tretung folge, dass dessen Worte als Worte des Mündels anzusehen 
sind. Cuiu8 verba idem pondus debent reportare ac ei ex ore attor - 
nantis processissent . Darum darf der Mündel vom Worte <fes Vor- 
sprechers nicht abgehen, so lange das Vertretungsverhältniss dauert. 
Dagegen kann das Recht der Besserung durch eine Clausel bei Be- 
stellung des Vorsprechers bedungen werden, indem man hiebei fol- 
gendes erklärt: Iste debet loqui pro me contra talem; ipsum 
audiatis ei cum pro me prop osuerit quod iniunxi , ipsum 
garantizabo . Diese Vollmacht ist eine beschränkte. Der Vor- 
sprecher soll nur sprechen, was die Partei ihm aufgetrageR zu spre- 
chen und nur soweit erklärt sie sich bereit, an sein Wort zu gehen, 
als Garant seiner Rede die Folgen derselben auf sich zu nehmen. Ist 
der Vorsprecher auf diese Weise gesetzt worden, so muss der Richter 
auf dessen Rede hin die Partei fragen : utrum pro ipso protulerit f 
Findet diese, dass sein Wort ihr nachtheilig sei, so erklärt sie 
quod aliqua protulerit , quae ei non iniunxit , wesshalb sie für 
diese Rede die Gewährschaft nicht übernehme. Das bringt ihr keinen 
Schaden. Allein der Vorsprecher zahlt eine Busse an das Gericht, 
weil seinem W r orte die Gewährschaft desjenigen fehlt, auf dessen 
Auftrag sein Recht zu sprechen allein zurückgeführt werden 
konnte 2 ). Durch Verweigerung der Garantie stellte sich ja heraus dass 


l) Ch. 64 dea franz. Texte« bei Bourdot de Richebonrg, Cout. gdnlr. IV, 27 . 

*) Vergl. Richtsteig Lehnrechts X, 8. Wenn der Mann nicht an des Vorsprecher» 
Wort geht, so vrage de bere, wat de vorsprake de sin man is rorboret hebbe, dat 
be ander ordel jegen «inen bereo vraget heft, wan eme bevolen was. So vindne 
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er, der seines Mündels Wort sprechen sollte, nicht dessen sondern 
sein eigenes Wort gesprochen hatte. Ce quil a dit , il a dit comme 
privde personne et non mie pour la pavtie *). Damit hatte er aber sein 
Recht zur Rede überschritten und unbefugter Weise sich in fremder 
Angelegenheit eigenmächtig geäussert Das zieht eine Busse nach sich, 
analog dem Falle, wenn jemand als Vorsprecher auftritt, ohne von 
der Partei dazu bestellt zu sein 9 ), oder überhaupt ohne das Recht 
zur Rede sich in fremder Sache das Wort angemasst hat*). Soweit 
dagegen die Rede des Vorsprechers durch die Partei vertreten 
wurde , dient sie als Grundlage des Urtheils. Et sic per garan - 
tizatum *) a curia procedetur de his videlicet de quibus garanti- 
zaverit ( attomans) prolocutorem . Qui autem , so schliesst die 
Somma in würdiger Weise den erläuterten Abschnitt, provide 
prolocutorem suum 5 ) instituerit (sic), instituat in hac forma 
supradicta. Nullus enim providus debet in dicendis , sed in 
dictis , si expedierit , statuere se garantum . 

Die Möglichkeit , den Vorsprecher mit dem Vorbehalte cum 
proposuerit quod iniunxi etc . zu bestellen, sicherte der Partei 
factisch das Recht beliebiger Wandelung. Hier wie in der Wand- 
lungsforroel 'protulit quae non iniunxi hatte die Berufung auf den 
ertheilten Auftrag wohl meist nur eine formelle Bedeutung. War die 


sin gewedde. Siegel Erholung 20 unterscheidet für das deutsche Recht einen Grund 
der Bnasftlligkeit nach Lehnrecht, einen andern nach Landrecht. Mir scheint, dass 
anch im deutschen Process, und zwar durchgängig, die Überschreitung des Rechts 
sur Rede sich als letzter und eigentlicher Grund der Bussfalligkeit ansehen lasse. 

1) So nimmt nach Le Livre des Droiz et des Comra. §. 533 der Advocat das ver- 
fehlte Wort zurück, dem die Partei noch nicht zugestimmt hat. Cf. §. 666. 

*) Boutillier, Somme rurale, f. 161, col. 4: De advocat plaidoyer pour ung autre sans 
en estre requis. Item si advocat se fait en jugement avantparlier sans estre requis 
ne retenu de celluj pour qui ii parle, sachez quil doit estre condemue en diz solz 
d'atnende au seigneur. Hiermit vergleiche f. 210 col. 3, wonach der Vorsprecher, 
dem Bruch am Worte wird, gleichfalls 10 s. zahlt. 

*) Nach dem 258 . der Artides . . de Saint Dizier zahlt jedermann, der ohne Erlaub- 
niss des Bailli das Wort ergreift, 3 Sous. Ebensoviel büsst der Vorsprecher, der 
ohne besondere Erlaubniss des Bailli zu sprechen beginnut. Art. 255. Und ebenso- 
viel endlich der Vorsprecher, dessen Rede durch den Mündel gebessert wird. Art.256. 

*) So ist statt des sinnlosen garantizantem bei Ludewig zu lesen. Der franz. Text bei 
Bourdot de Richebourg sagt: et la court jugera des choses qui sont garanties. 

*) So statt unum. Vergl. den franz. Text. 
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Rede des Vorsprechers gut, so hatte die Partei natürlich kein Inte- 
resse zu erklären, dass sie ihm etwas nicht aufgetragen habe. Nur 
wenn er Nachtheiliges sprach und desavouiert wurde, konnte es in 
Frage kommen, ob er hiezu bevollmächtigt war. Nach der den Pro- 
cess beherrschenden Verhandlungsmaxime war aber das Gericht nicht 
befugt, von Amts wegen zu untersuchen, ob und in welcher Weise 
für Inhalt und Form der einzelnen Processrede ein Auftrag ertheilt 
worden sei. Und dafür dass der Vorsprecher sich nicht zur Unzeit auf 
ein Mandat der Partei berief, vermochte diese zu sorgen, indem sie 
ihn für die verwirkten Bussen schadlos hielt *)• In der Regel durfte 
sich daher die Sache so gestellt haben, dass nominell der Vorspre- 
cher in die Busse verurtheilt wurde, wenn die Partei nicht an sein 
Wort ging, factisch aber diese den Betrag derselben bezahlte. Dafür 
sicherte ihr das Amendement den günstigen Verlauf des Processes, 
in welchem der Vorsprecher gewissermassen den Blitzableiter abgab 
für die Gefahren, welche der Formalismus der Verhandlung nach 
sich zog. 

Dies ist der Standpunct des normannischen Rechtes, dessen 
conservativer Geist die bei Entwickelung des Amendements trieb* 
kräftigen Rechtsgedanken am reinsten und treuesten bewahrt hat. 
Minder durchsichtig tritt uns das Verhältniss in der Mehrzahl der 
übrigen altfranzösischen Rechtsquelien entgegen. Sie bieten uns, 
soweit ein genauer Einblick möglich ist, der Regel nach Gestaltun- 
gen, welche in der Mitte liegen zwischen der formalen Strenge des 
normannischen Rechtes und der völligen Abschleifung der ursprüng- 
lichen Grundsätze. Wo man auch an den wesentlichen Vorbedin- 
gungen des Amendements festhielt, wurde doch meistens, wie es 
scheint, die alte Form insofern abgestreift, als man die ausdrückliche 
Berufung auf eine Vollmachtüberschreitung des Vertreters nicht 
mehr zur ausschliesslichen Voraussetzung der Erholung machte. Die 
letzte Entwicklungsstufe, durch welche unser Rechtsinstitut seiner 
vollständigen Aufhebung entgegeneilt, ist die Einrichtung, dass man 
der Partei selbst unter bestimmten Beschränkungen die Besserung 


! ) Für das deutsche Recht yergl. Siegel Erholung 21: Da die Busse. von Seiten des 
Vorsprechers im Dienste des Sachwalters verwirkt wurde, so war es . . . billig, dass 
letzterer dem ersteren Ersatz leistete. Nicht leicht hatten sich sonst Vorsprecher 
überhaupt gefunden. 
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des eigenen Wortes gestattet. Damit ist im Allgemeinen der Rahmen 
gegeben, unter welchem sich die verschiedenen Coutumes des 13. 
und 14. Jahrhunderts bezüglich des Amendements gruppieren lassen. 
Zur näheren Charakterisierung bieten sich als passendster Ausgangs- 
punct die Formeln dar, welche in den Quellen für den Vorbehalt der 
Erholung vorgeschrieben werden. 

a, Reteoail d* am endement. 

Dem normannischen Rechte, welches uns als Operationsbasis 
zur Untersuchung der übrigen Coutumes dienen soll, steht in for- 
meller und sachlicher Behandlung des Amendements am nächsten 
das Recht der Stadt Lille»). Hat die Partei sich vom Gerichte einen 
Vorsprecher geben lassen und mit ihm die Streitsache privatim be- 
sprochen, so stellt hierauf dieser mit lauter Stimme an sie die formelle 
Frage: Voles que jou dielte pour vom? oder wenn er für eine 
Frauensperson sprechen soll: Dame ou vom demisielle voles que 
jou die pour vom et que jou soie vos advoes? Der Mündel ant- 
wortet: Oute, dites chou que jou vos ai kierkiet z ). Ja, sagt was ich 
euch aultrug. Der Vorsprecher beginnt dem entsprechend seine 
Rede mit der Formel: dont me fait chis hom (resp. eheste 
femme ä entendre que . . . Aus diesem Wortlaut der Bestellung 
des Vorsprechers ergibt sich, dass hier ebenso wie in der Norman- 
die die Besserung seiner Rede durch Vollmachtüberschreitung be- 
gründet wurde. 

In anderer Form wurde das Amendement nach den Assis es 
von Jerusalem Vorbehalten. Bei Jean d’Ibelin ch. 28 dingt sich 
der Consulent in folgender Weise als Vorsprecher ein: 

Sire , faites entendre ä la parole de tel — et le nome (den 
Mündel) — je la dirai par amendement de lui et de sott conseill , que 
se je i mesprenoie, que lui et son conseill amender i pemsent. 

Ähnlich nach dem Abrege der Cour des Bourgeois p. II. 
ch. 37: Sire , ce que je dirai por la teil ferne ou dame 9 je le dirai 
por amendement (Telle et de son conceill et 9 se de riens me mes - 
preignds* que eile et son conceill amender me peussent 3 ). 


») Roisin 22. N.3; 23, N. 6. 

3 ) Charge. 

3 ) Fast wörtlich gleichlautend A breg^ p II, ch- 40. 
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Hier ist es der Vorsprecher selbst, welcher den Vorbehalt des 
Amendements macht, der nach dem Rechte Lille*s und der Norman- 
die in der Vollmachtsclausel des Mündels zum Ausdruck kommt 
Übrigens ist eine ähnliche Form den Assises nicht fremd. Es wurde 
schon erwähnt, dass in der Haute Cour die Zeugen ihre Aussage 
durch den Mund eines avantparlier ablegen mussten. Auch 
dessen Rede konnte durch das retenail tfamendement geschätzt 
werden für den Fall, dass er im Worte fehlen sollte. Hat die Partei 
ihre Zeugen vorzuführen, so wendet sich der Vorsprecher des Zeu- 
genführers an den Richter: 

Sire , veei8 ci les garem dou tel; et il vom requierefd conseill 
tel qui sache mostrei' leur parole et leur garentie 9 si com il 
enchergent ; et sil de ce obliast rien 9 que les garem peus- 
sent crestre et oster , se mestier fust t pour loyaument guarentir la 
pure veritd *). Hat der Herr diese Bitte erfüllt, so müssen die Zeugen 
enchargier ä leur avantparlier que il die por eam. 

Der Vorsprecher der Partei bittet im Namen der Zeugen um 
einen Vorsprecher für dieselben, damit dieser sage, was sie ihm auf- 
tragen. Für den Fall einer mangelhaften Ausführung ihres Auftrages 
wird ihnen das Recht der Besserung Vorbehalten. Diese Beziehung 
auf die zu ertheilende Vollmacht, welche in der Eindingungsformel 
des Vorsprechers der Partei fehlt, liegt in der Natur der Zeugen- 
aussage begründet, welche nicht in der Weise, wie die Parteirede 
Gegenstand der Plaidierkunst ist. Die Vollmachtsclausel, die das juri- 
stische Princip des Amendements in sich schliesst, musste sich gerade 
hier erhalten, weil sie durch den Zweck der Zeugenaussage ge- 
boten war. 

Bei De Fontaines wird uns eine Formel des Retenails 
nicht überliefert. Dass aber dieses nach dem Rechte von Vermandois 
unumgängliche Voraussetzung des Amendements war, wird an meh- 
reren Stellen in unzweideutiger Weise betont 2 ). XI, 9 bringt fol- 
genden Rechtsfall : Philipp war wegen Entwerung belangt worden und 
hatte seinem Vorsprecher in dem Gespräche, das er mit ihm hatte, 


1 ) Phil, de Nav. ch. 9. Ähnlich Jean d’Ibelin ch. 77: Vee» ci lea garena de tel . . 
Donda leur conseill por leur parole dire de tu garentie porter, enai come il la li 
enchargeront. 

*) XI, 8; XII. 8. 
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aufgetragen, jour de min zu begehren. Dieser liess sich dagegen 
auf die Beantwortung der Klage ein, indem er ohne weiteres die 
Thatsache der Entwerung in Abrede stellte. Da er par amende - 
ment sprach, wurde diese Erklärung von Philipp sofort wider- 
rufen*). Und das mit Fug, car li emparliers na mie plenihre poestd 
de dire en la querele que que ( tout ce que) il voudra , puisque li 
sires retient Vamendement de lui et de son conseilL Diese Begrün- 
dung des Erholungsrechtes spricht deutlich genug. Der Vorsprecher 
darf nicht sagen, was ihm beliebt, wenn die Erholung Vorbehalten 
wurde. Daraus folgt, dass nach dem Rechte von Vermandois zu 
De Fontaines* Zeit die Partei ohne diesen Vorbehalt an das Wort des 
Vorsprechers gebunden war. An einer andern Stelle hebt es De Fon- 
taines *) im Gegensatz zu dem Usus der geistlichen Gerichte als eine 
Besonderheit seiner Coutume hervor, dass ä nostre usage ne retienent 
mie li seigneur amendement , quant il meismes dient lor parole , was 
so viel sagen will als, dass ein Vorbehalt der Besserung des eigenen 
Wortes unzulässig ist. 

Als Vorbedingung des Amendements erscheint das Retenail auch 
bei Boutilli er »). Nach diesem schadet das Missesprechen des 
Advocaten nicht der Partei, falls sie nicht an sein Wort gebt. Et 
pour ce ne doit laisser Vadvocat qu * il ne die: cest pour mon 
maistre sauve la retenue en tout . 

Bereits abgeschwächt ist die rechtliche Bedeutung des Vorbe- 
haltes in Beaumanoir's Coutumes du Beau voisis. Zwar wird dem 
Vorsprecher gerathen, dass er seine Rede beginne mit den Worten : 
Sire, je dirai pour Pierre par amendement de li et de son Con- 
seil *). Allein sein Wort ist nicht unwiderruflich, wenn der Vorbehalt 
des Amendements unterblieb. Ganz ohne Wirkung ist dieser aber darum 
doch nicht. Beaumanoir unterscheidet, was das Verhalten des Mün- 


*) Bien puet Phelipes rapeier le maldit de son em parlier, qui con en meist ans 2 Phe- 
lipe de seisine (offenbar ist den Handschriften A, H, M, P gemäss dessaisine an 
lesen) Pbelippes comenda & conseil A son enparlier, qu’il demandast jor de reue et 
il mist en ni la d esseisine. 

V De Font. XII, 8. Auch die Glosse zu Ssp. 111, 14, %. 1 coostatiert in dieser Materie, 
dass das geistliche Recht sich mit dem Sachsenrecbte zweit. Vergl. Homeyer 
Uichtsteig 421, Note *. 

*) fol. 161, col. b. 

4 ) B. V, 7. 
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dels zum gesprochenen Worte des Vorsprechers betrifft, ein Drei- 
fach es, nämlich ein avouer, dessen Gegentheil, und zwischen bei- 
den in der Mitte liegend ein avouer par amendement *). Nur der 
Widerruf schlechtweg, Desaveu, macht bussfällig. Denn dieser stutzt 
sich darauf, dass der Vorsprecher wider Willen und Auftrag des 
Mündels gehandelt hat. Ist an der Rede desselben nichts, gar nichts 
auszusetzen, so wird sie ausdrücklich oder stillschweigend geneh- 
migt. Hat der Mündel daran etwas abzuändern, so kommt das avouer 
par amendement zur Anwendung. Er mag die Rede ergänzen, wenn 
der Vorsprecher zu wenig, er mag sie einschränken, wenn er zu viel 
gesagt hat. Das gilt nicht als Desaveu und der Vorsprecher bleibt 
busslos. Allein dieses avouer par amendement ist nur dann statt- 
haft, wenn die Besserung der Rede Vorbehalten wurde. Hatte der 
Advocat sich ohne Retenail eingedungen, so konnte die Partei und 
wenn es sich um die geringfügigste Änderung handelte, auf die Frage 
ob sie seiner Erklärung beitrete, nur mit vollem Ja oder Nein ant- 
worten. Geschieht das letztere, so fällt der Vorsprecher in eine 
Busse. Die ursprünglichen Grundsätze sind demnach bei Beaumanoir 
schon merklich verschoben. Früher gab es ohne Retenail kein Desaveu 
und kein Amendement ohne Desaveu und damit verbundene BussfSl- 
ligkeit des Vorsprechers. Hier wird ein Desaveu auch ohne Retenail, 
und auf Grund des Retenails ein Amendement ohne Desaveu und 
daher ohne Bussfälligkeit des Vorsprechers zugelassen. 

Nur mehr ein schwacher Nachklang an die Unwiderruflichkeit 
des vor Gericht gesprochenen Wortes hat sich in jenen Coutumes 


! ) B. V, 7 : S’il ne (r)etient l’amendement et il n’est avoues de Pierre por qui il plede, 
il quiet en le simple araende du segneur. Man könnte sich versucht fühlen, ex 
argumento a contrario zu folgern, dass bei Vorbehalt des Amendements ein Desaveu 
keine Busse nach sich zog, ein Schluss der m. E. irrig wfire. In B. V, 14 wird 
ganz allgemein jeder desavouierte Vorsprecher für bussfallig erklärt. Und wozu der 
Begriff des avouer par amendement, wenn das Desaveu nicht trotz Retenails buss- 
füllig machte? Die citierte Stelle B. V, 7 setzt fort. Et s’il retient ('amendement, 
il est en le volonte de Pierre pour qui il plaide d'oster ce qu'il da trop dit ou de fere 
plus dire s’il a trop poi dit. .Wie der Zusammenhang ergibt, unterscheidet sich 
dieser Fall von den früheren dadurch, dass der Vorsprecher ohne Desaveu und 
demnach busslos gebessert werden kann. Mais que ce soit avant qu'il ait avoud se 
parole car puis qu'il a avoud ce qu'il dit por li, s'il ne Vavoue par amendement , il 
n'i pot puis ne metre ne oster ; mais s'il l'avoua par amendement, il doit dire tan- 
tost ce qu'il y veut amender. Vgl. Desmares Decisions (bei Brodeau Coutume de 
Paris) A. 412 : 'amender ou desadvouer’ oben S. 755. 
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erhalten, welche der Partei die Besserung des eigenen Wortes ge- 
statten. dieses Recht aber an bestimmte Voraussetzungen knüpfen. 
Obwohl man hiemit das Princip: ein Mann ein Wort, verliess, hat man 
doch auf die Wandelung des eigenen Wortes die Bedingungen und 
Formalitäten übertragen, welche für das Amendement der fremden 
Rede galten, solange jener Grundsatz noch in Kraft stand. Eine der- 
artige Auflockerung ist unverhältnissmässig früh in der Bourgogne 
eingetreten. Die Usage de Borgoigne eine Rechtsquelle, deren 
Entstehung, nach der häufigen Anwendung der Gottesurtheile zu 
schliessen, jedenfalls noch in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts 
zu setzen ist, beginnen ihr erstes Capitel mit der Formel, durch 
welche man sich das Amendement vorbehält. 

Quant on comence a plaidoiez on doit dire ensi: ' Je 
retieng mon mes-dit *) jusqu au iugemenf . Por ce 
que 86 aucuns te prendroit ä point qui deist : tu has ce dit; tu 
deveroie dire: * Je retient mon mes-dit, *i amenderai adbs ma 
paroles jus que ä iugemenf . Die Partei selbst behält sich die Wan- 
delung ihres Wortes vor. Will der Gegner sie beim Worte nehmen, 
so beruft sie sich auf diesen Vorbehalt der Besserung, welcher hier- 
nach als wesentliche Voraussetzung des Amendements erscheint. 
Unbegründet wäre der naheliegende Gedanke, diese Formel nicht auf 
den Sachwalter, sondern auf den sich eindingenden Vorsprecher 
zu beziehen, was schon darum nicht angeht, weil diesem gegenüber 
jenes ' prendre ä poinf nicht denkbar wäre. 

Unsere Coutume gestattet die Besserung des eigenen Wortes 
nicht blos den Parteien, souderu auch den Zeugen. Nachdem sie 
(ch. 2) von der Wirkung eines Zeugnissanbots gesprochen, werden 
Vorsichtsmassregeln für die Production der Zeugen angegeben. Der 
Sachwalter soll seine Zeugen mit folgendem Vorbehalt producieren: 

* Je trait ci mes tesmoins . Et se aucuns de lour defailloit. 
ie vodroie havoir loisir d’avoir autre ou dz ou au iour . Et si 
retie(n)g lor me 8 dit iusquau seirement. Ce est a dire 
que se aucuns ddff ailloit de sa paroles , ie vodroie havoir 
loisir de l'amendez iusques ä ejfaitement\ 

Die Zeugen sprechen ihr Wort selbst. Wenn einer von ihnen 
misscspricht, so bessert der Zeugenführer ihre Aussage. Er darf dies 


*) So lese ich ohne Bedenken statt mesoit bei Marnier Anc. Cout. de Bonrg. 3. 
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aber nur bis zu dem Versuche des Ausgleichs der Streittheile, wel- 
cher nach der Coutume von Bourgogne der Abschworung des Zeu- 
geneides so wie der Anwendung der übrigen Beweismittel voraus zu 
gehen pflegte. Da der Zeugenführer die Function der Zeugen nicht 
selbst übernehmen kann, so ergiebt sich von selbst, dass mit seinem 
amendement der Fehler der Zeugenaussage noch nicht saniert 
war. Entsprechend der Natur des Zeugnisses musste der missespre- 
chende Zeuge das bessernde Wort des Zeugenführers als sein eige- 
nes Zeugniss anerkennen. Das konnte er bis zum Eidschwur. Ja es 
genügte, wenn er den beim Zeugnissanbot gemachten Fehler, durch 
eine dem Amendement des Zeugenführers entsprechende Formulie- 
rung des Zeugeneides verbesserte. Et au faire le seirment amen - 
deroit sa paroles. Indem der Zeuge das Amendement seines Produ- 
centen in den Tenor seines Eides aufnahm, amendierte er sein eigenes 
Wort. Damit ist aber der Grundsatz der Unwiderruflichkeit des 
eigenen Wortes durchbrochen. 

Der Auspruch Pierre’s De Fontaines, dass der Sachwalter selbst 
die Besserung seiner Rede sich nicht Vorbehalten dürfe, scheint 
auch in den sogenannten Anciennes Co nstitutio ns du Chäte- 
let keine Geltung mehr zu haben. Das Retenail wird angerathen in 
Art. XL: ä V ent am er de ton platt pren te bien garde et en sois 
bien souvenans que tu faces protest acion ou bone retenuß par 
V amendement de ton conseil et ensi te porras garder et sau- 
rer , in Art. XV: fai toüjours protest acion et bone retenuß par 
V amendement de ton conseil und in Art. LXVII : faites tout jors 
protestacion et bone retenuß d'aler avant par maniere d'action par 
V amendement de vostre conseil, Stellen, die meines Erachtens nicht 
auf den Vorsprecher, sondern auf die Partei selbst zu beziehen sind, 
weil nur diese, nicht jener ein Conseil hat *). 

Der Stylus Curiae Parlamenti enthält in I, cap. 16, De 
Duello eine eigentümliche Forme), durch welche bei Duellklagen 
der Vorsprecher des Klägers sich eindingt*). Er bittet das Gericht 


*) Art. XXXV gibt keinen Ausschlag, weil der Text an entscheidender Stelle offenbar 
▼erderbt ist Et se le deffendeur (?) dist chose entre autrea qni li soit contraire, 
faites tantost avoer et aussi bien pour Ii demandeur que pour li deffendeur, zusam- 
mengehalten mit dem Vorausgehenden. 

*) Molinaeus Opp. III, 1677. Sie findet sich auch im Style de Normandie ch. 72, 
Memoires de la Societe des Antiquairea de Normandie, 2. Serie, 8. Bd. 
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um die Erlaubnis, die Klage Vorbringen zu dürfen und erklärt 
hiebei unter anderem : 

Ce que % entern dire et proposer contre luy , ie le diray comme 
advocat de ceans et pourtant que ma partie le me faict entendant 
et veut que ie le dise et propose et m % en advouSra , s % il luy 
plaist , et promis le ma en prdsance de vous et le rria bailU 
par escrit en substance et le tiem en ma main . 

Das Gericht fordert ihn sodann auf, die Klage anzubringen, 
indem es ihm verbietet, darin irgend eine viUainie zu sagen. Der Vor- 
sprecher beginnt sodann : 

Messeigneurs , ie ne diray chose de quoy ie ne soye bien 
advouS . . et se Dien plaist , ie me garderay ä mes- 
prendre. 

Et ce fait il doibt proposer so n faict au mieux quil pourra au 
proffit de sa quer eile par les plus helles paroles . Ein directer Vor- 
behalt der Erholung findet sich in dieser Formel nicht. Doch folgt 
das Recht des Amendements mittelbar aus der Berufung auf das avouer 
von Seite der Partei. Der Vorsprecher selbst macht indirect den 
Vorbehalt, dass diese au sein Wort gehen werde, soweit es ihrem 
Aufträge entspricht und gelobt nur zu sagen, was ihm befohleu wor- 
den ist, sowie auch sonst sich vor Missesprecben zu hüten. Im übrigen 
erklärt die Formel sich zum Tlieil selbst, zum Theil wird ihr Inhalt 
durch das folgende beleuchtet werden. 

Auch das anglonormannische Verfahren kennt das retenail 
i famendement . In den sogenannten Leges Henrici L 46, 3 

wird es als Vorbedingung für die Wandelbarkeit des vom Advocaten 
gesprochenen Wortes hingestellt. 

Bonum autem est ut cum alicujus Consilium in placito red - 
ditur 9 cum emendatione dicendum praedicatur, ut si 
forte perorator vel superadjecerit aliquid vel omiserit , emendare 
liceat ei. Saepe enim fit , ut in sua causa quis minus videat, quam 
in alterius et in ore alterius plerumque poterit emendari , quod 
in suo non Heer et. 

So sehr die schwerfällige Stylisierung dieses wegen seiner Dun- 
kelheit berüchtigten Rechtsbuches sich auch bei dieser Stelle fühlbar 


Schmid Gesetze der Angelsachsen 455. 
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macht, so geht daraus doch für unsren Zweck folgendes mit Evident 
hervor. Die Besserung des eigenen Wortes ist unzulässig. Darum und 
weil man in eigener Sache minder scharf sieht als in fremder, ist es 
gerathen, einen Vorsprecher zu nehmen. Wenn dies geschieht, soll 
aber zugleich auch der Vorbehalt gemacht werden, dass die Rede 
desselben gebessert werden dürfe, dass er cum emendat Urne sprechen 
solle. Unter dieser Voraussetzung können die Fehler des Vorsprechers 
gebessert werden. 

b . Die Geltendmachung des Amendements. 

Nun wir die Vorbedingung des Erholungsrechtes, das retenail 
ct amendement behandelt und zugleich den Standpunct einzelner 
Coutumes in dieser Lehre charakterisiert haben, treten die Normen 
an uns beran, nach welchen das vorbehaltene Recht ausgeübt werden 
musste. Die Grundsätze, welche fiir die Durchführung des Amende- 
ments galten, haben sich zum Theil auch in jenen Rechten erhalten, 
welche die Besserung des eigenen Wortes gestatten. 

Das Amendement zerfallt seinem Begriffe nach in eine negative 
und in eine positive Äusserung. Die Erklärung, welche gebessert 
werden soll, muss negiert, an Stelle derselben muss eine andere, 
bessere gesetzt werden. Beide Momente sind häufig auch formell ge- 
schieden. Die Partei muss Widerspruch erheben gegen das Wort des 
Vorsprechers, ehe sie die bessernde Erklärung vorbringt. Eine Aus- 
nahme von der Regel, dass die Besserung die Negation der besse- 
rungsbedürftigen Erklärung voraussetzt, macht das Recht von Beau- 
voisis, welches, wie erwähnt worden, ein avouer par amendement kennt. 
Während sonst die Rede des Vorsprechers unbedingt anerkannt oder 
widersprochen werden musste, lässt Beauinanoir ein bedingtes Aner- 
kennen zu <). 

cu Ser Widerspruch. 

Die Erklärung der im W orte vertretenen Partei, dass sie die 
Rede des Vorsprechers nicht als die ihrige betrachte, ist entweder 


1) Die Einrichtung, dass man eine Erklärung vor Bericht theilweise gutheissen könne, 
war dem alten Rechte fremd. Es konnte z. ß. ein Urtheil nur in allen seinen Tbei- 
len gescholten werden, während theilweise Anerkennung ausgeschlossen war. So 
noch Les Coustumes de la Ville et Septene de ßourgcs ch. 65, comment l*en ne 
peut pas approurer ung Jugement en une partie et repprouver eo l’autre. Rio he- 
ll ourg Cout. geuer. 111, 8ö2. 
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spontane Äusserung derselben oder sie wird durch die an sie gerich- 
tete Frage hervorgerufen, ob sie dem Worte des Vorsprechers bei- 
trete oder widerspreche (avoner, octroyer , garantir , lat advocare , 
garantizare , — desdire, nder, contredire , rappeier , desavouer ). 

Nach normannischem Rechte ist es Sache des Richters, nach jeder 
Erklärung des Vorsprechers die Partei zu fragen, ob sie zustimme 
oder nicht. Au j u g e est de f dir e advouer les advocas , quant ilz 
ont plaidii *). Die Urtheilfallung darf ja nur auf jene Worte des Vor- 
sprechers Rücksicht nehmen, welche die Partei ausdrücklich garan- 
tiert hat. Jede andere, auch die nicht ausdrücklich widersprochene 
Erklärung müsste ignoriert werden, entsprechend dem Vorbehalte 
des Mündels bei Bestellung des Vorsprechers: cum pro me propo - 
suerit quod iniunan, ipsum garantizabo. So hielt es auch das Recht 
von Lille. Daselbst stellte der Richter an die im Worte vertretene 
Partei nach jeder Rede des Vorsprechers die stets wiederkehrende 
Frage: En ne dites vorn chou? Nur auf ihr oil hin war die 
Partei an dessen Wort gebunden. Im entgegengesetzten Falle berief 
sie sich darauf, dass sie dem Vorsprecher, als sie ihn bestellte, sagte: 
Dites chou que jou vos ai kierkiet *). 

Anderwärts wird umgekehrt jede Erklärung des Vorsprechers 
als Wort des Mündels betrachtet, welche nicht ausdrücklich wider- 
rufen wurde. Soweit dies nicht geschieht, wird ein stillschweigendes 
Octroi fingiert. Glaubt daher die Partei, dass ihr Vorsprecher eine 
nachtheilige Äusserung gethan, so liegt es an ihr, den Widerspruch zu 
erheben und die Besserung anzubringen oder anbringen zu lassen. 
Aufmerksamkeit in dieser Richtung wird in den Quellen namentlich 
den Consulenten des Sachwalters zur Pflicht gemacht. Scheint dem 
Consuleuten ein Amendement nothwendig, so soll er es nach Jean 
d'Ibelin entweder sofort selbst zur Durchführung bringen oder ins- 
geheim die Partei und ihren Vorsprecher verständigen, bevor der Feh- 
ler desselben in der Sache nachtheilige Folgen nach sich zieht s). 

*) Coat Style et Usage de Normandie (saec. XIV ?) ch. 14, Memoire« II. S. 8. B. 

z ) Boisin Franchise« de Lille 22 ff, N. 2, 6 ; cf. 78. 

*) se autre la (parole) dit et il li semble que il i puisse amender, il le doit faire ou 
dire le priveemeut 2 celni, k qui conseill il est, et & celui qui a dite la parole et 
arant que sele faute de quey celui qui aura dite la parole aura failli, grege ou puisse 
gregier & celui & qui conceill il est, si qu'il le puisse amender & höre et ä teil» 
sanz sou damage. Jeau d'lb. cb. 10. Cf. Tres aue. Cout. de Bret. ch. 263: Et si ung 
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Übrigens kann auch nach jener Gruppe von Rechten, wo die 
Zustimmung subsidiär fingiert wird, der Mundei genothigt wer- 
den, sich über seine Stellung zum Worte des Vorsprechers zu äussern. 
Es ist nämlich der Gegner berechtigt, die Frage zu steilen, zu 
welcher nach normannischem Recht der Richter verpflichtet ist. Er hat 
ein Interesse dies zu thun, denn das Octroi des Mündels macht es 
ihm möglich, diesen auf eine nachtheilige Erklärung des Vorspre- 
chers hin sofort beim Worte zu nehmen, prendre & point , ä la pan 
role. Noch ein Rechtsbuch des 14. Jahrhunderts für Poitou, Le Livre 
des Droiz et des Commandemens sagt: Quant aucun advocat a 
dit pour aucune partie, Vautre partie le doit faire advouer i). 
Eine hervorragende Rolle spielt das octroi demander in den Assi- 
sen der Haute Cour. Qui plaidoie en la Haute Court dou royaume 
de Jerusalem et de Chypre se doit travaillier de faire demander 
otroy ä son aversaire pour prendre le point ä point *). Arglist und 
heimtückische Verstellung finden hier ihr fruchtbarstes Feld. Wer 
den Gegner mit Erfolg beim Worte fassen will, muss vor allem ver- 
hüten, dass sein Auftreten diesen auf den begangenen Fehler des Vor- 
sprechers aufmerksam mache. Es gilt, ihn arglos zu erhalten, die 
Absicht des prendre ä point so wenig als möglich merken zu las- 
sen. Daher soll man es nach Jean d’Ibelin ch. 26 vermeiden, um da 9 
Octroi zu fragen, wenn man auf andere Weise seinen Zweck errei- 
chen kann. Denn die Frage: Otreiez vom celä? würde den Wider- 
part vielleicht stutzen machen, er könnte die Absicht merken und durch 
Besserung der nachtheiligen Erklärung den zugedachten Streich parie- 
ren. Hat man kein anderes Mittel, den Gegner beim Worte zu fangen, 
so frage man um das Octroi so unverfänglich als möglich. Et le 
face ä meine de Contenance que il pora de voleir le prendre ä point 
por ce que de celle faute ne sen gardent et tamendent mainte - 
nant. Ist der Mündel in die Falle gegangen, so ist es Aufgabe des 
bon plaideor , den Fehler der octroierten Rede und dessen Conse- 
quenzen den Dingleuten so deutlich als möglich zum Bewusstsein 
zu bringen. — Das demander octroi dient nicht nur dazu, dem 
Gegner den Weg zur Besserung einer fehlerhaften Erklärung abzu- 

des conseils des parties cognoissoit aucune chose qui fust uuisible i son dient . . . 

le dient ou ung des sutres Conseillers le pourroient corriger avant jugement fait. 

V) Art. 533, herausgegeben von Beautemps-Beauprl. Vgl. Const. du Chit A. 35. 

*) ClefXI. 
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schneiden. Man benützt es auch um eine solche erst hervorzurufen. 
Sieht man» dass die Sache des Gegners klug und scharfsinnig ver- 
fochten wird, so versuche man es, ihn von dem rechten Wege ab in 
ein falsches Geleise zu locken. Man frage ihn um das Octroi bezüg- 
lich der gelungenen Erklärung des Vorsprechers, indem man sich 
den Anschein gibt als wolle man ihn beim Worte nehmen. Lässt 
er sich verwirren, so geht er zu seinem Schaden vom Worte des 
Vorsprechers ab. 

Der Mündel braucht auf die Frage nicht sofort zu antworten. Er 
hat das Recht, um ein Gespräche zu bitten. Dieses muss ihm gestat- 
tet werden. Hat er sich mit seinen Helfern berathen, so gibt er die 
verlangte Erklärung ab. Wer vorsichtig Vorgehen will, mache von die- 
sem Rechte Gebrauch, notreie chose de quoi son avermire li de- 
mande otrei, sä ne le faü par le conseill de son comeül *)• 

ß. Versäumnis« dor Erholung. 

Das Recht der Erholung ist in den verschiedenen Coutumes ent- 
weder nach einer oder nach zwei Seiten hin befristet. Gemeinsam ist 
ihnen der Grundsatz, dass die Partei nur so lange wandeln kann , als 
sie nicht der Erklärung des Vorsprechers zugestimmt hat. Das Octroi 
vernichtet allenthalben das Recht der Erholung, denn das Wort des 
Vorsprechers, das der Mündel anerkannte, gilt soviel als hätte er 
es selbst gesagt. Die Quellen lieben es, beide Fälle in ihren Wir- 
kungen nebeneinander zu stellen, daher in den anzuführenden Belegen 
eine theilweise Wiederholung bereits angebrachter Citate nicht zu 
vermeiden ist 

Jean dlbelin ch. 27 : Qui dit parole por sei en court ou que 
ü otreie ce que son conseill a dü, il ne le peut puis desdire ne 
neer . Gleichlautend bis auf Umstellung der Worte Clef 13. 

§. 4, Somma 1, 66 : Si autem garantixet , verbis prolocutoris iam 
prolatis non potest contraire. 

Beaumanoir V, 7: puis quil a avoui ce quil dü por li. . 
il ni pot puis ne metre ne oster . 

Const. du Chät. Art. 35 : Et quand il sera avod , (FiUuec en 
avant ne Vun ne Vautre ne puet rien adjouster nen deffendant 
nen demandant. 

*) Jean d’lb. ch. 22. — In Deutschland fragt nach sächsischem R. der Richter am 
die Zustimmung; ausserhalb Sachsen war dies nicht der Brauch. Siegel $rholg. 16. 

Silzb. d. phil.-hist. CI. LV1J. Bd. III. Heft. SO 
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Fieta VI, 16: St autem aliquis pmedictorum mrtieulorum im 
narratione proposita omütatur narratioqm a petente mdvecetur, 
i ta quod error non possit revocari. . . . 

Wo der Richter verpflichtet war, den Mflndel nach jeder Rede des 
Vorsprechers um die Zustimmung zu fragen, da lag kein Bedürfnis! 
vor, der Erholung eine andere Grenze zu ziehen als das Octroi» Anders 
dort wo die Frage nach dem Octroi im Belieben des Gegners stand« 
Da musste für den Fall, dass die Zustimmungsfrage unterblieb, irgend 
ein Stadium des Processes bestimmt werden, welches der Mündel 
nicht an sich herankommen lassen durfte, ohne sich an seinem Rechte 
des Amendements zu verschweigen. Als solcher Prädusivtermin wird 
die Urtheilfallung nirgends überschritten. 

Jean dlb. ch. il : il et eon conseil t poent amender aint juge- 
ment , se il not rote ce que echt i qm est ä son couseül a di l per hd- 
Basse Court ch. 133 : celuy por qm il parle et son conceau y 
pueent bien amender 9 ains que le iugement soitdit - 

Nach der Coutume der Bourgogne dingt man sieh das Recht des 
Amendements jusque ä jugement aus, und auch in Deutschland 
ist nach aussersächsischen Rechten die Erholung nur bis zur Urtheil** 
ffillung zulässig, während dem gemeinen sächsischen Reehte, nach 
welchem, wie in der Normandie, der Richter die Zustimmungsfrage 
stellt, diese Befristung unbekannt ist. 

Eine Gruppe von Coutumes zieht die GrenzKnie noch enger, in- 
dem sie selbe durch ein processuales Moment fixierte, welches der 
Urtheilfällung vorausgeht. Es wurde bereits erwähnt, dass nach der 
Praxis des Pariserparlaments, dem sich hierin eine Anzahl von Cou- 
tumes anschliesst, das Gericht die Parteien vor der UrtheRflllung 
ausdrücklich befragt, ob sie hören wollen, was eeeundum propo - 
eita Rechtens sei. Diese Frage ist nicht mit dem demander octroi 
zu verwechseln. Sie kann nur gestellt werden, wenn die contradicto- 
rischen Behauptungen beider Parteien voriiegen, während um das 
Octroi nach jeder einzelnen Erklärung gefragt werden muss. Das 
ponere se in Judicium , s'apuyer en jugement gilt für die Sache, 
über welche das Urtheil gefällt werden soll, als condusro in causa. 
Die Parteien verzichten dadurch auf die weitere Rechtsausfüh- 
rung über den fraglichen Punct, während das Octroi nur die bereits 
gesprochenen Worte des Yorsprechers genehmigt. Haben die Par- 
t eien die Fällung des Urtheils verlangt, so ist es ihnen nicht mehr 
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gestattet, eine fehlerhafte Äusserung ihrer Verspreeher an verbessern. 
Nach De Fontaine* XI, 8 kann der Sachwalter die misslungene 
Erklärung des Vorsprechers nur widerrufen, asm qu'il sapuk b 
w tgement »). Ebenso Beanmanoir V, 7 1 il dok dir« Umtost es quü 
ff veut ttmender, aeant qu'il s’opuis ex jugement; cor put» que 
paroles tont couquides fcouchtfe», mises) ms j upemen t, il ni pot 
riens ne mettre ne oster . Da» in der Touraine der Gerichts ge- 
brauch in dieserBesiehung derselbe war, erhellt aus folgender, in den 
Olims enthaltenen, königlichen Anordnung vom Jahre 1277: nee in 
verbis Ulis, super quibus fuerit litigatum et super quibus pertes se 
supposuerint tudicio, poterit a partibus aliquid immut ari *). 
In Poitou gilt nach dem Livre des Drais Art 652 der Satz: Quant 
tadvocat dune partie se met soubz jugement de moz pladtOez, ce 
vault adveu par la coustume. Das heisst, das Wort des Vorspre- 
chess gilt von da an ebenso für unabänderlich, als wäre es avouiert 
Obwohl von dem Momente des poser sur cour an die Partei ihre 
Sache nicht mehr verbessern konnte, so war es doch anderseits ihrem 
Gegner gestattet eine unbedachte und nachtheilige Äusserung, die ihr 
nach jenem Zeitpuncte entschlüpfte, für sich geltend zu machen. Das 
ist der Inhalt eines Urtheils aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, 
welches uns in den Coutumes notoires , Ässises et Ordonnance s des 
Cours et Tribunaux de Picardie erhalten ist *). Stefanie, welche 
anf eine Schuldurkunde hin belangt wurde, hatte aus verschiedenen 
Gründen die Streiteinlassung verweigert. Nachdem sich beide Par- 
teien darüber auf das Urtheil des Gerichts berufen hatten (eulz 
estans en jugement) , erklärte die Beklagte unbedachtsam, dass sie 


*) oa «ins qie l'antre partie raette en ni le maldit par nsage de cort laie. Worin die- 
se« metre en ni par naage de cort laie bestand , darüber lässt «ns De Fontaine« im 
Zweifel. Bin Me«ee« Negieren der Worte des gegnerischen Torsprechers kann 
daronter nicht verstanden sein. Jedenfalls seist es da« Octref de« Mündel« voran«« 
*) Olim II, 100, N. 9. Theiiweise Anwendung anf masern Gegenstand findet «ich da« 
Urtheil in Olim 1, 706, N. 22 vom Jahre 1267t dictum «st et proaundatun qned 
qaando litigatar in hac curia, aliqna parcium potest addere in causa «na et in dicto 
«no qaonsqne verba parcium posita sint ad judicinm . . . Ebenso folgende Steile 
an« den Coutnme« de Ponthien (Marnier Ancien Contomier inddit de Picardie 
126) : Oa poet augmenter en «en erreasent dnsqnet i tant que on «est mts e(n) 
jugement et fetmds en« le prineipal de ie coae. Cf. Marnier, I. c. 20, Nr. tt. 

*) Marnier Anti— Contamier de Picardie p. 27, c. 26. l>nnc pernenne qui dist vola- 
gement auenne rose en Cache de jnge partie preaente. 

»0* 
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nichts schulde, dass sie ihren Theil der Schuld bezahlt habe. Sofort 
hängt sich der Gegner an diese Äusserung. Die Beklagte habe damit 
die Schuldurkunde anerkannt. ' Se eüe veult proposer quitanche ou 
paiement , je li orray , et se che non, je di que eile est atainte de 
le demandet Stefanie entgegnet, diese Äusserung könne ihr nicht 
schaden, sie könne nicht als Antwort gelten , denn sie hätte ja be- 
reits ein Urtheil über die Streiteinlassung begehrt. Der Kläger aber 
bleibt bei seiner Behauptung, que si devoit comme eile reust dit en 
fache dejuge et en court revestue dt ommes. Das Gericht entschei- 
det zu Ungunsten der Beklagten. 

Y- Di« Bnaac. 

Die Busse wird bezahlt wegen des Widerspruchs, den der 
Mündel gegen die Erklärung des Vorsprecliers erhebt. Es ist also 
nicht das Amendement, sondern das damit verbundene Desaveu, 
welches die Bussfälligkeit erzeugt. In Consequenz dessen wird keine 
Busse verwirkt, wo, wie bei Beaumanoir, eine Besserung ohne Wider- 
ruf, ein Amendement auf Grund des avouer par amendement , zuge- 
lassen wird. 

Die Bussfälligkeit des Vorsprechers ist in der Somma, ebenso 
für den Fall des Desaveu bei Beaumanoir ausdrücklich bezeugt. 
Nach B. V, 14 kann der Richter jedem, der nicht unter seiner 
Gerichtsgewalt steht, die Erlaubniss verweigern, als Vorsprecher auf- 
zutreten. So kann z.B. ein Geistlicher in einem weltlichen Gerichte als 
Vorsprecher zurückgewiesen werden. Car s'il meffesoit ou il nestoit 
avods de se parole, ne porroit il estre justicids por Tarnende 
ne por le meffait , sondern er müsste an das geistliche Gericht aus- 
geliefert werden *). 

Eine Anzahl von Belegen für die Erholungsbusse bietet Boutil- 
lier s Somme rurale: 

Fol. 210, col. 3: Item si advocat en plaidant nest advoue, il 
chet en dix solz dt amende. 


*) Vergl. die Tr&s anc. Coat, de Bretagne ch. 88, Bourdot de Richebonrg IV, %%t über 
den Procureur ou AUoud: et s'il est prmlegid et Joatice aeculiere ne le puisse 
juaticier ou cas qu’il seroit . . . deaavon4, par corps ou par ineubles ou par terre, 
il ne derroit pas estre receu i Procureur ne AUoul par Cour aeculiere. 
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Fol. 208, col. 2 : Item si advocat plaide sans avoir adveu de 
celluy pour qui il parle, amender le doit au iuge a gaige ploie *)> 
et avec chet en amende de deux chappom au iuge. 

Fol. 161, col. 2: Et sil advenoit que V advocat ne fust advoue 
de son mmdre et il auroit dit chose contre Vhmneur du seigneur , 
lors il doit estre condemne en V amende de XX soh. 

Der scheinbare Widerspruch, der zwischen der ersten und 
letzten Stelle bezüglich der Busszahl obwaltet, behebt sich dadurch, 
dass in dieser die desavouierte Erklärung schon an sich durch ihren 
Inhalt eine Busse nach sich zog und daher die Concurrenz der Über- 
tretungen die Busse steigern musste. 

Die Sammlung der Articles de Saint Dizier enthält u. a. eine 
Anzahl fingierter Anfragen und Antworten, die in systematischer Ord- 
nung wesentliche Grundsätze des Processrechtes erörtern , darunter 
folgende , die den hier zu behandelnden Gegenstand betreffen. 

Loist-il au maistre *) amender Y error de son advocat sens paine. 
et sens corpe? s). 

Il li doit bien amender , mais ce riest miez sens corpe . 

Quelz est la corpe? 

Elle est de trois 8. se li faitres 4 ) ou li corpables 5 ) ne se Con- 
corde en ce que ses advocas avera dit 6 ). 

Li quelz est tenu en la corpe, ou li advocas ou les parties? 

Li advocas y est tenus 7 ). 

Was die Höhe der Bussen betrifft, herseht Verschiedenheit. 
Nach Beaumanoir verwirkt der Vorsprecher die simple amende und 
diese beträgt 5 Schillinge bei bevogteten Leuten, 10 Schillinge bei 
Gentilshommes ; bei Boutillier sind es desgleichen 10 Sous. Nur drei 
nach dem Rechte von Saint Dizier. Die Somma gibt die Höhe der 
Busse nicht an. 

Das juristische Princip, welches der Erholungsbusse zu Grunde 
liegt, ist oben bereits zur Sprache gekommen. 

i) Gage ploil = gage fourni. Dup. Lab. Gloss. unter ploier Tarnende. 

8) Der Mündel, sonst auch seigneur. 

’) culpa, Busse. 

4) faitres = actor. Ich lese ohne Bedenken 'faitres’ im Hinblick auf Art. 258 statt des 

sinnlosen 'fautes’ in Beugnots Text. 

5) reus. 

®) Art. 256, 1. c. Olim 11, 834. 

Art 257, 1. c. 
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Anhangs weise sei es gestattet» hier die Grundsätze anzufthren, 
weiche Britten für die Strafbarkeit des serjaunt aufsteBt *). Handelt 
es sich um Formfehler bei eriminellen Duellklagen , sei es in Klage 
oder Antwort» so trifft den Vorspreeher Strafe» sowohl wenn die 
Partei an sein Wert gegangen war, als auch im gegentheifigen Falle, 
Widerrief die Partei die Erklärung ihres sei jaunf, so wurde dieser 
bestraft par primun et par fin *) und jene musste sich mit einem 
besseren Vorsprecher versehen »). Hatte die Partei einer fehlerhaften 
Erklärung zugestimmt und war sie demnach mit ihrem Appell oder mit 
ihrer Antwort gefallen, so trifft den serjaunt , der das Wort so 
schlecht geführt hat, ein Amereiament von 100 Schilling, weO er 
verpflichtet gewesen wäre» die Kunst des Vorsprechens zu kennen» 
se duist conustre en le mester de counter, 

i Oie bessernde Mdflraag. 

Wurde die Partei um das Octroi gefragt, so durfte sie um ein 
Gespräche bitten. Sie berieth sich dann mit ihren Consulenten, 
Glaubte sie die Erklärung des Vorsprechers bessern zu müssen, so 
konnte sie die bessernde Erklärung mit eigenem Munde abgeben oder 
durch jemand aus ihrem Conseil abgeben lassen. Das Recht des Con- 
seils, zu amendieren, pflegte, wie aus den oben angeführten Eindin- 
gungsformeln zu ersehen ist, der Vorsprecher im retenail t f amende 
ment vorzubehalten. Wo die Frage nach der Zustimmung nicht nach 
jeder Rede wiederkehren musste, konnte einer aus dem Conseil dem 
Vorsprecher sofort ins Wort fallen und seine Rede verbessern*). 
Natürlich stand es im Belieben der Partei, diese Besserung ihrerseits 
zu desavouieren. Die bessernde Erklärung kann endlich durch den 
Vorsprecher selbst abgegeben werden, der im Worte gefehlt. So 
wenigstens nach Beaumanoir V, 8: Mais s'ü dit par amende 
ment, li dis pot estre dis par li ou par aucun des autres , sil li 

l) |. 6; 7, I. ob. XXIII, Nichols I, 101; 102. 

*) Misericordia mulcta lenior . . grarioree . . molctas floss Yoetnt Schndd Ges. Ser 
Age. Ql. 632. Über die Fines Gneist Engl. Verwaltnngsrecht I, 185. 

6) et e’il (le serjaunt) soit dissYowd, si so|t puni pst prisom ei per fln et il se pns 
▼eye de neillour serjaunt. 

*) Kt snssi pent le Conseil corriger son dient T. A, C- de Bret eh. 263, B. d. B, 
IV, 2fl2. Sieb aasserden J ein d*I b. c. 10. Vergleiche für des deotsehe Recht die 
Controrerse ober die Stellung der Geholfen bei Hon eyer Richtsteig Ldr. 438 C. 
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plest iw Ale partie qui plede . Hat die Partei das Amendement nicht 
mit eigenem Munde gesprochen, so greifen wiederum die Rechts- 
sätze ein, die bezüglich der Rede des Vorsprechers überhaupt in 
Geltung sind. Entweder muss der Richter um das Octroi fragen oder 
es kann der Gegner diese Fragd stellen. 

Eine förmliche Scheidung von Widerspruch und Amendement 
mochte in der Regel nur dann zum Vorschein gekommen sein, wenn 
die Partei auf die Frage des Richters, resp. des Gegners mit einem aus- 
drücklichen Ja oder Nein zu antworten genöthiget war. Sonst konnten 
Partei oder Consulent, wie es scheint, ohne ausdrücklichen Wider- 
spruch sofort mit der Besserung herrortreten. Hieraus erklärt es 
sich, dass eine Unterscheidung zwischen vollständigem Widerruf 
einer verfehlten und theilweiser Besserung einer unvollkommenen 
Erklärung Platz greifen konnte, eine Neuerung, deren treibendes 
Motiv das Bestreben war, die Bussfalligkeit der Vorsprecher auf ein 
engeres Gebiet einzuschränken *). Ergänzung und Restriction der 
Rede wurde als Amendement im engeren Sinne betrachtet und in 
solchen Fällen der Partei gestattet S armer par amendement . Das 
ist der Standpunct Beaumanoir’s , bei dem mit dieser Neuerung 
die andere Hand in Hand geht, dass ein Widerruf der Erklärung des 
Vorsprechers aueh ohne vorausgegangenes reienail £ amendement ge- 
stattet wird. Schon De Fontaines lässt darauf schliessen, dass die 
Auffassung des Amendements schwankend geworden sei. Naeh der 
Coutume von Vermandois war die Erholung nur im Falle des Reienail 
£ amendement gestattet. In bezeichnender Weise wirft daher der 
Verfasser des Conseil die Controverse auf, ob das Recht des Amen- 
dements das Recht des Widernifs in sich schliesse. 'Der hat dich 
schlecht belehrt, so äussert sich De Fontaines, der dir sagte , dass 
das schlichte Verneinen der Worte des Vorsprechers nicht Amende- 
ment, sondern rapel zu nennen sei, dass eine Besserung nur dann 
vorliege, wenn man zu den gesprochenen Worten etwas hinzufügt 
oder davon hinwegnimmt, nicht aber, wenn man sie vollständig 
negiert, und dass demgemäss der Mündel das Wort des Vorsprechers 
nicht widerrufen dürfe, falls dieser das Amendement schlechtweg und 
nicht auch ein droit de rapel Vorbehalten hätte. Diese Auffassung 


>) Data dieaea Streben aich Bahn brach, wird begreiflich, wenn man bedenkt, daaa 
die Dingleute aelbat häufig als Consulenten oder Voraprecher fungierten. 
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ist nach De Fontaines unhaltbar. Wer so spricht, ü ne prent mie bien 
gar de ä reson , car eil amende bien , qui de malvais estat met en 
bon. Hiemit stimme auch das geschriebene Recht überein, welches 
in I. 3, Cod. II, 10 De errore adoocatorum, den Widerruf einer 
irrthümlichen Erklärung des Advocaten ausdrücklich gestatte «). 

Wenn De Fontaines sich gegen die Scheidung von Amende-* 
ment und Widerruf verwahrte, so geschah es, um die Consequenz zu 
bekämpfen, dass man mit dem retenail Samendement ein rete- 
nail de rapel verbinden müsse, um die Rede des Vorsprechers wi- 
derrufen zu dürfen. Allein der Grund, den er hiefur ins Treffen 
führt, die Bestimmung des römischen Rechtes, mit welchem hierin 
der canonische Process jener Zeit übereinstimmt, hätte dahin fuhren 
müssen, denWiderruf überhaupt, auch ohne Retenail zuzulassen. Dann 
konnte der Begriff des Amendements unbeschadet des droit de rapel 
enger gefasst und der schlichten Negation gegenüber gestellt werden, 
etwa in der Weise, wie dies im modernen parlamentarischen Sprach- 
gebrauche der Fall ist Man sieht aus jener Verwahrung De Fontai- 
nes' und aus der Art ihrer Begründung, dass die Umbildung des 
Begriffes t Amendement\ welche bei Beaumanoir abgeschlossen ist, 
damals schon im Zuge war — Trennung von Besserung und Wider- 
ruf — aber desshalb keine Ausschliessung des letzteren, wenn das Re- 
tenail nur auf Amendement gestellt war, sondern Zulassung dessel- 
ben, auch wenn gar kein Vorbehalt gemacht worden war. 


5. Conseil und Amendement beim Eide. 

Ausgeschlossen war jegliche Erholung beim Eide, so lange das 
eigene Wort für unwiderruflich galt 2 ). Denn ebensolange musste 
das Amendement auf die Fälle beschränkt bleiben, in denen man durch 
den Mund eines Andern sprechen durfte. Beim Eidschwur war dies 
nicht möglich. Kam es zum Eide, so hörte der Vorsprecher auf als 
solcher zu fungieren. Darum ist aber die Anwendung von Hilfsper- 
sonen hei der Eidesleistung nicht ausgeschlossen. Auch der Vor- 
sprecher mag hierbei herangezogen werden, doch wird er dann nicht 


*) De Font. XI. 10. 

*) Ver £l* S • £ •* I Erholung 26. 
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in seiner Eigenschaft als avantparlier sondern nur als Consu- 
lent thätig. 

Conseilliers beim Erde erwähnt die Coutume von Rheims in der 
Redaction yom Jahre 1481, aber in einem etwas undeutlichen Zusam- 
menhang, so dass es nicht erlaubt scheint, darauf ohne Zuziehung 
anderer Quellen sichere Schlüsse zu bauen. Klar und ausführlich 
sind über diesen Gegenstand die Franchises de Lille. Kläger und 
Beklagter lassen sich durch ihre Vorsprecher oder eine andere 
Hilfsperson, präsenteres genannt, als eidesbereit dem Gerichte 
yorstellen. Bevor es zum Eide geht, stellt der Führer an den Richter 
die formelle, bei Strafe von 60 Sous unvermeidliche Frage: Sire 
Prävost , puet-il ater as Sains? Wurde die Erlaubniss ertheilt, so 
lehrt der Gehilfe den Eidespflichtigen, wie er die Hand aufzulegen 
habe. Schliesslich ruft er ihm zu : Legt auf, so haltet, uhd rührt euch 
nicht! Metes sus , si tenes tout coit *) ! Der Schwörende muss 
dann die Rechte auf die Reliquien legen, den Daumen fest in die 
Hand geschlossen, und die Schwurformel sprechen*). 

Ein besonderes Vorrecht genossen die Frauen. Da sie von den 
Förmlichkeiten der Eidesleistung nicht befreit waren, da auch sie 
durch eine vorzeitige Handbewegung mit dem Eide fallen konnten, 
so gestattete man ihnen, dass während der Eideshandlung ihr Vorspre- 
cher oder Eidesführer seine Hand auf die ihrige lege, um sie durch 
den Druck der seinigen zu lenken und in der erforderlichen Stellung 
zu halten. Das Recht von Lille bot ihnen diese Erleichterung in 
Anbetracht des Umstandes que femme est de hastive et de Vor- 
lage co rage plus que li hom ne soit *). 

Die Rheimser Coutume von 1481 erlaubt beim Eide die An- 
wendung des Amendements, indem sie hiebei die Geltung des Grund- 
satzes ‘ein Mann ein Wort* beseitigt*). Steigt dem Schwörenden 


*) Von quietus. 

*) Boisin 34, N. 11. Mil Unrecht legt Brun-Lavai nn e in der Inhaltsangabe 
dieses Abschnittes die Eidesworte demjenigen in den Mund, der die Partei zum 
Eide fährt. 

*) Bois in 31. Nr. 1. Vergl. über die Bechtswohlthaten der Frauen nach deutschem 
Becht Siegel Erholung 29 ff. 

*) Varin Arch. legis!, de Beims, 2. Theil : Statuts I, Nncbbang zu den Coutumes, 
Varianles ä la Cout. de 1481, S. XII. 
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während der Eideshandiung das Bedenken auf, dass er im Eiden* 
worte gefehlt habe, dann mag er die Formel Ton neuem sprechen« 
Wohlgemeikt, muss er dabei Ton Yorne beginnen. Ein Verbessern 
oder Ergänzen einzelner Worte oder Satztheile würde nicht genü- 
gen. Die ganze Formel muss tadellos gesprochen werden» soll der 
Eid gelingen. Das Redtieren der Schwurworte kann beliebig oft 
wiederholt werden, jedoch steht dem Schwärenden die Erholung 
nicht mehr offen, sobald er einmal die Sehwurhand gesenkt hat 
Denn das baisser sa main gilt als conclusio in causa* Das hat 
unter anderem die practisch wichtige Folge, dass die Partei nicht 
etwa ein Urthei) der Schöffen ab warten kann» darüber ob der Eid 
gegangen sei oder nicht, um dann näthigenfalls sich im Eide zu er- 
holen. Erklärte das Urthei) den Eid für misslungen» so war jede 
Besserung ausgeschlossen, denn das Senken der Hand galt als Beru- 
fung auf das Urtheil, und s'ü Tawrit avaU, il ne serait jameis re- 
ceu ä recommancer ne soy carriger «). 

An diese Worte fügt unsere Coutume den Zusatz: et sy ne 
puet avoir conseUUer qm le pmsse de rien advertir. Wenn nach 
dem Rechte von Lille das oben erwähnte Vorrecht der Flauen auf 
ihre rea Natur aus hastige Gemüthsart zurückgeführt wird, so folgt 
daraus, dass die Männer in Bezug auf die Haltung der Schwurhand 
sich selbst überlassen blieben. Das scheint aueh dieser Zusatz sagen 
zu wollen *). Die aufrechte Haltung der Hand gilt in Rheims als ent- 
scheidend für die Zulässigkeit der Erholung. Und zwar soll nicht 
etwa ein Gehilfe dem Schwörenden die Hand lenken, ihm in dieser 
Beziehung irgend welche Winke geben dürfen. Alle und jede hel- 
fende Theilnahme des Consulenten ist desshalb bei der Eidesleistung 
nicht ausgeschlossen. 

Für die Erholung im Eide kann schliesslich noch das anglenor- 
mannische Recht als Beispiel angeführt werden. Die sogenannten Le- 
ges Htnrici primi theilen mit, dass bezüglich der Erholung im 
Eide die Gewohnheiten der einzelnen Landestbeile sich zweien. In 


O Über die Erholung beim Eide nach deutschem Rechte: Siegel Er h o lung 17 f. 

*) Din mit dem Senken der Hand die Function dea Coaselenten aeffauktren ha he, 
kann deaabalb nicht damit gemeint «ein, weil ron da an ein Concdto n t fthevfcaupt 
nicht# ‘mehr su ratheu bat. 

*) c. 64, f. i, Schmid Gesetse der Angelaeeh#eo 466. 
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Hampshire sei eine Erholung im Eide beim jvramentum frachtm 
nicht gestattet Wer bei einem solehen im Werte fehlt ist sofort 
sachfällig, wie dies bei der normannischen Disraisina, bei den Vor- 
eiden in Lille und überhaupt nach strengem Rechte stets der Fall 
war *). An anderen Orten dagegen dürfe der Schwörende die Eides- 
formel wiederholen, so oft er will. Fehlt er im Eide, so ist ihm die 
Erholung gestattet, bis durch Urtheil festgestellt worden, ob der Eid 
gelungen oder misslungen sei »). 

Das Amendement beim Eide bietet uns nicht das emsige Bei- 
spiel einer allmählichen Abschwächung des Formalismus. Wie ein 
Rückblick auf den Inhalt dieser Abhandlung ergibt ist auch sonst 
vielfach das strenge Recht des Processes einer milderen Auffassung 
gewichen. Dass dies bei processualen Einrichtungen geschah, 
welche von dem Einflüsse des fremden Rechtes noch unberührt ge- 
blieben sind, Ist uns ein Fingerzeig, wohin die nationale Rechtsent- 
wicklung aus sich selbst heraus hindrängte. Wie in Deutschland, so 
ging auch in Frankreich der Zug der einheimischen Rechtsbildung 
auf vielen Puncten dahin einen Zustand anzubahnen, ähnlich dem, 
welcher durch die Aufnahme der kosmopolitischen Rechts- und Pro- 
eessideen, wie sie das antike und das mittelalterliche Ronferieugte, 
hier wie dort schliesslich eingetreten ist. 

Unhaltbar ist die nicht selten geäusserte Ansicht, dass der ent- 
gegengesetzte Entwicklungsgang stattgefunden, dass der altfranzö- 
sische Process von ungeschlachter Formlosigkeit aus, erst durch die 
Reformen seit Ludwig IX. und durch den Einfluss der fremden Rechte 
zu einer festen Organisation und zu einem ausgebildeten Formalismus 
gelangt sei*). ‘Man macht sieh ein falsches Bild, wenn man glaubt, 
dass in der Zeit des sogenannten Feudalismus die Rechtshändel in 
patriarchalischer Einfachheit entschieden wurden, falls nicht etwa 
die rohe Gewalt des gerichtlichen Zweikampfs den Knoten zerhieb *). 

*) ln Hamteacira, qui rerbornm jaraft obaerrantiia, »«mal juret, et in eo lapua Tel elapaoa 
jodicetur, 

Ä ) So Teratehe ich die etwa» undeutliche Stelle : In qoiboadam loci», quotiena relit, 
joramentum repetat, donec efficiat rel deficiat (ac. donec quod effecit vel defecit 
jodicatnm fnerit). 

*) Vgl. Odier Kaqniaae da droit flodal 1. c. 485. Ben gnot Aaa. I, 58, N. a. 

4) Ein Lieblingairrtbum bei Meyer Eaprit, Origine et Prograe dea Inaiifetione jadi- 
ciairea III, T8, 139 ff. u. ö. 
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Ein tieferer Einblick lehrt, dass jene Periode nicht durch Unklarheit 
und Verschwommenheit, sondern gerade durch die Starrheit des 
juristischen Denkens sich charakterisiert, wie sie den Ausgangspunct 
für jede gesunde Rechtsentwicklung bildet. Das Staats- und Rechts- 
wesen Englands und Nordamerikas zeigen, was aus solchen An- 
fängen ohne wesentliche Beeinflussung durch fremdes Recht werden 
konnte. Auch das Staatswesen kommt hiefur in Betracht, denn die 
Einrichtungen des Staates und des Processes stehen in engstem 
Zusammenhänge, letztere bieten ein getreues Spiegelbild der ersteren. 

Keineswegs sind wir berechtigt, auf den strengen Formalis- 
mus des germanischen Processes mit vornehmem Lächeln hinabzu- 
sehen, zumal so lange wir selbst darnach ringen müssen, Staat und 
Recht in feste Formen zu bringen. Der altfranzosische Process und 
der ihm correspondierende Staat, so wenig sie sonst überschätzt 
werden dürfen, hatten den einen grossen Vorzug, dass sie den Ein- 
zelnen nicht unter Vormundschaft stellten. Die Gesammtheit nahm es 
ängstlich genau mit der Form , weil diese noch am besten vor der 
Willkür des Einzelnen schützte, ohne allgemeine Bevormundung 
nöthig zu machen. Es wäre leicht gesagt, dass man die Sache über 
die Form stellen müsse, käme nur nicht immer so vieles darauf an, 
wer sie stellt und wie sie gestellt wird. In Frankreich und ander- 
wärts erschien ja die Zeit, wo man sich von dem germanischen 
Formalismus befreite und die Sache über die Form stellte oder doch 
zu stellen glaubte. Allein mit der Achtung vor der Form sank auch 
die Energie des Gesammtwillens, und die Gesellschaft hat sich daran 
gewohnt, dass der Staat den Einzelnen und zwar auch ohne sein 
Verlangen durch das Leben führt und lenkt, etwa wie nach dem 
alten Rechte von Lille der Vorsprecher auf Verlangen beim Eid- 
schwur die Hand des Weibes führte, parce que femme est de hastive 
et de vollage corage. 
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